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Der Vehertri
Landgrafen In von HeſſenRheinfels

katholi  en Religion.
Von

6e Hack

(Schluß

Der Herr Drelineourt ſchrieb noch drei Briefe
Ernſt, welche gleichfalls dem Drucke übergab Sie
erſchienen Genf niter dem te 77 PI 018 Cbters
de Monsieur Drehneourt Monseigneur le Prinee Ernst,
Landgrave de Hesse. 7 Die zweite vom erfaſſer

durchgeſehene Auflage derſelben, die ins
Gehote ſtand, iſt Oom re 1665

In der Vorrede zu dieſen Briefen ſagt der ehr⸗
würdige Miniſter, ſein Vorſatz ſei geweſen, nach Beendi  —
gung ſeines weiten Briefes, deſſen Hauptinhalt wir
weiter angeben werden, ni mehr gegen Ernſt

reiben, 10 ihm nicht einmal mehr zu antworten,
der andgra gegen ihn ſchreiben würde

oder ſchreiben laſſe Denn dor Allem entſetze ſich



Uebertritt Landgr Ernſt zur kath Religion
Tru u  „„  ber die unſchuldigſten inge, Und dann

ſich mi dem Landgrafen nich mehr abgeben, weil
dieſer weder ſich noch enen Ruhe gonne, welche ihm die
Stange halten wollten et EL aber von demſelben
neuerdings rie erhalten ſo habe ſich
Abfaſſung des ritten genöthigt geſehen; In welchem

die Replik ſeines Gegners der Hauptſache nach
3*

P.

*

inſowei ſich ihrer erinnern önnte, widerlege.

Ferner beklagt ſich der Miniſter, daß Ernſt immer
Jeſuiten zu ihm ſchicke, und zwar 00 aus dem
Grunde, Aum ihm durch das Auftreten ſolcher Männer
Schrecken Endlich drückt der muthige
Verfechter des Calvinismus den ſehnlichſten Wunſch
aus, daß doch einige elehrte, unter denen Ernſt wohl
Lohndiener habe, dieſem ſagen möchten: Ueberlaſſen
e 18 die Feder und führen Sie ihren Plan,
die Ur  VI  Fe zu ziehen, aus denn Sie gerden ſich
nehr Ehre und Ruhm erwerben, wenn Sie gegen
die Ungläubigen das Schwert ziehen und ihnen das
den Chriſten Geraubte wieder entreißen, als wenn
Sie men Miniſter die Feder ergreiſen
welcher, ſo lange Er I ſeiner Feſtung, der Bibel,
verbleibt und einen Finger hreit von ihr abweicht,
unüberwindlich iſt.

Der erſte Briefe ift geſchrieben zu Anfang
des Monats Februar 1663 Drelineourt entſchuldigt
ſich darin über das ange Ausbleiben ſeiner Replik
auf den erſten rie des Landgrafen ihn, ind
ſchiebt die u davon auf den Buchdrucker.

bitte Ew. hochfürſtliche Durchlaucht, fleht
Drelincourt, keplik mit Aufmerkſamkeit und
ohne Vorurtheil zu leſen, enn, üg Er hinzu,
habe run genug, eſe Bitte an Sie zu richten



Uebertritt Landgr. In zur kath. Religion.
Bei Ihrer letzten Anweſenheit Iu Paris ſagten Sie
mir nämlich, ein Jeſuit In Rom ſei ſchon gerüſtet,
um meine Replik zu  6 zu ziehen, wenn eine
ſich zeigen würd Das aber, hieß ebenſoviel, als mich
verdammen, ehe hochfürſtliche Durchlaucht mich gehört,
ind das Kind meines Geiſtes möglicher Weiſe bvor ſeiner
Geburt erſticken. Ich habe keineswegs die Abſicht, mich lit
den eſuiten in Streitigkeiten einzulaſſen, denn ott
hat mich zu etwas ganz Anderem berufen. etzt bin
ich nämlich im Begriffe, Uunter *＋*

ſeinem Beiſtande ein
Troſtbuch für betrübte Perſonen aller Art zu reiben.

Meine Antwort auf Ihren  Brief, welche mit
der größten Genauigkeit ausgearbeitet vurde, hat
keinen andern Endzweck, als Ihnen ein Zeichen meiner
rſur Sie zu geben, und hnen zu bewei⸗
ſen, wie ehr mir das Heil 14 cele AMm Herzen
ieg Meine Mühe ird reichlich chon dadurch be⸗
lohnt ſein, 8 mir elingt, hochfürſtli
Durchlaucht In den afſta des großen Hirten und
Biſchofs unſerer Seelen zurückzuführen.

Dies iſt ungefähr der Hauptinhalt des erſten
Briefes Drelineourts Ernſt, welcher nicht mit der
früher näher auseinander geſetzten Replik des Mini  —  —
ſters zu verwechſeln iſt Wahrſcheinlich wurde dieſer
erſte Brief mit der keplik Drelineourts an den V

and⸗
grafen geſchickt und. Pater mit den beiden nachfolgen—den edruückt.

98 zweite Sendſchreiben Drelincourts an Ernſt
*  — vom Januar 1664 Der Miniſter erzählt
darin, daß an letzten Tage des Jahres als

eben ſeine Wohnung verlaſſen habe, zwei Jeſuiten
egegne ſei, die ihm ſagten, daß ſie ihn im Auftrage

1



Uebertritt Lundgr. Ernſt zur kath Religion.
des Landgrafen zu ſprechen wünſchten. Es bedurfte
weiter ni Drelineourt fort, mich zu ver
flichten, ſie wohl aufzunehmen, und, obgleich ich in
einer dringenden Angelegenheit a  en war, und
in einer angeſehenen Geſellſchaft erwartet wurde, ſo
kehrte ich doch nach Haus zurück und mpfing dieſe
Herren mit er Höflichkeit Der eine von ihnen,
welcher ſich für einen Provinzial aus der Gegend Ew.
hochfürſtlichen Durchlaͤucht ausgab, überreichte mir dads
Werk, welches Sie ihm zu dieſem Ende übergeben
hatten, ſowie auch das Manuſtript Ew. fürſtlichen
Durchlaucht. Obwohl geſtern den ganzen Tag üher
In Charenton verweilte und erſt .  0 von da
zurückkehrte, unterließ ich eS doch nicht, Ihr-Werk
noch durchzugehen. Was ich aber darin las, eſtärkte
mich noch n meinem Vorſatze, auf nicht
mehr zu  antworten, vas Ew hochfürſtliche Durch⸗-
au fernerhin mi ſchreiben würden oder
relben ließen, denn ＋ der That antwortete
auf Ihren Brief, Ihnen meine Achtung zu bezei⸗
gen und Sie wieder auf den rechten Weg zu führen
Aber ich ſehe, daß dieſes
zu erbittern.

da  8 diente, Sie
Der Landgraf Ernſt hatte 8 Herrn Drelineoburt

u genommen, daß ihn n ſeiner Replik Cadet
genannt hatte. Drelincourt eginnt lun damit, ſich
zu entſchuldigen, und als Grund 0 er habe
dadurch, daß Er ruf Ade nannte, .IX

ſeinen franzöſiſchen

1 teſe beiden eſuiten der Pater Heinrich Kirchner,Ernſt's Beichtvater, und der Pater Jobert, Erzieher der Kinder
des Landgrafen am Collegium von Clermont.
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Glaubensgenoſſen begreiflich nachen wollen, heſ
1 Prinz, welcher zur katholi Religion Uüber—
getreten, ſei nicht Ernſt's Neffe, dem Drelineourt)
em Buch edtetr habe, nd der ſein Gevattermann
ſei Die Replik des erſteren nenn der gottſelige Mi⸗
niſter emn Buch, welches voll von Beleidigungen,
Schimpfreden, Neckereien Ud Theaterwitzen ſei;
ſi el ag ſei von vielen angeſehenen wurm⸗
ſtichigen 2) Katholiken wegen der Ehrfurcht, die Pr
allen Zeilen ſeiner Antwort gegen ru hervorleuchten
ließ, belobt worden.

Ueber die Sektirer, Ernſt Inſeiner eplt
ſo hart mitgenommen 0  E, äußert ſich der wackere
Drelincourt o Wenn * Narren gibt glauben,

zu ſein, 0 darf dieſer Umſtand keineswegs die
wahrhaft Weiſen mi am erfüllen und wenn
man gleichfalls eUte findet die eingenommen von
Vorurtheilen un Leidenſchaften, ſich einbilden, daß ſie
der wahren Kirche angehören, ſo müſſen ſich jene nicht
betroffen fühlen, velche die wahren Merkmale ſich
tragen. Wenn nun endlich Schwärmer und Fa
natiker 1e die ſich rühmen, die Schriftauf ihrer
Seite zu aben, E habe keinen Grund, darüber
zu erröthen.

Da uns die Antwort Ernſt's auf dieſen Brief
des Herrn Drelineourt nich bekannt iſt, ſo wiſſen

auch nicht vas hierauf erwiedert hat ahr  —  —
ſcheinlich aber wird Er den Miniſter auf eine Replik

15 September verwieſen ind ihm begreiflich ge
macht aben, daß die Anabaptiſten U geſtützt
auf die nämlichen Grundſätze, Drelineourt und die
Reformirten überhaupt namentlich aber auf die freie
Bibelauslegung, die Reformirten Schwärmer und exal⸗-



Uebertritt Landgr Ernſt zur kath Religion
rte ſchimpfen und ſchimpfen können, ohne des
halb zu erröthen.

Zum Schluſſe bemerkt der Miniſter, daß Er weiter
noch nichts von dem erke des Roſenthal ver⸗

abe/ aber auch ＋ nie widerlegen werde,
indem ELr unmöglich Allen, die ihn anfeindeten, ant
worten F  ovnne Wjĩ  dAre  V Ernſt's Replik gründlicher ab⸗
efaßt, ſo würde Er niemals gegen ſie zu gezo
gen ſein Verlängert Ur Gott, ſind die Schlußworte
des Briefes, meine Tage, und habe ich noch emn Con⸗
troversbuch geſchrieben, dann will nicht mehr die
Waffen gegen Perſonen von fürſtlicher Abkunf
greifen, indem ihre Würde meine Freiheit (im Schimpfen
und Schmähen ?) beſchränkt. Jetzt habe ich auf drin—
endes Anſuchen Freunde begonnen, en roſt
buch gegen die Todesangſt zu reiben. Möge ott
durch ſeinen Geiſt das Herz Ew hochfürſtlichen
Durchlaucht rühren ind Sie IN den Schafftall des
großen Hirten und Biſchofs unſerer Seelen zurück⸗
führen

Auf dieſen rie des ſchreibſeligen Miniſters
Dasntwortete Ernſt Unter dem 13 Januar 1664

reiben des Letztern muß ziemlich groß geweſen ſein,
denn Drelineourt ſagt daß obgleich ＋ ein edruckt
ſei, dochſieben Seiten in blio einnehme er
äßt ſich vo auch das ange Schweigen des
Immer ſchlagfertigen Miniſters erklären, indem erſelbe
erſt luter em März desſelben Jahres rtete
Die Drelineourt'ſche Antwort iſt über zweihundert
eiten ar Ind ihr weſentlicher Inhalt iſt dieſer

Weil der Miniſter der Nachſchrift ſeines weiten
Briefes die feſte Ueberzeugung ausgeſprochen hatte,
Ernft ſel nicht der Verfaſſer ſeiner Replik ſo beginnt
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damit, ſich von dem erdd zu reinigen, als
glaube 1, der Landgraf önne nichts Gediegenes

daß Sechreiben; IäM Gegentheil ſei er überzeugt,
hochfürſtliche Durchlaͤucht U NUr dergleichen Schrif⸗
ten verfaſſen, ſondern auch noch viel größere und
ſehnlichere Werke ans Tageslicht foͤrdern könne.

eil ferner Ernſt dem Miniſter geſchrieben 0  E,
ein Brief ſei ſein letztes reiben ihn, gibt
andererſeits Drelinéeburt dem Landgrafen die Verſicherung,
daß auch icht mehr ihn ſchreiben werde, außer
Se hochfürſtliche Dur  au würdige eine Perſon
eines Auftrags, oder gebe von der Wahrheit
die Ehre; „den alsdann,“ ruft der Seeleneifer

„werde ich mich Üüber  * Ihreverzehrte Miniſter aus,
Bekehrung mit den Engeln des Himmels freuen und
Ihnen meine Freude kundgeben. .

Hierauf gibt Drelineburt em Landgrafen ſein
Wohlgefallen der Expedition gegen die Türken zU
erkennen. „Gnädiger Herr!17⁰ redet den etztern 0
„gewiß werden Sie ſich mehr Ruhm erwerben, wenn
Sie das Schwert den gemeinſchaftlichen Ein
der Chriſten ziehen, als wenn Sie mit der eder gegen
einen iniſter kämpfen, der, was die Religion anbe—
langt, weder von allen Königen und Fürſten der
Welt noch 9von allen Di  oktoren der ann Üüber—
wunden werden, weil IHhm die Wahrheit velche 6  xker,
als * Ind unbefiegbar iſt, ur Seite ſteht 70

Wie ſehr aber der 6 iniſter von der Erh
ſünde der Franzoſen 5  0  E Wa hbekennt der Ein
falt ſeines Herzens. Um em Landgrafen zu beweiſen,
daß ER ſich nicht vor den Jeſuiten fürchte, rzählt
folgende Geſchichte;



Uebertritt Landgr Ernſt zur kath Religion
„Der Marquis 0 Monferville wollte unſerer

Religion Lebewohl agen Vorher ließ aber eine
Conferenz halten, drei Stunden dauerte, und

der ich zwei Jeſuiten, die Väter Fümichon
und la Barre, eingeladen Man ſagt gewöhn⸗
ich, Herkules könne nichtzwei Feinde bekämpfen;
aber ich konnte mich lit allem des Sieges
über zwei Menſchen rühmen un Siegestrophäen der
Wahrheit errichten. Dennoch begnügte mich mit
der Frucht dieſes Sieges, denn der gedachte Herr
vurde nur noch mehr n der Wahrheit unſerer Reli—⸗
glon eſtärkt und endigte glücklich ſeine Tage tn ihr 7

Ferner erzählt der Miniſter dem Landgrafen, daß
Ut verſchiedenen Kapuzinern und Jeſuiten auf freund⸗
ſchaftlichem V geſtanden habe, und erbietet ſich,
:m neuerdings emnen ſupraherkuliſchen Sieg on zu
tragen, zu enmem Religionsgeſpräche mit jedem belie⸗
bigen Jeſuiten.

un geht Drelineburt zUr Controverſe über, un
ſchimpft e auf M

ſeine gewöhnliche eiſe über die
Transſubſtantiation, die römiſche Kirche, den Papſt
I Er beruft ſich ſeauf die hh Väter,
mM dadurch ſeinen Beweiſen Geltung zu verſchaffen
ind ſagt U. a der Chryſoſtomus aAbe nicht
den Namen Goldmund, ſondern auch Goldfeder Ver⸗
dient uch dem Lobe, welches ru dem hl
Auguſtin 3u verden läßt hat Drelineourt nichts
auszuſetzen; Er tadelt aber den Landgrafen, weil dieſer
das Geheimniß der Transſubſtantiation mi dem der
Trinität und Inearnation verglichen habe, uind macht
darüber olgende einfältige Ind dumme Bemerkung:
„Die Transſubſtantiation widerſpricht unſern Sinnen
und der Ur das *  cht der Hnade aufgeklärten Ver
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nunſt. Das Geheimni der Trinität und Incarnation
hingegen iſt Üüber unfere Sinne un Vernunft erhaben,
ihr jedo keineswegs entgegen. Auch dringt e8 uns
nicht den Glauben auf, daß Knochen und Fleiſch da

D  tevorhanden ſeien, wo keine wahrzunehmen ſind
Transſubſtantiation iſt durchaus nicht der 0Schrift
gelehrt worden, aber das eheimni der Trinität iſt
nuin ausdrücklichen Worten darin enthalten!“ eber
dies wiederholt der Miniſter, was er ſeiner erſten)
Replik geſagt 0  E, daß nämlich die Juden uUund Ur⸗

.
ken den Katholiken vorwürfen, ſte ſeien Gottesfreſſer,
behauptet nochmals, nde der kein Or
von dem Eſſen des eibes Chriſti (Wohl aber nde
lan derſelben die Worte „Nehmet hin und eſſet
denn dies iſt mein Leih —)

er die Kirchenverbeſſerer äußert 1 Herr
Drelincourt o „Sie haben die chriſtliche Religion
nicht verändert ſondern die Mißbräuche abgeſchafft

ſich durch die Unwiſſenheit oder die Bosheit
der Menſchen eingeſchlichen. hatten, und die —R5 in

ihrer erſten Reinheit (wie ſie wahrſcheinlich 8u den
Zeiten der hh Chryſoſtomus uind Auguſtinus war
wieder hergeſtellt. . Hierauf der Miniſter noch
emen Vergleich zwi  En den Reformatoren der
Mönchsorden, denen Er ausdrückli ſagt, daß
„Gott ieſe großen Männer erwe habe,“ und den
Kirchenverbeſſerern der neuern Zeiten, un ſchließt mi
folgender, ener Beziehung ni unwahren Bemerkung
„Da Ew hochfürſtliche Durchlaucht U  ber Luther,
Calvin und wingli ſchreien, ſo muß ich Ihnen be
merklich machen, daß die römiſche II denſelben
mehr erdan als Sie lauben denn wenn die Ka
oliken jetzt etwas Gutes Lobenswerthes haben,
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o verdanken ſie * großen ännern, welche die
eingeſchlafenen Schildwachen des Papſtes wieder auf
weckten Uund beſchämten“ „Luther uind Zwingli,“
ſchreibt er mem andern Orte, „rühmten ſich nie,
daß ſie Wunder wirkten denn dies gar nicht
nöthig, ndem Gott Zeit als das Geſetz gab
eS mit Zeichen und Wundern begleitete,damit ſraels

AlsKinder einſähen, er ſei der Urheber desſelben
aber der Gottesdienſt unter der Regierung des Joſaphat
und des Joſias wieder hergeſtellt wurde, 10ſelbſt zur
Zeit der babyloniſchen Gefangenſchaft wurden keine
Under mehr gethan( Ebenſo beglaubigte Jeſus
Chriſtus nfangs ſein Evangelium durch Wunder und

Im aberZeichen, die er und ſeine Apoſtel wirkten
den Gottesdienſt gemäß dem Evangelium wieder her⸗
zuſtellen, ſind Wunder nicht vonnöthen Als
die Neuen ehren von der Transſubftantiation, der An
ufung der Heiligen, der Bilder erfand da
dachte man an Wunderdinge ſolchen Lehren An
ang 3u verſchaffen uind die Leichtgläubigkeit des Vol
Fes zu miauchen Luther und Calvin en keine
eue ＋

*

ehre erfunden, un deshalb brauchten ſie keine

Aber enn großes Wunder iſt es,Wunder u thun
daß Auf den Schall der Trompeten zweier Armer Mönche
enn Thron zuſammenbrach (ol 9., der ſeit vielen Jahr⸗
hunderten errichtet war Ind mächtigen Händen
beſchützt purde. .

Eines Commentars hierüber bedarf 8 nicht; u

den ſegensreichen Folgen der Reformation ſehen wir
die under marktſchreieriſchen Kirchenverbeſſerer,
die mit dem Apoſtel Uund Löwen des modernen
Heidenthums, dem errn Johannes onge, als ASini
pelle Ileonis induti, daſtehen. I unterlaſſen wir
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Mehreres aus dem dritten Briefe des Miniſters mit⸗
zutheilen, indem wir ſonſt auf Vieles wieder zul reden
kämen, was wir früher angeführt und beſprochen haben

Beweiſen auch Drelineburts Schriften, daß
die katholiſche Religion für falſch un abgöttiſch
ielt, ſo iſt er doch wegen ſeiner gemeinen Schmähun⸗
gen, die er ſich dieſelbe und den Landgrafen
laubte, nicht el 3u rechtfertigen; Er V  ätte bei Ah
faſſung ſeiner Controverſen, und namentlich ſeiner Zu—
riften Ernſt ſich mehr jene ſchönen Worte des

Leo (Ep ad FũI, G. Herzen führen en
„Decet I 12 talihus Causis 306 maximum providere,
Ub sme Strepitu COneertatienum I Charitas custodiatur,
I veritas defendatur.“ Selbſt der Landgraf hätte mit
unter eine etwas gemäßigtere Sprache führen können;
daß aber zwiſchen der Sprache desſelben und der des
Miniſters ein himmelweiter Unterſchied iſt, das kann
nur ein Rommel Iin Abrede ſtellen. Noch be⸗
merken wir, daß das vom Miniſter zweimal angekün⸗
digte Uch gegen die
lich rſchien

Aengſten im Todeskampfe 4
So viel dvon dem Kampfe Ernſt's mit Drelin⸗

court, welcher ſeiner Zeit halb Europa In Unruhe ver⸗
In Nachſtehendem, wo wir einen Gegner des

Landgrafen kennen ernen werden, deſſen nicht einmal
Chriſtoph von kommel be jenen Gelegenheiten erwähnt,
wo Ernſt grauſam durch die zieht, erhalten
wir manchen Aufſchluß U  ber das Schickſal der

ers Briefedes Landgrafen und des mi
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Anundreas Wigand, früher Jeſuit der Mainzer

Provinz, war aus ſeiner Societ  dt k zUum Pro
teſtantismus übergegangen un hatte Jena ſeinen
Wohnſitz aufgeſchlagen. Hierauf machte, er eS ſich zur
heiligſten flicht, dur Schmähen, reiben un
Schreien ſeine frühere Mutter ihr für die nade
der Wiedergeburt und der Erneuerung des Geiſtes
ſeinen verbindlichſten ank abzuſtatten. Auch der Land
gra Ernſt, deſſen Uebertritt zur katholiſchen Ir
em perfiden Religioſen nicht gefallen haben mochte,
niging ſeinen Anfeindungen nich und beſonders nahm

den Landgrafen ener Apologie hart mit teſe
igand ſche Apologie fand der Perſon des Sekrä⸗
tars unſers Landgrafen Widerleger 5

Nachdem Eruſt's Geheimſchreiber ſeine Verwun⸗
derung darüber ausgedrückt hat, daß die erwähnte
Apologie „Cum et Collegii Theologici“

ru erſchien, indem doch die eiſe, auf welche
der ſaubere Exreligios den Landgrafen derſelben
mitnahm, ganz unerhört ſei ſagt er, nachdem noch
andere weniger wichtige Umſtände erühr hat

„Der Wé  d hat geſagt die Jeſuiten hätten die
Motiva COnVETFPSTIOnIS des Landgrafen Ernſt ausgearbeitet
Dies iſt aber nicht wahr Denn der weltbekannte
Herr Peter Walenburg, Biſchof don Myſien und
Weihbiſchof von Cöln, hat ſie auf Herrn Ernſt's

Vgl „Deß Fürſtlichen Heſſen Rheinfelßiſchen Secre—
ATII Gründliche Widerlegung deß Zweiten Theils der ſogenann⸗
ten Apologiae deß jüngſthin aus dem eſuiter Orden g
Andrea Wigands welcher ſich jetzo 3 Jena au hält 1672 66
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egehren ſo geordnet, wie ſie im Drucke erſchienen
ſind, und überhaupt hat der Herr Landgraf die
der Jeſuiten nicht nöthig. Wenn erſelbe ſagt, dieſes
oder ene  e ſeine Arbeit, ſo kann ſicher darauf
rechnen, daß dem ſo ſei; denn eine Gewohnheit iſt
nicht, in ernſthaften Dingen zu lügen, ind eine etwas
Unkle Schreibart liefert hiefür genügenden
Bewei

Wigand hatte ſich beſonders v  0  n, den
Miniſter Drelineoburt rein zu waſchen Deshalb chreibt
der Sekretär:

„Wenn der Wigand le  te nit dem Dre⸗
lineburt recht gewußt hätte, ſo würde  13 ſeiner Feder
nicht ſo freien Lauf gelaſſen haben, wie wirklich
gethan. Zu ſeiner Belehrung laſſe ihn aber wiſſen,
daß der Ur unterm ärz 1659 em Schrei⸗
ben an die un Miniſter iN Charenton rgehen ließ,
Und ihnen darin beſonders zu erſtehen gab, daß
ſie keiner Erwiederung auffordere. Auch kam e8
ihm nie in den Sinn, ſeinen rieé dem Orucke zu
übergeben. Doch erſt nach vier Jahren antwortete

rucken.
ihr College Ch Drelincourt und ließ ſeine Schrift

Hierauf antwortete der U enſa und
ließ ſeine zweite wie die erſte Replik in Lüttich und
In franzöſiſcher Sprache drücken A aber damals
der Landgraf gegen die Türken ziehen wollte, gab
ſeine Briefe dem Pater d'Aſtroy, aus dem Orden derObſervanten des hl. Franziskus, um ſie zu verbeſſern.Der gute ater hat, In der Meinung, dies zu thun,mehrere Lütticher Barbarismen einige intereſſante un ur
Stückchen von Samuel Desmarets ins Concept geracht, E daß immer beſſer gethan, enn Er alle

11 m unterlaſſen hätte.“
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„Während der Abweſenhei des Fürſten wurde

ſeine Replik gedru und überall hin verbreitet. Hier⸗
auf antwortete Drelineourt wiederum, ind zwar auf
eine ſo unanſtändige Art, daß, als ſein Schreiben an
den Herrn Landgrafen Ernſt dem Könige von rank⸗
reich don dem ehemaligen Hofprediger Jean Adams
aus der Geſe

0 Jeſu, gezeigt vurde, er über die
empörende Weiſe, auf der Miniſter Fur
ſten von en behandelte, ganz unwillig rde und
auf eine exemplariſche Strafe für ihn nachdachte,

aber auf Fürbitten unſers Landgrafen nicht
ollzug gehracht vurde 44

„Auf dieſes reiben Drelineoburts antwortete
der Fürſt ebenſa Das Coneept ſeines Briefes
überſandte em chon genannten Pate Adams Aum

ſolches zu korrigiren und hernach em ru zu ber  2  2
geben Als * aber, gedru werden, nach
Poitiers eſchickt wurde, zufällig einige Blätter
verloren, welche ſo wieder erſetzt verden
konnten, da der Ar Italien var und der
großen Eile, welche die Ausfertigung ſeines Schreibens
erheiſchte, keine genommen werden
onnte, au der Pater Adam nach Rom geſchickt
wurde un ehr ange ausblieb Da indeſſen Drelincourt
ſtarb ſo beeilte man ſich nicht mit dem ru der Re⸗
futation dieſes Miniſters.. We aber der Fürſt dieſem
Miniſter henſo gründlich, als beſcheiden zugeredet, hatder

ihm Ernſt) noch vor ſeinem ode Abbitte gethan ＋

DaßReverendus Wigand gleich dem Miniſter
Drelineourt, dem Herrn von Rommel ind allen übrigen
Gegnern des Landgrafen mi Ausnahme des
Doktors Calixtus von elm  0 un Urſinus von Re
gensburg der Welt vorſchwatzen wollte, erſelbe Iel Ur
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aus zeitlichen Abſichten zur katholi  en eligionÜüber—
etreten, verſteht ſich von Was der Geheim⸗
reiber auf die deshalb Apologeten ausgeſpieenen
Verläumdungen antwortet führen wir eiter nicht an,
indem dieſer Punkt chon mehrſa berührt worden iſt,
Ind ſich die ft der Beweiſe welche
Ernſt's Feinde zur Rechtfertigung ihrer erbärmlichen
Behauptungen auf die Beine gebracht aben, nur uf
den morſchen tab der ſchwindſüchtigen Geſchwiſter
Dieitur, Traditur und Fertur Utz Was aber der
Deſerteur der Moralität des Landgrafen auszu⸗
etzen, und vas der Sekretär hierauf erwiedert hat,
heilen vtu um ſo lieber Mit, als wir bei dieſerGe
legenheit auf den errn von Rommel zurückkommen,
welcher 11 ſeinem „Leibnitz und andgra Ernſt“ letz—
teren iemli hart mitgenommen hat

„Um a8 Maß der Unverſchämtheit vollzumachen, 7.

chreibt der Sekretär, „zieht der igand das
Eheverhältniß un das Hausweſen des errn V

and⸗
grafen los Er jene Sprichwort. Vvor
Augen haben: Galummiare audacter;, Semper aliquid
Haeret Ja, ennte igan und ſeine Kameraden
den Herrn Fürſten recht, ſo würden ne ſeine Lebens—
art und ſein Verhalten Ur en und unter ſeinen
ngeln Ur oft all zu große Gutherzigkei finden

hat eEr wohl von Herrn QAter ererbt
deſſen ebrechen auch andernſei Manches aus

uſetzen hatte 7

Der Herr andgra Ernft hat ſeine ebensbe—
ſchreibung, die verfaͤßt, franzöſiſcher Sprache
drucken laſſen (Das „Pourtraiet du Landgrave Ernest te 5
ind ſie auf Bitten eines Quten Freundes verſchie—
denen Fürſten, Chevaliers und amen vom franzöſiſchen
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Hofe zugeſandt In derſelben ekennt Er ſeine Fehler
und wächen und iſt ſo der Verläumdung getroſt

gegangen. 2)
5

17⁰ ruft der Sekretär jetzt aus, „wenn doch

igand und ſeine Gefährten nur wüßten, wie der
Fürſt ſo manchen Beweis von ſeiner Geduld, ſeiner
äßigung, ſeiner Gerechtigkeit und der Unterſtützung
bedrängter Mitbr  üder egeben hat, und zwar mit Hint⸗
anſetzung ſeiner Intereſſen: ſie wür⸗
den nicht ſehr angenehmen Uſtand verſetzt
werden17.

„Endlich,“ chreibt der Sekretär weiter, 7 nach⸗
demderWigand alle am verloren. ſagt ELr noch
Wien, Cöln, Venedig und Angsburg, wohin der Herr
Landgraf ſo oft gereiſet, ſo Vte deſſen älteſter Bruder,
würden agen pnen, wie ſich verhalten.

Warum aber, rag der Sekretär, nenn du nicht
au Rom Neapel Paris Brüſſel mſterdam und
enmen großen Theil Uropa's? Kann Venedig
nicht fromm leben? ind ui auch viele vornehme
Proteſtanten, nicht nur Reichsfürſten, ſondern auch
teſtantiſche Biſchöfe, welche ebenfalls verheirathet ſind
dorthin gereiſet? Reformire du, Wigand, bemerkt der Se
kretarius ſehr gut deine nunmehrigen Glaubensge—
noſſen, deine proteſtantiſchen Fürſten un Höfe 2
und ann fange erſt mit den katholiſchen Daß
ſich aber der Herr andgra I geda  er Stadt wäh  —  —

9 Den 17 Oktober 1684 ſchrieb der Landgraf über
den erbaulichen Lehenswande verſchiedener deutſcher Fürſten; das
Manuſkript dieſes befindet ſich der Landesbibliothek

ulda; ſchade, daß E Herr igand nicht geleſen hat!
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rend ſeines Aufenthaltes daſelbſt ehr o betragen
dies önnte ihm nöthigenfalls durch Zeugen be⸗weiſen.“

„Auch hat der Wigand,“ chreibt der Sekretär
ferner, „das Gerücht verbreitet, der Ur hätte ſeine
Gemahlin n emn Kloſter nach Boppard geſteckt und
lebe nun mit zwei franzöſiſchen Weibsperſonen, der
Mutter und ihrer Tochter, zuſammen. er die Frau
Landgräfin hat von freien Stücken. den Wunſch ge—
äußert, iun einem ant Kloſter außerha erbauten Hauſe
zu verweilen, und mit ihrem Hofſtaate zu leben Sie
unterläßt deswegen nm nach Rheinfels zu ihrem
Gemahle zu kommen, Mi ihm zu eſſen, und bei ihm
du chlafen. Hatte ſie die eiden ranz hen

derFrauenzimmer, der Herr Landgraf wege
Converſation fommen ließ, m Verdacht, 0 ſah ſie
ernach wohl ein, daß elde ehrſame, züchtige und
untadelhafte Perſonen ſeien, weshalb ſie ſich auch mit
ihnen unterhä und ihnen immer Beweiſe ihrer
Gnade gibt.“

Jetzt kommen wir wieder Herrn von Rom⸗mel, der, nachdem die von der „melan—
oliſchen emahlin des Landgrafen Ud ihrem Her⸗
Aumtreiben mit Karmeliterinnen“ berührt hat, von einem„ſuceeſſiven Harem“ Ernſt's ſpricht

Was ieſen ſucceſſiven Harem anbelangt, ſo wiſſ en
Auc Herr von Rommel ſchreibt nichts von einem

unmoraliſchen Lebenswandel des Landgrafen In Venedig. Dem—
ſelben gefiel, wie der Archivdirektor bemerkt, das wohlfeile und guteLeben, die prachtvolle Kirchenmufik 26. in jener und hier⸗un findet der Hiſtoriograph den Grund der teren Rei
ſen Ernſt's dorthin.

2
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wir, daß ſich inter den hinterlaſſenen Manuſeripten
des Landgrafen ein Verzeichni verſchiedener Mädchen
befindet, velche der Converſation wegen auf Rhein⸗
fels E Wir glauben aber der feierlichen und hei
ligen Verſicherung Ernſt's Auben ſchenken zu dürfen,
daß jene Mädchen ehen ˙ un  uldig von ihm ge
ſchieden eien, als ie zu ihm gekommen waren, und
dies N ſo eher, als Rommel ſelbſt der „Parole“
des Landgrafen glaubt, und wir, Ae oben bemerkt,
der feſten Ueberzeugung lehen dürfen, daß Ernſt nach
ſeiner Bekehrung das Gebot gewiſſenhaft beob
achtet da 10 er große eibniz, welcher
Ernſt .  er kannte, als Wigand und Rommel, von
ihm ſagt, daß ⁷„L eben ü gelehrt, als ſein Herzrein —  ei

Wenn aber der Archivdirektor von Rommel ka
tholiſche Fürſten ſchon wegen eines ungegründeten
Verdachts an den Pranger ſtellen will, und den Re
n ſeines Glaubens Otz offenbarer Verbrechen
die Krone der Heiligkeit aufzuſetzen bemüht⸗ iſt, 10
wiſſen wir wahrlich nicht, vas wir von ſeiner ar  —
teilichkeit halten ſollen. Philipp der Großmüthige

neben ſeinen guten Eigenſchaften auch ſehr viele
chlechte. Namentlich kann ihn Niemand wegen ſeiner
ehebrecheriſchen Bigamie rechtfertigen. ver ſein eif
riger Apologet, Herr Chriſtoph von Rommel, verſucht
dies; Er dur  er alle Ecken Ind inkel der rmen-⸗
ſündergarderobe, Gd einige *  appen 3u finden, aus
denen Er ein Mäntelchen der chriſtlichen V  iebe zuſam⸗
menflickt, amit die Blöße ſeines Helden zu be
en Das war, nach des errn Archivdirektors
Behauptung „ein ächter ur des hl römiſchen Reichs,“
der ſich mit den Feinden desſelben verband, M ſeinen
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rechtmäßigen Oberherrn, den Kaiſer, welchen Er über—
dies mit allerlei Spottnamen beehrte, zu ſtürzen; 5„ein
alter germaniſcher Fürſt, den Erzvätern jene V  L
der Bücher ähnlich, aus welchem ſonſt ſo viele und
tiefe Weisheit lernte‚,“ und U. auch den meiſterhaf⸗
ten Schluß Og, daß, da eS jenen Erzvätern IDM alten
Bunde erlaubt war, zwei eiber zu 0 en, * auch IM leuen
Bunde, Chriſtenthume, als der Erfüllung des alten
undes geſtattet ſei, zwei Frauen zu nehmen; „ein
Fürſt von theologiſcher Duldſamkeit,“ der den atho  —
liken ſo abhold war, der die Juden ſo barbariſch
deückte, und die Wiedertäufer, welche ehen ſo gut wie
Er, ihre viele un Weisheit aus dem Buche der
Bücher ſchöpften, des Teufels Samen nannte, und ſie,
wie Er ſeinem Teſtamente ausdrücklich befahl
ſeinem Lande Hertrieben haben wollte; 5„en Fürſt end⸗
lich der ehr für die guten Sitten eiferte, und
auf Ehebruch Strafen ſetzte,“ obgleich En ein
gemeiner Ehebrecher war und durch ſein gutes Bei⸗
piel, welches er ſeinen frommen Unterthanen dadurchgab, daß jede Woche Oor Sonntag zu ſeiner lieben
Margaretha auf das 0 Spangenberg reiſte, um
N ihr den Tag des Herrn recht zu eiligen, dieſelben ſo
erbitterte, daß ſich endlich genöthiget ſah, mit Sau—
ſpießen bewaffnete Bürger zur Deckung der armen
verirrten Seele, ſeiner Gemalin Nr nämlich, auf⸗
eten

Wäre der andgra Ernſt bei ſeiner rühern Re⸗
ligion geblieben, hätte für ieſelbe ehen 0 ehr,
als für die katholiſche, geeifert, dann würde wohl Herr
von Rommel nicht ermangelt aben, ihn die Reihe
der erſten egenten des eſſiſchen Hauſes zu ſtellen;
ELr würde Gründe genug aufgefunden aben, mM ſeine
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etwaigen Fehler Ind Mängel zu rechtfertigen, und ihm

Im proteſtaͤntiſchen Martyrologium alszu
wirken.

Es iſt leider enne allgemeine und 1 allen Zeiten
probte ahrheit, daß, ſo oft en Proteſtant zur
katholiſchen Religion übertrat ſeine Glaubensgenoſſen
ihm nich die Erlangung zeitlicher Intereſſen Vor-⸗
warfen, ſondern auch ſeinem Uten Ufe auf alle mög⸗
liche Weiſe Abbruch zu thun ſuchten X2  Are Ernſt
zur griechiſchen Kirche, zum Judenthume oder 9 zum
Mohamedanismus übergetreten, ſo der Proteſtan⸗
tismus nichts an ihm auszuſetzen Man ezeugt das
höchſte Wohlgefallen Uebertritte der Königin
Preußen der katholiſchen Religion zUum Proteſtan—
tismus Der liebevoll nachſichtige Indifferentismus
ſindet ründe genug, jene Prinzeſſin von Heſſen—
Darmſtadt n Ruhe 3zu laſſen, welche behufs ihrer
Vermälung mit dem Großfürſt Thronfolger von Iu
land das griechiſch disunirte Glaubensbekenntniß ab—
egte Ja, unſer leutſeliges papiernes Säkulum geh
ſo eit daß e8 jenen franzöſiſchen Oberſten Salves
der zu Mohameds Fahne ſchwor, und auch jenen Pro
teſtanten, der ſich or einigen Jahren beſchneiden ließ,

mit Iſraels Kindern die n des e  W
abzuwarten, aller Liebe Frieden äßt Daß
aber em Stolberg, emn Haller, ein Hurter U. zur
katholiſchen I übertraten, dies konnte der moderne
Pagaͤnismus nicht gleichgiltig anſehen, jene Män  —  —
ner mußten als Spitzbuben gebrandmarkt und der
Welt M Spottkleide gezeigt verden

ne etwas mehr: aus dem Rechtfertigungsſchrei—
ben des landgräflichen Sekretärs anzuführen, wollen
Wir noch den Schluß zener Schrift welche
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emnme iemli ange Charalteriſtik des Landgrafen ent⸗
hält, mittheilen.

„Wenn überhaupt genommen der Herr V

and⸗
graf Ernſt eben kein Uſter eines ganz vollkommenen
Menſchen iſt, 10 iſt ( doch wenigſtens feiner
den allerſchlechteſten. Allzu eifrige, hitzige und biſſige
Köpfe; ein  7  H  Itige und n der eils  —  — un Religions⸗
wiſſenſchaft unerfahrene Perſonen, Ehr⸗ und ottloſe,
Schmeichler und Lügner finden bei em Fürſten feine

Hier iſt wohl zu bemerken, was derAufnahme.
el ſelb ſagt daß David ungeachtet mancher

Vergehungen, dennoch gethan hat, was dem errn
wohlgefiel, und nichtvon allem wich, was er ihm geboten,
ſein Lebenlang, den andel nit Urias ausgenommen.
Man kann 10 nicht Alle Alles recht machen und
En ſehr altes Sprichwort ſagt on E CEGC Ju-
Ner Omnibus aEꝗuus. urzun gut, nDhem derUr
ſich beſtrebte, Allen Alles recht zu machen, hat
nicht Imer Allen recht gemacht.

Unter den übrigen Ernſt verfaßten Schrif—
Vel 8 SIne Erusten 5) nimmt vor em ſein er

et discretus Cathoheus“ den erſten Platz ern Er gab

Außer den Motiven dem raktate ber Iſrael und
Babel dem Briefe die fünf Miniſter von Charenton der
Replik Drelincourt emn Pourtraiet ener Synopſis und
Apologie, we mM franzöſiſcher Sprache erſchien, den Trakta  —
ten protestantisme“ und „Audiatur El alteéra pars“ und
den Verus ete ſchrieb Ernſt noch Geſchichte des Hauſes
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0  e 1. 1666 erſten Male heraus, ließ
jedo ſe

Hr wenig Exremplare drucken, die
ſeinen reunden überſandte.

In dem Anhange zu dem hon mehr erwähnten
„Pourtraiet“ findet man u  ber dieſen „Verus ete.“ fol⸗
gende Bemerkung: „Gest Un vye a 12 Vrité tres
Curieux et qui donne a evet Par IA beaucoup de
aumières et modelle; EOmmMe auitant AVEGC sincerité
V moderation peut ecriré COntre les adversaires.“

Ein berühmter Prälat höchſt wahrſcheinlich Boſſuet)
nennt den „Verus Ete.“  * „Un UVre qautant sohμde gue
d'une Iberté6 admirable.“ Weil dieſes er mit einer
amals ganz Uunbekannten Freimüthigkeit geſchrieben
iſt, ſo glaubt der Verfaſſer des Anhangs zum „Pour—
tegiet etC. (vielleicht der Jobert), daß * niemals
eine A  robation von Seiten oms erhalten werde.
Teuthorn (XI 602) ſchreibt, der Landgraf habe in
jenem erke ol Geſinnungen verrathen, die von
der Meinung der Naturaliſten nicht wei entſern zu
ſein ſchienen. Wenigſtens, fügt hinzu, wünſchen
viele vernünftige Katholiken, daß teſe Schrift niemals
Um  or  ein gekommen 2
Heſſen, eine ausführliche Erzählung ſeiner Gefangennehmung
bei Geſeke, die Geſchichte der Belagerung von Air un Artois,
welcher ELY beiwohnte, und eine kleinere Univerſalgeſchichte, we
Schriften jedoch nur um Manuſcripte vorhanden ſind Seinen Brief⸗
wechſel mit eibnitz veröffentlichte Grotefend nur unvollſtändig;
dem Herrn von Rommel verdanken wir eine vollſtändige Aus
gabe desſelben, die wir ſchon oft angezogen aben, und eren
vollſtändiger Ite iſt „Leibnitz und andgra rn von Heſſen⸗
Rheinfels. Ein ungedruckter Briefwechſel 4*  ber religiöſe und po
litiſche Gegenſtände. Mit einer ausführl. Einl mit Anm.
von Chr. Rommel Frft Lit. Anſt 1847.“
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In der Vorrede zu dem „Verus Ste.“ 9 welcher
ein vorausgeſchickt iſt, das „alle Men  en beten
können.“ ſagt der Landgraf Ernſt, daß er bei faſ⸗
ung desſelben einzig die Ehre Gottes ugen ge⸗
habt habe Sollte ſich ſchreibt er ferner, wider mein
Wiſſen und Willen Etwas hineingeſchlichen haben,
vas im Geringſten dem katholiſchen Glaubensbe
kenntniſſe widerſpricht, ſo widerrufe ich * vom Grunde
meines Herzens bitte, dieſen Traktat für nichts
Anderes, als für die Meinung eines reingeſinnten
Privatmannes anzuſehen, und wünſche und laſſe keine
andern Cenſoren dieſes Traktates zu, als 0  E, die

Erſtens ſich 1 den Sch  en Joſephs recht be—
kümmern, und denen die jämmerliche Trennung und
Zerrüttung der Chriſtenheit recht zu Herzen geht, die
Gottes Ehre llem Zeitlichen vorziehen un ſich tüber
Nichts mehr erfreuen, als V  7  ber das, was der göttlichen
ajeſtät zum bb un Preis und wahren Reli⸗
gion zum Nutzen gereicht.

Zweitens. Die der itelkeit der Welt nicht all
Uſehr ergeben ſind, weil in 1  olchen Seelen die wahre
Weisheit nicht ihren Sitz aufſchlägt.

6) Der Lndaf Erni ma  e auch einen uszu ausdieſem Werke, welcher Uunter dem te „Extract deß veri,
Inceri el discreti Catholici, oder eines gewiſſen in wenig
gedruckten Exemplarien alleine beſtehenden Buches, der wahrhaffte,
auffri  ige und Screte Katholiſche genannt, Auff verſchiedener
allerfeits Religionen Zugethanen, ſowohl en Standes erfo
nen, als auch Gelehrten, einſtändiges Begehren vom Authorn
ſe

en Dargeſtellt nunmehro zuſammengeſetzt. 673. Das n
der Caſſeler Landesbibliothek befindliche Exemplar dieſes Extrakts
ſtammt aus der Heidelberger Bibliothek, und Jar viellei früher
Eigenthum des LandgrafenErnſt.
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Drittens Die nicht allzu eifrig und hitzig ſon⸗

dern ganz gemäßigt ſind ſich dvon keiner Religions⸗
partei 1*  für ihre Perſon beleidigt fühlen, ferner Streit—⸗
ſchriften geleſen ind Disputationen gelehrter Perſonen
N  15  ber Gegenſtände der Religion beigewohnt haben

Viertens.Die viel Iu der Welt, beſonders aber
in Frankreich, Deutſchland,Italien, England un den
Niederlanden herumgereiſt ind, ſich nach allem recht
fleißig erkundigt Ind dem Gottesdienſte der verſchiede—
nen Religionen öfters beigewohnt aben, und endlich
der deutſchen, franzöſiſchen und lateiniſchen Sprache
mächtig ſind

Fünftens. Die ſich Iu der Welt vor Niemanden,
als bor ott fürchten, un bereit ſind t Hintan⸗
ſetzung des e Namens, der zeitlichen Intereſſen,
—10 des Lebens, der Wahrheit enn Zeugniß ab
ulegen und ſo ott U verherrlichen.

Sechſtens. ſich nicht weigern, das fi  11
Fehler erkennen, bvd Virtli elner iſt, und als
ſolcher nicht vertheidigt erden kann, und die Kraft
genug beſitzen, redlich und aufrichtig zu Werke
zu gehe nu.

Siebentens endlich. Die nicht allzu bigott Iind
gewiſſensängſtlich ſind, und nicht allzu leicht Wundern
und Erſcheinungen Glauben beimeſſen.

Zum Schluſſe der Vorrede bemerkt Ernſt; allen
Religionsgeſellſchaften, als aus Menſchen eftehend,
mangelt allezeit noch jedo bei mehr als
der andern, und In ener mehr oder weniger impor⸗
lrende Materie und dte Allem FHeclesia 8E Mma-s

Cula h — tr eher bei der ereits triumphirenden,
als der militirenden, zu ſuchen ſein So muß 4

der Verfaſſer) ſich auch ferner getröſten, daß
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manches M ſich doch 9 unſchuldige Buch 0
durch Henkers Hand IM Feuer den ſer enner Oder
der müſſe. Deswegenandern Paſſion entgelten
leibet doch Veritas Eh ecta Patlo, ſie iſt,‚ die
Menſchen nögen auch gleich agegen oben und vor

nehmen, wie un was ſie immer wollen, zumal
Recht doch Recht eilben wird, und demſelben
werden auch alle fromme Herzen beifallen. hätte

herzlich gerne dieſem Traktate nen Drofesso
Theologum oder ſonſten ohngle anderſt gelehrteren
un in nſehen ſich findenden Autor 4„

wünſchen no
aber dergleichen Perſonen haben öfters ihrer Bene—
fteien, en oder fonſtigen Intereſſen wegen ihr be⸗
ſonderes Abſehen un e velche ihnen denn
ni zulaſſen, ſich dergleichen zu unterwinden und der—
gleichen Fu unterfangen Sollte jedoch Jemand eS
unternehmen, gegen dieſen Traktat zu ſchreiben, ſo
möchte wünſchen, daß 8 Erſtens em ſolcher ſei,
der von gleichem Stande wie ich bin iſt; zweitens
der ſowol, Wie ich, bei der katholiſchen als proteſtan—
tiſchen Religion geweſen und Unterſchied 3

ſchen
beiden recht empfunden hat und rittens, der
wenigſten eben ſo viel geleſen, ſehen undgereiſet
hat, Wwie ich 74

Im erſten Hauptſtücke des „Verus ete.“ ent
Ernſt enn Bild des ganzen Menſchengeſchlechts,

und nachdem er den Unterſchied zwiſchen den Heiden,
Juden un Mohamedanern gemacht hat, theilt —4⁷ die
hriſten drei Hauptklaſſen: In römiſche Katho—
liken! In Orientalen und Proteſtanten. Nach—
dem er rerner auseinandergeſetzt, was ER Mer letztern
verſtehe, und te Lutheraner Reformirte, Arminianer,
Wiedertäufer und Soeinianer eingetheilt hat Ii
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das Rühmliche des Proteſtantismus, ind hierzu

rechnet er vor AIllem den Volksunterricht, 2  ber welchen
ſich ſo ausſpricht:

77  el den Proteſtirenden nun iſtgleichwol löblich
zu ſehn, wie gemeiniglich bei ihnen die Zweck
hinreichenden Mittel fein adhibirt und gebraucht Ver.
den, damit das gemeine Volk für welches 10 hriſtus
eben ˙ gut geſtorben iſt, und das den Himmel gehört
ſo gut als dte Reichen Uund Gelehrten dieſer Welt fein m

Chriſtenthume unterrichtet und erhalten werde Wollte
Got  1„ e8 geſchehe ohne Irrthum und IM Glauben

Dennund ohne Trennung von der wahren Kirche!
da t den Proteſtanten die göttliche Schrift Iu
die Landesſprache Überſetzt, auch faſt allen Häuſern
der Ur twas wohlhabenden und ehrbaren Leute zu
finden iſt; das Volk Zur Leſung un Nachſchlagung
u derſelben 8  F anders als bei den Katholiken, an⸗
gehalten, und ſie den Betſtunden öffentlich
vorgeleſen auch die proteſtantiſchen Prediger
ihre Beweiſe un Beiſpiele eher aus der als
aus der Welt⸗ un Kirchengeſchichte, entnehmen; da
ferner der ganze proteſtantiſche Gottesdienſt Mn der
Landesſprache gehalten, die Pſalmen und Lieder in
derſelben geſungen werden, und die Gebet— und An
dachtsbücher ihr geſchrieben ſind da udlich
die Kinder anhält gewiſſe Sprüche aus der Schrift
auswenbig zu lernen, 0 ſieht auch den Nutzen,
der hieraus rwa

*

chſt Man findet deshalb auch daß

B Gotha, 0 ind die Leute ganz an
ders mMi Chriſtenthume unterrichtet ſind und Er
ſich Widerwärtigkeiten ind auf dem Todtenbette
tröſten un zu beten wiſſen, als die Spanier, taliener,
die orientaliſchen hriſt un das Griechenvölklein V7.
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Jetzt belobt der Landgraf die proteſtantiſchen

Miniſter, welche ſtrenge an ihre Amtsverrichtungen
gebunden ſeien, und denſelben ſelbſt abwarten müſſen.
„Wollte Gott,“ ruft Er aber wiederum aus, „daß

rediger recht ordinirt und keiner Ketzerei u

*

ber⸗
führt verden könnten! So wird auch ſolchen proteſtan⸗
iſchen Kirchendienern kein uUnchriſtlicher oder Ungeiſt⸗
er ufwand, noch weltlicher Uebermuth geſtattet.
Auch finden ſich die Proteſtanten nicht, wie dies der
Fall bei den Katholiken nd Orientalen, mit ſo vielen
ungeiſtlich lebenden Clerikern überladen, und da aſt
alle ihre Miniſter verheiratet ſind, ſo erfährt auch
nicht ſo oft
at.“

daß das eiſch über den Geiſt geſiegt
„Ihr Clerus und Ministerium Ecclesiasticum iſt

auch der weltlichen Obrigkeit nicht äſtig (miſcht ſich
nicht In Regierungsgeſchäfte) und 20 banem ar Ctum
V potum brevem redueirt vorden, ſo daß ſie alſo
keine hohen rünge machen, aber auch ihrem Pre⸗
digtamte deſto mehr abwarten können.“

„Sie, die proteſtantiſchen Kirchendiener und Pre⸗
diger, Biſchöfe, als Superintendenten und In⸗
ſpektoren müſſen ohne Ausnahme ſich zum Predigtamt
qualifieirt machen und erſcheint un ihren Verſammlun⸗
gen das Miniſterium nicht in einer ſolchen Pracht,
wie bei den 0  0¹¹ und orientaliſchen Kirchen
üblich, 0 findet unter ihm doch bisweilen Pre⸗
iger und Theologen, welche in Controverſen mehr
ewandt ſind, als manche katholiſche Prälaten, ſo
wie denn auch übherhau ein Superintendent, der
Weib und Kinder, aber einen Gehalt von fünf
bis ſieben hunder Thaler hat, eher auskömmt, als ein
katholiſcher Prälat, der noch einmal ſo viel hat
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„Muß ich glei als auter 0  bli den weren

Irrthum im auben und die Trennung der Prote
ſtanten von den Katholiken, auch die Ermangelung
der Giltigkeit ihrer Kirchendiener, eklagen, ſo muüß ich
doch auch eingeſtehen, daß bei den Proteſtanten zu  —
weilen recht 0 und erbauliche Predigten gehalten
Verden, und ſehr ſchöne Andachts-⸗ un Gebetbücher
bei ihnen zu finden ſind Aber mit blutigen Zähren
fann ich hier nicht beweinen, daß nicht

viel gefährlicher Irrthum, ſondern au offenbare
Verleumdungen oft mn denſelben vorkommen. So
etzt man n den lutheriſchen Geſang Erhalt uns, Herr,
bei Deinem ort 2 den  0  zu den Türken, als
ob ſogar Jeſum Chriſtum von ſeinem Throne her⸗
abſtürzen wollte. In einem andern Geſang heißt es,
der Papſt, der Kaiſer un das ER wollten, indem
ſie die proteſtantiſche Neuerung zu unterdrüchen bemüht
waren, Gottes Wort vertreiben. Sonſt haben, ver
ſchiedener Poſtillen zu geſchweigen, der Lütheraner
Arnd, die Reformirten Jeremias Dyke un Emanuel
Sompton, 0  wie andere engliſche un franzöſiſche
Prediger ſehr viele un ſchöne Andachtsbücher ge  rieben.
Man muß hier bekennen, daß die proteſtantiſchen Prediger,
welche von dem Predigtamt allein Profeſſion machen, nicht
nur in der ondern auch in der WAh

Es iſt das (abgeänderte) Lied Ner — des neuen)
Kaſſeler Geſangbuchs: Deinem Wort,Erhalt uns, Herr, be

u ſteure Deiner Feinde Mord,
Die Jeſum Chriſtum, Deinen Sohn,
Vom Throne frech ſtürzen droh'n
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und Anwendung der e Schrift beſſer erfahren ſind,
als die Katholiken. — Es iſt wahr, daß die proteſtan⸗
tiſchen Prediger ſich mehr den Text halten, ſich

ſeiner Enueleation mehr zerarbeiten, ja ſich mehr
darauf legen, die hl Schrift zu erklären, als die ka  —
tholiſchen Prediger, welche nur an Sonn⸗ und Feſt⸗
tagen predigen und nicht ſo ei eine Rede abrupto
halten können, wie die proteſtantiſchen Miniſter.“

Beſonders obt der Landgraf die Gewohnhei
der letztern, bei Leichenbegängniſſen nich geiſtliche
Lieder abſingen zu aſſen, ſondern auch eden über
die Eitelkeit der U. zu halten Auch rühmt

die große Andacht, niit welcher die Proteſtanten
die Sakramente empfangen, ſowie —  —— Kirchendiseiplin
derſelben. „Man gehe,“ ſchreibt E „nach Genf,
0  el, 0  0 und andere proteſtantiſche Orte und ſehe,
wie die Sonn⸗ und eſttage a ganz nders gefeiert
werden, als bei den Katholiken. Da werden die Stadt⸗
ore den ganzen Tag geſchloſſen, man Hör keinen
Lärm In den Wirthshäuſern, 8 finden feine Bälle,
Komödien dgl ſtatt.“ Auch weist er auf die ſtrenge
Haltung der Buß⸗ und Bettage der Proteſtanten hin,

denen Jung ind Alt den Kirchen zueilt. Er be
merkt, daß die Proteſtanten nicht ſo i Iin Leicht—
gläubigkeit ausſchweifen, wie die Katholiken, und nach⸗
dem noch gezeigt hat, daß die proteſtantiſchen Uni
verſitäten den Vorzug vor den katholiſchen verdienen,
chließt u (das vierte Hauptſtück) mit folgenden Worten

IO  on ich als wahrer Katholik viele rote⸗
ſtantiſche elehrte un o Perſonen, die elegen⸗

—9 Es gilt dies und das folgende natürlich nur von der Zeit und
Umgebung Ernſt's. Soviel zur Vermeidung von Mißverſtändniſſen.
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heit aben ſich beſſer dU unterri  en gar nicht ent-
ſchuldigen kann, ſo weiß doch auch daß lele
Uur materiell und größtentheils quoad foriim
innternum fur katholiſch zu halten ſind obgleich ſie
ſich guoa Orum Externum von der wahren Kirche
getrennt halten btt verzeihe Æ emna enjeni⸗
gen, welche es n der That hätten er nachen ſollen,
un denen, die ihren Eigenſinn dem Bande der jebe

a  en V.

Nachdem Ernſt bemerkt hat daß die roteſtan⸗
Ir ſchismatiſch ſei, daß viele Prote  —

ſtanten eingeſtanden aben, die ganze are 2
önne niemals abfallen, zie Er den Schluß daß,

die Proteſtanten etwas gegen die römiſche I2
hatten, ſie ieſelbe bei der allgemeinen I1 verkla
gen mußten Er macht darauf aufmerkſam, wie ſich
die Proteſtanten bei den Griechen m Gemeinſchaft
mit ihnen bewarben; ierau die Nothwendig⸗
keit der Annahme der Tradition und wirft ann die
rage auf, wohl die Proteſtanten ieſelbe ver
werfen „Deßwegen,“ E „wei ſie vor
Üllem ihren einmal gewählten Grundlehren wider⸗
ſpricht, nd ſie reilich mi  nre glauben, daß, wenn
ne ieſelbe anerkennten, ſie alle päpfſtlichen Satzungen
für Gottes Wort halten müßten. 74

Der Landgraf hierauf, welche Abſurditäten
un Spaltungen aus den proteſtantiſchen Grund  2  2
ehren entſtehen und zählt beſonders die Nachtheile
auf, die aus der ſg Reformation nothwendiger eiſe
olgen mußten. „Leider,“ fügt Er hinzu, „ſind die
Proteſtanten n ihrem ungeregelten ifer, die Miß
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bräuche er römiſchen Kirche zu eben, zu weit gegan  —
gen,denn ſie geriethen en noch viel gefährlicheres
Extrem und ſchütteten das ind mit em ade aus.
Sie hätten dasjenige nicht angreifen müſſen, was
Iu den erſten fünf Jahrhunderten der chriſtlichen Ir

Da ＋*geglaubt und für irreformabel gehalten hat
einmal ott gefallen, die römiſche Ir vor allen
andern Kirchen und Religionen durch gewiſſe außer⸗
liche Kennzeichen kenntlich zu machen ſo olg daß
andere Kirchen ni uglei wahr können Licht und
Finſterniß weiß un ſchwarz, Wahrheit Ind *  üge,
laſſen ſich nicht IN Subjekte vereinigen der
ott ſraels der wahre Gott ſo uns ihm fol⸗
gen; iſt aber hingegen der aal wen ſollen wir
uns alsdann anſchließen Ifſt die römiſche Kirche Ur 9e
viſſe Kennzeichen von ott als die wahre Kirche be
zeichnet ſo uns bei ihr bleiben, bder zu ihr
übergehen .

Nun kömmt der andgra auf die orientaliſchen
Kirchen zu ſprechen Er beginnt amit die verſchiedenen
griechiſchen irchen aufzuzählen, un ihre Grundlehren
darzulegen Hierauf gibt er den Unterſchie zwiſchen
den orientaliſchen ud katholiſchen Chriſten an, und
nacht den Proteſtanten begreiflich, Wie wenig erſtere
mit ihnen Iin QAubhen übereinſtimmen. Er belobt
die Orientalen, weil ſie ni ſo weit, ie die Pro
teſtanten, von der römiſchen Irabgingen und ihrem
Glauben trotz der Interdrückung und der Tyrannei der
Türken treu ieben, un rühmt ihre ſtrenge ehens  —  4
weiſe, welches ſich beſonders un ihren Faſten Ind Ab⸗
tödtungen fkund gibt Dagegen tadelt ihre Hart—
näckigkeit IMN der ſſe ſich weigern, der katholi  en IY
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die Hand zU bieten, erwähnt ihrer Veränderlichkeit und der
Uneinigkeit, die unter ihnen errſcht „Die große Unwiſſen⸗
heit und furchtbare Barbarei, welcher ſie den Armen
liegen,“ chreibt E 171 ene olge ihrer Trennung
don der katholiſchen Einheit und enne gerechte Strafe
Gottes. Ihre Vereinigung mit der katholiſchen Ir
iſt ſchwer, Ind zwar theils des politiſchen Re
ſpekts und zeitlichen Intereſſes der orientaliſchen Po⸗
tentaten, die nichts dem römiſchen Hofe wollen
thun aben; theils wegen ihrer Abneigung gegen die
Europäer, wegen ihrer allzuweiten Entfernung, wegen
der I  —  *  nveteration des Schisma's un vielleicht auch
deshalb vei unſererſeits nicht Alles gethan vir was
geſchehen könnte ind müßte Das Beſte iſt, daß ſie,
wie 3zu vermuthen iſt, materiell tTren un ver
möge der Attrition und der Sakramente ſelig verden
önnen.

Nachdem der Landgraf den Zuſtand der katholiſchen
Kirche und ihre Verbreitung V  U ſeiner Zeit geſchildert
hat, fragt er, waruüm IN ihr keine Sekten anzutreffen
ſeien? Er vO hierauf: die katholiſche

9 ſehr auf Einheit dringt und alle Jene,
welche Ur im Geringſten von ihr abweichen, von
ihrer Gemeinſchaft ausſchließt.

Er zeig ferner wie ſie niemals Veränderung
IM QAuben Uun Gottesdienſte traf, daß Ur ſie keine
Ketzerei Iu die gekommen und daß ſte heilig,
apoſtoliſch und allgemein ſei Er tadelt aber an ihr
den allzugroßen Reichthum und den rau der
geiſtlichen Güter; Cr bemerkt daß die weltliche und
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geiſtliche Obrigkeit ſich nicht gut miteinander vereinbaren
ließen; er rügt den Abgang guter Volksunterrichtsan⸗
ſtalten I ihr, ſo wie die Mißbräuche, welche ſich bei
der Anrufung der Heiligen, der Verehrung der Bilder
und den Gebeten für die Abgeſtorbenen eingeſchlichen
haben. Er eſchwert ſich ſehr darüber, daß Iu Italien
keine einzige Bibel und nur  e  4 venige Andachts⸗
bücher in der Landesſprache vorhanden ſeien, daß
ſe kein einziger Pfarrer und noch weniger ein
Biſchof ſelbſt predige und das Volk Unterrichte. Er
wünſcht, daß zum wenigſten die Meſſe in die Landes⸗
ſprache überſetzt werde, und daß in Italien der Ge
brauch aufhöre, das Evangelium vor der Predigt la
teini vorzuleſen un alle Kirchengebete in derſelben
Sprache zu verrichten. Freimüthig ſpricht ſich gegen
die allzu große Menge der Faſt und Feſttage und

N  1*  ber die große Anzah der M  —  3  nche un Kleriker *  hber
au aus, und tadelt die Theilung der Mönchsorden;le er auch Im Cölibate eine gute und Dor
theilhafte Einrichtung, ſo malt Er doch ſeine Schatten⸗
ſeite mit grellen Farben; auch den Prozeſſionen,
der Ausſtellung des Altarſakraments nd dem häu⸗
figen Empfange desſelben, hat er manches auszuſetzen.Dagegen rechtfertigt 20 die katholiſche irche, weil ſieſo ehr auf Einheit ihrer Glieder dringt, uud verdammt
er auch die Inquiſition nicht, ſo drückt Eer den Wun
aus, ihr Perſonale möchte aus Geiſtlichen Ind Welt
en beſtehen. „Auch die weltliche Obrigkeit,“ ſchreibt
Er ferner, „kann n gewiſſen Fällen und unter gewiſ⸗
ſen Umſtänden die Sektirer, welche das olk verfüh  —
ren wollen, die Schärfe des Schwertes fühlen laſſen,Ind 3190 Kün hat ſie, ebenſoͤ nit 28.
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zu verfahren, welche die Schranken der Mäpigung
durchbrechen und den Staat conturbiren.“

*Wie man mit Ketzern verfahren ſolle, erläutert
der andgra beſonders durch ein eiſpiel. „Einige
Einwohner einer katholiſchen Stadt werden Wie⸗
dertäufer. Die katholiſche geiſtliche und weltliche
Obrigkeit vill ſie in 5 Sanftmuth eines Beſſeren
elehren, elangt aber nicht zu ihrem iele Hierauf
hält die Obrigkeit den Ketzern daß, weil ihre

Religion nicht Uur Neuerungen und Spaltungen
unter den Chriſten der Stadt Iim auben und Got⸗
tesdienſte, beſonders in der Kindertaufe, verurſachen
würde, ſondern auch, weil ſie gemäß der Grundſätze
ihrer Religion nicht für's Vaterland ſtreiten, auch keine
obrigkeitlichen Dienſte auf ſich nehmen wollten, und ſie der
Stadt läſtig würden, ollten ſie lieber ihr Hab
und Ut In gewiſſen Terminen verkaufen, und dann
in Frieden ziehen, inzwiſchen in (r Stille den Got
tesdienſt in thren Häuſern halten, 10 fein Aerger⸗
niß du geben Wenn die eute ſich widerſetzten und
der Obrigkeit, Chriſti Befehl, nicht gehorchten,
10 dürfte man, ohne eine Tyrannei 3u begehen, alle
hinreichenden Mittel ergreifen, deren ſich
halsſtärrige und incommodirende Perſonen bedienen
kann. wa Anderes waäre es, große Gemein⸗
den der Neuerung beigetreten wären denn ann dürfte

nicht ſo ſie, wie jene, verfahren.
onſt aber müſſen einige Wenige weichen, damit die
6  5 Stadt oder das Land nicht benachtheiligt
würde. Wenn aber die den Katholiken ihre
Kirchen entriſſen, auch denſelben weder die öffentliche,
noch private Ausübung ihrer Religion unter dem Vor⸗
wande geſtatteten, daß ſie Abgötterei trieben, ſo kann



Uebertritt Landgr Ernſt zur ath Religion 35

die katholiſche ir die weltliche Macht Schutz
und Beiſtand anrufen, denn mit E ann man

ungerechte Angreifer das Schwert ziehen und
ſich durch rie dergleichen enſchen verthei⸗
igen 76

etzt ſchreitet der Landgraf zur Löſung einer wi  ch
Frage, ob * nämlich IM neuen Teſtamente

für nothwendig und nützlich halten könne und müſſe,
Perſonen, welche on ehrbar und ruhig dahin leben
und wahrſcheinlich überzeugt ind daß ſie keinen
Irrthum verwickelt ſeien, mit der Schärfe des Schwer

＋*

—
tes zu verfolgen, Glauben zu wingen, d
oder ihnen wenigſtens die Ausübung ihrer Religion
mier Prlvatos Darietes zu verbieten? Die Antwort
des Landgrafen iſt negativ und zu ſeiner Rechtferti⸗

führt er olgende Beweiſe und Gründe an
„Vor em Vi unſer göttlicher Heiland daß

man nicht Jemand ſoll ein ſüßes Joch auf
ſich zu nehmen,“ un nachdem rni Vergleich
zwiſchen em alten und neuen Teſtamente getroffen
hat ſo fort „Nicht Alles was IMm en
Teſtamente zuläſſig war, iſt ebenfalls I Neuen ver.
ordnet und anbefohlen. Jenes geſtattete die Leibeigen⸗
ſchaft, dieſes will ſie nicht zulaſſen. Man darf ſich
auch keiner böſen Mittel bedienen, um Gottes Ehre
zu befördern. Deshalb kann man auch nicht die er
ur ang nöthigen ihr Gewiſſen Etwas zu
glauben, oder AMu den Sakramenten Ei3U nehmen,
indem dies nur Ur Heuchelei ind um Gottesraube Anlaß
gibt, V quod sSine fidé, peccatum Est.“

„Ueberdies e man den kanoniſchen riften
des Teſtamentes kein göttliches Gebot, men
Menſchen Ur ſcharfe Zwangsmittel Glauben

3
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und Gottesdienſt zu nöthigen; 1, unſere Geiſtlichkeit
vill nicht einmal den u  ein haben, mit u um  2

zugehen e muß vielmehr bei den weltlichen rig  2
keit Friſtung des ebens ketzeriſcher Perſonen eifrig
anhalten und würde dem 2 8 Chriſtenthumes

entgegen handeln, wenn ſie Leute des Glaubens
hinrichten laſſen oder ſie durch äußerliche Ge

walt und gegen ihr Gewiſſen zum Glanben und Got⸗
tesdienſt zwingen wollte 1

„Als unſer Herr und Heiland ſeinen Jün⸗
gern, gewiß aus ni geringem Glauben und aus
Eifer für ſeine Ehre, gebeten vurde, die widerſpänſti⸗
gen Samaritaner Ur Feuer vom Himmel 3u ſtrafen,
gab X ihnen men erben Verweis mi den Worten
„Nescitis, Spiritus Hir SStis üglei ſagte er

ihnen auch die rſd daß Er nämlich nicht gekom⸗
men are, der Menſchen Seelen 3u verlieren,
ſondern vielmehr e elig 38 machen VN, da Einige
ſich an ſeiner Lehre aärgerten, un von ihm zurück⸗
Zingen, fragte Er die Uebrigen, und ſtellte P8 ihnen
frei, ob ſie hn verlaſſen wollten oder nicht4

„Ferner wi unſer Herrund Seligmacher nicht,
daß das Unkraut mit Gefahr des guten Weizens aus⸗
6  7 ſondern bis zur Zeit der Ernte aufgeſpar
werde, H nan ſoll Jene Ni um's Leben bringen,

denen man die Zeit un Stunde der Bekehrung
noch nicht wiſſen fann denn ieg nich an Ve⸗
mandes Wollen, ſondern allein N. Gottes Erbarmen

Ubi VUlkEt Spiritus llat, Gott hat eine gewiſſen
Stunden und iſt allein der Herr der Gewiſſen, und
Diejenigen, welche geiſtli geſinnt ſind, müſſen mit
Denen, die chwach M Glauben ſind, gemächlich IM

gehen 0  er ſoll man u Gunſten der katholiſchen
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Parteiſe weder Kriege, noch desperatione Em⸗
pörungen veranlaſſen. Dies haben auchdie hh Väter
elehrt'undaußerdem würde ſich die chriſtliche Religion

Wennbei den Ungläubigen verhaßt gemacht 0  en
N der erſten 33 die Orthodoxen auf ge⸗

waltfame Unterdrückung der Heterodoxen bei der welt  —  2
lichen Ohrigkeit gedrungen, oder die JeſUiten Iu China
un Siam ſich hätten vernehmen laſſen, daß die Einführung
und Erhaltung des Chriſtenthums nur durch gewalt⸗
thätige Ermordung der Ketzer, welche ſich dem V

apſte
nicht unterwerfen wollten, bezweckt werde, ſo weiß ich
ni was die heidniſchen Potentaten alsdann ſagen
und denken würden. Wahrſcheinlich aber würden ſie
antworten, daß ihnen dies wegen verſchiedener Rück  —
ſichten ungelegen wäre, Und daß ihre katholiſchen
Unterthanen nur durch die Geiſtlichen, nicht aber durch
äußerliche Zwangsmittel II Glauben XI erhalten 7
un daß eſe (die Geiſtli Jedermann gönnen
ſollten, was ſie —10 verlangen: Ihrem ott
Freiheitdes Gewiſſens zu dienen.“

„Im Chriſtenthum iſt das ausdrückliche Gebot
ergangen, daß man die Perlen nicht den Schweinen
vorwerſen ſoll vas dann ſch wenn man ur äußere
Zwangsmittel Heuchelei erpreßt die ott enn groͤ⸗
ßerer Gräuel iſt als die materielle Ketzerei dte
Profanation der Sakramente, ferner rieg, Aufruhr
un Zwietracht verurſacht, und zu unzähligen Sünden
un Laſtern Veranlaſſung gibt .

751 Gott gleich allmächtig, E zwingt er dennoch
Niemanden zUum Guten; der Glaube iſt eine beſondere
Gabe Gottes, nd die Menſchen kann nicht durch
Zwang läubig machen Gottes ege ſind Uders
als der Menſchen Wege So E ſi 10 riſtu
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nach ſeiner Auferſtehung dem Pilatus und den
Prieſtern zeigen un ſie ſo etehren können. die Or
densobern nehmen Ni ſo ei dieſen oder jenen
auf, ſondern prüfen erſt den Beruf un Stand des
jenigen, der den Orden treten vill Sollte nan

nicht auch Fleiß und Vorſicht anwenden, um Je  —  —
manden zu den Sakramenten zuzulaſſen? Sollte
Iche Menſchen 3u denſelben zwingen?“

Wẽj übergehen die Aufzählung der Nachtheile,
we  L. Wie der andgra darthut, der katholiſchen
Ir durch allzu harte Verfolgung der er erwüch⸗
ſen, ſowie auch die Einwürfe der Katholiken, die
alle auf das Unheil hinauslaufen welches die
Ketzerei geſtifte hat Doch können wir nicht umhin,
Men Einwurf, welchen katholiſcherſeits gegen die
Behandlungsweiſeer auf dem Reichstage U Worms
machte und eine Widerlegung durch den Landgrafen
anzuführen.

„Viele Katholiken, „. ſchreibt der andgra „be—
haupten: Wenn Carl den Doktor Luther nicht
wieder von Worms hätte abziehen, ſondern ihn
und eine Anhänger hätte hinrichten aſſen, ſo würde  *
der Proteſtantismus in ſeiner Geburt erſtickt worden
ſein .

„Aber ebendies 76 erwiedert Er, „ware ehr eit
efehlt Denn dann hätte der Kaiſer ſein Wort
ebrochen, der Martertod Luthers hätte ſeiner Religion
enn großes Anſehen erworben, und die Proteſtanten
Urden hartnäckiger geworden ein, ſo daß * vielleicht
jetzt noch ſchlimmer, als Or, ſtünde 7

Ernſt tadelt auch den Herzog von Alba, Philipp
II ranz ., Heinrich und die Königin Maria von
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England, deren Verfahren und angerichtete Blutbäder
den Katholiken manchen Nachtheil hrachten, die Ge
müther der Proteſtanten noch mehr erbitterten
und gegen die römiſche Kirche feindſeliger ſtimmten.

Ueber die Büchereenſur reib der Landgraf ſo:
77  8 iſt ſehr nothwendig, daß gewiſſe Büchercenſoren
beſtellt ſind, damit keine ärgerlichen und gefährlichener
gedruck werden Nur muß darauf geſehen werden,
daß man nicht I die Charybdis geräth, indem
die Seylla vermeiden wi enn oftmals ſind n3
unſchuldige Bücher aus Vorurtheilen des römiſchen
Hofes und verſchiedener Theologen verdammt worden.
Vor allen Dingen müßte ein Buch nich ſo E ver-
boten ind verdamm verden, als bis man den Ver
faſſer darüber vernommen, amit man nicht eigenen
Schatten getäuſcht werde Ein entgegengeſetztes Ver
fahren hat Ur immer Uebel verurſacht, wovon die
Bücher des Amadäus Guimenius ind Vernants
einigen Jahren den Beweis geliefert.—

39
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England, deren Verfahren und angerichtete Blutbäder

den Katholiken manchen Nachtheil brachten, die Ge—

müther der Proteſtanten nur noch mehr erbitterten

und gegen die römiſche Kirche feindſeliger ſtimmten.

Ueber die Büchereenſur ſchreibt der Landgraf ſo:

„Es iſt ſehr nothwendig, daß gewiſſe Büchercenſoren

beſtellt ſind, damit keine ärgerlichen und gefährlichen Bücher

gedruckt werden.

Nur muß darauf geſehen werden,

daß man nicht in die Charybdis geräth, indem man

die Seylla vermeiden will. Denn oftmals ſind ganz

unſchuldige Bücher aus Vorurtheilen

des römiſchen

Hofes und verſchiedener Theologen verdammt worden.

Vor allen Dingen müßte ein Buch nicht ſo leicht ver⸗

boten und verdammt werden, als bis man den Ver⸗

faſſer darüber vernommen, damit man nicht vom eigenen

Schatten getäuſcht werde.

Ein entgegengeſetztes Ver—

fahren hat nur immer Uebel verurſacht, wovon die

Bücher des Amadäus Guimenius und Vernants vor

einigen Jahren den Beweis geliefert. .. . Wer, wie ich,

geleſen und geſehen hat, was nicht nur propter doc-

trinam in literis provinecialibus genannt, und ſonſten

einige Theologen in Frankreich gegen die Jeſuiten,

ſondern auch der bekannte Pater Valerian Magnus

und Andere gegen ſolche mit der herbſten Bitterkeit

von der Welt haben drucken laſſen, und wie umge⸗

kehrt die Jeſuiten die beiden Aebte S. Cyran und

Arnault auf's allerſchärfſte und bitterſte mit der Feder

und ſonſt verfolgt haben, derſelbe wird leicht zugeben,

daß nur Aergerniß durch den leidenſchaftlichen Feder⸗

krieg entſtanden.“

Nachdem ſich der Landgraf noch über die Infal⸗

libilität des Papſtes ausgeſprochen hat, geht er zur

Aufzählung der Urſachen über, warum 2 Vereini⸗Wer, Vie ich,
geleſen und eſehen hat, was nicht Uul PTOpter doe-
trinam 1 Uteris provinciallbus genannt, und onſteneinige Theologen Iu Frankreich gegen die Jeſuiten,
ſondern auch der bekannte Pater Valerian Magnus
und Andere gegen ol mit der herbſten Bitterkeit
von der Welt 0  en drucken aſſen, wie Uumge⸗
kehrt die Jeſuiten die beiden e Cyran und
Arnault auf's allerſchärfſte und bitterſte mit der V  eder
un n verfolgt aben, erſelbe wird el ugeben,daß nur Aergerniß durch den leidenſchaftlichen Feder⸗
rieg entſtanden. ＋4

Nachdem ſich der Landgraf noch über die Infal⸗
libilität des Papſtes ausgeſprochen hat, geht ELr zUrAufzählung der Iachen u  ber, rum 0 Vereini⸗
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der verſchiedenen Religionsparteien nicht 0

bewerkſtelligt werden onne.  A Zu jjenen Urſachen rechnet er.
e enge der ſtreitigen Punkte.
Den großen Unterſchied der beiderſeitigen

Grundlehren.
Die großen Mißverſtändniſſe Uunter den Sek

tirern
Die Sorgloſigkeit Vieler, den ſtreitigen

Glaubenspunkten erunterrichtet zu werden.
Den auben, die Religion, Iu welcher Je

mand geboren und erzogen ſei dte wahre und rechte
Die Vorurtheile, beſonders beim ge

einen Mann gegen andere Religionen er
Die Erbitterung der gegenſeitigen Parteien.
Das politiſche Intereſſe, wie die Herausgabe

der den Katholiken0 Uter  V. 20
Der Umſtand, daß die proteſtantiſchen Miniſter

verheiratet ſind und das ihnen ſehr anhängt.
Den Damm, welchen die Proteſtanten

dieKatholiken aufgeführt aben, nd
IEI Die größere Freiheit, welche die proteſtan⸗

tiſch 1 ihren Anhängern bewilligt.
Ein Hauptmittel, Haupttriebfeder zur Be

ehrung der Proteſtanten ſah Ernſt VNI Uebertritte ihrer
Fürſten zur alten Einheit

Soviel von dem „Verus SIn Cerus Et discretus
Catholieus;“ Werke, welches feiner Zeit eine

aſt wunderbare Erſcheinung war, und aus dem her⸗
vorgeht, daß der Landgraf rn en90 liberaler
Katholik geweſen. Er hatte die Gräuel des dreißigjähri⸗
gen Krieges mit angeſehen, er wußte ans eigener Er⸗
fahrung, da  — viele Diſſidenten nur materiell ſrrten und
annte nur 3u gut das Unheilvolle der Trennung der
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hriſten verſchiedene Parteien; er pflegte langen
Umgang mit em Pater Valerian, der QIM UN we

gen ſeines Liberalismus eingekerkert vurde Ind alle
dieſe Umſtände erweckten u ihm den großen und edeln
Gedanken eine Vereinigung der verſchiedenen Con  —
feſſionen und Sekten mit der katholiſchenKirche und
riefen ihm den Entſchluß hervor, alles Rögliche
3u verſuchen und aufzubieten, ene ſolche Vereinigung

bewerkſtelligen wenn CTr auch in nicht wenigen ſeiner
Vorſchläge irrte. chon n 822727

ſeinen Motiven verſuchteEr es,
den Weg 3u derſelben anzubahnen (ogl 6² 5993 er

terſuchte, mn wie weit die Dogmen der Diſſidenten nit denen
der katholiſchen1 Übereinſtimmten oder von ihnen ab
wichen  7) Er ſeinen ſehnlichſten Wunſch, die Diſſiden⸗
ten wieder III Schooße der 0len I1 ehen, zu
wiederholtenmalen ſeinem Schreiben an die fünf
Miniſter von Charenton nd Iu femner Replik (Mn Dre  —
linedburt aus; er verfaßte noch insbeſondre den „Ve-
7US 616.4 In welchem Er die toleranteſten Anſichten
äußerte, ſich Frei Über die Vorzüge und Mängel der
katholiſchen I  e erklärte nd auch das Ute des
Proteſtantismus gebührend hervorhob; er erband fi
nit Boſſuet und andern großen Geiſtern ſeiner Zeit

gleichfalls nach jenem chönen tele ſtrebten;
aber die Zeit War noch nicht erſchienen, wo das große
Cu der Vereinigung der verſchiedenen Chriſtenpar⸗
teien zu Stande kommen ſollte, wo ＋ I  en
Hirten und enne Heerde gibt Ob dieſe Gnadenſtunde
bald chlagen Ir Zwar hat ſich die Zahl der
Sekten faſt ins Unendliche vermehrt; aber auch viele
Kinder der Trennung chloſſenund ſchließen ſich der
Mutter der inheit wieder n: man hört vielſeitig

ange verklungenen Ruf nach Vereinigung! Viel—
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ei iſt 8 unſrer Zeit, vielleicht der ächſten Zu⸗
kunft vorbehalten, jenes große er auszuführen, von
deſſen Vollendung das Seelenheil vieler Millionen,
das eitliche Wohl der Fürſten ind Staaten un be⸗
ſonders das Heil unſres Geſammtvaterlandes abhängt.

7 WedCl derSagt auch der große Weltapoſtel:
da pflanzt, noch der da hegießt, iſt etwas ſondern
Gott, der das Wachsthum gibt“ und iſt 8 emna
auch wahr, daß egen Ind jeder gute Er
folg Sache von dem illen des Allerhöchſten
abhängt, ſo iſt auch nicht minder gewiß, daß wir
nicht müſſige Zuſchauer ſein, ſondern mi Hand ans
Werk egen ſollen, um dieſes oder jenes Ziel zu Er

reichen Freilich ſind oft Gottes ege anders, als
der en  en Wege daß EL aber guten,
edeln und ſeine re bezweckenden Beſtrebungen ſeinen
Segen nicht verſaͤgt .— 5  — nicht zu äugnen
aber kann ihm wohlgefälliger ſein, als die Vereini—
gung der verſchiedenen Religionsparteien zu
Ganzen zu Einer Ir un warum ſollen wir nicht
aus en Kräften dahin trachten, 0 zu be⸗
werkſtelligen?

Ei der andgra In dem „Verus; 81-

I diseretus Cathoheus“ ſich auf ſo frei
nu  ige Weiſe II  ber die ängel der katholiſchen Kirche
ausgeſprochen a  L, ſo fam en gewiſſer Andreas
E  n auf den Gedanken der Landgraf ſei kein guter
atholik, un dieſes zu beweiſen verſuchte Er In
von ihm herausgegebenen Schrift welche den ite

oderUhr „Diseretus Cathoheus Autocataeriticus,
Beweis, daß der Autor größtentheils katholiſch nicht
ſei, von Doktor Andreas Kuhnen Uutheriſcher Supe  —
rintendent). nnaberg 1674 7V Dieſer Kuhn fand
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einen Gegner in der Perſon des nämlichen Rheinfelſiſchen
Sekretärs, welcher dem venerablen Wigand ſein Compli⸗
ment gemacht hatte. Dieſer Sekretär gab eine Schrift
gegen U heraus, betitelt: „Cuneus COntra Kuhnaeum,
das iſt: Eine zum wenigſtenUebertritt deandgr Ernſt zur lath. Religion. 43

einen Gegner in der Perſon des nänlichen Rheinfelſiſchen

Sekretärs, welcher dem venerablen Wigand ſein Compli⸗

ment gemacht hatte. Dieſer Sekretär gab eine Schrift

gegen Kuhn heraus, betitelt: „Cuneus contra Kuhnaeum,

das iſt: Eine zum wenigſten .. genug und ſattſame

Widerlegung Doctor Andreae Kuhnen jüngſt ausgegan⸗

genen Buches, das ſolcher wider einige deß Veri Sin-

ceri und Discreti Catholici Schriften dergeſtallt hat

wollen laſſen ausgehen.

guſt 1678.“

Rheinfels den 10/½0. Au⸗

Was nun der Superintendent an vielen Stellen

des „Verus etc.“ auszuſetzen, was der Sekretär hier—

auf erwidert hat, wollen wir weder generell noch

ſpeeiell anführen. Doch können wir nicht umhin,

einige Stellen, welche uns ein Urtheil der Zeitgenoſſen

des Landgrafen über den „Verus“ vor Augen legen

und verſchiedene Aufſchlüſſe über die Verhältniſſe und

die Perſonalität Ernſts geben, aus der S

Wiſt des

Sekretärs anzuführen.

„Alles zu widerlegen“, ſagt u. a. der Geheim⸗

ſchreiber, „was Kuhn gegen den Diseretum Catholicum

geſchrieben, erlaubt uns die Zeit nicht. Zur Recht⸗

fertigung des Diseretus Catholicus aber wollen wir

die Stellen aus einem Briefe hier anführen, welchen

ein vormaliger Calviniſt und vornehmer Herr (der

Graf Ludwig von Hohenlohe-Schillingsfürſt) unterm

22. September 1667 an den Discretus Catholieus

geſchrieben, über deſſen Werk er ſich folgendermaſſen

äußert: Da faſt alle Hoffnung für meine Bekehrung

aus war, da iſt Gott plötzlich und gleichſam wunder⸗

bar gekommen und hat mich dasjenige andächtig glau⸗

ben machen, worüber ich zwar oft überwieſen worden,

das ich aber nicht regreiſen konnte. Es bleibt denngenug und ſattſame
Widerlegung Doctor Andreae Kuhnen jüngft ausgegan—

U das olcher wider einige deß Veri Sin-
Cebl InGd Discreti Cathohc Schriften dergeſtallt hat
vollen en ausgehen.guft 1678.“ Rheinfels den Au

Wa un der Superintendent vielen Stellen
des „Verus Ete.“ auszuſetzen, was der Sekretär hier⸗
auf erwidert hat, wollen wir weder generell noch
ſpeeiell anführen. Doch können wir nich umhin,
einige Stellen, welche un ein Urthei der Zeitgenoſſen
des Landgrafen u  ber den „Verus“ vor Augen legen
und verſchiedene Au

lüſſe U  4  ber die Verhältniſſe un
die Perſonalität Ernſts geben, aus der ü des
Sekretärs anzuführen.

„Alles zu widerlegen“, ſagt d. der Geheim  —  —
ſchreiber, „was Kuhn gegen den Diseretum Catholieum
geſchrieben, erlau Ins die Zeit nicht. Zur echt  —  —
fertigung des Diseretus Catholicus aber wollen Vir
die Stellen aus einem Briefe hier anführen, welchen
ein vormaliger alvini und vornehmer Herr (derGra Ludwig von Hohenlohe-Schillingsfürſt) unterm
22 September den Diseretus Catholicusgeſchrieben, üUber deſſen Werk ſich folgendermaſſenäußert: Da faft alle Hoffnung für meine Bekehrungaus war, da iſt ott plötzlich Ind gleichſam wunder
bar gekommen und hat mich dasjenige andächtig glauben machen, worüber oft überwieſen worden,das Aber nicht Hehreiſen konnte. E5 bleibt denn
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dabei, daß der aube enne Gabe Gottes ſei, und
das erbitterte, leidenſchaftliche Disputiren wenig zur
Bekehrung beiträgt, wie Ew fürſtliche Gnaden ehr
vernünftig in derd Überſandtem Uche gedacht, für
welches ich mich erzlich bedanke, weil es ganz mit
nieinen Geſinnungen übereinſtimmt, und wäre unſere
katholiſche Religion dergeſtalt reglirt, wie W fürſt⸗
liche Gnaden on den Weg weiſen, ſo hätte
ich ſchon ängſt die Autorität und das Alter der Kirche
erkannt; ſo habe ich zu un gehabt, durch ſo viele
Mißbräuche und Uebel angeſtelltes geiſtliches Regiment
bis auf den Grund zu dringen.“

„Ebenſo,“ fügt der Sekretär hinzu, „hat ſich
ein ſehr vornehmer und gelehrter Mann ＋ Name
iſt Rondeck), der ſich vor wenigen Jahren zUur atho⸗
iſchen Religion bekehrte und gegenwärtig hoͤch ange⸗
ſtellt iſt, über den Diseretus Catholicus geäußert.“

„Sieh nun,“ re jetzt der Geheimſchreiber den
Doktor Kuhn 0 „Wwie dieſe katholiſchen QMu⸗
ben bekehrten Perſonen nicht glaubten, daß der Dis
eretus Catholieus gan  · Oder halblutheriſche Leute
mache U ein vornehmer reformirter Hofprediger
welcher in Controverſen ſehr gewan iſt, und mit
(M Herrn Jalenburg oft umging, chrieb an den
Diserétus Catholiens unterm Januar 1669:
Was das Werk el betrifft, ſo iſt eS nit hohem
Fleiß ausgearbeitet, beſteht aus Helen Materien er
und neuer Sachen, und iſt einem oſtindiſchen
glei Holl QAllerket Waaren, den Uſtand der
Chriſtenheit, von allen Enden der Welt angehend.
Was den lutor betrifft, derſelbe auch immer
ſein mag, E beſitzt Er ſowohl Höflichkeit, als inen

gemäßigten Styl, Verſtand, ungemeine Erfah⸗
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dang durch vieles Sehen, eſen, Reiſen und Gontev⸗
verſiren, welches denjenigen leich
dieſen Diseours genießt.“

zu ranalhun ö welcher
„Der Doetor Kuhn“, ſchreibt der SekretärUebertritt d. Landgr. Ernſt zur kath. Religion. 45

mdurh vieles Sehen, Leſen, Reiſen und Gontro⸗

verſiren, welches denjenigen leich

dieſen Discours genießt.“

t zu errathen. welcher

„Der Doctor Kuhn“,

ſ. hreibt der Sekretär an

einem andern Orte, „wirft aber auch noch dem Dis⸗

eretus Catholicus vor, er habe beſonders das vierte

Buch gegen die Proteſtanten geſchrieben, um ſich da⸗

durch bei der katholiſchen Partei Dank zu verdienen

und das wieder gut zu machen, worin er ihr ſonſt

zu nahe getreten.“

„Ach, mein guter K

uhn ruft hier der Se⸗

kretär aus, „du kennſt, wie es ſcheint, den Diseretus

Catholieus gar nicht recht, oder willſt ihn vielmehr

nicht kennen, oder das nicht wiſſen, was er zur Ex⸗

plication ſeines Werkes gethan. Du willſt ihn. ebenſo

als Zeugen für die Wahrheit eurer Religion ausrufen,

und ihn für halblutheriſch machen, wie die Lutheraner

und Proteſtanten den gottſeligen General der Sorcietät

Jeſu, Paul Oliva, auch als Wahrheitszeugen ange—

geben, weil er in ſeinen Predigten, die er in Gegen⸗

wart des Papſtes, der Cardinäle und des ganzen rö⸗

miſchen Hofes hielt, oft kein Blatt vor das Maul

nahm, und ſolche Dinge rügte, worüber ſich auch die

Nichtkatholiken mit allem Fug und Recht beklagen.

Gleichwie aber der Diseretus Catholicus durch ſeine

Bekehrung keinen zeitlichen Vortheil geſucht, ſo thut

er auch noch mehr für die katholiſche Religion, als

er von derſelben in zeitlicher Hinſicht erwarten konnte.

Wahrlich, du trügſt dich ſehr, wenn du glaubſt, er

habe nur zeitlichen Reſpekt vor Augen gehabt. Du

biſt ſehr hinters Licht geführt, wenn du wähnſt, der

Diseretus Catholicus ſei ein halber Lutheraner, denn

er hat gethan, an was noch kein katholiſcher weltlicheran

einem andern Orte; „wirft aber auch noch dem Dis⸗—
eretus Catholieu vor, er habe beſonders as vierte
Buch gegen die Proteſtanten geſchrieben, Uum ſich da⸗
durch bei der ka Partei Dank zu verdienen
und das wieder gut zu machen, worin er ihr ſonſt
zu nahe getreten.“

77 mein guter uhn 4ʃ hier der Se⸗
kretär aus, „du ennſt, wie 8 ſcheint, den Diseretus
Catholieus gar nicht recht, oder willſt ihn vielmehr
nicht kennen, oder das nicht wiſſen, bas Er zur Ex⸗
plication ſeines erkes gethan Du willſt ihn. ebenſo
als Zeugen —  682  —.— die Wahrheit eurer Religion ausrufen,
und ihn für halblutheriſch machen, wie die Lutheraner
Uund Proteſtanten den gottſeligen General der Societät
Jeſu, P  Jaul Oliva, auch als Wahrheitszeugen an  —
geben, weil Cu FN ſeinen Predigten, die Er in egen⸗
bar der Cardinäle und des ganzen 15
miſchen oſe ielt, Oft kein Blatt vor das Maul
nahm, und E inge rügte, worüber ſich auch die
Nichtkatholiken mit allem Fug un Recht beklagen.
Gleichwie aber der Diseretus Catholieu durch ſeine
Bekehrung keinen zeitlichen Vortheil geſucht, E thut
er auch noch nehr für die katholiſche Religion, als
Er von derſelben in eitlicher Hinſicht erwarten konnte.
Wahrlich, du trügſt dich ſehr, du glaubſt, er
häbe uur zeitlichen Reſpekt vor Augen gehabt. Du
biſt ſehr inter Licht geführt, wenn du wähnſt, der
Diseretus Catholicus ſei ein halber Lutheraner, denn

hat gethan, was noch ein katholi  —  er weltlicher
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Fürſt 0  , indem von ſeinen wenigen Cammer—
gefällen den katholiſchen Gottesdienſt ſeinem Lande
unterhalt uind willig das Seinige zUr Beförderung der
Ehre Gottes jederzeit hergibt Er hat ſi Verus
Cathoheus genannt, eil mit Herz Ind Mund der
römiſchen I beipflichtet und n ihr leben und
ſterben Di Sincerus Catholicus, eil er mit den
Gegenparteien ohne Verſtellung und Nekereien 3u ver
handeln un umzugehen beabſichtigt; endlich Diseretuis
Catholicus; hinſichtlich der Mäßigung gegen ſeine Feinde
und der Unterſcheidung deſſen dem man abſolut be
fli  en muß Uund 8 das man nich bſol
nothwendig glauben muß; nd ſo wird mi Gottes
Gnade bis zu ſeinem nde em guter römiſcher I

derbleiben, auch Kuhn agen, was wi
Üherdies weder ſineerus noch diseretus iſt

„Was aber vill enn überhau Kuhn durch
ſein U bezwecken? Sei's immer, daß der Diseretus
Catholieus nit mer Freimüthigkeit geſchrieben iſt, die
von einer katholiſchen Partei nicht gutgeheißen wird,
und den Zuſtand der römien Kirche ar dargeſtellt
und ihre Mißbräuche und ebrechen gerügt hat, fo
kann doch daraus nicht ießen, daß er ſie ver⸗
aſſen müſſe. Wie, frage würde  3 denn Jener IN

deutſcher Patriot ſein, der e8 wagte, zu
den Franzoſen überzugehen, eil dieſe geſchmeidiger
und öflicher ſind, als die Deutſchen? Würde denn
derjenige ein Staatsverbrecher ſein, der * ſich
U  ber die Ausdehnung der kaiſerlichen 9
die Reichskonſtitutionen und Wahlkapitulationen eſtim⸗
en „ vernehmen zu laſſen? Würde der für  71 enen
Feind der Monarchie u halten ſein, welcherdem Könige
nicht ſchmeiche und ſeinen Despotismus adelt? Ge
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ſetzt, ＋2 gebe noch viele, der Meinung des
Diseretus beiſtimmen, ſo kann ſolchen Leuten
niemals rathen und zumuthen, zur Gegenpartei über⸗
ugehen unſo aus Eenmem kleineren noch ein gr  ere

au machen und von dem egen die Traufe
zu kommen. .

„Daß aber der Diseretus Catholieus römiſch⸗
katholiſch und nicht lutheriſch oder calviniſch iſt, das
geht aus ſeinem 1652 Cöln abgelegten Glaubens
bekenntniſſe hervor, an dem En noch eſthält.“

„Er glaubt das apoſtoliſche nieäiſche und
athanaſiſche Symbolum; ELr nimmt alle Bücher des
en und Neuen Teſtaments 0 frühere Con  2—
eilien Und zuletzt das von Trient für canoniſch erklärt.
eſtigli glaubt e, daß man der IX die Aus
egung der Schrift überlafſen und auch An die
Tradition halten müſſe Was den Artikel von der
Erbfünde Uund der R chtfertigung anbelangt ſo hält

ur wahr und gewiß, was hierüber das Coneil
von Trient entſchieden, ſowie denn überzeugt iſt,
daß die römiſche Kirche die Mutter und Meiſterin er
Partikularkirchen nd der rechtmäßig erwählte Papßt der
Nachfolger des Petrus und Statthalter Chriſti ſei.“

„Er glaubt die ſieben Sakramente des Neuen
Teſtamentes, beſonders aber die weſentliche egen  —  —

Jeſu Chriſti Im heiligſten Sakramente des Iltars
das Geheimniß der allerheiligſten Dreifaltigkeit

die eilige ind die Gottheit Jeſu Chriſti, fer⸗
ner das Fegefeuer, die Fürbitte der Heiligen und
verdammt alle Ketzereien.“

„Komm nun, mein lieber Kuhn und ſage, der
Diseretus Catholicus ſei nicht römiſch⸗ katholiſch un
habe den Papismus, glei dem Vater unſer refor⸗
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miren wollen. Was haſt du nundurch dein
1 gewonnen, als daß der Allmächtige die Auf⸗
richtigkeit des Diseretus Catholieus hinſichtlich ſeiner
Religion noch U helleren V  ichte eigte? ich
wahr, bediente ſich eines Werkes, gleichwie eLr

auch auf wunderbare eiſe durch die Ketzereien die
katholiſche Wahrheit recht beſtätigte?“

Zum Schluſſe heilen wir noch emige Begeben⸗
heiten aus dem Leben Ernſts von einer Bekehrung

bis zu ſeinemTode mit.
Der mehr erwähnte Prozeß des Landgrafen wurde,

nachdem ſich die Unterhandlungen der Kommiſſion
zerſchlagen.hatten, F  u eren Gliedernder Kaiſer den Kur—
fürſten Johann Utvon ainzund den Herzog
berhar on Würtemberg un hatte, auf le
Reichsverſammlung Iu Regensburg 1654 Vertagt. Hier
wurde der Streit dahin entſchieden, daß Ernſt das
Eigenthum der Uuntern G  aft Katzenellenbogen,
Wilhelm aber, ſowie ſeinen Nachkommen (dem
Hauſe en Caſſel) die oberlandesherrliche Hoheit
verbleiben ſolle ru erhielt das Beſatzungsrecht
Rheinfels und der Katz, Wilhelm aber das Oeffnungs⸗-
recht U Die Schwierigkeiten, welche
erſterer päter machte,wurden 1660 durch men neuen

Vergleich gehoben.
Ernſt 2 während ſeines Aufenthaltes

Rheinfels, dem V Uunterem März 1649
Eſt nahm, die Gehäude wieder her un
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die Feſtung durch neue nlagen.“ Auch machte er
noch verſchiedene Reiſen nach Italien und Frankreich,
In we letzterm Lande er 1662 bera ſehr wohl
aufgenommen und Könige ſehr reichlich beſchenkt
purde. Seine Söhne ſchickte er in dassCollegium
der Jeſuiten zu Clermont. Die Feldherrnſtellen welche
ihm verſchiedene Staaten ind Fürſten anboten, II
er aus; auch die Expedition gegen die Türken machte
P nicht mit; denn als El, zum Generalfeldmarſchall—
lieutenant ernannt, 1663 auf der Reiſe nach Wien
begriffen war, vernahm er in Regensburg, daß die
Feldherrnſtelle gegen die Türken einem Andern über—
tragen worden ſei un kehrte Uum. 3

Nach bem Tode ſeiner Brüder Hermann undFriedrich rhielt er ein Viertel un 1658 die
übrigen Viertel der niederheſſiſchen Uart, wodurch
er die ganze niederheſſiſche Quart n ſeiner Perſon
vereinigte. Im ne 1660 verlegte Er die anzlei
von Rothenburg nach Rheinfels und vereinigte ſo die
beiden Kanzleien mit einander. Da jedoch dieſe Ver⸗
einigung wegen zu weiter Entfernung der alten von
der neuen Quart nicht wohl beſtehen konnte, 0 wur⸗
den Oktober 684 beide Kanzleien wieder getrennt.Nach dem ode der Witwe ſeines Bruders Hermann(1683) wollte er die Schloßkapelle u Rothenburgden Katholiken einräumen. ein Caſſel nahm ſichder Reformirten ſo an, daß ſie Unter dem 11 Ja
uuar durch eine beſondere Erklärung des ge⸗

9 Vgl „Das Schloß und die FeGrebel (St Goar 1844) Seite 139 140
100 „Pourtraiet, U. 27 10

ung Neheinfel von
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ſammten Reiches uim Beſitze der Schloßkapelle beſtä
tigt wurden. Später vurde jedo leſe Kapelledem
Hauſe Rothenburg *  ein  äumt.

Im 0 ſtarb Ernſts Gemalin Marie
Eleonore ſieben un fünfzigſten Leb  Sjahre Im
Mai des folgenden Jahres vermählte ſich der Land
gra zweiten Male mit Alexandrine Durnizellin,

Erder Tochter eine Unteroffiziers bar
ließ ſich jedo mi ihr auf. die linke Hand
und ſie führte weder. fürſtlichen Rang, noch Titel,

Nachſondern vurde nur Madame Erneſtine genannt.
Ernſts Tod ega ſie ſich nach Cöln, Afe
von dem ihr angewieſenen ahrge der Stille und
ſtarb den 23 Dezember 1754 Iu mem eu von

nd achtzig ahren
Zur Zeit der furchtbaren Verwüſtung Deutſch⸗

lands Ur die Franzoſen richteten dieſe ihr beſon⸗
ere Augenmerk auf Rheinfels, und den 16 De⸗
ember 1692 erſchien emn Maͤnn arkes Corps

Tallard vor der Feſtung Ernſt, welcher bn
unter dem November desſelben Jahres vom kai⸗
ſerlichen Generalfeldzeugmeiſter Hdon Thungen von ainz
aus die ſichere Nachricht erhalten hatte, daß die
Franzoſen Rheinfels angreifen würden, verlies Diens⸗
tags den Dezember ſeine Reſidenz und begab ſi
nach Cöln Nachdem Tallard den Januar 1693
unverrichteter Dinge von Rheinfels abgezogen war,
erſchien Tage ſpäter der Landgraf mit
Entſetzungsheere vor der Feſtung uUun wohnte dem
mter dem Januar Iu der Stiftskirche von
Goar abgehaltenen feierlichen Gottesdienſte bei, vO
unter dem Donner der Kanonen das Te Deum abge⸗
Uungen wurde.
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Kurz nach jener denkwürdigen Belagerung ent⸗

ſpann ſich ein leuer Streit en Heſſen⸗Caſſel
und Rheinfels Das erſtere Haus weigerte ſich näm⸗
lich, die eſtung Rheinfels wieder Ernſt heraus⸗
zugeben, wei * Beweiſe Iu den Händen habe, daß
Ernſt die Feſtung ind die Katz den Franzoſen gegen
eine große Summe Geldes habe übergeben vollen
I muß eſtehen, ſchreibt Grebel Seite 215

ſeines urz vorher angeführten Werkes, daß dieſen
Vorwurf anfangs nur mit Unwillen geleſen habe ind
mich mit dem Gedanken, daß begründet ſein könne,
nicht befreunden onnte. Es ſchien mir Unglaublich, daß ein
Fürſt anerkannt ehrenhaftem Charakter, großer
Frömmigkeit und gediegener Gelehrſamkeit, welcher
mit ahrhaf väterlicher te —  8—  2  ——— das 0 ſeines
Volkes ſorgte, ſich ein ſolches Verbrechen zu Schul⸗
den kommen aſſen könne51
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Kurz nach jener denkwürdigen Belagerung ent⸗

ſpann ſich ein neuer Streit zwiſchen Heſſen-⸗Caſſel

und Rheinfels. Das erſtere Haus weigerte ſich näm⸗

lich, die Feſtung Rheinfels wieder an Ernſt heraus⸗

zugeben, weil es Beweiſe in den Händen habe, daß

Ernſt die Feſtung und die Katz den Franzoſen gegen

eine große Summe Geldes habe übergeben wollen.

Ich muß geſtehen, ſchreibt Grebel Seite 215

ſeines kurz vorher angeführten Werkes, daß ich dieſen

Vorwurf anfangs nur mit Unwillen geleſen habe und

mich mit dem Gedanken, daß er begründet ſein könne,

nicht befreunden lonnte. Es ſchien mir unglaͤublich, daß ein

Fürſt von anerkannt ehrenhaftem Charakter, großer

Frömmigkeit und gediegener Gelehrſamkeit, welcher

mit wahrhaft väterlicher Liebe für das Wohl ſeines

Volkes ſorgte, ſich ein ſolches Verbrechen zu Schul⸗

den kommen laſſen könne

So wehe es mir thut,

das geſegnete Andenken an den Landgrafen Ernſt trü⸗

ben zu müſſen, ſo zwingt mich doch die Achtung vor

der hiſtoriſchen Treue zu der Erklaͤrung, daß die gründ⸗

lichſte und gewiſſenhafteſte Prüfung die Schuld des

Landgrafen außer allen Zweifel geſetzt hat.

Leider ſind die Beweiſe, welche der Herr Frie⸗

densrichter Grebel auf S. 225, 227—31 anführt,

keineswegs geeignet, Ernſt's Vertheidigung (S. 216)

als erwieſen anzuſehen. Aus jenen geht nämlich her⸗

vor, daß der Landgraf ſchon 1663 und 1667 mit

Frankreich wegen Ueberlaſſung der Feſtung Katz⸗Rhein⸗

fels unterhandelte (auch nahm er 1672 die ihm ge⸗

gen Frankreich angebotene Feldherrnſtelle nicht an).

Auch nach dem Frieden von Ryswick wagten es die

Söhne Ernſts nicht mehr, die Schuld ihres Vaters

ganz in Abrede zu ſtellen, ſondern behaupteten nur,

4

VXSo wehe es mir ut,
das eſegnete Andenken den Landgrafen Ernſt trü⸗ben zu müfſen, ſo zwingt mich doch die Achtung III
der hiſtoriſchen Treue zu der Erklärung, daß die gründ⸗un gewiſſenhafteſte Prüfung die Schuld des
Landgrafen außer allen Zweifel geſetzt hat

Leider ſind die Beweiſe, welche der Herr Frie⸗densrichter Grebel auf S. 225, 27— 31 anführt,keineswegs geeignet, Ernſt's Vertheidigung 216)als erwieſen anzuſehen. 18 jenen geht nämlich her⸗
vor, daß der Landgraf on 1663 und 1667 mit
Frankreich wegen Ueberlaſſung der Feſtung Katz⸗Rhein⸗fels unterhandelte auch nahm ER 1672 die ihm ge⸗
gen Frankreich angebotene Feldherrnſtelle ni an)Auch nach dem Frieden von Ryswick wagten ＋. die
Söhne Ernſts nicht mehr, die Schuld ihres Vatersin Abrede zu ſtellen, ſondern behaupteten nur,
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daß e8 ihrem Vater bezüglich der Unterhandlungen mit
Frankreich nicht  4 Ernſt geweſen ſei und dadurch
blos Zeit zu gewinnen ind mildere Behandlung ſeines
Landes dbon Seite der Franzoſen zu erreichen beab⸗
ſichtigt abe Ein ſo großer Staatsmann, bemerkt
Grebel (Se 225) hierzu, Landgraf Ernſt auch war,
0 cheint er doch hier ſeine diplomatiſche un twas
zu wei getrieben zu haben, als daß N  IN eine
chwache Rechtfertigung ſolchen Thatſachen gegenüber
gelten laſſen Fönnte.

Die Motive, chreibt ferner Herr Grebel (Se 2832),
we den V  X  andgrafen leiteten, ſind ſchwierig
gründen; daß Er wußte, DQ e 0 und die Fol⸗
gen ſeines erkes genau kannte, geht aus einen
Briefen klar hervor Seine finanzielle Noth, M die
ihn der. koſtſpielige Bau“) und die Interhaltung der
Garniſon von Rheinfels brachte, ſeine anhaltenden
Streitigkeiten mit Heſſen0 und vielleicht auch die
Befürchtung, Rheinfe ohne Entſchäbigung zu ver—
lieren, mögen ihn zu dem ſchlimmen Entſchluſſe be⸗

haben.
Ir ſehen 8  rigen  —  —— leider nur zu oft, daß

deutſche Reich  ände ſich Frankreich anſchloſſen,
und ES geſchah dies der Regel, entweder dort
Schutz gegen die öſterreichiſchen Uebergriffe 3u erhal⸗
ten, indem die Meinung vorherrſchte, daß Oeſterreich
mehr 2—*  —*——2—  —  — enne rblande, als 1  8— das deutſche Reich, orge

—40 Aus mem retben des Landgrafen Wilhelm, des
Sohnes Ernſt'8, Om Dezember 702 den Kurfürſten
von Mainz geht hervor, daß In von 1657 bis 86 über zwer
Millionen landſchaftlicher Gelder und 1.  ber 200,000 Thaler aus
ſeinem Privatvermögen auf die Feſtungswerke verwendet hat.

Grebel, 1140
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und die deutſchen Reichsſtände auf alle mögliche eiſe
zu E  ranten ſuche, er weil das deutſche Reich
durch ſeine unbeholfene Verfaſſung und Uneinigkeit
nicht Im Stande war, die deutſchen änder des inken
Rheinufers gegen das übermächtigeFrankreich nach
rücklich zu ſchützen

Ein an  erer Kre  0  E Zeit waren die
berüchtigten Subſidien, velche mehrere deutſche Für⸗
ſten un ſelbſt der durch ſeinen Patriotismus ausge⸗
zeichnete Erzbiſchof. von TrierCarl Caspar von der
Leyen Frankreich bezogen, vofur Deu  an
das ſch

one Elſaß und Löͤthringen einbüßte Doch ich
will ſchließt Herr Grebel dieſes chwarze la der
deutſchen und rheinfelſi chen Geſchichte er  agen,
und innigſt wünſchen, daß Deutſchland nie en zweite
nli  es aufzuweiſen habe

Der Verdruß über  4 dieEntdeckung der geheimen
Unterhandlungen MmMil Frankreich mag auch Ernſt's
age verkürzt haben. Er arb den Mai 1693

Cöln Stickfluſſe und wurde, ſeiner Ver⸗
ordnung gemäß, Braubach begraben.

Schwer laſtet jenes Vergehen auf Ernſt; eS
kann und diesmag ſich der Herr 0 Rommel⁰ merken, der bei dieſer Gelegenheit unbarmherzigber den Landgrafen herfällt ebenſo wenig (nt⸗
ſchuldigt werden, wie das Benehmen jener proteſtan⸗
tiſchen deutſchen Fürſten (u Q. Philipps des Groß  —  —
müthigen un anderer aus dem Hauſe Heſſen⸗ Caſſel),die ſich mit auswärtigen Mächten verbanden,
den Kaiſer, ihren rechtmäſſigen Oberherrn 2—  — Fahne
der Empörung ſchwangen, ihm den Eid der Treue
brachen, ihn die Acht erklärten! Leider hat die
Politik nie ein Gewiſſen gekannt.
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Pemerkungen
Über die

Behandlung der E eſeheidungs⸗ngelegenheiten.
Von

Dr Franz Rieder.
r o

Da die kirchlichen Ehegerichte eit zwei Jahren
thätig ſind, und über die Behandlung der heſchei⸗—
dungs⸗Angelegenheiten verſchiedene Erfahrungen gemacht
wurden, 10 cheint eS zweckmäßig zu ſein, Uunter Be
rückſichtigung dieſer Erfahrungen mehrere Bemerkun⸗
gen mitzutheilen, damit are Anſichten und eine richtige
Praxis ang ommen

Worin beſteht der weſentliche Unterſchied
zwiſchen 1  EM un we  m Ge⸗

richte?
Früher entſchieden Oeſterreich di weltlichen

Gerichte über die CEheangelegenheiten ſeit Jänner 1857
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gehören dieſe Angelegenheiten gemäß Artikel * des
Coneordates und der hiernach erſchienenen Geſetze dbor
das gei oder kirchliche Ehegericht Nach dem
eben erwähnten Artikel des Concordates gib * kirch
liche nd weltliche Gerichte. Worin unterſcheiden ſich beide?

Der weſentliche Unterſchied beſteht darin, daß die
kirchlichen Gerichte ihre iſſion von der katholiſchen
Kirche, * we  lchen Gerichte aber ihre Miſſion. von

dem Landesfürſten haben. Wenn der Landesfürſt en
Ehegericht oder emn nderes Gericht einſetzen würde,
deſſen Glieder ſammt und ſonders katholiſche Geiſtliche
wären, nd welche die Geri  tsbarkeitIM Namen des
Landesfürſten ausüben, ſo ware dieſes Gericht Eein
weltliches Wenn der Diöceſanbiſchof ern Ehegericht
oder anderes Gericht einſetzt, deſſen Glieder nebf Geiſt⸗
en auch weltliche Perſonen ſind, Uund die m ſeinem
Nanien echt ſprechen, 10 iſt das ein kirchliches Ge
richt, weil e8 ſeine Miſſion von der Ir ha t.

Es kommt alſo nicht darauf 9  7 ob die Mitglie⸗
der eines Gerichtes dem geiſtlichen oder weltlichen
Stande angehören, ſondern darauf komm0t es 0 dvon
wem das fragliche Gericht ſeine Miſſion habe

Die Kennzeichen eines kirchlichen Gerichtes be
ſtehen darin, daß K 30 dem kompetenten kirchlichen
Obern 8 Bů Viözeſan⸗of) eingeſetzt (worin die
Ertheilung der Gerichtsbarkeit ſchon begriffen iſt) ſei,
und daß 8 un ſeinem amen Recht preche

Die Bezeichnung „geiſtliches Ehegericht“ läßt alſo
unrichtigen Sinn zU, der vorkommenden Falles

3u berichtigen iſt Genau bezeichnend iſt der Ausdruck
„kirchliches Gericht, judieium écclesiasticum, kirchlicher
Richter, judex CCClesiastieus. 7 Artikel un XII des

Cocordates.
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Die pfarrlichen Ausſöhnungsverſu
Der 211 des kirchlichen Chegeſetzes oder

der Anweiſung für die geiſt ichen Gerichte des Kaiſer⸗
thums Oeſterreich iIn Betreff der Eheſachen) verordnet,
daß Gatte, welcher die Scheidung von Tiſch
und Bett erlangen wünſcht, ſich vorerſt ſeinen
Pfarrer wende, welcher mit beiden Theilen zu drei
verſchiedenen Mahlen den Verſuch machen wird, die

eheliche Gemeinſchaft Ufrecht au halten.
Es iſt Uur vorgeſchrieben, daß beide V  heile vor

gerufen werden, nicht aber, daß elde Theile 8 U gle
werden. Der Hauptzweck, der erreicht

werden ſoll, iſt die Ausſöhnung der ſtreitenden Ehe⸗
gatten; das Mittel dazu iſt die perſönliche Verhand⸗
ung des Pfarrers nit denſelben. Iſt nun gewiß, daß
die zugleiche Vorrufung beider Gatten die Erreichung
dieſes Zweckes hindert, weil die gegenſeitige Er—
bitterung zugroß iſt, ſo verhandle man mit jedem
Gatten abgeſondert.

Da das Scheidungsbegehren gewöhnli M Zu⸗
ſtande GGemüthsaufregung vorgebracht wird, 0
verordnet das Ir  1 egeſe Liſe, daß wiſchen
jedem Ausſöhnungsverſuche Eein Zwiſchenraum von

enigſten acht Tagen iege Dieſer Zwiſchenraum
darf ni abgekürzt werden vo aber fann
verlängert werden; ſoll auch verängert werden, wenn
der ſcheidungswillige Gatte ſehr aufgeregt iſt Man
ißt 10 auch die Suppe, ſie zu heiß iſt, nicht
glei kluger 8

eiſe äßt ſie zuerſt twas abkühlen
Wenn der erſte Ausſöhnungsverſuch anl eines Mo⸗
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nates ſtattfand, ſo darf der zweite nicht ſr

2S.

her als am
1 ind der dritte nicht früher als am 19 desſelbenonates geſchehen

Die Beweggründe zur Eiung ſind oft zilem⸗
lich unlauter, und es iſt nothwendig, ihnen zu begeg⸗
nen. meint B ein atte, der einen unlauteren
andel führt, die Scheidung von Tiſch und Bett
wäre für ihn ehr erwünſchli

. weil er dann die
Hälfte des Vermögens bekäme; ET würde die Kinder
zu ſich nehmen, und ihr Antheil fiele ebenfalls
zu) auf dieſe Weiſe bringe er ſich gut fort und könne

freier ſeinem Zaune nachgehen. Einem ſolchen Gatten
wäre unter Anderem zu ſagen, daß E ſich in ſeiner
Berechnung ſehr täuſche; enn das Vermögen wird
nicht gleich getheilt, ſondern der uldige Dir
einen geringen, vielleicht ehr geringen, Antheil des
Vermögens erhalten, die Ehepakte und das Erbrecht
erlöſchen un die Erziehung der Kinder wird inem
Gatten, welcher wegen ſittlicher ebrechen zUr heil
ſamen Ausübung dieſes
a I unfähig iſt, nicht

Uebrigens moͤgen dieſe Verſuche gewiſſenhaft aus
iebe kſu Chriſtus, der das heilige Sakramentder Ehe eingeſetzt hat, und aus Liebe zu den Eheleu⸗ten, die durch das theure Blut Chriſti erkauft ſindind ſi gegenwärtig in ſchwerer Bedrängniß befinden,
vorgenommen werden. Daß ſie oft Gutes hervorbrin⸗—
gen, zeigt die Erfahrung. Ein Pfarrer hatte ſich alle
Mühe gegeben, die ragliche Ausſöhnung zu bewirken,umſonſt; das Cl verharrt bei dem Vorſatze, die
Scheidung zu egehren Der Pfarrer chreibt das
Zeugniß un gib e8 ihr Sie fragt Was binſchuldig? Er antwortet: Den 0  n 9¹ dem Teufel
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Ir un etet;
Von dieſer Antwort wird ſie betroffen, geht Iu e

ommt dann heraus ind fagt, der
Teufel bon ihrem Vorhaben keinen Lohn haben,.— bleibe bei ihrem Manne. Alſo doch noch eine Aen—
derung.

Endlich möge eachtet werden, daß der
Gatte bei dem Pfarramte f.  ein Vorhaben, ſich ſcheiden
zu laſſen, anbringt, dies noch keineswegs ein Anbrin
gen der Scheidungsklage iſt Das Pfarramt nehme
die Ausſöhnungsverſuche vor, un erſtatte, ſie
fruchtlos bleiben, den ImM 213 der Anweiſung für  A.
die kirchlichen Ehegerichte vorgeſchriebenenBericht Dem
ſcheidungswilligen Gatten leibt überlaſſen, die Klage
aufeidung gemäß 215 derſelben Anweiſungbei dem Ehegerichte anzubringen.

lare Vorſtellung0 r

heſcheidungs
a4ge.

Eine Sache vir klar, ieſelbe Iu
ihre Theile erlegt und dieſe gut beſieht.

Die Klage beſteht materieller Beziehung aus
drei Theilen; ſie ſind der Klagegrund, der
Rechtsgrund, das Klagebegehren.

Den Klagegrund bilden die Thatſachen,
den rund zur lage abgeben, Mißhandlungen;
der Rechtsgrund iſt das Geſetz, welches das Recht zu
klagen gibt, B 208 der Anweiſung; das Kla⸗

gebegehren endlich iſt das Anſuchen, welches der Kläger
ſtellt, wegen Mißhandlungen begehrt er nach

208 der Anweiſung die Scheidung von Tiſch und ett
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Hieraus ergibt ſich von Iu formeller Be
ziehung, daß jede age elnnen Syllogismus enthält.

denn das be⸗Den Oberſatz bildet der Rechtsgrund,
dentreffende Geſetz enthält eine allgemeine Regel;

Unterſatz bildet der Klagegrund ſammt den ihn
ſtützenden Thatſachen, welcher Uunter das allgemeine
Geſetz ſubſumirt wird; den Schlußſatz bildet das Kla⸗
gebegehren.

Oberſatz. Der 208 des kirchlichen Ehege—
ſetzes gibt dem mißhandelten Gatten das Recht, die
Eheſcheidung zu egehren.

Unterſatz. binaber von meinem
Ehegatten mißhandelt worden.

Alſo begehre die Eheſcheidung
Läßt ſich eine Klage, wenn ſie auch ver⸗

orren angebracht OHr auf S  ogismus nicht
zurückführen, ſo iſt ſie mangelhaft, und aher, wenn
der angel offen da liegt, zur Verhandlung ni
geeignet oder ſie ird enn der Mangel ſich erſt I
Verlaufe der Unterſuchung herausſtellt, Ur  3 den Kläger
ungünſtig entſchieden Der angel kann entweder
dem Abgange des Oberſatzes oder Iau dem Unterſatze
oder Iin dem Schlußſatze liegen, wenn nämlich der
Kläger entweder keinen Rechtsgrund hat, oder keinen
Klagegrund mit den geſetzlichen Eigenſchaften Vor-⸗
bringt; oder kein Klagebegehren 3,
emn Ehegatte klagt auf Scheidung wegen Aunüberwind—
er Abneigung den anderen Gatten Bei
dieſer age läßt ſich kein Oberſatz auffinden, enn
dieſe Abneigung iſt nach den 207 — 210 des
kirchlichen Ehe kein Fall, welcher berechtiget auf
Scheidung zu klagen; die lage muß alſo nach 8 202
desſelben eſetzes zurückgewieſen werden Oder 8
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ag ene Gattin auf Scheidung wegen Mißhandlun⸗
gen; ſie beweist die ahrhei dieſes Klagegrundes,
aber ſie kann nicht beweiſen, daß dadurch ihre Ge
ſundheit und ihr Leben gefährdet wurde; ſie ird alſo
mi ihrem Begehren abgewieſen Wenn endlich ein
Kläger wohl einen giltigen Klagegrund ſchwere
Mißhandlungen, anführt, aber kein Klagebegehren ſtellt,
ſondern entweder gar Ni begehrt oder die Verfü⸗
gung dem Ehegerichte überläßt; ſo kann dieſes den
Scheidungs⸗— Prozeß nicht einleiten, ſondern gibt die
lage zurück. Nur der gekränkte egatte fann die
eidung verlangen; das hegericht trachtet die
Scheidung hintanzuhalten.

Der Eheſcheidungs⸗ Proeeß i ſt kein Straf⸗
ſondern Ee  — ivil⸗Proeeß.

D

ieſer Satz iſt darum wichtig, weil für das
und vor AbVerfahren die rechte ung angibt,

bewahrt.
Der Strafproceß wird geführt, ein Verbrechen

oder ergehen aus öffentlichen Rückſichten zu beſtra⸗
fen bei dem Civilproceße handelt ＋2 ſich ein
und Dein, alſo das Privatrecht. —  — dem
wie dem andern kann emn Verbrechen oder Vergehen
den Klagegrund abgeben; aber das Klagebegehren,
beziehentlich der Entſcheidung iſt bei em erſten Pro⸗
zeße auf Beſtrafung aus öffentlichen Rückſichten, bei
em zweiten auf ein Privatanliegen gerichtet.

Man daher bei Eheſcheidungs—Angelegenhei—
denten unterſcheiden. Mißhandelt emnm hegatte
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anderen, ſo kann der Mißhandelte nach 413 des
Strafgeſetzes an 2, Seite 258 meines Handbuches
der Verordnungen) bei em Gerichte die
Beſtrafung des Mißhaͤndelnden begehren; bder er kann
gemäß 208 des kirchlichen Ehegeſetzes die chei  —  —

von Tiſch und ett bei dem Ehegerichte begehren
Klagt der Mißhandelte bei dem Ge⸗

richte, ſo unterſucht dieſes die ſtrafbare Handlung md
entſcheidet darüber, ohne irgendwie die Frage wegen
Eheſcheidung zu berühren.

Kl der Mißhandelte bei dem kirchlichen Ehe
gerichte auf eidung, 0 unterſucht dieſes blos, bb

der vorgefallenen Mißhandlungen die Scheidung
zu bewilligen ſei nd en  E  E darüber, ohne ſich
die Be  8 der Mißhandlungen einzulaſſen.

Ebenſo verhält 8 ſich auch mit dem Ehebruche.
erſelbe iſt nach —502— 503 des Strafgeſetzes
(Handbuch Band Seite 9 emn Verbrechen; nach

207 der Anweiſung für die kirchlichen Ehegerichte
iſt en Scheidungsgrund. 99 nun der gekränkte
Ehegatte bei dem Gerichte, ſo nimmt dieſes blos
die fbare Handlung n Unterſuchung und En

ei⸗
dung; EI Er bei dem kirchlichen Ehegerichte, 0
beſchäftigt ſich dieſes blos mit der Ehe  eidung, und
ſagt nach Umſtänden Iu ſeinem Urtheile: Da der Ehe⸗
bruch bewieſen iſt, ſo ird die Scheidung bewilliget.

Wie, wird vielleicht Mancher ausrufen, wie fann
das I Ehegericht ſich inn der bloßen Schridung
begnügen! Wenn der ebru bewieſen it,
verhängt das Ehegericht keine Strafe? Darauf iſt
er Kürze und Beſtimmtheit zu antworten Das Ehe
gericht erhängt keine Strafe, weil e8 keine Jurisdie⸗
On hat Gleichwie 100 iern0o nur jener Prieſter
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den Pönitenten abſolviren ann, welcher die erforderliche
Jurisdietion beſitzt; ebenſo kann III fOrO externo Ur

Richter eheſcheiden oder ſtrafen, welcher dieU
dem einen oder dem anderen Akte nöthige Jurisdiction
beſitzt Jede Verfügung, jedes Urtheil eines Richters,
der üher die Partei un die Rechtsſache nicht zuſtändig
iſt, iſt eben ſo ungiltig wie die Abſolution eines Prieſters
ohne Jurisdiction.

Dieſes möge wohl erwogen werden, amit
das Verfahren eines eri  2  e ni ie beurtheile,
und damit man nich von mnem Gerichte eine Ent⸗
ſcheidung, zu welcher e8 nicht berufen —  — fruchtlos
erwarte

Iu ferneres Moment der Unterſuchung und prak  2  —
tiſchen Anwendung ieg darin, daß der Strafproceß
auf die Anzeige nderer oder von Amtswegen- einge⸗
leitet bverden kann, der Eheſcheidungs⸗„Proceß aber
nicht Nur der gekränkte Gatte hat das Recht, auf
Scheidung zu klagen. Von Amtswegen oder auf die
nzeige Anderer kann kein Scheidungsproceß eingeleitet
verden. Anders verhält eS ſich bei dem Proceße
Üüber die Giltigkeit einer Ehe.) Der Grund iſt, weil
＋ ſich bei der Scheidung die Geltendmachung
eines Privatrechtes handelt; die öffentliche Rückſicht
dagegen erfordert, daß die eheliche Lebensgemeinſchaft
ſo ange aufre erhalten werde, als * möglich iſt
Wenn alſo auch ein Mann emn ehebrecheriſches Verhältni
unterhält, ſeineGattin mißhandelt und ihr Vermögen
verſchwendet, venn ſie die Scheidung nicht
angen wün  t, venn ſie nicht ON ihren Pfarrer ſich
wendet, nicht 0 die Aufhebung des elichen Zu⸗
ſammenlebens klagt nwei 211, 215); E kann
der Scheidungsproceß nicht eingeleitet
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II man alſo ruhig uſehen, wird man ent⸗

gegnen, bis der Mann ſeine Gattin —  ag und ihr
Vermögen durchgebracht hat, ſoll ihn ſeinen
ſchändli Verhältniſſen überlaſſen Dieſen Fragen
reten mit voller Berechtigung die weiteren entgegen:

einzige,iſt die Eheſcheidung das wirkſamſte, das
das geſetzliche Mittel, Um den gerügten Uebelſtände
in  0 zu thun? Wird die Aufhebung der ehelichen
Lebensgemeinſchaft für den ſünd

aft e andel ein

vielmehrEnde nachen? wird b8 denſelben nicht
begünſtigen? Wi  1e Gattin nicht klagen auf Schei⸗
ung, will ſie ihr Recht ni ausüben und in Ge⸗
duld der Monika nachfolgen, von der wir nicht
leſen, daß ſie eine age angebracht habe, 0
wende ſie ſich aMun ihren Herrn Pfaͤrrer deſſen ſeel

2
orgliche Einwirkung. Im weiteren üge ird bezüg⸗
ich des Ehebruches das Strafgericht, bezüglich der
Mißhandlungen das Strafgericht wie auch die icher  —
heits⸗Polizei, und bezüglich des Vermögens das Civil⸗
gericht ſein m handeln; das ſind die kompetenten
Behörden und die geſetzlichen Mittel. Das Ehegericht
kann erſt ann und nur V o weit thätig werden, wann
und als die gekränkte Gattin um Eheſcheidung anſucht

Ein ferneres Moment des Unterſchiedes, welches
auf die Führung des Prozeſſes Einfluß nimmt, be⸗
ſteht darin, daß n Strafprozeſſen über Alles, vas
den Angeklagten zUr La

ſt fällt, inquirirt wird; im
Eheſcheidungs-Prozeſſe dagegen beſchränkt ſich die Un
terſuchung auf die Anſchuldigungen, welche der Kläger
vorbringt, ob ſie nämlich wahr un ſo eſchaffen
ſeien, daß die Scheidung bewilliget werden kann.
Klagt z. eine Gattin auf Scheidung, weil der
Gatte einen Ehebruch mit Anna N begangen habe,
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und liefert den ollen eweis dafür; ſo iſt nicht
veiter zu unterſuchen, ob der Beklagte nicht etwa
auch mit anderen Perſonen ſich verſündiget habe
Wird die Scheidung wegenmer Mißhandlung an
geſucht ind das Vorkommen derſelben wie auch deren
Gefährlichkeit bewieſen; ſo iſt nicht weiter zu unter—⸗
ſuchen, ob andere Mißhandlungen oder Verbrechen
vorgefallen ſeien. Denn die Unterſuchung geſchie
ni von Amtswegen, ondern auf die age des
Gatten Was er I derſelben anführt, wird unter⸗
ſucht; was — 7 N anführt, wird nicht unterſucht
und gilt die Vermuthung, daß bezüglich des Nicht⸗
angeführten ſein Klagerecht verzichte. Denn auf
ſein Privatrecht kann nan verzichten und thüt * m
gewöhnlichen Lehen gar oft; nicht jeder Be⸗
ſchädigung Uch man die HilE des Richters. Juxta
PEbrttoms Ormaim pronunclatiae SEHUI debet parte
agentis; Etlam TSI; quid petere voluerit, est 1II

1P80 Iitis ExOFdIO petitio facienda. Cap aepe COntin-
git, de II Clement. (5, 113— Aus dem römi⸗
El E iſt der Satz Iu das kanoniſche Recht UÜüber⸗
gegangen: Fatuus est zjudex4ul judicat Ultra 1d, guod
petitur. Reiffenstuel Jus Calil. Kb —5 Ht. O/ II. 5.
Kann der Kläger ſeine Anſchuldigungen nicht beweiſen,
E darf nicht das Ehegericht für ihn die Beweisfüh⸗

übernehmen, denn da würde 8 ſich auf die
Seite Eener Partei ſondern der Kläger iſt mit
ſeinem Begehren abzuweiſen, nach dem Axiom: Ac

BeiffenstuelOre 0 probante TEUS absobhwitur.
t 15, D.

Es iſt jedo Im Eheſcheidungs-⸗Prozeſſe, ab⸗
weichend von ande Prozeſſen, geſtattet, der Vor
unterſuchung auch Iche Perſonen als Zeugen 5  I ver
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nehmen,; enne genaue Kenntniß der n rage
ſtehenden Thatſachen beſitzen, ohne daß ſie von einer
Partei produeirt werden Ind ohne ſtrenge Rückſicht
auf ihre Tüchtigkeit uw 219), vie auch Im
Beweisverfahren ſonſt bedenkliche und verwerflicheZeugen zugelaſſen verden, wenn der hegatte
ſie keine Einwendung erhebt (Anw. 223.) Das
Erſte iſt geſtattet, inſoweit zur Information des
Gerichtes ient, das Zweite, weil e3 ſich einPrivatrecht handelt.

Welchen Beweis Heſent ein 2E ztlicheseugniß!
Es zeſchieht ſehr häufig, daß jener egatte,welcher wegen Mißhandlungen die Eheſcheidung be

bringt.
gehrt, als Beweismittel ein ärztliches Zeugniß bei

Das Zeugniß hat eiläufig folgenden Inhalt:—04 die Anna unterſucht und bei ihr die
un die Verwundungen, ſo und ſo beſchaffenV gefunden. behandelte ſie durch vier Wochen,die Wunden ſchwere. Datum. Chirurg.elche Beweiskraft ieg N einem ſolchen Zeug—niſſe? Um dieſe Frage richtig zu beantworten, 1  U5ßman unterſuchen: das Zeugniß ausſtellt, und
worüber das Zeugniß ausgeſtellt wird, oder mußden Urheber und
erwägen. den Inhalt des Zeugniſſ. es bo

Wer ſtellt das Zeugniß aus? Stellt eS einĩiu einem Aſeniluben Dienſte ſtehender und beeideter
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Wundarzt aus und beruft er ſich auf dieſe Eigenſchaft
en  eLr im Contexte oder In der Unter  rift; ſo gilt
die rechtliche Vermuthung; daß Über dasjenige,
08 ſeines Berufes iſt, ein wahres un giltiges Zeug
niß ausgeſtellt habe Wird 88 Zeugniß von zwei
olchen Aerzten ausgeſtellt, ſo liefert eS einen hollen
Beweis  5 erſelbe ir gber entkräfret durch das ge⸗
ichtlich aufgenommene Gutachten von zwei bewähr⸗
ten unparteiiſchen und beziehungsweiſe beeidigten
Aerzten Anweiſung für die kirchlichen Ehegerichte

228 Stellt das Zeugniß endlich ein Privatarzt
aus, ſo ift * nichts weiter als die lusſage eines
Zeugen, deſſen Glaubwürdigkeit aus den bezüglichen
Kriterien zu beurtheilen iſt; iſt ein glaubwürdiger
Zeuge, ſo liefert einen halben Beweis.

Was Pir in den Zeugniſſen hezeugt? Das
iſt die weitere Frage Man muß genau unterſcheiden,
2 was u  ber die Beſchaffenheit der Wunde und b was
Üüber den Urheber der Wunde ezeugt wird.

a Der Arzt iſt berufen, eine Wunde unter⸗
ſuchen, ſie zu beſchreiben, wie auch zu beurtheilen,
ob ſie die Geſundheit und das Leben gefährde, ob ſie
ſchwer oder ei ſei Hierin gilt er als Sachver⸗
ſtändiger.

D Was aber den Urheber der unde betrifft,
ſo erſcheint der I wie ein anderer euge
Sagt er  — Die L  riebene Wunde wurde der Ehe⸗
gattin nach ihrer Usſage von ihrem Ehemanne bei⸗
ebracht, ſo bezeugt nichts weiter, als was ihm
die Ehegattin geſagt hat; ob aber das, was ihm
dieſe geſagt wahr ſei oder nicht, weiß nicht;
er iſt alſo II dieſer Beziehung NI Zeuge vom Horen—
agen, testis ab Wauke ſein Zeugniß Über  * den Urhe
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ber daher von ſehr geringem Werthe. Es mag wahr
ſein, daß die Zeugnißnehmerin die beſchriebene Wunde

ihrem V  eibe gehabt habe; daß ihr ieſelbe aber
von ihrem Ehemanne beigebracht worden ſei,das iſt hiemit nicht bewieſen.

Ganz 0  k  E gilt auch, wenn zwei oder meh⸗
rere beeidete Aerzte bezeugen, die Wunde ſei nach
usſage der Gattin von ihrem Ehemanne verurſacht
orden Denn ſie bezeugen au nur, vas die Ehe⸗
gattin ihnen geſagt hat; mehr nicht Aus der Wunde
2 ſich der Urheber nicht erkennen; ein Urtheil oder
eine Ausſage hierüber ieg außer ihrem Amte und
Berufe als Sachverſtändige. Ja venn es ſich darum
handelt, vas die Zeugnißnehmerin geſagt habe, un
gelten dieſe Aerzte als Zeugen und machen hierüber
unter den gehörigen Vorausſetzungen inen vollen
Beweis.

wa anders verhält ſich die Sache, vent. der
Arzt ſein Zeugniß ſo iliſirt: nund kam am 16
ezember 1858 Nachmittag V veinen und
Uten zu mir, und ſagte, ihr Ehemann
habe ſie ſo zugerichtet. Nach genauer Unterſuchungfand ich, daß die Wunden ſo un ſo beſchaffenWas beweiſt dieſes Zeagniß? Nicht mehr, aber
auch nicht weniger, als daß Anna K Am bezeichnetenTage und zulr angegebenen Stunde bei dem Wund  —  —

uu dem bezeugten Zuſftande erſchien. Der 13ezeugt alſo einen beſtimmten Zuſtand In einer be⸗
ſtimmten Zeit, das iſt ſeines Berufes Von wem
aber dieſer Zuſtand herbeigeführt wurde, das weißaus eigenem Wiſſen nicht Uebrigens iſt doch nur
Ein Zeuge, ur in Sachverſtändiger, liefert alſonuUur einen halben Beweis. (Anw. 228)
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Wenn aber der Arzt bezeugt, habe geſehen,

wie der Ehemann ſein Weib mißhandelte, habe
ſie dann ſogleich unterſucht, und ihrem eibe fol⸗
ge Unden gefunden. ann erſcheint Er bezüg  —
lich des Urhebers der Wunden als Zeuge und bezüg⸗
lich der Beurtheilung der Wunden als Sachverſtändiger.

Anm erkung Aus dem ſo eben Geſagten erhellt
wie das politiſche Verfahren verf er iſt von dem
gerichtlichen Im politiſchen oder adminiſtrativen Wege,
He  N en Prieſter Aum Erlangung des Deficien⸗
ten⸗Gehaltes einſchreitet, enügt das von öffent⸗
en rzte ausgeſtellte Zeugniß; IM gerichtlichen
Wege reicht es nich hin, ES macht Ur einen halben
Beweis Dieſen Gegenſtand erde —— 0 ott will,

einem eigenen Aufſatze näher darſtellen; *  22 ehr
wichtig, damit be Behandlung der kſa
nicht auf den Holzweg komme.

Pfarrkonkursſragen
Au 5 der Dogmatik

I

Num 816 dictus Indifferentismus Obest
acqulrendae aeternae sSalut!?“

dem Breve Gregor XVũI die Biſchöfe Baierns
üh die gemiſchten Ehen (27 Mai iſt die



Pfarrkonkursfragen.
age ausgeſprochen, daß es welche gibt, die behaup⸗
ten, werde nicht blos in der katholi eligion
ſelig, ſ.

164

1

ndern auch die, welche ſind und In
der Ketzerei ſterben, können zum ewigen Lehen ge.
langen. Um alſo das unerlaubte Eingehen gemiſchter
En Iu Gang zu bringen und dadurch jenen Zwecken
zu dienen, die die Förderer derſelben um Auge aben,
ward dem katholiſchen der Indifferentismus be
züglich des Bekenntniſſes einer der Ii Religionen
auf ie mannigfaltigſte Weiſe gepredigt. Dieſelbe Pro⸗
paganda fand ſich leider EV gar vielen Orten. Um
das katholiſche olk auf die Seite der Regierung ge
gen Clemens Auguſt von Köln ziehen, war ſi
ſehr rührig.

Beiſpielweiſe führen wir aus der amals erſchie—
enen Broſchüre „Sturm auf dem Rheine“ einige
Sätze lit der gemachten Anwendung 77 gibt,
ſo heißt es darin, eine katholiſche, eine evangeliſche
und eine griechiſche Kirche leſe ſind Schweſter⸗
kirchen, weil ſie alle drei denſelben Grund des
Aüuben an Gott den Vater, Sohn und Geiſt
0  en Das Verhältniß Gottes zu dieſen drei großenKirchen iſt ähnlich dem eine Vaters 3 drei en
aber verſchiedengearteten Söhnen Der Erzbiſchofwi nun nicht anerkennen, daß der eine TiſtlicheGlaube ſo ehrlich ſei, als der andere. Er vi Uur
die katholiſche Kirche als eine ſeligmachende anerkennen.
Er ſtoßt ſo das Reichsgeſetz (Weſtphäl rieden mi
U. w.“ An dieſe einer u berathenen
Politik ſchließen wir das Bekenntniß eines rlichenProteſtanten 9 da wir durch Würdigung ind Wi⸗
derlegung des auf proteſtantiſcher Anf ch zuung fußenden
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Indifferentismus auch a8Erlogene des rüher
wähnten darthun.

2  77  are ich, agte enn m verſchiedenen berühm⸗
ten Kreiſen befreundeter Mann ſeligen Hof⸗
bauer Wien der katholiſchen Religion eboren
und erzogen, ſo würde  1 ich Katholik ſein und leiben.
Würde jetzt ein and verſetzt, wo keine rote  —
ſtantiſchen Gemeinden ſondern Uunr Katholiken, wären,
ſo würde ich, falls aſelbſt bleiben müßte, Ka  —
tholik werden; —10 auch für den Fall, daß die jetzige
(1816) ung proteſtantiſch neologiſcher Theologie
den vollen. Sieg avon tragen un den Gemeinden
allgemeine Geltung gewinnen ſollte, vbürde ich,
mennen Kindern die Gemeinſchaft nit Chriſten zu
ichern, olberg eiſpie folgen Aber dieſer
Fall wird niemals eintreten und meinner eigenen eele
Seligkeit wegen den Uebertritt keineswegs
no  A  thig; denn Erkenntni melner Sündhaftigkeit Be—
ürfniß un Gewißheit der Erlöſung durch Jeſum

Chriſtum, Demuth und Glaube und Umgang mi
Gott, iſt völlig unal  ängig von der Ugehörigkeit zur
katholi Kirche und der Uebertritt einzelner gläu⸗
iger Chriſten von einer Ir zur andern möchte
überhaupt wohl wenn nicht aanz individuelle Gründe
ſich finden, als emn Vorgriff In die ege des Herrn
und als emn Hinderniß der künftigen Vereinigung er
Chriſten Iu emner Heerde anzuſehen ſein ＋

Der ſo geſtaltete Indifferentismus Iu Bezug auf
Konfeſſion und ir verdient Entſchuldigung bei
enem Proteſtanten, ſo eit das „Proteſtant ein“

Friedr Perthes eben I.III Gotha 1857
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ſelber ſie zuläßt, nie und nimmer aber bei inem
Katholiken. uther Berechtigung, 1 Ver  ung
zu ſeinem Werke, als Ariom feſtgehalten, kömmt ⅝man
bei konſequentem uind ruhigen —  5 immer wieder

dasſelbe Ende Proteſtanten, die
nüchtern genug ſind Neanders Behauptung der
Glaube riſtu bringe ohne irgend äußeren
N  0 die wahre Ir fortwährend hervor, für
unbegreiflich hei der ſonſtigen Gelehrthei jenes annes
zu erklären, dad doch zu jenem Glanben eleh  —

vorangehen müſſe, und man doch nicht, vie * ſtreng
proteſtantiſch geſchehen ollte, dem Kinde, ſobald e8
Ur leſen kann, ene die Hand geben könne
mit der Forderung, nun zu prüfen und die Re⸗
ſultate ſich für das Leben 3u ziehen; ſelbſt 0  2 die
laut bekennen, daß die Schrift eines hutze
Menſchenwillkühr ind der Menſch eines Auslegers
der Schrift edürfe, die tief ühlen, daß riſt

—

—
liches Leben ohne äußerer Gemeinſchaft, Gemeinſchaftohne Glaubensbekenntniß wie ohne organiſch Herbun—
dener Geiſtlichkeit, nicht möglich ſind, ſelbſt 0 behelfen  be zwarſich wieder mit der Behauptung, riſtu hab zwar
bei ſeiner Erſcheinung jene äußere Anſtalt Kirche),
die das oben angedeutete Bedürfniß befriedigen

einfachen Grundlinien angedeutet, die nähere Ge⸗
ſtaltung aber der menſchlichen mnit gläubiger Fänner
überwieſen. ott habe dieſe Anſtalt, ohne der, wie
ſie ſagen, die von Chriſtus geoffenbarte Wahr⸗
heit eder erhalten noch zugänglich ohne der
das Chriſtenthuum weder innerlich lebendig noch äußer⸗
lich anſchaͤulich und eindringlich wird, nicht 15
unbedingt wahre ind abgeſchloſſene unmittelbar einge⸗
ſetzt Nur das undamen ſei Jeſus Yiſtu Ge⸗
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legt der Bauriß ſel durch die inſpirirten Apoſtel
den Menſchen gegeben, leſe aber ſeien die Bauarbeiter,
die den Plan oft mißverſtanden, oft durch Lüge Uund
Sünde entſtellt haben Den Verſuchen dvon Ver⸗
beſſerungen, Umbau oder aus Verzweiflung geführten
Neubau verdanken die vielerlei Kirchen ihren Urſprung,
die, weil jede Iu mancherlei Weiſe entartet, ene. die
andere nicht verachten darf. C geſtehen ſie, daß
der Proteſtantismus Ni die rd ſich e.
nen apoſtoliſchen auplan auszuführen, indem ſie
Luther und überhaupt der Reformation die Sendung
von ott zuſchreiben, den aind Ur die katho⸗
liſche ir aufgehäuften Unrath aufzudecken und
tröſten ſich mit der Hoffnung, daß der Zukunft
durch ott der Bau der chriſtlichen irche, trotz der
häufigen Störungen der Menſchen, zu U geführt
werde

e leiben bei ſolcher Anſchauung wieder
an die Privat⸗Auslegung der allein zugelaſſenen Quelle
derchriſtlichen Wahrheit, nämlich der hl Schrift, ge⸗
Wieſfenund 0  en auf dieſ em Standpunkte Recht zu
agen, das Chriſtenthum ſei an kein Worte gefaßte
Dogma gebunden.

ott hat, chreibt enn Proteſtant, ſeiner Of.
fenbarung n68 enn heiliges theures Pfand ertraut;

hat ＋ einem ſchwachen, ſeiner Schwachheit rüh
igen, Iu ſeiner Vergänglichkeit ſich ſtets wieder T⸗
neuerndem, Geſchlechte vertraut. In die Hülle menſch⸗
er Worte wurden die erhabenen Geheimniſſe geklei⸗
det. Heute nach Jahrhunderten 0  En ieſe V

W

＋

orte
noch wieder Kein gottgeſandter Prophet eutet ſie, keine
übereinſtimmende, zuverläſſige Deutung iſt durch geber—
lieferung auf uns gekommen, ſondern Verſammlungen
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9on katholiſchen ofen und Aebten 0 willkühr⸗
lich das entſchieden, worüber ſchon die Iteſten Ge⸗
meinden uneinig waren. 0 Entſcheidungen en

roteſtanten nicht höher, denn Menſchenſatzung,
aber inkonſequent würden wir ſein, wenn wir der
Augsburgiſchen Konfeſſion en öhere nſehen du⸗
reiben wollten. Luther ühlte das wohl und alle
treuer iener des Worts ühlen dasſelbe, und weil
ne ſich keiner Gabe des X Geiſtes ᷑ unmittelbarer
Erleuchtung rühmen dürfen, E rufen ſie Be⸗
trübniß aber doch voll Zuverſicht den Gliedern ihrer
Gemeinde zu Forſchet elbft der Schrift; auch wir
können Uch geben, vas Wir durch Forſchen Er
worben oder empfangen haben Das iſt der Stand⸗
un des Proteſtantismus, auf welchem allein die P  dredi
ger ehrliche Männer bleiben können  *

Da zudem nach ihrer Sola-Fide—Lehre die Theil—
nahme des Einzelnen an Der von riſtu verdienten
Gnade an kein Prieſterthum gebunden, Ur einen
prieſterlichen Akt vermitte wird, ſondern nur dem
Herrn emn ſtilles Herz dargeboten werden darf, daß er
darinnen wirke ud den Tempel Gottes baue und
reinige: ſo kann ihnen eder emn beſtimmt formulir⸗
tes Glaubenskenntniß noch Mitgliedſchaft dieſer oder
jener2 als COnditio 8InE 7  gu 0 zur Erlangung der
ewigen Seligkeit gelten.

n dieſer

*Indifferentismus, der konſequent aus
dem Unter Zugrundelegung der SOH-Fide—Lehre prokla
mirten Schriftprinzipe ſich entwickelt, da weder die
Perſpikuität der Schrift1 des ihrem Buchſtaben angeb—ich einwohnenden göttlichen Geiſtes, noch die unmit—
telbare Erleuchtung, deren ſich die Zwickauer Prophe⸗
ten ud die proteſtantiſchen Myſtiker üderhaupt rühm⸗
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ten, ſich laut der Geſchichte bewahrheitete, iſt noch nicht
der übelgerathenſte Sprößling, ihn überflügelte der
Rationalismus und an die Pfade dieſes ſchloß ſich
der vollendete Unglaube Unter den verſchiedenſten Na⸗

Und Geſtalten
en jenen dleren Proteſtanten die nicht blos

dem Unglauben ni verfallen, ſondern au des nackten
un l  en Rationalismus ſich erwehrt aben, ruft
Stolberg) auf die Gefahr, das ewige Heil au
1E zu etzen, aufmerkſam machend ZU, ohne Vor⸗
urtheil nd eifrig ＋ unterſuchen, ob 08 Rühmen der
katholiſchen ivche, ſie ſei allein IM Beſitze der von
Chriſto ſeiner Kirche gemachten Verheißungen, der ge
offenbarten Wahrheit un der Sakramente, auf
guten Gründen ruhe U ezie den berühmten
Hiſtoriker Neander betreffend ſchrieb er reunde
Möchte ELr ſeine Theologie, wo ſie den Shriſten im

läßt, faͤhren laſſen!
Dieſen Gründen, auf denen auch die Dogmen

Sola Hdes CatHoheg Salvifieg und 801¹2 ccles!i9 Catho—
I1ca Salvifieg Ußen, ſollen nun Einige folgen

Unläugbar hat Chriſtus ind en die Apoſtel
die demüthige Interw erung nd die gläubige
Annahme der von ihnen gepredigten Heilsbotſchaft
als Bedingung zur Erlangung der ewigen Seligkeit
erklärt Man eſe z Ur Mare 16 16 0n

Jedwedes eichen don dieſer Predigt II

der Religion Jeſu Chriſti
Bezüglich weitläufigeren Behandlung Tübin⸗

ger Quarta  hr. der eo „Die formalen Prinzipien des Ka
tholicismu und Proteſtantismus“ Heft I.III 1858
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hl Paulus mit dem Anathem belegt (Cal.

Doch hierüber dürfte es mit den erwähnten Proteſtan⸗
ten feinen Streit geben Geſteht doch Neander ſelbſt,

UIMIdaß, ſo lange die Apoſtel ebten, ihr vIVUm Ver

der judex 8u  I Controversiarum geweſen. Die
rage iſt alſo, mehr dieſe, ob da 8 apoſtoliſche
Lehramt eine entſprechende Fortſetzung
gefunden uIn der Rr un bie 8 bezüg  —
lich der Theilnahme V der vollbrachten
trlöſung 9on Seiten der einzelnen Men
ſchen öttlich angeordne worden?

Um den Proteſtantismus gegen die katholiſche
Kirche halten zu können, muß ma behaupten, daß
das apoſtoliſche Lehramt in ſeiner Stellung als For  2  —
malprinzip des Glaubens nicht fortgepflanzt worden
In der Kirche, wie doch die Katholiken glauben. Höchſt
bedenklich I  für leſe Behauptung iſt 8 aber ĩIm Vor—
hinein ſchon, daß der mehrmals on erwähnte
Hiſtoriker U geſtehen ſich genöthiget ſieht, man ſei ſich
beim Uebergange in die nachapoſtoliſche Zeit der großen
Veränderung, nämlich des Aufhörens des apoſtoliſchen
Lehramtes und der Subſtituirung des Schriftprinzipes,
nicht bewußt geworden. erſelbe elehrte Dir daher
auch einräumen müſſen, daß die nämliche nachapoſto⸗—

Zeit nicht zum Bewußtſein gekommen, daß die
Apoſtel, „als ſie den Gemeinden zur äußeren Leitung
ewährte Männer vorgeſetzt hatten, nicht daran ge⸗
dacht, ewig' giltige Einrichtungen machen zu wollen.“
Delbrück läßt dies Bewußtſein erſt I der nachnizä⸗
iſchen El eintreten.

Das erwähnte Bewußtwerden, ſagt V. Kuhn,
trat freilich nicht ein Ind konnte nicht eintreten,
da8s ganze W Chriſti und das
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Werk der Apoſtel darauf zielte, daß die
Veränderung ni eintrete. ein Befehl zu
ſchreiben, wohl aber der zum mündlichen Predigen iſt,
ſo viel bekannt, den Apoſteln vom Herrn egeben wor
den. Gepredigt haben a  4  le Apoſtel, ſchriftlich hinter⸗
ließen nur einige was, und leſe ſetzten ihren rif⸗
ten die mündliche Predigt voraus Ind mahnen zum
getreuen Feſthalten daran. Was ſie ſchrieben, ging
aus ſpeziellen nläſſen hervor, ohne Verabredung
un unabhängig von einander 4 Leſſing ſagt
daher 8 weder ewieſen zu verden, daß die
Apoſtel und Evangeliſten ihre Schriften m der Ab
Ich geſchrieben, daß die chriſtliche eligion ganz und
vollſtändig araus önnte gezogen und erwieſen wer.
den noch daß der h Geiſt 8 dennoch ſelbſt ohne
die Abſicht der Schriftſteller, ˙ geordne und beran
ſtaltet habe Erinnern Wir ins ferner, daß ſelbſt die
Proteſtanten fühlen, wie nöthig der Buchſtabe
eines Exegeten habe, wie ehr Iu dem dem menſchlichen
Geſchlechte angepaßten Chriſtenthume emeinſchaft

dunothwendig ſei, leſe aber nie und nuummer

Schriften getragen werde U Nimmt man dazu,
daß em 0

liſchen Lehrkörper die Völker I
Zeiten angewieſen worden, daß demſelben der
Geiſt verheißen worden Tur eben ange, daß
I  U elbſt geſagt, E bleibe bei ihnen bis à Um
Ende der Welt Beachte man dabei, wie die
Apoſtel fur ihre Fortdauer, 77  für ihr Daſein
auf dem irdiſchen Schauplatze dadurch eſorgt daß
ſie Männer auserleſen, die durch Auflegung der H  E
zuerſt ihre E  f. und Stellvertreter, dann aber
Na chfolger geworden, daß ſie dieſen die beſtimm⸗
E  en Weiſungen gegeben, wie auch ſie vieder ſich Ge
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hilfen und Nachfolger beſtellen ſollten, die
lich auch Andere belehren.“ taug⸗

Faſſe man dieſe Winke zuſammen, die el Her
mehrt werden könnten, ſo wird, außer Ur Partei⸗
Brillen geblendet, Niemand läugnen können, daß
e jene Veränderung erwartet werden
konnte, n 1 eimgetreten i ſt, ſondern
da ß vielmehr das apoſtoliſche Lehramt Im
unfehlbaren, weil eten Beiſtande des
Geiſtes getragenen, Lehramte der —— eine
entſprechende For  etzung gefunden. Mit
klarem Bewußtſein, eweckt und wů möglich geläutert
Im ampfſe mit den Häreſien, hat daher die nachapoſto

Zeit dieſe Wahrheit ekannt und gehandhabt.
Beſondere Verlegenheit bereitet Irenäus den Geg  —
ern derſelben. Er hatte Ur die Gnoſtiker Anlaß
bekommen, immer und immer wieder auf das VIVU6m
verbum écclesiae, auf die lebendige eberlieferung mit⸗
elſt des in ununterbrochener Reihe von den oſteln
abſtammenden Episkopates der katholiſchen Ir als
Glaubensquelle, als Glaubensregel zurückzukommen.Stellen, wie; „Etenim 81 SEOdit2 mysteris seissent
apOStoll, quae SCOrSim El atenter ah reliquis perfectosdocebant, His Vel maxime tradeèrent ea, qtübus Ellam
66clesias Comittebant. Valde enim Perfectos Eh IFrepre⸗hensibiles IN Omnibus 608 volebant ESSE, quos et 8U6—
CGSSOTeS relinquebant, 15 III 10e
magisteri! bradentes;“ oder „Quid, 81 EeC 007Stoh quidem Scripturas reliquissent nObis, nonne OPOTDtehgt Sequi Ordinem traditionis, quam tradiderunt IIs,quibus Committehant 6CClesias? Cut Ordinationt Eu-tlunt multae gentes barbarorum Sine Cart a 61
abramento Scłriptam habentes salütem etc.; oder
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„Quapropter Obaudire Oportet eis, qui sunt in ecclesia,
presbyteris, His, qui successionem abent A apostolis,
qgul C UNnI episcopatus sSUuCcessione Charis—
M veritatis Certum secgundum plachtum
patris 40%perunt;“ oder „Ubi enim eccbe—
812, 15 1 Spiritus Dei; et Ubi Spiritus Dei,
Ulie cclesia et Omnis gralia;“ oder „Non oportet 4d-
NI apud alios vereratem; facile 86
abh celestig sSumere, apostoh quas ID. deposi—
torlium dives plenissime N Contulerint
nia, quae sunt veritatis; Ut omnis, quicunque
vellt, sumat potum Vitae. Haec (ecclesia nim
est Vitae introitus, Omnes autem reliqu ures sunt t
latrones“ U. en keinen Zweifel über ſeine
Meinung zu Bekannt iſt Überdies, daß er den Or
ganismus des kirchlichen Lehrkörper „  DRN geſchloſſen
nd getragen erklärte ur Hie römiſche Ir „Ad
hane enim Ecclesiam rOpter POotiorem princpalitatem
necesse ESt OnmhneEmn (COvenire Ecelesiam“ ſind des
Irenäus eigene orté Was kann da verzweifelter
klingen, als der bemitleidenswerthe Verſuch des Pro⸗
teſtantiſchen Dogmatikers Tweſten, durch Verdrehung
des 0 „Ubi enim eeclesia, 15¹ V Spiritus Dei“
em Gewichte eines olchen Zeugen vas zu entziehen,
oder die lächerliche Behauptu Neanders, Irenäus
habe 2  Uur für die ungebildeten aten das I  1  e
Lehramt als Quelle und Norm des Glaubens erklärt?

Die anderen eugen, wie lemens Al., Origenes,
Tertullianus ete übergehend, führen wir ezügli der
Meinung, daß die nachnizäniſche Ir eine andere
Stellung zUr hl Schrift eingenommen (nämlich eine
der proteſtantiſchen ähnlichere), blos 0 daß
der rationaliſti Proteſtant E In ſeiner Dog  2
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mengeſchichte teſelbe für im Widerſpruch ſtehend nit
dem wirklichen Verhalten der Biſchöfe ind Synoden
xrkl  Art hat, und verweiſen getroft auf jedwede wahr  2
heitsgetreue Schilderung jener Zeit

Den geführten Beweiſen gemaß ha IT
Fragen der Offenbarung dieſelbe Gewiß⸗

wiieheit, die Gläubhigen z ur Zeii EL
Apoſtel, da weſentlich dasſelbe Lehramt Träger
und Bürge fener iſt; vir0 aber auch die⸗
ſel Pflicht der Unterwerfung und der
gläubigen Annahme EL Dogmen bei
Gefahr de8s Verluſtes der ewigen elig⸗
keit uInd für den Indifferentismus bleibt
kein Platz In Hinſicht a uf den auben,
und nicht 5eln chriſtlicher Glaube iſt ſo ehrlich als
der andere 76 Bei dieſem Sa  erhalte vir eS N  e
nand Wunder nehmen daß die katholiſche Ir ſo
oft auf Synoden und Symbolen, wie päpſt⸗
en reiben, den Satz einſchärfte und einſchärft
„Sola des Cathohea galvifica.

Was die andere Frage anbelangt, nämlich, wiie
der Einzelne ur Theilnahme an em E
löſungswerke Chriſti gelange, ſo kann ſie
urz als beantwortet bezeichnet werden durch die ſchon
erwähnten Worte des Irenäus: 7  51eccles!1
151 Spiritus Dei, el Uh1 Spiritus Deiibi
éeceles!a, Eb OMuIS SIr 41 4.“ Durch die
Ir gelangt man zu den Früchten der Erlöſung,
den en des Geiſtes ind ird ſo vom h 4
gemacht zu Le N N Gliede de myſti⸗
chen Leibes Chriſti, der da iſt die Kirche und er
Gnaden theilhaftig Die die VI 0rdinaria ad salutem nach
den V  Atern Die 2 iſt Vitae Imtroitus nach
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Irenäus důomus extra CIIIO Salvatur nach
Origenes, mater, Praeter Juanmn Deum habere
potest Datrem nach rian, die ArCa Noe nach Hie⸗
ronymus, diejenige, extra OtUum haberi potest
Praeter Salutem nach Auguftin. Der Väter Auf
aſſung ging alſo dahin, daß man ſagen muß e
nand gelange V  I riſtus, als durch ſeine I
1  U das Ziel die  Ir da  el
Darin liegt denn doch ni verkehrtes enn
den Zweck Ur das entſprechende Mittel erreichen
will —  — Stellen der Kirche über Chriſtus kann
darin eben ſo wenig gefunden werden, als Chriſtus
ſich ni Über den Vater ſetzt, wenn ſagt: „Nie⸗
mand komint zum Vater als durch mich ugnen,  2  —8—
daß dies der Weg Theilnahme an Chriſti Ver
ienſt, el gänzlich verkennen, daß Gem einſch aft
ehben die Vermittlung Qm- Werke
de8s zweiten Stammvaters, an C ui
Er  en N  Sie ihren Grundprinzipien entgegen ſelhſt
Proteſtanten dieſe ahrhei ahnen, haben wir früher
angedeutet und die neueſte Geſch ihren Be
richten Üüber die ämpfe IM proteſtantiſchen Lager be⸗
züglich des „Amtes“ und ener „anſta

tlichen Kirche“

Wenn die Conféssi0 Belbeweist e8 F  ur Genüge
8¹⁰0 erklärt: Juicunque igitur Vera HIla 66CClesia
cedunt, aut 11 488Egare recusant, aperte Dei an-

dato repugnant, 70 ſo muß doch überhaupt die oth
wendigkeit der Kirchenmitgliedſchaft Im geoffenbarten

— Ein Weiteres 4  ber dieſe gegenfſätzliche Auffaſſung zwiſchen
Kath und Proteſt auch neben oben erwähnter Tůb Quarl.
Hiſtor volit Bl—,
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Worte ausgeſprochen ſein, und der Indifferen⸗
iSmus un ezug auf die Kirchengemein⸗
chaft, obwohl, wie wir geſehen, ein echtes Kind
konſequenten proteſtantiſchen Denkens, i ſt n eige⸗
em˖- Bekenntniſſe l  9 Reformatoren
wie auch früherer Ketzer) nicht ſchriftgemäß.

Wir wollen nicht blos faktiſchen gerhalten
der proteſtantiſchen Koriphäen un ihrer Gemeinden

die von ihrem Standpunkte Abweichenden und
0 dem Verhalten früherer Ketzer nd Schismatiker
bſehen, ſondern auch nicht weiter eingehen in dasVerhaͤlten der katholiſchen 17 10 der Apoſtel

er und Schismatiker und Nur noch urzhinweiſen, daß die katholiſche ehre, die von Chriſtogeſtiftete Kirche ſei allein mit der Zumittlung derVerdienſte Chriſti betraut, 80¹½ salvifica, auf riſtiAnordnung N der poſtel
Zeugniſſes er Schriften hre beruhe laut des

Es fäme hier den Proteſtanten gegenüber dieehre von den Sakramenten, ihrer Stellung zurPredigt ihrer Wirkſamkeit, ihrer Aus ſpender, wie vomOpfer zu beſprechen, für welche Fragen die katholiſcheBeantwortung und der Schriftbeweis in jedem Dogmatik—Kompendium zu finden iſtPfarrkonkursfragen.
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Worte ausgeſprochen ſein, und der Iudisferen

tismus in Bezug auf die Kirchengemein⸗

ſchaft, obwohl, wie wir geſehen, ein echtes Kind

konſequenten proteſtantiſchen Denkens, iſt nach eige⸗

nem Bekenntniſſe der ſ. g. Reformatoren

(wie auch früherer Ketzer) nicht ſchriftgemäß.

Wir wollen nicht blos vom faktiſchen Verhalten

der proteſtantiſchen Koriphäen und ihrer Gemeinden

gegen die von ihrem Standpunkte Abweichenden und

von dem Verhalten früherer Ketzer und Schismatiker

abſehen, ſondern auch nicht weiter eingehen in das

Verhalten der katholiſchen Kirche ja ſelbſt der Apoſtel

gegen Ketzer und Schismatiker und nur noch kurz

hinweiſen, daß die katholiſche Lehre, die von Chriſto

geſtiftete Kirche ſei allein mit der Zumittlung der

Verdienſte Chriſti betraut, sola salyiſiea, auf Chriſti

Anordnung und der Apoſtel Le

Zeugniſſes der hl. Schriften.

t.0 laut des

Es käme hier den Proteſtanten gegenüber die

Lehre von den Sakramenten, ihrer Stellung zur

Predigt, ihrer Wirkſamkeit, ihrer Ausſpender, wie vom

Opfer zu beſprechen, für welche Fragen die katholiſche

Beantwortung und der Schriftbew

rit Fn Dogmatik⸗

Koͤmpendium zu finden iſt.

Hat Chriſtus laut des Zeu

Iniſſes der hl. Schrift

gewiſſe ſichtbare Zeichen als wir

kſame Mittel (causge

instrumentales und nicht magicae) zur Mittheilung

der heiligmachenden Gnade, wie das h. Opfer, ange⸗

ordnet, hat er die Gewalt ihrer Spendung und der

Feier dieſes nur den Apoſteln gegeben und dabei

gewollt, daß dieſe Gewalt ebenſo auf die Gehilfen

und Nachfolger derſelben übergehe, wie das Lehramt⸗

ſo hat er eben dadurch ſeiner Kirche Or⸗

—6Hat riſtu laut des Zeugniſſes der hl Schriftgewiſſe are Zeichen als wir kſame Mittel (Causaemstrumentales und nicht magicae) zur Mittheilungder heiligmachenden Gnabde, wie das Opfer, ange⸗ordnet, hat er die Gewalt ihrer Spendung U  *  E der
Feier dieſes nur den Apoſteln gegeben Ind dabeigewollt, daß dieſe Gewalt ebenſo auf die ehilſenUund Nachfolger derſelben übergehe, wie das Lehramt⸗ſo hat 0 eben dadurch ſeiner ir Or⸗
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gane UT Vermittlung der Theilnahme
den Früchten der Erlöſung berufen Wer
dieſe wichtige Wahrheit glauben gelernt, ſieht ann
ſehr e emn, daß der Herr auch —  1— die Leitung
der Gläubigen, für Hirten er Heerde, ſorgen
gemußt, und erkennt dankbar, daß dies, Vie Schrift
und Tradition bezeugen, der That auf be
ſtimmte eife und für geſchehen Er weiß,
daß aQu Oo dieſer Seite ans der Indiffe⸗
renti  mus gegen die Lr mit der Sorge
für's ewige Heil unverträglich i ſt; der Herr
ſelbſt hat eS ausgeſprochen. (Lue. 10.)

Das Gerede den drei oder mehren) Schwe⸗—
ſterkirchen bedarf eben 0 wenig eigenen Wj  Urdi  A  —
gung, wie die Meinung, die Ir Chriſti ſei rſt

künftige. Daß Hriſtu drei odermehrere Kirchen
geſtiftet habe, Tcd  t Inl Ernſte doch nicht ei Je⸗
mand, Und daß eine fertige 1 hinterlaſſen,
ird auch der nicht abläugnen, welcher durch unwider⸗
legliche Zeugniſſe erfahren, daß Chriſtus bleibend Cin

unfehlbares Lehramt, en Prieſterthum un Hirtenamt
für eine Anhänger geſtif

Die immer wiederkehrende Phraſe, die ta⸗
tholiſche Auffaſſung von der Stellung des Einzelnen
mittelſt der Kirche zu Chriſto führe zur reinen Aeußer⸗
lichkeit Uund habe Jemand noch Innerlichkeit, ſo ante

dies dem Proteſtantismus oder doch proteſtantiſchen
Grundſätzen,; weiß jeder unbefangene Leſer des Tr
dentinums zu würdigen, wie der Kenner der
nicht anſtehen wird zu erklären, auf velcher Seite
ſeit dem glorreichen Auftreten der Reformation mehr
echte Innerlichkeit geweſen.
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Damit, daß nachgewieſen wordben, Indiffe⸗

rentism gegen Konfeſſion un d
gehe fetzt eben wenig wiie à Ux Zeit
2 un der Apoſtel da e damalige
1  lli Lehrgewalt Weihe⸗ und Re⸗

U 9 ſo Chriſtus für die Sicherſtellung
ſeiner Wahrheit und Spendung der Geheimniſſe Gottes
wie [ur die Leitung ſeiner Gläubigen geſtiftet U V —
dert noch vorhanden Un ſomit alle Prä⸗
niſſen für Zuläſſigkeit desſelben fehlen,
önnten wir füglich teßen, da bei der geſtellten
Konkursfrage dieſer Indifferentismus müu Auge gehäbt
worden. Die folgenden Bemerkungen gegen den
rationaliſtiſchen Indifferentismus lenen demnach N
als Beigabe.

Die beſprochenen Indifferentiſten vollen wenig⸗
ſtens riſten ſein, erwarten ihr Heil einzig
Jeſus Chriſtus und ſehen außer dieſem kein Heil
Der Rationaliſt dagegen erkenn dieſe Bedingung des
Heiles nicht an

Er läßt Jeſum wohl als Weiſen gelten, niaber als er Nach ihm erreicht der Menſch mit
Kräften ſeine Ewige Beſtimmung. Eine wäſſe⸗

rige Moral iſt —  X.  — 2 Glauben und
hört nicht gerne und läßt eLr die Glaubenden ſoziemli Ruhe, ſo kann das als Beiſpiel eines
gutmüthigen Indifferentismus gelten.

Laſſen wir auch hier derartigen Indifferen⸗tiſten reden. 3. „Ich laube Ur wenig; ſchrieb
emn olcher, „das kann nicht läugnen, Aber ich

— Fr er Leb II 259
6*
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habe die feſte eberzeugung, daß jedermann höchſt be⸗
rechtigt iſt, unendlich viel mehr zu glauben als ich,
und daß e8 keinen Gelehrten zukommt, ihn eßhalb
herabzuſetzen ott 0 eine Anſicht rtra ſi
lit der unbedingten Achtung vor jedem as Sitten⸗
geſe nicht Uübertretenden Religions⸗ und Offenbarungs—
lauben. 6  ——3 bin ſo billig' das Chriſtenthum,
wie en eingewurzelter Heide zu ſeinE und
die ſchli Chriſten werden und mimmer
Gegner ſein, ſo wenig, als ich der ihrige; ſie ſind
vielmehr nenne natürlichen Bundesgenoſſen Ind gehen

weiter als ich u ihren beſonderen Geheimniſſen
H  ört freilich, geſagt, meinne Religion auf Ein
Platz Iin Vorhofe eUres Tempels iſt alles worauf
ich Anſpruch mache und verweigert ih auch den,
ſo iſt auch die üſte neines Herrn gehe ener
Ewigen Zukunft entgegen, die nich ſchlimmer ſein
kann, als mein ſchöpferſcher Vater ſie beſtimmte 16

Dieſer rationaliſtiſche Indifferentismus der
Scheine olchen Gleichmuth erzeugte hatte Ind hat für
jedes leſere Gemüth unendlich Troſtloſes ſich Ein
gleichſam gewaltſamer Ausbruch dieſer Troſtloſigkeit
ſind Schillers „Götter Griechenlands“. Ein Prote⸗
ſtant, Gegner des Rationalismus, der die Blüthepe⸗
riode desſelben mitgelebt, ſchreibt von jenem Gedichte
„Sie („die —  ——  ——  S Griechenlands“) geben lebendig den
Eindruck wieder, den die zu hölzernem Verſtandes
mechanismus und langweiligen Unglauben herabgeſun—
kene Zeit auf emn tiefer angelegtes emu macht
iſt der ſich ſehnende ſch welcher M dieſem Ge⸗
dichte ſeinen Ingrimm gegen die Zopf. Ind Kartoffel⸗—
re  X ausgießt und ſich abarbeitet nach en  Ni le⸗
endigen, u e 5u ſich herablaͤſſenden, ott
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Ur der kann Schiller verkennen, der die ornige
Wehmuth eines Menſchen nich ahnet welchem Sehn
ſucht nach die ru erfüllt, die Kinderſtube
aber den Glauben des Chriſten nich mit ins V  eben
gab der kann vornehm gegen Schiller ſich
eifern, der nicht weiß, wie dem zu Muthe iſt der
ſich ausſtreckt nach dem Umgang mit dem lebendigen
ott Und nichts findet A ſemner Zeit, als den alten

aſtronomiſcher Erhabenheit thronenden en des
Verſtandes.

e8 wahr, vas Chriſtus ſagt, daß den
aum RAQn ſeinen Früchten erkenne, ſo iſt ur das
Angeführte der ationalismus und der auf ihn ge

Man 1ebaute Indifferentismus von ſelbſt gerichtet.
ſehr leicht, welchen Ha das ˙ gern Urgirte Sitten⸗
geſetz M ihm finde Hat doch ſelbſt das heidniſche
Alterthum das Leben nod insbeſondere das öffentliche
Nni getrennt ſich denken können religiöſen
Glauben und Meinen. So chreibt Plato: „Niemand
ſoll * erlaubt ſein, beliebige Götter zu haben, oder
den wahren ott nach der Willkühr ſeines Herzens
zu verehren oder ſich ſelbſt Elne Religion zu verſchaffen. I
Wie ehr die römiſche Geſetzgebung dasſelbe Bewußt⸗
ein darlegt, zelgen die aus mißverſtandener Anwen⸗
V entſprungenen Chriſtenverfolgungen. 9

auben und V

＋

eben, Erkennen und Handeln,
en IM engſten Zuſammenhange, bedingen und er
ganzen ſich ge e Handlungsweiſe des
Hriſten iſt andere, als die des Nichtchriſten eil
ſein Glaubensbewußtſein, ſeine aus dieſem hervorge—

Tüb e Uar 1855 „Altröm Rechtsan⸗
ſchauung ezüglich. der politiſchen Stellung der chriſtlichen Kirche 74
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hende Lebensanſchauung eine andere iſt. Welch ganzandere ſittliche Anforderungen fühlt der Chriſt der
als ſolcher ſein Ziel im jenſeitigen Leben ſich geſtellt
weiß, an ſich ergehen, als der Straußianer,
der Ziel und nde ſeines Daſeins M Dießſeits

Das Seichte, dem geſunden Verſtande und dem
Leben ſo ſehr Widerſtrebende, des Rationalismus, der
indifferent den (uben aber eifernd für Noral
auftritt, hatte daher auch die irkung, daß ſeit ge  —raumer Zeit wahr iſt was aus proteſtantiſchem Lager
geſagt worden: er iſt auf die Kreiſe der Mittelmäßi⸗
gen eingeſchränkt un die bedeutenſten Geifter ſind ihm
entzogen worden Die Einen haben in konſequenter
Abkehr dem erklärten Unglauben ſich I die Arme ge
worfen, die Andern aber unter das Geheimniß des
Kreuzes ſich gebengt, wiſſend, daß die, welche weder warm
noch kalt, dem Herrn zum Eckel n Ind ſich erfahrend,daß die Predigt vom Gekreuzigten den Juden
enn Aergerniß Ind den Heiden eine. Thorheit, den
Berufenen aber Gottes un Gottes Weisheit 2

Daß u katholiſchen Standpunkte aus der
tionaliſtiſche Indifferentismus m beſtehen kann, geht
ſchon aus der Inzuläſſigkeit des früher beſprochenen
um ſo mehr hervor, als der Rationalismus überdies
entweder die Übernatürliche Beſtimmung des Menſchen
läugnet oder ſie mit natürlichen Kräften erreichbar
ar  4 was beides bekanntlich en iſt.
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1

„Quid praeter C0nfessionem Et Satisfac—
trionem parke cConfütentis ꝗgdhuse 8—

ArIU M 28t, Ut ahsOTVI possit? 9
Das Tridentinum erklärt * als Glaubens⸗

lehre, daß von Seiten des Sünders ＋.

hehufs des Em
pfanges des Bußſakramentes drei Akte erfordert
werden, nämlich Reue, ei und Genugthuung. 90
Hier ömmt alſo der erſte derſelben die eue zur Be⸗
ſprechung.

Ohne eue eine Vergebung per ſön⸗
licher Sünden. So erklärt das erwähnte Coneil
ſei eS zu er Zeit geweſen. Der 27 der ſich
von der Sünde nicht endet, iſt unfähig zur Got⸗
esliebe, zur Rechtfertigung. Wollten die Propheten
das israelitiſche ni ott verſöhnen, ſo thaten
ſie nichts7 als daß ſie ſelbes I  ur Buße, deren Haupt⸗
b ſtandtheil imnier die Reue gebilde ermahnten Ind
führten Als die große Zeit der Erlöſung herangekom⸗
men, ward enn eigener Prophet, Johann Baptiſta, geſendet,

das Volk Ur Buße hiefür empfänglich und
zu machen. Ja, der erſte Ruf des Herrn ſelbſt

hatte keinen andern Inhalt. „Poenitemini el COnVer-

timmi, Ub deleantur peccata vestra,“ predigte Petrus
am Pfingſtfeſte Weder ſchwere noch läßliche  ünden,
ſagt Uguſtin, verden erlaſſen ohne Buße, ohne  eue

Vom Jahre 1857
Sess. XIV Cap
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Auf ſolcher aſt ruht die Ir Lehre von der
Nothwendigkeit der Reue, auch Ur mypfangeines Sakramentes Sündenvergebung ſtattfinden ſollDie Kirche hält dies feſt hei Ertheilung der auſe
an Erwachſene und leitete, eines würdigen Em  —  —
pfanges noch ſicherer zu ſein, die vorbereitenden Ue⸗

Dieungen in den verſchiedenen Stufen. IrIe dies feſt bei Spendung des Bußſakramentes Ind
ſah die Reue —  * den Sündern als die eele ihrerUebungen an, ohne welcher dieſe keinen Werth unddie Sünder keine Hoffnung auf Verzeihung, d aufiltige Abſolution, hätten. Selbſt Calvin, der doch die
Verläumdung ſich erlaubte, a ob die katholiſche Buß⸗disciplin nur auf's Aeußerliche gerichtet 2  wäre, konnte
nicht umhin, zuzugeftehen, e8 ſei, „multus clamor de
COntritione eb abtritione.“ Nſer heutiger Glaube iſtdenn auch kein anderer. Vermög demſelben iſt inAusnahmsfällen jeder andere Theil rläßlich, nie aberdas Vorhandenſein der Reue. Nn die Sakramenta—lien tilgen äßliche Sünden, analog den Sakramenten,

durch Reue, 7 III quantum mnelinant Ad poeniten-tiam“ (St Thom qu
Man darf nicht glaubeN, es könnte 1e der Ueber⸗

gang vom Stande der Sünde in den der Gnade ſtatt⸗finden, ohne Reue. Nimmt das Eintreten der
vollkommenen Liebe bei einigen Martyrern auchfür ſo ſchnell an, daß ein Erinnern an die einzelnenSünden Aum mehr löglich, ſo fand ſich Iim Allgemeinen da Mißfallen denſelben, der SchmerzÜüber ſie doch In ihrem Innern. Das „Sero E amavi;bonitas antiqua .

iefür (Auguſtin) iſt der konkrete Ausdruck

Bezüglich des Weſens der ſo nothwendi⸗
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gen Reu , um Sündenvergebung zu erlangen, irrte
die Reformation des XVI Jahrhunderts gewal⸗
tig Man meinte, die U beſtehe In den zwei Akten,
im Gewiſſensſchrecken und Im inſtrumentalen auben.
Sobald zUum Bewußtſein des nicht erfüllten Ge⸗
ſetzes käme, überfiele den Menſchen großer S  chrecken
vor der göttlichen Gerechtigkeit. Da hrauche man
zu glauben, IM Chriſti willen ſeien die Sünden Er
laſſen, ein neues Leben zu verſuchen, und die Ver  —  —
nung mit ott iſt ge  en Sie ießen die Qaufe
als einen Ablaßbrief für's  — 52 ganze Leben gelten. leſe
var ihnen emn Siegel (CQOHνι der Verheißung— von
der Imputation der Gerechtigkeit Chriſti Nur einer
Auffriſchung, Vergegenwärtigung bedürfte es demnach 9

Abgeſehen nun von der Mißdeutung der Taufebeachten wir den katholiſchen Begriff der Reue. Sie
iſt der Seelenſchmerz un Ahſchen über die begangeneinde  V Wenn die Seele, die ſich der Sünde bewußt
geworden, Abſcheu ergreift, und * ſie ſchmerzt,begangen 3u haben, dann agt man, es den
Menſchen. Im Mißfallen allein an der eigenen Thatliegt u der Kern der Reue, ihr innerſtes eſen, ſondern
8 beſonders im Schmerz darüber, wie die Thomi⸗ſten hervorheben. 0) Daher ag man nicht, daß die
eiligen des Himmels fort un fort Reue hegten*  ber die 1  *  1 eben begangenen Sünden, obſchon das

Mißfallen daran nie aufhört. Das verſöhnende,89
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gen Reu e, um Sündenvergebung zu erlangen, irrte

die ſ. g. Reformation des XVI. Jahrhunderts gewal⸗

tig. Man meinte, die Buße beſtehe in den zwei Akten,

im Gewiſſensſchrecken und im inſtrumentalen Glauben.

Sobald man zum Bewußtſein des nicht erfüllten Ge⸗

ſetzes käme, überfiele den Menſchen großer Schrecken

vor der göttlichen Gerechtigkeit.

Da brauche man nur

zu glauben, um Chriſti willen ſeien die Sünden er⸗

laſſen, ein neues Leben zu verſuchen, und die Ver⸗

ſöhnung mit Gott iſt geſchehen. Sie ließen die Taufe

als einen Ablaßbrief für's ganze Leben gelten. Dieſe

war ihnen ein Siegel (cαποανανε) der Verheißung von

der Imputation der Gerechtigkeit Chriſti. Nur einer

Auffriſchung, Vergegenwärtigung bedürfte es demnach. “)

Abgeſehen nun von der Mißdeutung der Taufe

beachten wir den katholiſchen Begriff der Reue. Sit

iſt der Seelenſchmerz und Abſchen über die begangene

Sünde. Wenn die Seele, die ſich der Sünde bewußt

geworden, Abſcheu ergreift, und es ſie ſchmerzt, ſelbe

begangen zu haben, dann ſagt man, es reue den

Menſchen. Im Mißfallen allein an der eigenen That

liegt nicht der Kern der Reue, ihr innerſtes Weſen, ſondern

ganz beſonders im Schmerz darüber, wie die Thomi⸗

ſten hervorheben. 60) Daher ſagt man nicht, daß die

Heiligen des Himmels fort und fort Reue hegten

über die im Leben begangenen Sünden, obſchon das

Wiien daren nie aufhört. Das verſöhnende, d

— —

Mol. Möhler's Symbolik.

10) Cf. Schnell

compend. part. VIII.

Cursus Theol.

scholast. momi inCf. Möhler's Symbolik.—0 Cf. Schnell
COmpend. part. VIII Cursus Theol scholast. momie In
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wiedergewinnende Moment, das nach gemeinſamem
Gefühle Iun der Reue iegt, hat ſeine eigentliche Wur⸗
zel gerade M erwähnten Schmerze. Dieſen ieé man
als Art von ſ un nicht das bloße
Mißfallen an der ha tan Tbli In ihm
en Selbſtſtrafen, das die erhobene ſtrafende Hand
wieder ſinken nacht oder doch ſänftigt (ſo die
ſchmerzliche Verabſcheuung der eigenen Sünde ver

U dies inneredient erſt Reue genannt zu werden
Weſen der Reue deutet chon die Schrift hin, indem
ſie ſelbe emn „Compungi“ nennt un nach ihr die
Väter; 0 thut der In der Schrift Tradition
ind Schule übliche Ausdruck „CoOnkeitio“ un der
ſpätere 77 altritio 7 Nach dem Thomas verhält eS
ſich mit dem menſchlichen Herzen, Wie mi Memm

harten ranhen Steine. Dieſer widerſteht der Hand,
verletzt ſie, ſo lange er ungebrochen und nicht zer⸗
malmt iſt; zerrieben un zermalmt widerſteht nicht
mehr un fühlt ſich weich Der Schmerz ewirkt en
COonteri (atteri) des fündigen Herzens und Hhildet ſomit
das Forimale COntrittonis.

Die Reformatoren beſchuldtgten den Autor der
Vulgata, daß irrig IN griechiſche durch
poemtenti2 gegeben Sie geſtanden nämlich zU, daß
letzteres Wort den Begriff, welchen die katholiſche
Kirche mit der Reue verbindet,ansdrücke, behaupteten
aber, daß dies griechiſchen nicht geſchehe. Allein,
wenn abgeſehen von der Etymologie der profane und
heilig  * Sprachgebrauch inter nicht Sin⸗
nesänderung als Beginn eines Lebens, ſondern
auch die Sinnesänderung, verbunden Schmerz und
Trauer über das bisherige Thun, zuläßt, dann erhellt
die Nichtigkeit jenes Argumentes ur  7 den



Pfarrkonkursfragen

Sprachgebrauch jene als eiſpie des Auſonius
Diſtichon:

Sum Dea,; quaefaett actique oenam,
Nempe Ul poeniteat; 810 metane!2
un für den Uk 13 SiHN Tyro El Sidone
faetae fuissent VIrtutes factae sunt 1 voObis, Ohlm

Cihcio I. CIere sSedeiſtes boeniterenk (Aërενοννιοεα& —
Uebrigens hat auch Iu dieſem; Die u vielen an  2  —

deren Stücken der geſundeSinn und das chriſtliche
Gefühl vieler Proteſtanten wenigſtens faktiſch der fa
tholiſchen Lehre gegeben

a8 die Beſchaffenheit der zum Rechtfer⸗
tigungsprozeſſe Beziehung ſtehenden Reue anbelangt,
10 iſt die Uebernatürlichkeit derſelben die erſte
nothwendige Eigenſchaft. Dieſe iſt dann vorhanden,
wenn ſie rwekt wird durch die Anregung und den
Beiſtand des hl Geiſtes und wenn ſie ein Motiv hat,
bas aus dem Glauben genommen iſt Nach dem Tri
dentinum fann 18 der Menſch aus eigenen Kräften
ni ſolche Reue hegen, wie ſie nöthig F  ur Erlan  —
gung der Rechtfertigung iſt 7  und §8 werden als Motive
angeführt E, wie ſie der Glaube verbürgt. 9Die Reue iſt emn Mittel zu übernatür⸗
lichen Zwecke, kann alſo ſelbſt nicht ener andern Ord⸗
nung angehören. Es verdammte daher Innozenzdie Meinung „Probabile Est, SUfHcere: Atlritioném
tUralem; mOd0 nonestam. ＋

Ur die geſte Forderung der Uebernatürlich—keit hört die Reue nicht auf, freies Werk des
Menſchen zu ſein. Gerade darin, daß ſie nicht

19 Cf. Habert Theolo8· dogm. moral. part VI
139 Sess. VI 3, XIV.
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blos Iu Gewiſſensſchrecken beſteht daß auch ihr inner.  2
ſtes eſen nicht manchmal unwillkührlichen
Abſchen vor der Sünde ruht ſondern daß ſie ganz
beſonders Iim Seelenſchmerze ſich äußert welcher vor-
züglich den Willen zum Träger hat, und olge
davon ein Haß des alten en iſt ieg die Freiheit
der Reue don edem Zwange und jeder Nöthigung
Das Nichtwollen, das Haſſen ſeiner ndigen  —  7—  — That
leibt freie Selbſtbeſtimmung, auch aus der
erkannten Schlechtigkeit der Abſcheu ſich ſchon kEinge⸗
ſtellt leſe Freie Selbſtbeſtimmung 9e. nach katho⸗
liſcher Lehre keines der nach dem Tridentinum zuläſſi⸗
gen Motive auf, eben o wenig, wie die Gnade ſie
nicht benimmt. —3

e Beachtung dieſer Iimeren Natur der Reue
iſt auch von Belang zUur Beurtheilung der Frage,
welchen rad der Stärke ſie aben müſſe. ſt
ihr Hauptträger der ille, ſo das innlich ühl  —  —
bare Iu ihr u der Bedeutung als Maßbeſtimmendes
chon weg Weder Uß daher die nöthige Reue
ehlen, kein innlich fühlbarer Schmerz ſich ein⸗
ſtellt, noch 1 ne als hinreichend vorhanden erwieſen,
wenn PIn ſolcher ſich zeigt. praktiſche Wich
tigkeit dieſe Wahrheit hat, weiß Jedermann Begleitet
ein ſolcher Schmerz den Reueakt des Willens o wir
dies von Nutzen ſein e ſich nicht emn, wie eS
ogar häufig bei den der Tugend Vorgeſchrittenen
der Fall während er bei Neulingen und eben Be⸗
kehrten nich ſelten heftig ſich zeigt gerade
der euheit für die das innliche zefüh zugänglicher iſt

— Sess VI XIV
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als wie für das er Wiederholte 10 darf es nicht
irre machen, wenn nur der die Sünde als das
größte nicht will, ſie haßt, ſo aß lieber jedes
Ungemach wählte, als ſie neuerdings zu begehen
Suflicit, agen die Theblogen contritio appretialive
Uumma.

s der Stelle, die die Rerte bei der Sünden⸗
vergebung Ennimmt ad plenam eb Perfectam PEGC„
Catorum remissionem Dei Nstitutione requiritur (Trid.

ergibt ſich Ve en Umfa nge ſie ſein muß.
Handelt eS ſich um Erlangung des verlorenen Gna⸗
denſtandes, ſind alſo ſchwere Sünden zu tilgen, ſo
muß der Abſcheu, der Haß ſich auf alle erſtrecken;
iſt's auch Uur n Alt, ſo hat Er doch alle chweren
Sünden, eren der zu verſöhnende eben ſchuldig iſt,

umfaſſen; denn nicht kann eine Todſünde getilgt
werden, vährend eine andere noch vorbehaͤlten bleibt
Der Menſch kann nicht ugleich ein Gegenſtand des
göttlichen Wohlgefallens und Mißfallens ſein. Han⸗
delt es ſich aber un! einen Menſchen, der das U
hat M Gnadenſtande zu befinden, aber äßlicher
Sünden ſich ſchuldig gemacht hat, iſt die Reue,
die ſich nur auf eine oder die andere erſtreckt, U⸗
läßlich, der Menſch erlangt aber dann auch die
Vergebung dieſer Sünden, während die andern och
vorbehalten leihen Für letztere Sünden, nämlich
die läßlichen, iſt die V Virtualis el implicita —COH1-
trplitio hinreichend, I5n wie S Thomas ſchreibt,
quod aliquis 306 modo fertur III Deum Eh 768 divinas,
Ut quidquid Sihi Ccurrab, quod, Culn ab HOe modo
retardarret, displiceret El El doleret, 8 hoe Commisisse
etlamsi actu de 1110 IIOII Cogitaret“, hezüglich ‚ chwererer
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aber gilt ſie „quantum30 peccata Obhta post di-
ligentem inquisitionem. V 80

Iſt wahre Reue vorhanden, verabſcheut, haßt der
0 will erSünder di begangenen Sünden rnſtlich,

nicht V. daß ELr ſie nie begangen L ſondern
vill ſie auch für die Gegenwart und Zukunft nicht
Sein Reueſchmerz iſt ern wirkſamer Schmerz
Erſtreckte ſich dies Nichtwollen blos auf die Vergan⸗
heit, waäre 8 ein Zeichen, aß nicht dié SSünde der
eigentliche Gegenſtan ſeines Haſſes ſei, ſondern irgend
was anderes. Eine E Reue könnte ſelbſtverſtänd⸗
lich 1 ſich eignen, von der Sünde losgemacht zu
werden, da ſie dieſe Losmachung ja nicht wollte Dieſer
Erwägung zu olge ſchließt jede wahre Reue über die
Sünden auch ſchon das Tridentinum geforderte
„Propositum 110I beceandi de Caetero“ enn, und zwar

dem Grade und dem Umfange, m welchem ſie
ſelber vorhanden iſt Ein Neuer Menſch ſoll der
zu Rechtfertigende werden; Wie vertrüge ſich damit der
alte Wille, der auf das Gegentheil gerichtet bliebe?
Der ſch muß ſe

bſt werden wollen, er

8 durch Gott werden ſoll
Dar der Menſch die unde, welche ihm rge  —

ben werden ſoll, nicht mehr wollen, weder für die
Gegenwart noch — die Zukunft: E darf mM gleicher
Weiſe auch die nächſte Gelegenheit nicht mehr
wollen, da dieſe ſich zu Urſache zur Wirkung

Der verkangte Vorſatz muß ſich ferner ,  berverhält.
haupt auf jede ſehwereSünde und deren nächſte
Gelegenheit beziehen, 8. auch nter den egan

190 Qu 87 art
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ſi

* nicht vorfinden; dies folgt vonel aus
dem vorher Geſ

N

Man hält * mindeſtens V.  fůr räthlich, daß der
erwähnte Vorſatz dem angedenteten Umfange neben
der Reue beſonders rweckt werde.

te ſo geſtaltete Reue bereitet den Under für
die mittelſt des Bußſakramentes zu erlangende Wieder—
ausſöhnung mit ott uUur dann vor, wenn ſie mit
Vertrauen auf die göttliche armherzigkeit und mit
dem un  e, all' das zu leiſten, was giltigen
Empfange dieſes Sakräͤmentes erfordert wird, verbun⸗
den iſt 199

Jede Sündenvergebung iſt 10 IN unverdientes
Gnadengeſchenk der göttlichen Erbarmung. Von die⸗
ſer hat der Under das eſn

2 allein zu hoffen, auf
leſe hat er aber auch 8u bauen, ſoll s ihm zu 2
werden Ohne dieſem Vertrauen wird enr nie die
Hand nach ihr au  recken, nd ohne dieſem zie ihn
ott nicht aus dem Verderben. (Convertimini V iE
el S80 COnvertar ad vOS ſpricht Gott (Czechiel) Je
größer das Verlangen und 1e inniger das Vertranen,
deſto wahrer wird auch das „Votum Praestandi reliqua“
ſein.

Nachdem die Synode von Trientdasjenige von
der Reue, . wir bisher erörtert, in Kürze angege⸗
ben, berührt ſie die berühmte EintheilungIN
„CoOntritio“ und „Atkritio,“ bd als vollkommene und
unvollkommene Reue bezeichnet wird Letzterer Aus⸗
ru (Abbritio) gebräuchlich ſeit dem XIII diente
zuerſt zUur Bezeichnung der Reue ante justificationem

1— Trid XIV CP



96 Pfarrkonkursfragen.
Unterſchiede von der justificato, die man Uun

Contritio Als COntritio18 Sinne nannte.
Strictiort (vollkommene eue erſcheint jetzt die

77 Charitate perficitur,“ dies nicht der Fall,
hat man die unvollkommene, attpitio.

Weder dogmatiſch eh feſt, was miter
„FQHuse Charitate perficitur“ zu verſtehen iſt, noch ſind die
Schulen darüber einig.

Nöthig wird jedenfalls ſein, daß die iebe den
Reueſchmerz unmittelbar beeinfluſſe und nicht blos
mittelbar, adurch nämlich, daß ſie den denſelben her⸗
vorbringenden Motiven nur einge

oſſen läge enügt
aber jedwede Gottesliebe hiezu, 0 daß immer die
COntritio und nie die atbritl0 vorhanden (enn Uur
inter den Beweggründen der Reue iebe ſich zu regen
beginnt Dieß iſt manchen Theologen bis
neueſte Zeit gemeint worden an glaubte hiefür die
C 8688. TPTEIUd ene U zu finden, indem
man erklärte, e8 handle ſich daſelbſt von der Recht
fertigung CExtea Sgacramentumn. ——3 Wẽj

dre dies richtig,
dann reichte 0 ſchon der Beginn der le
Gott, die Charitas itlalis, hin, um die Reue vollkom⸗
men zu machen, weil .—  — hinreichte zur Hervorbrin—⸗

der Wirkung, die anderswo der COntPitio guae
charitate perficitur zugeſchrieben wird Aber dem iſt
kaum ſo Die Synode eſpricht die Dispoſition die
der Taufe voranzugehen hat alſo die Dispoſition, die
ant Erwachſenen finden muß, mittelſt der

enaglio 57 attrizione“ Kath Lit. Ztg
Nr 1857.
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Qauſe die Rechtfertigung zu erlangen, und nicht dieſe
wie ſie exra sacramentum möglich iſt. Hiefür der Con  2
text (per Eann poenitentiam; agi oportet ante
baptismum) und der Umſtand, daß als causa m-
strumentalis der beſprochenen Rechtfertigung die
aufgeführt wird.

te nit großer Wahrſcheinlichkeit der bloße Be⸗
ginn einer Liebesregung nicht für ausreichend gehalten
werden kann; ſo gilt dies auch vom aMmoOr gratitudinis,
Spei, Castae Concupiscentiae, weil hier noch immer das
Sichſelbſtſuchen ſtark in den Vordergrund I jene Voll⸗
kommenheit der Liebe, wie ſie der Apaſtel Cor. 0.
ſchildert, aber wenig ſichtbar wird. Eine Uunvollkom—
mene jebe nacht die Reue ni vollkommen. Tritt
aber das Suchen ſeiner Selbſt mehr zurück, (nicht daß
e8 ausgeſchloſſen werden ſollte) un herrſcht das
Suchen Gottes um ſeiner ſelbſt willenvy 2weil der abſolut vollkommene, der Heilige, dannird Man agen —.—  4  .  —  1 und müſſen, i ſt die Liebevollkommen mit Rückſicht auf ihr Motiv,au noch der Steigerung mit ezug auf dieInnigkeit. iIne Reue nun, die einee eſeelt, ird mit Recht vollkommen
1N, wenn ſie auch
thums ähig iſt an Innigkeit noch des Wachs⸗

er muß jedwede Gottesliebe gehen, weiinſie überhaupt noch eine ſein will; eine relative
Zurückſetzung Gottes iſt mit ihr unverträglich.Dies iſt 'alſo kein unter ſcheidendes Merkmal der voll⸗kommenen lebe —  120

17 Schwetz 0 dogm
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Beachten wir nun weiter die Wirkſamkeit

der vollkommenen un der unvollkommenen eue
und für ſich, o er wir einen großen Unterſchied
fi  n

e vollkommene Reue verſöhnt den
Sünder enn explicite oder implicite VO‚
tum sacramenti hat, mit ott noch vor em wirk⸗
En mypfange des Sakramentes, un dies
nicht etwa blos im oder im Falle des Mar⸗—
tyriums. . Enthielt auch das Tridentinum aus
Schonung für etwelche katholiſche Theologen früherer
Zeit, das Anathem Über die gegentheilige einung
auszuſprechen, 12. ſo entwickelte es doch im Dekrete
de cContritione dieſen Satz ganz klar Ohne em VO-

tum sacrament!i Saltem implicitum iſt die vollkommene
Reue kaum denkbar Ein ſchuldbares Nichterfüllen
desſelben macht die ſchon geſchehene Rechtferti⸗
gung nicht rückgängig, wohl aber gefährdet ſie den
Fortbeſtand derſelben.

Gegen die proteſtantiſche Behauptung, als ob
eine Reue die aus dem Motive der Betrach⸗

der Häßlichkeit der Sünde, des durch ſie her⸗
beigeführten erluſte der Seligkeit der
vor Hölle und Strafe entſpringt, den Menſchen ſchlech-
ter mache und gar kein freier Akt ſei, alſo ſittlichen
er nie haben önne, erklärte a  e Konzil unter
Sanktion des annes, daß auch eine derartige Reue,
wů ſie nur die Merkmale der Aechtheit, nämlich den
ernſten Willen nicht mehr zu ſündigen und die Hoff⸗
nung  D auf Verzeihung in ſich trägt, ein Geſchenk ö des

Baj pro 05. 71
16) Palaviein. hist. Concç. Trid.
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Geiſtes, eine Wirkung der zuvorkommenden und
unterſtützenden nade ſei Es rklärt auch ĩe
eue Ur eine wahre, freie und nützliche e
utzen, ihre Wir  amkeit hat ſie der
Vorbere  un zur Erlangung der heilig machen  2  —
den Gnade mittelſt un IM Bußſakramente (disponit
praeparat.) 2 32 Die genannten Motive ſind nur ſo
zu nehmen, daß ſie nicht aufhören, übernatürlicher
Art und durch den Glauben geboten zu ſein. leſe Wirk⸗
amkeit hat alſo jede unvollkommene Reue, auf
die früher erwähnten Eigenſchaften noch paſſen
Die Streitfrage, ob jeder ſolchen Reue mit enem
der beſagten Beweggründe rgend we  L. auch
unvollkommene, e zu ott an un für ſich u
geſetzt ſei, nicht entſcheiden vollen hat dte Synode
Obiges definirt Are  2 aber die le ſo eigentlich
ausgeſchloſſen, dann das Geſagte nicht mehr
Ei dann der Fall eines imor servihiter servilis)

ie Frage von der Wirkſamkeit beider Arten der
Reue uns von auf die andere, nämlich
welche Reue erforder lich ſei, um die ſakra⸗
nentale Abſolution giltig empfangen z u
können? Benöthigt der Pönitent iezu der voll⸗
kommenen, der COntritio? In Prälat ra ſich hie  2  2
für auf dem Tridentinum aus Seit demſelben
iſt die Zahl der Vertreter dieſer Meinung gar klein
nter den Katholiken; vor demſelben fand ſie ſich hie
un da häufiger vor, bei einem Bonaventura,
Petrus Lombardus U. ſ. w

20) Sess XIV
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Entſchieden für das Gegentheil die Nichtnothwendig—

keit Thomas von Aquin, Duns Skotus un
Andere aufgetreten Das Tridentinum läßt fi  ir
dieſe Anſicht die die Nichtnothwendigkeit verficht
0 Es erklärte a der prieſterliche 2 beim
Bußſakrament kein nudum mumstermum declaranc PECV
cata 88E Teml88 ſel, ſondern enn Ri

erſpruch der
Macht die Sünden 3zu erlaſſen * vorzubehalt N
hatte früher gelehrt daß durch die vollkommene Reue
die Sündenvergebung ſchon vor aktuellem Empfange
des Sakramentes ſtattfinde Wollte eS auch nur die
Proteſtanten mit em Anathem treffen, 10 wies e8
doch indirekt auch die äh gegentheilige Anſicht
fatholi  er Theologen zurück Wie kann 12 der Kon⸗
ziliarausſpruch volle Wahrhei werden, henn
vollkommene Reue der ſakramentalen Abſolution vor⸗
angehen muß? Selbfſt niit der Wendung nicht, daß jene
Theologen ſagten, voOtt Ssacrament!i wirke die voll—
kommene Reue Sündenerlaß, daß ſie ferner ſagten,
ein el der Strafe erſt durch den prie⸗

ſterlichen Akt der Abſolution erlaſſen und die Gnade
er Ur ſie vermehrt, alſo dadurch kann dem
Tridentinum nicht enügt werden, daß ianden O0rdo

ad claves auf beſagte eiſe hervorhebt, und ni ihn
beſeitigt, wie Petrus von 8ma gethan, der dieſen
geläugnet und dafür von Sixtus zenſurirt Wwor⸗
den Es bliebe 10 dabei doch in ahrhei en
en unerfüllt daß erſt durch des Prieſters Spruch
die S  unde erlaſſen werde, da ſie mmier on vor.:
her erlaſſen ware Bajus ſomit Recht gehabt
er ganz allgemein den Satz hinſtellte eccator EIM-
tens 01 vivificatur ministerio Sacerdotis absolventis
86d 8olo Deo gul poenitentiam Ssuggerens et IUSpirans
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8 vivificat. Nun wurde aber wiederholt vom

Stuhle reprobirt. Schule ind Praxis ſind längſt
der Anſicht efolgt, daß die vollkommene Reue
zuTL ſakramentalen Ab ſolution ni  nöthig

und die menſchliche Schwäche findet darin großen
Troſt, und das Gewiſſen viele Beruhigung, da ſonſt

gar keine moraliſche Sicherheit des erlangt Gna⸗denſtandes zu denken Are
Wenn alſo die Contrit!o0o nicht nöthig

i ſt, ſo reicht die atbritio aus Stimmen hier⸗
un Alle ein, ſo kann von einem gleichen Koͤnſens be—
züglich der weiteren Frage, ob jene attritio; we  e,
wie früher erwähnt vorden, Tridentinum
die Proteſtanten in U genommen wurde, ausreiche,
mag ſie von irgend velcher Gottesliebe begleitet ſein
oder nicht, nicht geſprochen werden. Der Diſſens hierüber
in den Schulen iſt älter als das Tridentinum, und
noch nicht definitiv beigelegt, auch die en⸗
ſeitige Stärke der Parteien ſehr unglei geworden.

Im urſprünglich beantragten Dekrete wäre die
rage ahin entſchieden worden, daß beſagte attritio
nreiche (suflicere) „ad sacramenti hujus Constitutio-
nem“ mit dem Beiſatze „Cum (attritio haec VIX 88868

Daquea absque aliquo dilectionis 1 Deum motu.“
die Synode auf Einſprache Mancher dieſe Sätze fallen
ließ und eigentlich nur den häretiſchen Irrthum der
Proteſtanten beſeitigen wollte, ſo erhellt, daß jener
Streit der Schulen nicht geſchlichtet worden. 2 — Vom
Konzile weg ging man mit abweichenden Anſich⸗
ten. So behaupteten Fried. Nauſea ö‚ Biſchof von

89 Pallavice
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Wien, Frane Sonnius Biſchof von Antwerpen, Kar⸗
ina Toletus die Nothwendigkeit einer, wenn auch
unvollkommenen, lebe neben dem Motive der Furcht
Dominie Soto, Melchior Canus Vega ſchrieben das Ge⸗
genthei Und doch waren dieſe alle zu Trient
Letztere aber geſtanden unumwunden, daß ihre Mei—
nung nunder alt und Ur die Praxis minder er
ſei. Suarez, Vasquez chloſſen ſi ihnen 0 aber
glei beſcheidener Weiſe. Nicht kann 0  1 von
einer gropen Zahl erer Kaſuiſten geſagt werden,
die Verkennung der geſchichtlichen Sachlage ſo weit
gingen, daß ſie die rage ereits Ur das Tridenti⸗
num entſchieden ſein ießen und zu Gunſten der
Nichtnothwendigkeit Liebe bei der attritio als
Pars Constitutiwa poenitentiae. Sie legren Cenſuren
auf die Gegner, dieſe vergalten Gleiches nit eichem,
ſo dah endlich Alexander VII (1667) 8UH EX=
communicationis latae sententiae dies ebahren beiden
Parteien unterſagte Damels ſtand die größere
Zahl für Suffizienz der attritio absque aliquo dulec-
tionis Deum motu, heutzutage aber iſt das Verhält⸗
niß gerade umgekehrt Die Praxis mag wohl elbſt
der Theorie den Weg gewieſen 0  en U  en 10
doch alle ernſteren Geiſter, daß mit der Ausführung
der Meinung Gefahr Urs Seelenheil verbunden
ſei, ni aber mit der andern Das „Sufficit attritio
absque dilectionis motu 4 kann und dann,

befolgt auch die Abſolution ungiltig ſein; dieſe
Folge hat die gegentheilige Anſicht enn befolgt nicht
Ndem nicht die vollkommene Liebe verlangt wird,
kann man auch nicht agen, es ergehe den Pöni⸗

Karl Borromäustenten emne zu arte Anforderung
les die Beichtväter d darauf zu ob Reue
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„propter Deum“ vorhanden ſei und den Pönitenten
dazu zu disponiren, 8 nicht der Fall waäre.
Der franzöſiſche Klerns erhielt kmne ähnliche Weiſung
(1700) 2—9

Die Beweiſe, die für die Nothwendigkeit
irgend mer Liebesregung neben den otiven der
Furcht, offnung aus der Schrift, Tradi⸗
nmon und Natur der Sache anzuführen überge⸗
hend fügen wir noch emne Urze Bemerkung über die
Qualität dieſer e bei Da In dem früher ſchon
erwähnten Dekrete von der Dispoſition zur Erlangung
der Rechtfertigung mittelſt der alfe (p 8E688

Trid.) neben der Ur und offnung auf Verlangen
mehrer Väter und Theologen ausdrücklich dte Worte
„Mumque (80 Deum) amquam justitiae Fontem
dihgere mDeipwanl“ eingeſchaltet vorden ſind 3˙ hält
man der Analogie dafür, daß auch behufs eine gil⸗

Empfanges des Bußſakramentes die Furcht
offnung U w., aus enen die altritio entquillt

von V Beginne Liebe zu Gott, als der Urquelle
alles Gerechtſeins Uund Gerechtwerdens, begleitet ſein müſſe,

ſie auch nicht das Hauptmotiv zu ſein braucht,
wie dies bei der COntritio der Fall iſt

2— Theolog Dogm moral püurt VI
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Petrachtungen f die Maiandacht
Wom SJahre 1856

XVI

Sie flochten emne Krone von Dornen, ſetzten fie auf
ſein au und gaben ihm ein Rohr ſeine re  6

Hand 0 27,

Der Herr war gegeißelt und ohnmächtig unter en
rohen Fäuſten der Schergen zuſammengeſunken. Wird

bie U noch er ſteigern, nachdem wäh⸗
rend der Geißelung ſo entſetzliche Qualen erduldet hat?

10, was die menſchliche Bosheit nicht erſinnt,
das weiß . Hölle und die Üübte jenen agen ihre
fluchwürdige Thätigkeit der Gottes auf
ſchrecklichſte eiſe aus.

Der Heiland war angeklagt worden, daß ſich
zum Könige der Juden aufwerfen olle Man muß
alſo einen nig des Spottes aus ihm machen. Man
bindet ihn los, um einen grauſamen, gottloſen Hohn
mit ihm zu eginnen. Es gibt keinen önig ohne
on, man ſtößt ihn daher auf enen 0  0 nie⸗
der, dies iſt ſein ron Es gibt keinen ohne
Krone, etzt ihm alſo eine Dornenkrone auf das
au und drückt ſie gewaltſam Eein ſo daß die Hirn⸗

durchbohrt die Haare ausgerauft und alle Theile
des Hauptes verletzt verden Es gibt keinen
ohne Königsmantel man äng ihm alſo Lum⸗
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pen von Purpur dies iſt ſein Königsmantel
ES gibt keinen 18 ohne Seepter, man bindet ihm
alſo eun Schilfrohr mit Gewalt I die Hände, dies
iſt ſein Seepter Es gib keinen König, dem
nicht Huldigungen darbrächte, ſie fallen alſo höhniſch
vor ihm auf die Kniee und be  Iim ind verſpotten
ihn, dies ſind die Huldigungen, die ihm dar
bringt.

Geliebten, iſt 8 nöglich, In dieſem
Jammerbilde den Herrn des Himmels und erErde,
den oͤnig der H  ei den Wohlthäter den Er⸗
loͤſer, den Retter der Menſchheit zu erkennen? Ach
das geſchah ihm dem Weinberge, welchen E ie
ſein Prophet bezeugt eliebt un gepflanzt von dem
erwartet daß Trauben kommen würden aber es wuchſen
nur Dornen Der Weinberg iſt ausgeartet hat an⸗
ſtatt Süſſe Herbe, anſtatt Beeren ornen gebracht
Mit Herrlichkeit nd Ehre haſt eiland! den
Menſchen gekrönnt, nur Weniges ihn die
Engel erniedrigt und ihn geſetzt ber das er deiner
Hände und mit was krönt er dich 12 Mit reichem
Segen haſt du die rde bethaut und ſie fruchtbar
gemacht zu ſeiner Ernährung nd ſeinem Wohlbeha⸗
gen und vas ſind das für Opfer, die dir in dieſem
Augenb icke von den Früchten der rde bringt Den
Mantel deiner iebe chlugſt du um die Menſchheit
und führteſt ſie mit Milde und Güte die icheren ege
des Heiles Uund was hängt ſie dir Aunt dieſer Stunde?

e8 iſt recklich, eS iſt itter, dies dvon der Menſch⸗
heitſiMI Allgemeinen ſ müſſen, es iſt aber noch weit
ſchrecklicher und bitterer geſtehen zu müſſen, daß auch
Uunſere Sünden ihre Arme emporheben, den Heiland
ſo ſchmählich zu verſpotten, ſo grauſam zu peinigen
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Und noch iſt das Maaß ſeiner eiden nicht zu

Ende Pilatus führt Jeſum auf die Altane vor ſei⸗
nem Palaſte heraus und ihn em verſammelten

m den Worten: Ecee 0OMmnoO Seht welch ein
Vie ehr hatte Irſache darauf auf⸗

merkſam zu nachen daß Jeſus ein Menſch ſei, kaum
noch den Schein eine Menſchen ſich

Sein Haupt iſt Ur noch ein Hvon Dornen, ſeine
Augen ſchwimmen IMm Blute, ſeine Arme ſind grauſam
zerfleiſcht, ſein ganzer Leib iſt enn blutiges Gerippe,
dem nan das Leben nur friſtet, M ſeine Qualen zu
verlängern. Volk Iſrael ſchonſt du auch dieſes
letzten Hauches ſeines Lebens ni Nein ein noch
iſt die Wuth der 0  Ee, die Bosheit der Sünde nicht
geſättigt Alle menſchlichen Regungen ſind ſtumm ge⸗
worden der Teufel iſt eingezogen die gottverlaſſenen,
Seelen und chreit aus ihnen nit dem widerlichen Ge—⸗
brülle der Hölle ans Kreuz, ans Kreuz ihm
Und du Pilatus du gottloſer Diener der hölliſchen
Wuth du frägſt noch was ſoll ich Jeſus machen?
Was du mit ihm machen ollſt? Gih ihn RL;

ſeiner 0
ten Mutter zurück; ſo verunſtaltet auch iſt, ihr
Herz ird ihn augenblicklich erkennen. Gib ihn ſeinen
Jüngern zurück, ˙ eige un muthlos ＋2. auch ſind,
ſie verden ihn mit Ehrfurcht empfangen. Gib ihn
uns wir verden uns zu ſeinen heiligen Füſſen nieder⸗-—
werſen, wir verden ſeine unden küſſen, ſein Blut
auffangen, wir werden ihn mit unſern Thränen be⸗
netzen, wir verden ihn jeben, ihn verehren, ihn an⸗
beten, ihm huldigen aus unſerer ganzen Seele, aus
unſerem ganzen Herzen, 10 aus ganzem Gemüthe.
Würden wir das thun? enn ihn uns
gäbe und mit ihm Armuth, würde unſer welt⸗
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nach dem Gute dieſer rde dürſtendes habſüchti⸗

ges Herz nicht vor ihm zurückſchaudern? Wenn tan
ihn uns gäbe und nit ihm eine Erniedrigung, würde
nicht unſer ochmuth, Inſere Hoſſart, unſer Stolz,
fliehen vor ſeinem Wenn ihn uns
gäbe und mit ihm ſeinen merz, ſeine abgetödteten
Ind gepeinigten Glieder; ich fürchte, wir, die wir
nur im Wohlbehagen in Ueppigkeit in ſinn⸗
en Freuden und Lüſten uns wohlbefinden, wir
würden zaudern und ſchwanken, dies Geſchenk anzu⸗
nehmen. Inſere 1e  el 7 Unſere Sündhaftig⸗
keit, unſere boshaften Neigungen, ſie würden ſchreien,
wie einſt das verſtockte Volk der Juden, hinweg mit
ihm, ans Kreuz, ans Kreuz mit ihm! Nur das
Kreuz m. G. nimmt dich in ſeine Arme auf und ach,
das nimmt dich Ur auf, Am
Todes zu überliefern. dich mn die Arme des

ſieh mein Herr und mein Gott, mein Heiland
und Erlöſer, du warſt das Verlangen des Volkes,
viertauſend Jahre lang hatte die Menſchheit nach dir
geſeufzt und ſo nimmt ſie dich jetzt auf 10 darum
biſt du vom Himmel herabgeſtiegen und au die rde
gekommen? wenn wir auch en Ind anbeten
vor den Wundern der G  Ute und Barmherzigleit, es
gibt noch ein groößeres, ein ſtaͤunenerregenderes Wunderund das iſt das Wunder der Hölle, unſere Verblen—
dung und Bosheit. Erbarmen Herr, Erbarmen, gedenke nicht der Urſachen deines Leidens, unſerer Sün⸗
den, ſondern der desſelben, unſerer Verſöhnung.

Ja die Dornenkrone des Herrn, ſie wurdedie Krone unſerer Verſöhnung. Wer kann es ermeſſenund erfaſſen, —ů— wir ihr verdanken? Als nig
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Karl von Frankreich auf dem Sterbebette lag,
ließ eTr ſich durch den Biſchof von Paris die Dornen—⸗
krone unſers er bringen durch den Abt von

Die DornenkroneDenis aber ſeine Koͤnigskrone
er mit wahrer Andacht, voll Ehrfurcht und

nicht ohne Thränen und ließ ſie bor ein Angeſicht,
die Königskrone aber zu ſeinen Uhen inſtellen.
Dann Er zUr Dornenkrone hinblickend: koſt⸗
bare Krone, Diadem unſeres Heiles wie lieblich und
ſüß iſt die Erquickung, die du gewährſt! Möge der⸗
jenige nir gnädig ſein, nit deſſen Blute du Ii
warſt.

10, G., moͤge Uuns gnädig ſein, gnädig
ein um der Schmerzen willen, die ſeine gebenedeite
Mutter bei dieſen ſeinen Peinen empfand e Wun—
den aur eibe Chriſti chreibt an Hieronymus wa
ren ebenſo viele Wunden IMm Herzen der Utter nd
die ſtechenden Dornen waten ebenſoviele Pfeile, die
Ur die Augen eindringend das Herz und die (ele

Und en an⸗der jungfräulichen Utter
erer eiliger chreibt Maria war wirklich die ＋

ilie
unter den Dornen eil die Dornen die ihren Sohn
durchſtachen auch die Utter durchbohrten Ihre Für⸗

möge un Hdor Sünden bewahren, uns die Gnade
Uur noch beharrlicher erflehen und uns auf dem ege
der Frömmigkeit erhalten, daß die Dornen des Herrn
nicht Wurfſpieße für uns erden, die uns
den grund der Hölle ſchleudern, ſondern daß ſie,
bethaut von ſeinem anbetungswürdigen Blute, die
oſen der Gnade und Vergebung für Uns ragen und
ſie zur Krone der ewigen Seligkeit für unſer Haupt
echten „O hochheilige, ſtets jungfräuliche, ſo rufen
wir dir mit enem noch ebenden frommen tener
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zu: 0  eilige, ſtets jungfräuliche, gnadenreiche Mutter
Maria, du lichter Morgenſtern, du Utter unſers
errn, bre unſere Bitten Maria! mildthätige,
huldrei  e gnädige, ſüße Hoffnung der Armen,
voll Gnad Huld auf deiner Kinder U Er⸗

fleh Uuns des Sohnes Erbarmen du guütige, du
ſtarkmüthige Mutter unendlicher Leiden, wende deine
Angen un Maria itte ſur uns Wir vom
Irdiſchen ſcheiden Sonnenumglänzte, Sternenum⸗
kränzte, Jungfrau hochgebenedeite, der Engel Königin,
der Menſchheit Retterin, führe uns zur himmliſchen
Krone. 7. Amen.

XV

Sie flochten enne Krone von Dornen, ſetzten ſie auf
ſein Haupt und gaben ihm ein Rohr M ſeine Hand

Matth. ＋
Die Blüten des Frühlings ſind er und
die Hitze des Sommers iſt zu nde Die

Dades Herbſtes hat ſich gelagert Lr die Fluren.
ſchreitet ein einſamer Pilger 35  ber ene langausgedehnteHaide Das Firmament iſt während ſeiner Wander—

immer trüber mnd trüber geworden und hat
Wolkendecke Über ſein laues Gewand ge⸗legt,der Wind pfeift kalt über die unwirthbareneln dahin, die Sonne ſendet keinen erwärmen—

den Strahl mehr ind endlich fängt 8 gar du regnen
Es iſt nicht der fruchtbare Gewitterregen des

Sommers, der Land ind Menſchen erfriſcht, 8 iſt kein
Platzregen, der mit ſtürmender Gewalt niederſtürzt auf
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die Erde; 8 iſtjener eine, beinahe unſichtbare aub
regen, der vom Himmel niederthaut, aber den Wan  2  2
derer unbequemer, ſchmerzlicher und nachtheiliger iſt,
als die Wolken alle ihre kUſen geöffnet
hätten feinen Tropfen, i.. dringen bera durch,
ſie durchnäſſen alles ſie machen ſchlüpfrig, ſie
entſtellen ſie erkalten und bald auder
der Pilger voll 1 Ind Unbehagen N ganzen ei

Die GnadeDieſer Wanderer biſt du Menſch!
des Herrn die Fürbitte der Mutter der Barmherzig⸗
keit, hat dich bekehrt Du willſt ſortan auf dem ege
der Frömmigkeit un Tugend entgegeneilen dem on
ſten, dem größten, herrlichſten iele dem
Himmel Allein der Frühling deiner Bekehrung,
die erſte flammende Liebesreue Üüber  V deine oſen
und ſchweren Vergehungen, die dir dein Herr am

elberge durch ſeine Todesangſt erworben, EL iſt vor
übergegangen der erſte Eifer, die erſte Hitze der Buß
fertigkeit die Geißelung des Herrn deinem
Herzen verdient der Sommer deiner Lebensänderung tſt
zu noe Weißt du, wer dann der gefährlichſte Feind
deines Seelenheiles iſt? Etwa der Gewitterregen deiner
ſtürmenden Leidenſchaften? nein! du wirſt bei
ihrem Aushruche wachſam ein, und dich wider ije

Etwa derwaffnen durch und Vertrauen
Platzregen deiner alten roben Sünden und Lafter?
Auch das nicht, die Scheu ihnen iſt noch zu le⸗
bendig, das Andenken G die ſchmerzlichen Wunden,
die ſie deinem Herzen geſchlagen, noch zu und
ſollteſt du wieder allen, wirſt mur mit groͤ⸗
ßerem Eifer eine Auferſtehung uchen Wen haſt
du alſo ann zu Ur  en Den feinen, den beinahe
inſichtbaren Staubregen der Eigenliebe te igen⸗
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liebe, ſie it ein unanfaßbares unſichtbares aſter,
aber das gefährlichſte, bas ſchädlichſte, das tödtlichſte
von en, denn ſie verſchont kein Alter und keinen
Stand, keinen Ort un keine Zeit, ſie ſtürzt den
chweren Sünder noch tiefer In den Abarund des Ver—
derbens, ſie (n den Bekehrten vom rechten ege
ab, ſie verdirbt den Frommen, dringt, ſo agen,
bis in das innerſte ark der Seele, befleckt ihre be
ſten Vorſätze, beſchmutzt ihre innigſten Gebete, erkaltet
e  le Gottes, ſteckt die Herzen mit dem efühle
des Stolzes an und verſchont ſelber die Tugend, die
Frömmigkeit, nicht

önig ru von Perſien hatte ein kriegeriſches
olk unterworfen, das er aber nie zUr U bringen
konnte, kaum war ein Ufruhr gedämpft, als auch
chon wieder ein anderer begann und ſo widerſtand
dies durch ängere re dem mächtigen Könige.
Da fiel der Monarch endlich auf ein ſchändliches Mittel,
es z u bändigen. Er gewährte den Beſiegten jede Freiheit,
jede Vergnügen, jede Bequemlichkeit und * dauerte
nicht lange, ſo mußten ſie ur ihr weichliches Le⸗
ben in den öchſten rad von eighei verſinken, ihrLöwenmuth var dahin Der Teufel iſt dieſer öͤnigEr hat unſere eele ſich unterworfen durch die Sünde?Wir aben ins aber dieſer ſeiner Herrſchaft entzogendurch Reue und U Er greift uns mit ſeinen ge⸗wöhnlichen Waffen, mit heftig groben Verſuchungenwir widerſtehen ihm und eben im Widerſtande

unſer Troſt lud unſer Muth Da geht er
auf eine klügere, feinere Weiſe zu erke Er ver⸗
Uhr die Seele Eigenliebe. te ſich V
Ur geſchmeichelt, daß ſie ihre früheren ſchwerenSünden nicht mehr begeht, dieſes oder jenes V

aſter
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überwunden habe, ſie meint daher Großes für ihr
Heil ewirkt zu aben, für die Zukunft unbeſorgt

ſein zu dürfen; ihre Rene wird ſchwächer, hre Auf
merkſamkeit zeigt ſich geringer, ihre Bußfertigkeit läßt
nach, ——  .—  — Andacht wird lauer, ihre Vorſi leicht—
ſinniger und Uunvermerkt findet —. ſich wieder auf der
Bahn der alten Gottloſigkeit, von der ſie ſchwerer,
als 1e, zurückkehrt auf die Bahn zum Heile

M G., es iſt das die eſch

te beinahe aller
Verworfenen. Es hat wenige Menſchen gegeben, die
von Grund und Wurzel ans böſe und verderbt ge⸗
weſen und immer alſo geblieben ſind Für die mei⸗
ſten Sünder iſt eine Zeit der Gnade angebrochen, wo
ſie hr tiefes en erfaßt, wo eine wahre Reue ſie
ergriffen, ſie einige muthige Schritte auf dem Wege
der Lebensbeſſerung Orwär gethan haben A warum
ſind ſie auf denn Pfade des Heiles nicht geblieben? Warum
haben ſie ſich wieder losgerungen aus den Armen
des guten Hirten, der ſie mit E viel Liebe, Milde

und orgfa geſucht, bis ELr —. gefunden, warum
ſind ſie zu ihren alten Laſtern, deren Unglück ſie
doch fühlten, Unter deren Elend ſie doch ſeufzten, wie⸗
der zurückgekehrt, ſind ſie darin verharrt, und end⸗—
lich zu Grunde gegangen? Ach die Eigenliebe, die verſteckte
Hoffart des Herzens un des Geiſtes war die Schlinge,
in der die Seelen der Unglücklichen gefangen wurden das
Netz, in dem dieſe Unvorſichtigen den Tod ihrer eele
gefunden haben? Wir leſen in den Blättern der eſchichte
des Reiches Gottes von einer ganz auserwählten
eele, die Wunder des Geiſtes, der Abtödtung, der
Tugend, der Heiligkeit gewirkt. nd te während
wir kaum den Augenblick erwarten können, wo dieſe

reine Seele ſcheiden wir aus em —————] ihres
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Leibes, den 0  N ihrer Verdienſte, die herrliche
Krone der Vergeltnung zu empfangen, da ſie, verän—
dert ſie ihr Sinnen und Trachten, da ergibt ſie 1  0  en
Bosheiten und Sünden und wird Ind bleibt ein Ungeheuer
an Laſterhaftigkeit, Verſtockung und Verblendung.
Ach wer hat dieſen Engel geſtürzt der Höhe ſeiner
Reinheit? 0  e Ungethüm, das einſt ſo viele
der wirklichen Engel für ewig von dem Angeſichte
Gottes verbannte, die Eigenliebe, der Stolʒ/ die Hoffartdes Herzens

jetzt begreife ich mein Herr und Gott, warum
du die Dornenkrone trägſt auf deinem anbetungswür⸗
igen Haupte, warum du als ein Scheuſal der Schmach
und des Spottes deinen Feinden vorgeſtellt zu werde
geſtatteteſt. Du üßteſt dadurch unſere Hoffart und
Eigenliebe, den ochmu Unſeres Herzens, du willſt
uns lehren den größten, den bitterſten Feind Unſerer
(Cle Überwinden, die Eigenliebe, die Zufriedenheit
lit uns den geheimen 013 unſerer Seele!

Aber wenn wir keine ſchwere Sünde begehen,
wenn wir auf dem Wege der Buße orwär ſchrei⸗
ten, ſo kommen wir doch ott immer näher Allerdings,allein 16e näher wir tt wirklich kommen, deſto mehr
ſollen und werden wir. unſere Armſeligkeit erkennen.
Auch Em Dorotheus Urde dvon einem vornehmenManne aus Gaza dieſer Einwurf gemacht. Hört, wie

ihn widerlegte. Sage mir, fragte ihn Dorotheus,
welchen ang behaupteſt du In deiner Heimatsſtadt?Der ann gab zUr Antwort: Dort bin der
Vornehmſte, 10 e8 iſt faum Jemand, der ＋ Ur u⸗
vor thäte Sehr 0 Allein wenn du nach der
Hauptſtadt deines Landes nach Cäſarea eiſeſt, wo
der ———— —— ſich efi ndet, was für ein Anſehen wir du
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dort behaupten? ange nicht ſo viel 7  t  ete der
Edle, allein auch da habe ich Zutritt In gute, ange—
ſehene Häuſer. Wie aber, wenn du In die Haupt  2
ſtadt Aſiens kömmſt nach Antiochia, wo jeder BürgerIn Glanz und Reichthum dich übertrifft? Dort frei⸗lich ird man mich wie einen Edelmann Lande,
10 beinahe wie inen einfachen Bauer behandeln. Und
wenn du nun vollends n Konſtantinopel, der Haupt
ſtadt des Kaiſerthumes, dich einfindeſt, wo alle Häuſer
Palläſte ſind, alle Bürger Herren Macht und
Anſehen? Dort würde ich allerdings ſo ziemlich ver
ſchwinden. Und wenn du endlich u die eſidenz des
Kaiſers einträteſt und ſäheſt ihn don ſeinen Großen
umgeben, im Schimmer der Herrlichkeit? Da würde
ich mir ſelber wie ein armſeliger Bettler vorkommen.
Siehſt du eS ein, ſagte Dorotheus, je ferner du
9on der Hanptſta und ihrem Gebiete, deſto größer
und tüchtiger erſcheinſt du dir, 1e näher, deſto geringer.
Je weiter? der Gnade und Erbarmung Gottes
ein Menſch entfernt deſto größer und vortrefflicher
iſt er in ſeinen eigenen Augen, 1e näher er nun
Gott gelangt, deſto armſeliger und weniger erſcheint
er Weil mein Auge dich ſieht, ruft Job il
Gott, darum beſtrafe ich mich und thue Buße
in rde Aſche lernet Demuth ihm, der
ſich gedemüthiget hat bis V1  Ur Schmach der Dornen—krönung, Demuth von ihr, die ſi als die Reinſte und
Unbefleckteſte doch als Magd des Herrn freudig bekannte.
Habt ihr Etgenliebe getödtet, ſo habt ihr das
en enrer (ele gefunden, den gefährlichſten Feind
eüurer Seele beſiegt und euch des ſicherſten U  ebemächtigt, der un gewiß die Pforten des
Himmels euch ne men.
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V
Sie übernahmen alſo Jeſum Ind führten ihn hinaus.
Und er trug ſein Kreuz und ging hinaus an den Ort,
den man Schädelſtätte nennt, auf ebräiſch aber Gol⸗

9⁴ 19, 17

So iſt 8 alſo geſchehen. Das Ur  k iſt ge⸗
fällt, * vartet ſeiner Vollſtreckung. Die Sünde muß
triumphiren, —  — N  Uld unterliegen. Die Rachſucht
kennt keine Schranken, die Wuth keine Gränzen, der
Strom der Bosheit durchbricht alle Dämme und er
gießt ſein tödtliches Gift über das ſchuldloſe Lamm,
das die uden  ——  V der auf ſeinen Schultern trägt.

Pilatus hatte erklärt, E finde keine Schuld
Jeſus, feine Urſache Uum Tode; ſei gerecht, ſeine
Feinde hätten ihn aus Haß und eid überliefert.
nu doch eingeſchüchtert Ur das rebelliſche Geſchrei
der Juden und noch mehr durch die Drohung, wider
ihn beim Kaiſer Klage zu führen, wagt Er es nicht
mehr, der Gerechtigkeit eugni V geben, ſpricht das
Todesurtheil über  4 den Heiligen der Heiligen aus und
verdammt ihn ſchmählichen ode Am Kreuze, zueinem Tode, der die größten Miſſethäter traf

Das Kreu iſt hon bereit. Wie der Heiland C8 erblickt,
er ſich Im el  6 vor demſelben nieder- und em-⸗

fängt eS aus den Händen ſeines Vaters— und bietet
ſich dar, es auf ſich ＋ nehmen. Heiliges, 0  EKreuz! von dem erſten Augenblicke ſeines Lebenshat Er eS erwartet, hat 8 mit heißer Sehnſucht ver
langt, darnach geſeufzt. Jetzt Ade Er e8 auf ſeineSchultern und ſchlägt den Weg Kalvarienbergeein, das Opfer zu vollenden. Schmerz
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Anblick, wobei der Himmel rauert und nur die Erde
ungerührt bleibt

Wurde Jemand zumn 0  ode abgeführt, ſo Jer
barg gewöhnli das Werkzeug des Todes vor
ſeinen Augen. Selbſt für die rößten Verbrecher hatte
man doch dieſe Rückſicht des Mitleids; jetzt iſt aber

Gefühl erſtickt un vernichtet. Das reuz An
das Jeſus geheftet werden ſoll, wird nicht UNur
Augen gezeigt, man zwingt ihn ſogar, eS auf ſeine
Schultern zu nehmen.

Dies —— der ſchuldloſe ſaak des neuen Bundes
der mi dem Opferholze beladen zur Richtſtätte ge.
chleppt wird. eun ſchmerzlicher Weg für ihn!
Schwach, verblutend undftl vermag er kaum zu
gehen Bei jedem Tritte EL nieder; jeder Fuß
breit Erde, auf den eu wandelt ir an
betungswürdigen utegetränkt. Ind allein, ganz
allein biſt du ſüßer Erlöſer und trägſt die
aſt des reuzes allein. Oihr einne Jünger und
Apoſtel, wie oft 90 ihr ihm nicht heilig zugeſchwo
ren, ihr wollt ihn nie verlaſſen. ÆX ˖”,

Wé ſeid ihr jetzt,
wo iſt euere Treue  2 Wo euer Muth? hr prieſet
euch ſo oft lücklich, auf einen Pfaden wandeln 3u
können arum bg ihr ihm nicht auf dieſem Wege?

ihr könntet bei ihm ſein, könntet theilnehmen an
ſeinem Schmerze, fönntet Ur dieſe Theilnahme die
Wahrheit eusrer jebe den Tag egen, die ihr ihm
ſo oft mit ſo ſchönen und klangvollen orten Ver—
ſichertet. Ach verläßt ihn, 0 auf vas
mi reicher Hand Woh  aten und Segnungen nieder—
ſtrömte, zieht ſich 9von ihm zurück an dieſem Tage
des Schmerzes, zie ſich Iimmer we  ter zur näher
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der fürchterliche Augenblick kömmt, mn dem doch jede
menſchliche eelé nach Theilnahme dürſtet.

Doch ich täuſche mich, mein biſt nicht
allein. Du biſt umringt von deinen grauſamen Fein⸗
den, die dich verfolgen, du biſt umgeben von dem
blutdürſtigen Pöbel, der dich verhöhnt, von den rohen
Horden, die deiner Potten, don zwei berüchtigten Räu⸗
bern, die dich läſtern. ott meiner Liebe, das iſt
dein Grabgeleite, das der Troſt, den dir die enſch—
heit zuſpricht auf deinem letzten Gange, das der Ab⸗
ſchied, den ſie dir nimmt, ihrem Wohlthäter,
ihrem Retter, ihrem Heilande, ihrem Erlöſer! Was
mag! du empfunden haben In jener Stunde. Dies
thut dir dein Volk, das du einſt aus Egypten geführt
In ein reiches an das voll il und onig
floß un nun führt eS dich aus deiner eigenen Stadt  F

Uund mit dem ſchweren Kreuzesholze beladen zum ode
Das thut dir die Menſchheit, 3u deren Rettung du ge
kommen, dvon deren Schultern du die Todeslaſt der
Hölle nehmen wollteſt. Ach ſie ladet dir zum Lohne
eine E ſchwere Bürde auf die Schultern daß du
Uunter der Schwere derſelben ermattet zu Boden ſinkſt.

Und was erſt ſie empfunden haben, die
reinſte, die fühlendſte, die liebendſte Seele, die Jung⸗
frau der Schmerzen, ſeine Mutter, als ſie ihm be

auf dem Wege des Kreuzes? welch' Schwert
hre Seele— durchdrungen haben, al .— dies

Gotteslamm mitten inter den wüthenden Wölfen Er
blickte, die ſchreckliche Krone auf ſeinem Haupte, das
Kreuz auf ſeiner Schulter, das Antlitz blaß, utſtellt
un mit Blut Üüberronnen. Jeder Schritt VOVTI·
wärts iſt ein nener 1*  für ihr mütterliches
Herz, denn jeder bringt neues Wé  eh ihrem 391———
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Kinde Und als ſie ihn erſt eben, ttern, wanken,
ſtürzen ieht unter der La

ſt des Todeswerkzeuges E
ſie ie ihn die Henker mter fürchte ichen Läſterun—
gen an Stricken aufreißen Boden, als Ne hört

er elufzt Wie Er ſtöhnt vie Wehlaut ſeiner
gepreßten Bruſt ſich entringt der n allen Himmeln
wiederhallt un vor dem die Engel weinend ihr Antli
verhüllen, ach Geliehte! ware e8 en Wunder, wenn
da ihr Mutterherz gebrochen wäre vor unendlichem
Schmerze?

Und wäre eS PRin Wunder, venn Maria
Augenblicke etwas gethan hätte, was nur billig,
gerecht un natürlich geweſen wäre, wen wir auch
vor dem Oben Gedanken davor behen un ſchaudern?
W'é  are  V e8 enn Wunder, Maria Stunde
geflucht hätte unſerem verworfenen Geſchlechte, unſeren

Seelen, enn ach Wir, unſere Sünden un
Vergehungen Bosheiten und Laſter haben
ihrem Inde das ſchwere Kreuz auf die Schultern
geladen und eS auf die Stätte der Schmach geſchleppt
N nicht ihm, gebührt dies KrEU3 Der eif
Gottes ſelber verſichert eS u den Briefen Petri, daß
Jeſus Unſere Sünden ſeinem Leibe auf dem olze

habe Die Laſt unſerer Sünden rückte ſo
auf ſeine Seele, daß ſein Schweiß ard wie Tropfen
Blutes das auf dte Erde 7 aſter geißel⸗
ten ihn, Unſer Hochmuth krönte ihn 4  It Dornen,
Uunfere Bosheit d das Kreuz auf eine Schultern,

Miſſethaten tödteten ihn Er trägt unſere
Schmerzen, wie der Prophet geweiſſagt, un ladet auf
ſich Unſere Krankheiten.

wundervolles Weib, benn e8 emn Geheimniß
gibt, ˙ iſt deine Unnennbare Liebe zu uns verworſe—
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nen Menſchenkindern enn ſolches ch erſtaune nicht
Über die Unbegreiflichkeiten Su dem eſen Gottes die
uns unſere Religion zu glauben vorſte denn
eben weil btt Gott iſt muß Er unbegreiflich, uner

faßbar ſein, ich erſtaune nicht über di Wunder Seiner
*  X  iebe, enn, eben weil dieſe Liebe Seine Liebe iſt, haben
unſere Herzen keinen Maßſtab ſie zu meſſen er
daß dn mi Fleiſch und Blut wie Wir, N menſch—

77en Seele daß du emn fühlendes Weib,
daß du emne Mutter, und enne Mutter, die ihr n

daß du ns eſtoE unendlicher Weiſe eliebt
mehr lie 12 mehr Uunſere Sünden deinen Sohn
quälten Ind peinigten, und dadurch dich kränkten
emn Urchterliches Loos ſie ihm bereiteten, das Über—
eig Einſicht das rfu mich N heiligem
Beben, das heugt Kniee und altet H  ände  2

anzubeten, nicht dich, denn du würdeſt ene Hul
digung derabſcheuen, die dir ui gebührt, ondern
ott der 10 unendlicher Gnade dein Herz be—-
eichert, e8 geläutert geſtärkt und gewaffnet hat! 77

ſüßer Herr und Jeſus mein, dich durch dte
e dein, wonint die ſchwere Kreuzeslaſt mit Schmer—
zen dn 0 haſt, gib daß deinem Herzen

Ruheſtatt finden [ur uüd ſ[ur und reich an guten
Früchten ſein UV Ye un Preis dem Namen dein.
n die Jungfrau ſo hehr un zart die ſolchen Soh⸗
ne Mutter ward du Roſe, ilie benedeit, auf dich
ſetz ich neln Hoffnung allezeit heilige Magd
bitten ſehr, deine Gnad' und ilf' un ſtets gewähr,
Vor und und ewgen od's Gefahr Ur deine
Fürbitt' un bewahr.“ Amen.
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X

e übernahmen Jeſum und ührten ihn hinaus Und
Er ru ein Kreuz und hinaus den Ort den

man Schädelſtätte nennt Joann
Der freudenreiche Roſenkranz führt die Seele auf

den Weg der Erleuchtung. Hat ſie einmal wahrer
Demuth ihr ganzes en erkannt nd iſt ſie dadurch
Gott näher gekommen, ſo fängt ſie ihn das aller—

Gut, das allervollkommenſte eſen, V lieben.
Beginnt ſie ihn zu ieben, ſo füh ſie., daß nur
allein er jebe würdig, Uebrige aber eitel und
vergänglich ſei und lernt ſo, ſich Irdiſchen 08⸗
ſchälen Erkennt ſie einmal NO Uun ſeinen nend—
en erth, das Irdiſche un ſeinen vergänglichen erth,
ſo verlangt ſie, ott ganz anzugehören und wi ſi
0  er ihm aufopfern. Keine Liebe hält Beſtand, WoO
fern ſie nicht Gegenliebe findet, und man bringt fein
Opfer, wenn nicht hofft, dem geliebten Gegen—
ſtande dadurch wohlzugefallen D  4e Seele fängt alſo
9 Gott zu ſuchen un verlangt nit heißer Sehn
ſucht, I  — zu finden Das ſind die Anfänge eines
Herzens, das ſich ott zuwendet, und dieſemZu⸗
an  6 iſt eS voll Freude und eliger offnung

Perlen und Edelſteine findet man aber nich auf
offener Straße Willſt du Perl gewinnen, mußt

großer Gefahr Ind Mühſal hinabtauchen In
die leſe des Meeres und en ein Dir nur nach
vbielem 7 Uund großen Entbehrungen aus den
Abgründen der rde Wie ſollten die
erle er Perlen, die Sonne aller Diamanten, den
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lebendigen Ott Ind mit ihm ſeine Himmelsherrlich—
keit finden ohne Anſtrengung U Kampf, ohne Mühe
und Streit Hat alſo die Seele den Weg der Er⸗
leuchtung Freude und offnung durchwandelt, ⁰
führt ſie der ſchmer

2

hafte Roſenkranz auf den mühſa⸗
men Weg der Reinigung. Das brennende Feuer
innigen Liebesreue muß ſie läutern, die mühſamen,
ſchmerzlichen Werke der Buße ſie reinigen, der gefähr⸗

Feind ihres Heiles die Eigenliebe muß getödtet
werden, dann iſt ſie erſt einigermaßen fähig, ihren
ott zu finden ſage einigermaßen, denn bis
jetzt iſt doch mehr bder weniger ihre Thätigkeit
beſchäftigt geweſen, ott 1  I finden, e8 kömmt aber
nach dem Zeugniſſe der ewigen Wahrheit Niemand
Gott, enn der Vater ihn nicht ieht

1e zie aber der Vater ein Herz zu 10 Wenn
er ihm, wie das vierte Geheimniß des ſchmerzhaften
Roſenkranzes ezeugt, ſchweres reuz auf ſeine
Schultern ladet

Keine X  V  ehre ha eſus dringender wiederholt,
keine deutlicher dargeſtellt, feine eingeprägt,
als die, daß oft In dem nämlichen Verhältniſſe zu
uns ſtehe, wie en Vater zu ſeinen Kindern, und Wwir

N wenn Puzu ihm, Wwie Kinde zu ihrem Vater
n8 (ten 0 beten, daß wir ſichere rhörung
finden ſollen, %o efiehlt b uns hinaufzuſchreien Iu
die Himmel: Vater unſer, der du biſt II dem Himmel.
Ein guter Vater, der das Heil ſeines Kindes be
ſorgt ift, ſtrebt aber vor allem darnach, den Geiſt und das
Herz desſelben 3u ilden, Er es Iu die beſte Un—
terrichtsanſtalt n die beſte Schule, die ihm zu Gebote
H ᷓ we Schule ott das Men-⸗
ſchenherz, daß e8 reif werde für den Himmel für
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ſeine Vollendung und Verklärung? In die Schule
des Kreuzes und der elden

Kreuz un Leiden ſind daher Schule für
den Himmel Was lernt denn der Menſch
derſelben?

Da das Leben des Menſchen nach dem Zeugniſſe
Gottes IN der I Schrift ſelber immerwährender
Kampf Uf rden, 10 wird die nothwendigſte, die
ſchönſte, die herrlichſte Kunſt, die der Menſch zu
ernen hat, darin beſtehen, daß er weiß, ſeine Feinde,
ſeine Gegner glücklich N bekämpfen, 3u beſiegen, zu
überwinden.

Drei Feinde u C3 aber, die den Menſchen
fortwährend bekriegen: der Hochmuth, die Sinnlichkeit,
die Habſucht. Sie in es, die ihn Vom rechten Pfade
verlocken, ſie n ‘s, die ihn 1 die Knechtſchaft der
Unde bringen, ſie ſind die ihm die Pforten
Himmels verſchließen Aus ſich elbſt, aus natürlichen
Kräften wird der Menſch Ue ihrer Meiſter, darum ſendet
ott Iu femner Erbarmung unſern Herzen men wackern
Kampfgenoſſen undder iſt das Leiden.

Das Leiden eſiegt den Stolz, denn e8 demü—
18 4— N ſtolzeſten Menſchen von irgend nem
ſchweren Verluſte, nmer Krankheit, ſchweren
Leiden getroffen werden und Ie wie 4 ſich verän—
dert Er wird herablaſſend, mittheilſam, ſieht dich
als ſeines Gleichen an, denn Er ſucht;, 6 verlangt
Troſt, Uſpruch Theilnahme, Hilfe und Unterſtützung,
2 5 lernt Gott uchen, der ihm früher durch die Nebel
des Hochmuths derborgen geweſen Er lernt ſeine Kniee
beugen, ſeine Hände alten, —2 lernt! beten, andächtig,
innig, kindl ich, demüthig beten, was Er früher beinahe
vergeſſenhatte.
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Das Leiden beſiegt die Sinnlichkeit die Luft nach
den Genüſſen diefer 1 inter der Laf
des reuzes ſeufzt, ſieht ein, daß die Freuden dieſer
W  elt Sodomsäpfel ſind, 50 friſch, ühen und

reizend, unen aber Moder und Staub, daß ihr
Beginn fü  5, ihr nde aber itter, ihr Genuß kurz,
die traurigen Folgen aber lange un ſchmerzlich ſind

Das Leiden beſiegt die Habſucht. 98 nützen
dem Könige ſeine 9⁰ denen Paläſte, was dem Reichen
ſeme aufgehäuften Schätze was nützt uns der
Beſitz der ganzen Welt eidend Unzufrie⸗
den, elend und unglücklich In Erſt das Kreuz iſt
der rechte Maßſtab der irdiſchen Güter, denn (8

den wahrenihre Unzulänglichkeit, ihre Unfähigkeit
Frieden zu geben, 1 welchem döoch 3U 63 alles Glück
(Y Beſitz beſteht.

lch, jetzt verſtehen wir, warum die ligen  —  **
vbas Kreuz E ſehr geliebt, ie e R geſucht,
warum ſie ſich dann erſt recht als Kinder Gottes
ühlten, wenn der Herr En ſchweres eid auf ihre
Schultern geladen Jetzt iſt das Räthſel gelöst
Warum eme 9 Magdalena von Pazzis und viele ihrer

achfolger duf dem Wege Gottes ausriefen Nur Lei—
den, Herr, noch mehr Leiden! Sie wußten daß I
Gott auf dieſe Weiſe die geraden Wege 5  Ur Selig  —
keit führe, daß ſie auf dieſem Pfade Jeſum finden
müſſen, der doch ihr einziges Verlangen, ihre
Sehnſucht, ihre Liebe war

arum ſchreibt der große Auguſtinu der tiefer
als irgend menſchliche Seele, Iu die Geheimniſſe
—5  2 Reiches geſchaut Der Urheber aller Gott⸗
ſeligkeit hat am Kreuze hängend ſein Teſtament ge
macht und darin den Apoſteln Verfolgung, den Juden
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ſeinen eib dem immliſchen ater ſeinen Geiſt, der
ſeligſten Ungfrau den Lieblingsjünger Johannes dem
Räuber das Paradies, dem Süuünder die H  e, dem
Chriſten aber, der wahre I thut, ſein Kreuz zum
Erbtheile hinterlaſſen.

etzt verſt ehen 8, we uns die Schrift,
wenn uns die Kirche, uns die Führer auf dem
Wege der Gottſeligkeit ſo oft veſichern, daß die IT;

diſchen Leiden IM Lichte des Chrjiſtenthums keine  ebe
nehr ſind Ein IJebel iſt das I ſchadet Die
Le iden aber nützen ſie lehren un unſere Feinde Über—
winden, ſie ehren uns Tugend üben, ſie lehren uns
den Himmel gewinnen Darum brte auch die elige
Baptiſta den Herrn In Geſichte prechen Ge⸗
denke, daß ich dir größeres Zeichen mM Liebe
gegeben, da ich dich ſchlug, als da ich dich M mennen
ſüßeſten Armen Eine Gnade iſt 8. nicht
ſündigen, großpere Gnade Gutes thun, die größte
na ab  1 Uebles eiden.

Die ſelige Angela von Foligny, auf die viele ahre
die bitterſten Leiden losſtürmten, pflegte zu ſagen:
Jefus läßt ene Vertrauteſten aus dem nämlichen

trinken, aus dem Er getrunken hat, aus dem
Leidenskelche CSs iſt auch klar Sein Leiden verſöhnt
die es muß 0  er auch fortgeſetzt werden bis

das N der Welt Und Ird Mu

ſeinen Gliedern, uns Chriſten, denn wir ſind 14 Glie⸗
der jene hochheiligen Leibes deſſen 0 Chriſtus
iſt Das iſt der Sinn des Ausſpruches des großen

erſetze durch LeiWeltapoſtels CI ſchreibt
den an melnem Fleiſche, Wwa  8 an dem Leiden Chriſti
für ſeinen Q welcher die IX iſt, mangelt
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Chriſt! du willſt einſt aus der Hand Gottes
dein mütterliches 1＋

el die Herrlichkeit des
Himmels empfangen. dir UNr dann zu eil,

du Iu der Ule des reuzes tapfer be
ſtanden.

Du mußt dulden du mu reiten,
du hohen Preis erringen,

Denn Lohn ird Nnur den Kreuzgeweihten,
Und den Himmel muß ſtürmend

U glaubſt du, btt legt der zu viel auf, 10
ſchaue auf ſein reuz und das deine, ob ſie wohl
glei geladen ſind, te auf die Mutter aller Schmer⸗
zen M erwäg',  S/ was .. geduldet. N wird dein
Uth ſchwach,

17. ſo auf zu ihm, der dir zu„Wenn ganz dich überwunden

Hat Angſt Uund Traurigkeit,
Birg dich I Wunden
Und age mir dein Leid
Mir klag allda dein Leiden
Und deiner Cele Pein,
Nie erd' ich von dir ſcheiden,
Und dein Helfer ſein.

3u ihr, die
„Den drängten, Kranken, Müden
Bringet Labung, Troſt und Frieden,Den Verirrten Rath und LichtUnd verläßt uns Schwache nicht men

Da kreuzigten ſie ihn und mit ihm zwei ndere zubeiden Seiten, Jeſum aber der Mitte
19;Joann.

Man war auf dem Richtplatze, auf der Höhedes Kalvarienberges angelangt. Es Wwar Sitte, daß
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hier den Verbrechern, ehe man ſie ans Kreuz
eftete enen betäubenden Trank Wein  * und
rrhen V trinken gab Als auch en dieſen
ran darreichte und eL ihn gekoſtet hatte, wies

wollte den Todesſchmerz ſeinerihn zurüͤck;
ganzen Bitterkeit empfinden, wollte mit vollem Be⸗
wußtſein das übernommene Werk der Welterlöſung

So riß ihm enn mit rohen Hen  —vollbringen.
kersfäuſten die IR die Wunden gleichſam eingewachſenen
Kleider gewaltſam eibe, erneuerte ſeine unaus—
ſprechlichen Schmerzen, öffnete auf 8 neue die unzäh
ligen Wunden die ihm früher der Geißelung waren

geſchlagen worden, ſo daß Bäche Blutes u  ber ſeinen
gebenedeiten R  U  23  cker herabſtrömten warf den Nt.
kleideten langhin das Kreuz, annte eine Arme
aus, band ſie R Stricken an den Ouerbalken feſt
un chlug mächtige Nägel Ur IA  Hände, die ſo
viele Kranke geheilt, ſo unendlich viele Wohlthaten
Uund Segnungen geſpendet, durch Füße die nur
die Pfade des Friedens und der Gnade gewandelt.

Und jetzt richtet nan das Kreuz u die Höhe
Da äng EL der Gottmenſch, feſtgenagelt, nackt,
von Blut überronnen, wiewie en Ausgeſtoßener,
der Fluch der Menſchheit zwiſchen wer Mördern, chwe⸗
bend 3wiſchen Himmel und E Großer Gott, welch'

Nun,U mein Heiland, wird doch der
Haß un die Racheluſt deiner Feinde geſättiget ſein,
nun, 1.— dich, wie enen Wurm zertreten, 1 deinem
Blute verröcheln ſehen? Ach nein! Selbſt die letzten
Augenblicke enem Sterbenden verbittert verden
Die Hohenprieſter, die Kriegsknechte, die Schergen,
das Volk, alles wetteifert miteinander, hun 211 Ver

potten, ihn zu läſtern Die Einen rufen Ei du,
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wenn du der Sohn Gottes biſt, ſo zeig e8 jetzt,
eige erd Kreuze. Andern hat geholfen,
ſich ſelbſ fann nicht helfen Andere riefen: Biſt
du der K nig der Juden, 0 hilf dir jetzt Selbſt
Einer XY rder, die mit hm gekrenzigt 7 AH⸗

2
erte ihn und ſprach Wenn du der Chriſtus biſt,
o hilf dir und uns Ach, der 6  0 Calvarienberg,
der Schauplatz der unermeßlichen Liebe eines Gottes,

wiederhallt dvon wildem Jubel und teufliſchem
Spotte. Horch! da klingt vom Kreuze her eine Stimme
durch dieſes Gebrü der 5  k, ſie klingt ſo ſüß, ſo
milde, als wäre 5 ein Harfenton aus den Geſängen
die vor dem Throne des Ewigen lingen Der Ge⸗
läſterte, öffnet ſeinen bleichen Mund, Er richtet die
blutgetränkten Augen gen Himmel und betet Vater
vergib ihnen, denn ſie wiſſen nicht, was ſie thun.
V zUum reumüthigen Mörder der ſeine Gnade anfleht,
ſpricht er noch heute wirſt du bei mir m Paradieſe
ſein

Jetzt überſieht ELr mit geſenktem Haupte Und ſter
benden Blicke die dichtgedrängte Menge Es ſcheint,
als Uche er In der Verlaſſenheit, worin troſtlos
ſchmachtet, eine ühlende Seele, die ſeinen Schmerz
mitempfindet, eine treue eele, der Er das An⸗
liegen ſeines brechenden Herzens mit Zuverſicht anver—
trauen kann. Da erſchaut ein Auge nahe beim Kreuzeeine hohe, ehrwürdige Frauengeſtalt, deren mütterliche
milde, bleiche und fromme Geſichtszüge Er zu erkennen
laubt Sie zu ihm empor mit dem thränen⸗
gebadeten, ſchmerzensreichen utlitze, mit dem Augevoll Zähren, ihr Blick begegnete ſeinem Blicke. Ja,
ſie iſt's, ſeine Mutter iſt's; Maria, die Mutter Jeſuſteht Uter —n Kreuze ihres Sohnes. Die treue
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Mütter, ſie iſt ihm gefolgt auf ſeinem bitteren V
enswege, ſie hat ſich durchgedrängt durch die wilde,
wogende Menge, hat ni geſchent die drohenden Blicke
Beſchimpfungen und Mißhandlungen der rohen Kriegs⸗
knechte, ſie hat mi blutendem Herzen eſehen Dte
ihn die Unmenſchen hinſtreckten auf das Kreuz, ſie
hat die Hammerſchläge gehört die ſeine heiligen Händ
und U durchbohrten, ſie hat ge  alt wie das
Kreuz mit X

ſeiner heiligen Laft wankend IN die

gehgerichtet Uun In den Felſenbefeſtigt worden.
9on hier Mutter, da8 iſt kein Pl für dich,

das iſt kein Anblick f  Ur dein Auge, das iſt fkein merz
—  —  —— deine Mutterſeele Ach ſie bi nicht Die Hel⸗
de  hige will ni weichen der Schmerzens—
höhe, die Liebende nicht ihm, den ihre cele
1 Sie bleibt ſie wankt nicht ſie In ui
Ohnmacht ſie keinen Angſtſchrei aus ſie ringt

Sie ſteht Uunter demnicht verzweifelnd die ande
Kreuze, obwohl Eenn ſiebenfaches Schwert ihr Herz
durchbohrt, ſie ſteht, obwohl die Felſen ſich Halten,
die rde wankt die onne ſich verfinſtert Maria

Das Ugedie Mutter u ſteht Unter dem Kreuze!
vo Thränen, 5 zum ſterbenden ohne, 5  um
Himmel erhoben, RNe a ſchweigender Erge
bung den Willen des aters aäanbetend und thren
göttlichen Sohn und ſich ſelber nit dem Meere ihrer
Schmerzen dem 0 Vater f.  Ir das 0 der
en  eit opfernd. Mutter! glaubensvoller und
gehorſamer als Abraham, daCTI ſich anſchickte, auf

den iebliling ſeinesefehl Gottes ſeinen Erſtgebornen,
Herzens, zu opfern. Du vollbrachteſt das Opfer, das
ener zu vollbringen bereit Mutter! helden⸗
müthiger, als jene arke Seele, die ihre ieben  — Söhne
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nach den andern *  Ir den Glauben threr Väter
hin  en ſah Du zwar nur Einen Sohn
luten ind ſterben aber dieſer mne iſt der 0  1 des
Allerhöchſten, iſt ott und dein 0  N reine Jung⸗
frau! Sohn, deſſen Menſchwerdung dir ein En  —
gel angekündigt bei deſſen Geburt himmliſche Heer
ſchaaren Ubelten, der ein Olk erlöſen, aAuf dem
Throne Davids ſitzen und regieren ſoll in Ewigkeit
Und jetzt hängt En I als emn Miſſethäter wiſchen

mit ornen Qu vonwW Mördern, gekrönt
Schlägen und mi u überfloſſen Haupte bis
zu den Füßen och wenige Augenblicke ELr iſt
nicht mehr, den du ſo oft höchſter Mutterfreude
N nannteſt, den du als nu auf deinen rmen
trugſt, als Knabe und Jüngling nit reuer Liebe
egte daß du doch wenigſtens einmal noch
eine Stimme hören und von ihm erkannt erden
möchteſt, ehe er für Immer von dir ſcheidet!

nd ſieh'! der Sterbende heftet das brechende
Auge bald auf ſte, bald auf den Jüngling, der ne⸗
ben ihr ſtand Er öffnet ſeine bleichen Lippen un
ſpricht mit erſtickter Stimme, zur Mutter gewendet
Weib, ſieh' da deinen Sohn troſtloſes Abſchieds⸗—

f.  Ir dich, ärmſte un doch geliebteſte der Mütter!
Einunſeliger Tauſch! ruft der Bernardus aus
Johannes wird ihr egeben ſtatt Jeſus, der Knechtſtatt des Herrn, der Schüler ſtatt des Meiſters, der
ohn des Zebedäus ſtatt des Sohnes Gottes, enn
bloßer Menſch ſta des wahren Gottes. Aber deſto
troſtreicher, deſto freudiger klingt das Abſchiedswort
des Sterhbenden für den Jünger, den Er liebt Denn
zu ohanne e  „ der mit Maria Uunter dem
Kreuze ſteht ſpricht Sohn, le deine Mutter!
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glücklicher Johannes, em der erbende Gottmenſch

das Koſtbarſte, was er auf rden hatte, rtraute,
den zum  en und Vollzieher ſeiner kindlichen
e  be beſtimmte! er Geliebte! wir ſind nicht weniger
lücklich, denn vas der Heiland zu Johannes ſagte,
das iſt auch n8 geſagt, wofern wir nUur, wie Jo⸗
hannes, liebende Jünger Jeſu, wahre, gläubige, innige
und eifrige Chriſten ſein wollen. Und wir, wir ins
beſonders die Glieder dieſer Pfarrgemeinde, die wir
den —  nger  . der ＋

e

be zu unſerm beſonderen Fürſprecher
haben, deren Vorfahren auf den Namen desſelben
dies ehrwürdige Gotteshaus geweiht haben, wir ſollten
keine Johannes ſein pollen Iim Glauben, in
inniger e un lebendiger Hoffnung? Sind wir
eS aber oder rachten wir es zu werden, dann hat
unſer Crlöſer un alleſammt vom Kreuze erd zu  —
gerufen Kinder! eht dd Euere Mutter! Sie, die
meine Mutter ſie ſoll un Uutun eüuere Mutter
ſein. Ehrt ſie, 1e ſie und ſeid glücklich und elig
unter dem Schutzmantel ihrer mütterlichen iebe.
ſo ſei ins denn willkommen tauſendmal, ſei geprieſen
von Millionen Chriſtenherzen, du gütige, getreue und
arke Mutter, Chriſti Utter und unſere Mutter, heilige
Maria „Du beim Kreuze tiefbetrübte, du liebende,
geliebte, euge ſeiner IN und Pe  in, ſeiner Leiden
Wiederſchein! Zahllos aren deine merzen, doch
Im angſtbeklommnen Herzen, bliebſt du In der bittern
Noth treuergeben deinem ott Zu dir N wir,
deine Kinder, bitt Maria, Ur uns Sünder, bitt für
un im etzten Streit, Mutter der Barmherzigkeit!“

vonSo erhebt ugen zu dem Berge,
dem euch Hilfe ömmt, zu dem Kreuze, das euch
gerettet hat. das Kreuz es hat den Zorn Gottes
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getilgt die Verſöhnung ewirkt die Erde
Himmel verwandelt die Menſchen mit den Engeln
verbunden die Feſtung des Todes zerſtört die
des Teufels zerbrochen, die Macht der Uunde getilgt,

die Götzentempeldie vom Irrthume befreit,
niedergeriſſen, die Tugend ge  anz und die Kirche
gegründet. Das reu iſt unüherwindliche Fe
ſtung, en unbeſiegbarer Schild, die Sicherheit der
Reichen das u der Armen, der Schutz der Ver—
folgten die Rüſtung der Angegriffenen die Befreiung
von Leiden die Grundlage der Tugend das errliche,
wunderbare Zeichen Das reuz hat das Paradies
wieder aufgeſchloſſen und das menſchliche Geſchlecht
das ſchon IM Begriffe war, verloren zu gehen und
der rde nicht einmal mehr werth war, In das Him⸗
melreich eingeführt Das reuz hat uns endlich
Mutter gegeben die „da die forte der Himmel
en ſchützender Thurm IM Wogengetümmel durch Fluten
und Sturm uns lenkt Ur Die Gnade des göttlichen
Sohnes Freudengeſtade des gen Lohnes 74 Amen

XXI

Da kreuzigten ſie ihn und mit ihm zwei Andere zu
beiden Seiten, efum aber der Mitte

1 18Joann.
Es war Aum die Mittagszeit da agerte ſi

plötzlich ene wunderbare Finſterniß ber den Erdkreis;
die Sonne verbarg ihren Glanz drei bange Stunden
lang Horch, da durch die aurige Finſterniß
vom Kreuze her ein U glei dem Wehgeſchrei
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Eli „ Eli amaeine mit Verzweiflung Ringenden:

Sabachtani, mein Gott, Gott warum haſtdu
mich verlaſſen? Ach! immer wehevoller wird der Zu  V
ſtand des Sterbenden ö immerbrennender der merz
ſeiner Wunden, immer trocken und glühender ſeine
Zunge, da ſtammelt E eingedenk eines noch zu er

füllenden Wortes der Schrift, nit erſtickter Stimme:
Mich dürſtet. Auf dieſes Wort läuft ein Kriegskn
hin füllt einen Schwamm mit Eſſig ſteckt denſelben auf
ein Rohr un reicht ihm zu trinken Jeſus nimmt
den Eſſig und ru Es iſt 1 Dann noch
einmal alle Lebenskraft zuſammenraffend chreit
nit wunderbar auter Stimme: Vater deine ande

neinen Geiſt, neig ſein Haupt ind
ſtirbt

Heil dir göttlicher Dulder, du 0 vollendet!
Heil dir, es iſt vollbracht vollbracht das blutige
Werk das du freiwillig auf eine hultern genom⸗
men Heil auch Ins, daß C8 vollbracht iſt, enn
verſöhnt iſt nun der Vater und wWwir rlöst, Üüberwun⸗
den der der Finſterniß und offen ſteht wieder
der Eingang— MNn das himmliſche Jeruſalem. Aber ach!
der * 0  1 hat, hat den Sieg bezahlt mit ſei⸗

Ute Der Ins a8 en erworben, hat ſein
V  eben verloren Er iſt todt, der Schöpfer des
todt der Regierer der Jeſus, ach eſu iſt
todt Die Natur iſt ihres er und Herrn, die
Erde ihres ebildes, die Menſchheit ihrer
Krone, beraubt.

Als 335

oſeph ſeinen hochbetagten Vater in Aegypten
vor ſeinen Augen ſterben ah, fiel der antbare Sohn,
vor Trauer außer ſich, auf das bleiche Antlitz ſeines
aters, enetzte 8 nit ſeinen Thränen und edeckte
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* mit ſeinen Küſſen. Hier, 0 ler iſt mehr
als der Leichnam eines geliebten Vaters, mehr als
die Leiche einer geliebten Utter. uns äng
entſeelt, mit tauſend Wunden bedeckt, U un
Todesſchweiß überronnen, der Leichnam deſſen, der
uns Arzt, Hirt, Lehrer, Erlöſer, Vater, Seligmacher,
Bräutigam, der un war. u wir wir,
für die Banden, Geißelhiebe, Spott und den Tod
Am Kreuze litt, wir ſehen den entſeelten Leichnam

e Sonneund fühlen nichts bei dieſem Anblicke!?
ühlte, vas ſie verloren, ſie wandte ihr Antlitz ab,
ſo lange ihr Schöpfer aun Kreuze hing, ſie
und hüllte —33  ——— Dunkelheit bei ſeinem letzten Ah
ſchiedsrufe. nd du, Menſch, du, für den allein
Chriſtus ſtarb und. litt, du iehſ den Leichnam deines
Gottes und rlöfer Ram Kreuze hängen nd dein
Auge hat keine Thräne für ihn? Der Vorhang im
empe riß von oben bis unten entzwei, die rde

in ihren Grundveſten und die Felſen die harten,
ſpalteten ſich; erſchaͤudernd u  33  ber das Verbrechen, das
die Menſchheit ihrem ott verübt Und wir,
Sünder, wir erbeben ind erſchaudern nicht beim An⸗
blicke Mſerer Sünden, die ſchuld .—  — dem
ode unſers Gottes Unſer Herz bleibt ungerührt,
kälter als die Erde, härter als das harte Ge
ſtein Die Gräber öffneten ſich un ihre
Todten zurů beim Hinſcheiden des Gottmenſchen, der

Und wir wollen das Grabden Tod überwunden.
unſers Gewiſſens nicht öffnen, die darin verbor—
genen Todten, unſere Todfünden, noch länger zurück⸗
halten beim nblicke deſſen, der ihretwillen ſeine
letzten Blutstropfen hingegeben hat und bereit iſt, ſie
un zu vergeben? lele Leiber verſtorbener eiligen
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ſtanden beim Tode eſu auf aus ihren Gräbern gin
gen die heilige Stadt und erſchienen vielen zum
Beweiſe, daß 8 Gottes Sohn I der aMWm Kreuze
verſchieden. Und wir, wir wollten liegen leiben IM
1α unſerer Sünden und vermodern unſern bö⸗
ſen Gewohnheiten, Ader und Feindſchaft Lug
und Trug, Hoffart ind Unzucht, wir wollten todt
leiben da wir nun eben können wir wollten gebun⸗
den eiben, dad riſtu ſeinem Tode die 0
der Sünde gebrochen die Bande unſerer eele gelö
ſet hat? m G., ſchütteln wir ab die Bande der
Sünde, ſchütteln wir ſie ganz ab daß wir frei eien
und eten wir fortan keine Sklaven der Sünde und
des euſe mehr ſondern freuen un der ganzen
Freiheit der Kinder Gottes riſtu bietet un
ſeinem Tode die Hand der Gnade an ind will uns
die Flucht der Sünde und das Wandeln auf dem
ege Gottes leicht machen. Auf denn, ergreifen wir
die Hand der Gnade, fliehen wir mit ihrer Hilfe eiligſt
die Sünde und die böſen Gelegenheiten, enen
Seele ſo oft ihren Tod gefunden, und erſcheinen Wwir
von un an als neue, gebeſſerte Menſchen, Preiſen
wir durch unſern andel die Gnade und Erbarmung
Gottes, der ins erlöſet.

Die lebloſe Natur, die Erde, die Sonne, die
Felſen legten ihre Trauer den Tag beim Tode
des Gottmenſchen Aber auch auf lele der Lebenden,
auf Juden und Heiden wirkte Jeſu Tod ſo daß ſie
zerknirſcht ihre ru üugen ind ſich L
und glaubten, noch ehe ſie das Under aller Wun—
der eine Auferſtehung, geſehen hatten Und Wir, éni

die Dir durch die geſchehene Auferſtehung und durch
die wunderbare Verbreitung des riſtlichen Glaubens
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mehr überzeugt ſind Von der Gottheit des G ekreuzig⸗
ten als Jene, wir bleiben-ſo kalt bei den Leiden
ſeines Todes, wir gehen ſo gleichgültig, ohne Em⸗
ndun von Schmerz und Reue, vorbei an ſeinem
Kreuze, als 9  ätte das Zeichen der Erlöſung für n8
gar keine Bedeutung? 11 ſind härter und gefühlloſer
1s Stein, verſtockter als Juden und Heiden.
göttlicher Heiland! rechne mir, rechne uns all

dieſen
entſetzlichen Leichtfinn, dieſe Lauhei und Gefühlloſig—
keit nicht Sünde an; für un am Kreuze geſtor⸗
bener Er ach erbarme dich unſer harten Herzen,
daß wir reumüthig in uns gehen, abſterben der Sünde
und— auferſtehen en Du ſagteſt einſt
Wenn ich von der rde erhöht ſein werde, will
ich mich ziehen Allmächtiger, nun biſt du
erhöht von der Erde, erfülle denn dein ort,
ziehe hinauf zu dir; ziehe die Ungläubigen und
die Irrgläubigen, daß ſie die Wahrheit erkennen uind
eingehen un deine heilige irche, ziehe die Sünder,
daß ſie, ablegen alle Ungerechtigkeit, umkehren zu dir,
ziehe die Trägen und Lauen, daß ſie fortan die Hand

under  andten Blickes raſtlosAn den Pflug gelegt
dem zueilen, was vor uns liegt, ziehe uns Alle hin⸗
auf zu dir, amit wir dein Leiden am Kreuze E
betrachten und Im liebenden Herzen ungetrübt be
wahren.

Als einſt ein kranker Fremdling 3u Foligno Im
11 lag, uUund den⸗ Gottesmann guagz Vitellio
um einen Spiegel bat; rei  E  er ihm ein ildni des
Gekreuzigten, denn, agte —— einen andern Spiegel
eſi 2222 nicht In dieſem Spiegel du die
ſtrengſte Gerechtigkeit Gottes, der ſo ſchreckli die
Sünden der Menſchheit ſeinem Eingebornen ſtrafte;
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du ie aber darin auch die mildeſte Erharmung Ind
4e Gottes der ſeinen geliebten Sohn hingab da
mit das Verlorene gerettet werde, du ſiehſt darin die
höchſte Demuth un Entſagung, die unwandelbarſte
Geduld un Ergebung, die innigſte Feindesliebe, mit
mem Worte: alle Tugenden. In dieſen Spiegel
ſchaue Oft beſonders du den Schmutz der Seele,
die Sünde, dir wahrnimmſt Uund du wirft Ut heil
amem Schauer Vor der ſtrengen Gerechtigkeit Gottes mit
Vertrauen zu ſeiner jebe und Barmherzigkeit, mit

werden
Schamröthe deiner— Ungeduld IM Leiden erfüllt

Jd ſchau oft den Spiegel des Kreuzes,
denn Gott will * Uun e8 nützt dir ES nu dir,
denn adurch machen Wwir un theilha der Ver  2
dinſte des Leidens Chriſti, erne nade, Um die Wir
eben durch das fünfte Geheimniß des ſchmerzhaften
Roſenkranzes bitten. ott vill 8 ruft uns
ſelbſt vonn Kreuze herab zu ihr Alle, die ihr
vorübergehet gebet acht un ſchauet ob euin hmerz
gleich ſel Menem Schmerze Und wieder ſagt uns ſein
Geiſt n den Blättern der heiligen Schrift Gedenker
an ihn, der ol Widerſpruch von den Sündern 9e
gen ſich geduldet hat Vergiß nicht die 0  0
des Kreuzes denn hat ſich ſelbſt für dich hingegeben
Er klagt daß u vergeſſen ſei, wie enn Todter den
Herzen un anderswo, daß der Gerechte Umkäme
un niemand ſeiz, der ſich's zu Herzen nähme

Vergeßt aber au wie das Buch Eeeleſiaſtikus Er⸗
mahnt betrachtetdie Seufzer X Mutter Ni
oft ihre Schmerzen erwägt ihre Betrübniſſe, da fin⸗
det ihr Troſt nu Leiden Muth Curen Ver⸗
ſuchungen, Kraf zu Bekehrung, Ausdauer,
Beharrlichkeit ind Gnade zu ſeligen ode
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Du, die einſt tn Schmerz verſunken,
Bei dem Kreuze heiß geweint,
Ruhſt mͤm Himmel freudetrunken
(utter deinem Sohn geeint,
rone In en EngelchörenUſre Bitten erhören.
elig Alle, die dir gleichen,
Die der Erde Leid getheilt,
Selig all' die Schmerzensreichen,
Die beim Kreuz mit dir geweilt
Unter deinen Schirm mit Kronen
Werden ſie im Himmel wohnen. Amen.

XXII

Er 10 auferſtanden, wie er geſagt hat
0 26,

Der Herr vollendet Sein anbetungswür—
diger Leib hatte mM ra die Ruhe gefunden, die
ihm während ſeines Wandels auf en nie wor  —
den Seine Feinde aber, ihre Bosheit und Rachſucht,
ruhten noch nicht. Sie gehen hin, ſie lehen das
Grab feſt zu, ſie wälzen vor die Oeffnung des Felſens
einen ungeheuer— ſchweren Stein, den viele Menſchen
nich von der Stelle bewegen konnten, ſie verſiegeln
noch 0 den Stein und en ne alle dem
viele Wächter herum, Tag und Nacht die ge⸗
naueſte 0  en ſollten. O Herrlichkei der Ma
jeſtät *

ſu Chriſti! Deine Feinde hatten gefiegt, ſie
hatten dich zu dem ſchma

en Tode verurtheilt,
8.— hatten dich vertilgt aus dem V  ande der ebendi—
gen, ˙ daß nach ihrer Meinung nicht einmal mehr
deines Namens gedacht werden und kaum hatte
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die Hölle ihre Bosheit mit dem glänzendſten Erfolge
ekrönt 0 eben, ſo zittern, ſo zagen, ſo fürchten ſie

Oor ſeiner Leiche Denn was ewachen ſie
nit ſolcher Sorgfalt vas behüten ſie mit ſolcher
ng Seinen Leichnam. Sein Leib, wie eb
los, bewegungslos, 1  0 vor euch liegt, der macht
euch zittern? er wir haben uns erinnert, ſagen ſie,
daß jener Verführer, als noch Am en Wwar,

nach drei Tagen werde vieder auferſtehen
Nun, wenn enn Betrüger, wenn Vorherſa⸗
gungen Lüge und Täuſchung waren, wacht
ihr dann ler Laßt ihn ruhig liegen und verfaulen,
wo liegt Aber ſeine —  nger  2—  6 möchten kommen,
den Leichnam hinwegtraͤgen un dann dem ſagen,

ſei von den Todten 0

Tſtanden und dann
der Betrug 7 als der erſte Gewiß eine
Jünger, von denen der ihn verrathen, der andere
ihn verläugnet die alle eflohen, alle ſchwankten, alle
ihren auben verloren, die werden den Muth haben
zu mnen ſolchen Raube, die derden ſich ſelber täuſchen
Ind Ur dieſe ihre Selbſttäuſchung den ſicheren Tod

haben wollen. bewacht ihn nUur, den ihr getödtet,
ſeine unſichtbaͤre Hand hat euch ſelber hingeführt

die ſelbſtder Pforte ſeines Grabes, einne Weisheit,
die Bosheit des fels ſich dienſtbar macht erfüllte
euch mit dieſer böswilligen orgfalt, damit ihr die
rſten, die ſicherſten, die unwiderleglichſten, weil die
unwi

ührlichſten und die unwilligſten, Zeugen ſeiner
Auferſtehung werdet

Die Sonne *  ein kaum zum zweitenmale ſein
Grab, als wieder In gewaltſame Beben die Angeln
des Erdkreiſe er  Ütter als Eenn nge vom Himmel
fähr den Stein hinwegwälzt und der Gekreuzigte
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auferſteht wunderbarer Macht und Herrlichkeit.
Alleluja! ſei geprieſen Frucht des reinſten, ung⸗
fräulichſten eibes, der von den Todten auferſtan⸗
den biſt!

Gleichwie aber riſtu nach dem Zeugniſſe des
Weltapoſtels auferſtanden iſt von den Todten durch
die Herrlichkeit des aters, alſo ſollen auch wir in
nem leuen V  eben wandeln. nd dieſe luferſtehung
zu Lehen in Gott, der na des Vaters,
der e des Sohnes nd der Weisheit des Geiſtes,
ſoll eben die rucht des erſten Geheimniſſes des glor⸗
reichen Roſenkranzes ſein. Ein dreifacher Weg führt
zu Gott, der Weg der Reinigung, der Weg der Er
leuchtung und der Weg der Vereinigung Den Weg der
Erleuchtung führt un der Roſenkranz Ur ſeinen
freudenreichen, den der Reinigung durch ſeinen ſchmerz

—
haften ei den Weg der Vereinigung t ins
durch einen glorreichen ei weiſen Der Herr iſt
10 auch, nach dem Zeugniſſe ſeines Geiſtes dem
Briefe an die A  bmer, wegen mnſerer Sünden Üüber  —
antwortet worden und Rechtfertigung

unſerer Vereinigung mit m auferſtanden Es
vurde deshalb alch unſer alte ſch mi Jeſus mit
gekreuziget auf daß der Leib der Sünde zerſtört werde
und wir nicht mehr der Sünde dienen, ſondern
enem neuen 43  V  eben wandeln

wälz daher, den jweren Stein
Sünden weg von euerem Herzen, erweicht dies euer

ſteinernes Herz durch iunige Thränen der Buße, hebt
* durch aufrichtigen Schmerz, Ur enmen kräf
tigen Abſcheu über euUer v  e Lehen aus dem
Grabe eurer en laͤſterhaften Gewohnheiten, auf daß
* rein lauter biegſam und gnadenvoll werde, auf
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daß die err Weiſſagung des lebendigen Gottes
bei dem Propheten Ezechiel euch un Erfüllung
gehe „Ich will euch enn neues Herz geben und
neuen Geiſt euch egen ich wi wegnehmen das
einerne Herz aus Leibe und euch emn Herz von
Fleiſch geben, ich will Geiſt in euch legen
und machen, daß ihr nach mennen Gehoten wandelt,

Rechte M Acht abe und darnach huet.“

ne das Grab eure Herzens, auf daß durch
das Machtwort des Prieſters Gottes Statt euere
Sünden entfliehen, auf daß eS kein Aufenthalt des
eufe kein Aufenthalt Uunrenner Geiſter, kein Auf⸗
enthalt unrenner und er Begierden mehr ſei,
leer gefunden von allem, was mißfällig vor den
Augen Gottes iſt vas die Engel betrübt und Heil

Gefahr etzt Laßt die ein⸗ nd Schweißtücher liegen,
nie mehr zurück zu den alten ſündhaften Gewohnheiten,

Gelegenheiten und Verbindungen Ihr ſeid auferſtan
den, was habt ihr noch IM 1 3u Uchen, ihr
was hättet 2  Hhr noch nit den Todten vu thun? Preiſet
Oft und verherrlichet ihn Cuerem ganzen Herzen,
ſingt ſeiner und Erbarmung Jubellieder eueu
Leben lang, enn ihr auferſtanden ſeid vom
ewigen Tode, ſo hat dies der mächtige Arm ſeiner
nade gewirkt; vervielfältigt ehen, indem ihr
durch Gebet Andacht, Tugend, Eeure

Gottſeligkeit das Leben der Gnade auch 11 ſolchen
Seelen wecket, die noch im Schlummer des Todes und

den Schatten der Sünde und des Laſters wandeln
WerSchreitet vorwärts aufem Wege der Tugend.

gerecht iſt, mahn der Geiſt Go  tes Iin der geheimen
Offenbarung, er noch gerechter, ind wer heilig iſt,
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noch heiliger. Wer auf dem alten e bleibt,
elangt nie an's erſehnte Ziel

Verliert Muth und Vertrauen nicht
Ihr dient 10 inem Könige, der den Tod und dieSünde
überwunden, der die Feſſeln des Grabes gebrochen,
defſen Gnade groß, wie ſeine reich, wie eine
Güte, unerſchöpflich, wie ſeine Barmherzigkeit ift
Sinken ECuere .  Kr  äfte, er kann ſie ſtärken, ſtürmen die
Verſuchungen, kann ſie bewältigen, drückt das Leid

fann euch tröſten; bir Eeuere ceele agha Ucht
U ſeinen Wunden, hat ſie deßhalb
ſeinem auferſtandenen, glorreichen und verherrlichten

beibehalten, damit ihr ſüße, heimliche Zu  —
findet Iu den agen des Schmerzes. So oft

ich angefochten werde, ſchrieb Sankt Auguſtinus, nehme
neine uflu zu den Wundmalen Chriſti und

bas Herz der Erbarmungen meines errn
Chriſtus iſt für mich geſtorben; dies iſt ſüßer
Troſt n meinen ſchwerſten N  eiden. Sein To
nein Verdienſt, neinne Zuflucht, meln Heil, nein Lehen
und menne Auferſtehung. Leben un ſterben Di ich
In den Armen meines Erlöſers. Er hat —10 ſeine
Wundmale behalten, uns V zeigen, daß ELr Uunfer
IM Himmel ni vergeſſen wolle, ndem E un mit
ſeinem Ute ſeine heiligen Hände einge⸗
rieben rägt.

Nimm deine Uflucht 3u den eiligen Altären,
zu jenem wunderbaren Geheimniſſe der ebe, das wir
eute Iu jubelnder Anbetung Ur die Straßen der
Stadt 2  e und das, wie der ranz von Sales
ſagt der Abgrund der göttlichen Erbarmung, die
Quelle der göttlichen iebe, das Herz der Andacht
die eele der Frömmigkeit das 0  ar Mittel die
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nade ðu erlangen, die Speiſe der Auferſtehung iſt

endlich zu ihr, der Mutter der Gnaden der
wunderbaren, wunderſamen Freuden willen, die ſie am

Tage der Auferſtehung ihres göttlichen Sohnes em  —

pfunden, daß ſie dich entreiße der Nacht des Grabes
der Sünde und em Verderben, daß ſie dich arke
wider die Feinde deines Heiles daß ſie dich bewahre
auf em Wege der Tugend daß ſie dich durch die
Macht ihrer Fürbitte zu enmer ſeligen Auferſtehung
führe. „O Maria, ſei gegrüßt, der *  18 dem ammer⸗
reichen un ſchmerzgetränkten Auge hell entſprungen
der Freude Born, als dir das Wort erklungen: Was
Uchten vir den Lebenden bei Leichen? Der Tod mußt
ſeinem Siegeraͤrme weichen, der Herr hat herrlich ſich
der ru entrungen Da hat Ein Magnifi ecat
geſchwungen aus deiner ru ſich, Sel'ge ſonder
Gleichen! Du ſeine, unſre Mutter, tief verſunken noch
ruhen wir ſchweren Sündenſchulden darum fleh'n
Wir, neige ich zu uns Hulden, daß von ſeines
Lichtes Lebensfunken durchglüht des Grabes Nächten
uns entreißen, u ott zu dringen, ihn zu preiſen.
Amen.
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Die große Pewegung
IM

Proteſtantismu Baiern IM 1856
Auszug aus Vorträgen Über

dieſes denkwürdigeEreignißiINI kathRupertusvereinei Salzburg,
gehalte von

JI M Zetter.

Zur Orientirung für Geiſtliche un Laien beſonders Gegenden gemiſchter Confeſſion

Füntter Artikel
Nach der Schattenſeite wollen Wwir aber auch die
Lichiſeite der ausgebrochenen proteſtanti⸗
chen Bewegung beſprechen.

Der Kluge verkennt di efahren nicht, die mit
gewiſſen wichtigeren Weltereigniſſen dem Strome
der Zeit auftauchen; aber bemüht ſich auch, jene
Haltpunkte aufzuſuchen, an die ſich unter ge
wiſſen Umſtänden manches Erfreuliche und Heil⸗
bringende nüpfen läßt Während ihn die Gefahr
ſchüttert und ur Wachſamkeit aufmuntert, len¹ ihm
das Erfreuliche und Heilbringende zum 10

Vorerſt iſt dieſer merkwürdige Zwieſpalt eine
eklatante Rechtfertigung der katholiſ

En
Ki che überhaupt.

Eingangs dieſer orträge iſt enig Worten
ezeigt vorden, wie und der Sohn Gottes ſein
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Evangelium Himmel gebracht und ſeine *
geſtifte habe Er, ſo enig wie ſein Evangelium

mem 1eund eine Kirche, ſollten gleichen
welches der Wind hin⸗ ind hertreibt on von
Vorne herein hat aber der Proteſtantismus uns dieſe
Erſcheinung produeirt und das enem ſolchen Maß⸗
ſtabe, Die keine andere die rianer
threr etzten Lebensperiode ausgenommen Die
katholiſche I allein eh unerſchütterlich auf
ihrem elſen da, zwar zu jeder Zeit mehr oder weni
ger umrauſcht von darauf ſtürmenden Uund aufſchäumen⸗
den Brandungen der empörten Zeitwogen; aber Iu

ihrem Weſen und ihren geheiligten Inſtitutionen
ſich immerfort gleichbleibend Wahrlich, iſt dies
enn großes, ein erhabenes Enn alle religiöſen Herzen
tiefergreifendes Schauſpiel Viele mächtige un Urcht
bare Feinde ſind IM V  aufe der Zeiten wider ſie auf
geſtanden und haben ihre Kräfte und un an ihr

Uuntererſucht ſie haben ſie grauſam mißhandelt
drückt manchen Gegenden Iu ihren Glie
dern vernichtet; aber ihr Weſen iſt unveränderlich
ſtehen geblieben, enn Berg von Eiſen und 0
ihre heiligen Inſtitutionen ſind wumer noch dieſelben,
überall, wo ſie ihr Panier entfaltet. Wer wollte
da nicht ausrufen: 7  le  e Gottes Finger!“ Wer dd
nicht freudig un dankend erkennen: 77 Hier iſt Imma⸗
nuel, ott mit uns!“ Ja und ihr iſt erfüllt
das Wort des großen Weltapoſte 7*  1e *
i ſt Eerne Säule und Grundfeſte der ahr  —  —
heit!“ Sie iſt kein 0 Iu der Wüſte der Welt
welches der Wind hin⸗ und hertreibt Uur ſie ird
des errn Wort rſu „Himmel und rde werden
vergehen, aber Worte werden nie vergehen.“
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An und ihr erſchautman, daß alle Pforten der
denFels nicht zu überwältigen vermögen,auf

welchen Jeſus riſtu ſeineIr gegründet.
Darum Lob, Preis und Ehre dem, der ſo Großes

und Herrliches gethan, uns als eine Kinder 1 ſein
großes Vaterhaus auf Erden aufgenommen hat,darin be⸗
wahrt Uunter Freud und Leid, bis unſere morſche irdiſche

Staub und Aſche zuſammenſinkt, und unſer
entfeſſelter eiſt ſich 3u höheren Welten hinau  wing
Das ſind gewi die efühle aller Uten Katholiken,
wenn das ild unſerer I chauen und
ann damit das Bild der gegenwärtigen Bewegung
ul Proteſtantismus vergleichen, namentlich die darin
vorkommenden S p altungen, das Streiten iber
die Wahrheit, den entſchiedenen Auf⸗
ſtand gegen wohlmeinende kirchliche Oberbehörde,
die förmliche Ankla derſelben U  43  ber Uebergriffe
der geiſtlichen Gewalt, die durchleuchtende rohung
des maenhaften Austritts aus der Landeskirche, as
Verlangen, baß derlei, die Grundſätze des
Proteſtantismus und gar verkennende, Kirchenbe—
hörde vom Regiment ſelbſt btrete, bder Iu
Beginnen Ur den kath. MonarchenM. dem ihm an⸗

Wirkungskreiſe ſiſtirt werde. Wem mag
vo enn ſolches gefallen? Nur Wir Katholiken
ſtehen auf dem unerſchütterlichen Felſen der Kirche
Chriſti. Die proteſtantiſchen Schaaren aber ſind iu
die üſte hinausgezogen, ein Rohr zu beſchauen,
welches ihrer laubenszwietracht der
Wind hin und hertreibt.

Es3 eutet jene Bewegung ferner darauf hin, da ß
die kath Beichte ehen keine fin⸗
ung, nicht unbegründet M Chriſtenthume,
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nicht ſo heillos ind verderblich ſein müſſe, als man
ſie ausgegeben hat, ſondern daß ſie vielmehr für das See  .
enlehben un Behu der Erlangung der göttlichen
na lützli und nothwendig ſei Warum hätt ſonſt
die „Proteſtantiſche Dresdner Konferenz“ beſchloſſen,
die „Privat-Beichte“ ſammt der „Privat-Abſolution“
als u  4 und nothwendig, und zwar auf
Grund der lutherif  en Glaubensbekennt⸗
niſſe, nit den Beichtvätern und den eicht⸗

üh wieder einzuführen, und woher e onſt das
Atr berkonſiſtorium den Muth, einem rlaſſe

Ult das Alles anzuordnen? Sind denn aber
auch beide inge e1  2 8 mi den Gegenſtänden gleichen
Namens der katholi Kirche?

Allerdings obwaltet en gewiſſer Unterſchied,
aber der Wirkli  El kein ſo großer, als das bairiſche
proteſtantiſche Kirchenregiment ſeiner beruhigen ſol⸗
lenden „Anſprache“ auszuführen eliebt Der Haupt⸗-
unterſchied beſteht darin, daß eS dem Confitenten nicht

UL Pflicht gemacht wird alle begange  —  —
nue Sünden aufzuzählen, ſondern fene,
eren ſich nach ſorgfältiger Gewiſſens⸗
prüfung erinnert und die ihn aAm Meiſten
drü  ücken, und das ſoll freiwillig und ohne

ſch

en E3 iſt ihm daher auf ſein Ge
wiſſen freigegeben, was etrennen will Ferner
durfte früher, wo die „Privat— Beichte 7 ſtattge⸗
funden, feinen förmlichen Beichtſtuhl
treten, ſondern eine Angelegenheit ſp eiſe

N vurdem Beichtvater zur Kenntniß bringen.
den ihm ſodann keine Bußſtrafen auferlegt nach
der Weiſe, wie ſie manchmal der katholiſchen Ir
gebräuchli ſind. Der Unterſchied iſt 0  er genau
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erwogen, nicht gar ſo ungeheuerlich. Ein Urtheil hierüber
wird ſich leichter bilden laſſen, wenn wir diejenigen

vergleichen, worin ſich beide Beichtwei ſen
heinghe ſo ähnlich ſehen, Vie ein Ei dem Andern.

Das Wort „Privat-Beichte 70 hat Luther
gar treffend Ur heimliche Beichte überſetzt. Seine
ſpä

n Nachkommen haben aber das Wort „heim⸗
1 zu katholiſch klingend gefunden, alſo ver
vorfen un in „Privat⸗Beichte“ tübertragen.
Auch der Katholit beichtet privat, heimlich
Alſo auch die Katholiken können ihre Beichte mi
Fug und E eine „Privat⸗Beichte 564 nennen.
Aber Ohrenbeichte, das iſt das Fatale un Er⸗
ſchreckende! Womit hört denn aber der proteſtantiſcheBeichtiger? Der 0 Name kann es, wenn die
Sache ieſelbe iſt, doch N ausmachen? N doch
gibt eS Tauſende von Proteſtanten, die für die „Pri⸗
vat⸗Beichte“ als ſtrenge Lutheraner eifern, aber
gegen die „Ohrenbeichte“ 5⁰ des Wortes
villen proteſtiren. Der Lutheraner ſoll ferners die
bereits angeführte Urze allgemeine Beichtfor⸗
nel herſagen un dann ſeine ihn brücken den ſpeiellen Sünden bekennen, un zwar frei⸗willig Nun vas thut denn der Katholik? Ich
dasſelbe? Wird etwa mit der Geißel gez
gen, vas ELr ni weiß, oder deſſen Er ſich nicht ent⸗
ſinnen kann, zu beichten? 1 er's nicht auch ausfreiem illen un In Demuth vor Gott? Ge⸗
ſchieht das nicht auch oft geſprächsw eiſe, venn es
Noth thut? Ertheilt ihm der Beichtvater II gleichfalls Belehrung, Ermahnung, Warnung,Troſt, 0 güut wie der lutheriſche Or dazu ver

lſorger legtwird? uch der lutheriſche See
10*
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dem Beichtenden M olge deſſen gewiß fromme
Uebungen auf, z Gebet; au er ver  1
zur Zurückerſtattung geſtohlener Dinge, zUr
Schadenvergütung, 5  Ur Verſöhnlichkeit
m mem Wort Buße Findet darin emnmen

10 großen Unterſchied? Hat etwa der 0  bu Eemne

lange Liſte bdon all' feinen begangenen Unden
wů  ren eines gewiſſen Zeitraumes etwa von Nr
bis 100 Oder 500 U. ſ. w., aufgezeichnet, die aus
wendig lernen und Oor dem Beichtvater IM Beicht  4

enumeriren n  7 wie ſich das ſo viele
Proteſtanten vorſtellen, und eben deshalb die „Ohren⸗
beichte“ unerhörte Pein, Marter und Zw angs
anſtalt nennen, und ſie U ihrer Unwiſſenheit dafür
ausſchreien?

Auch iſt die bſolution oder prieſterli

e
0 8  rechung der Katholiken von der bean—⸗

lutheriſchen „Privat bſolution ni
ſo ungeheuer verſchieden Wohl lautet Erſtere twas
anders allein die lu Formel vi auch den Con
fitenten IM amen de8 dreiein Got
teé8 durch den Geiſtlichen 1 de 8 m
verliehen ſein ſollenden inde⸗ und —  Ce  —
ſeſchlüſſel edig prechen und nicht mehr wie
früher blos Eerne Vergebung der
1  *un N ankündigen.

Es iſt alſo die Aehnlichkeit Di  en beiden
Beichtordnungen viel größer, als meint,
wenn man nders von (m wahren Chriſten⸗

Das wiſſen die Proteſtler ſehr gutthu abſieht
und eben darum wehren ſie ſich aus allen Kräften
dagegen Sie ürchten den einbrechenden Katholi⸗
Cismus Darum fordern ſie die Zurücknahme der
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Konſiſtorial⸗Erlaſſe und Vernichtung der Dresdner
Conferenz Artike Sie träumen U von
lutheriſcher Hierarchie, Papſtthum, Inqui  —  —
ſition und ſehen hereits in ihren Vorſtänden eitel
Jeſuiten. Es müſſen wunderſame unb furchtbare
Leute' ſein unſere ehrenwerthen Patres von der Ge⸗
ſellſchaft eſu, daß d.  — ſich jetzt ſogar inter die Amts⸗
mäntel der Hochw Delegaten der Dresdner Kirchen—
Konferenz, E wie der Herren Ober⸗-⸗, Unter  — und Ne⸗—
ben⸗Konſiſtorial-Räthe in München zu verſtecken wußten,
und vielleicht auch noch anderwärts eine ähnliche
Schwarzkunſt auszuüben verſtehen! Risum tenegtis
amiei 2

Doch wie beruhigend, wie röſtlich, wie erfreulich
iſt 8 nicht, enn wir wenigſtens einen ki der
Proteſtanten, nämlich die noch gläubigen und ſtrengen
Lutheraner, nach einem Ute ſtreben ehen, welches ſie
bisher, ihrer Vorzeit vergeſſend, als 0 Menſchener—
findung, oder als Ein äpſtlich aufgejoch tes
Unheil angeſehen haben! Selbſt die Proteſtler
erkennen es in manchen gemäßigteren Adreſſen an,
daß die Beichte für Einzelne heilſam ſei un U  en
nichts dawider, wenn ſich ihr, wer will, unterzieht,
nur ſie ＋ einen unproteſtantiſchen
Zwang, einen egenſa zu der errungenen
Freiheit, ein überdemüthiges, überdemü⸗
thigendes, überfrommes Joch, einen Ueber

der eiſtlichen Gewalt, wenn ſie
allgemeinen Geſetze erhoben würde. Von einer ot h⸗

nd igke 1 wollen Dieſe gar nichts wiſſen, während
die Andern ſich auf die Confeſſions-Schriften, auf
Luther auf den Uralten Brauch berufend, in der
Privat-Abſolution einen göttlichen Befehl, t⸗



—50— Die große Bewegung IM Proteſtant M agiern

te 8 Stimme erſchauen, und dem Seelſorger auf
rund der hin wieder das Schlüſſelamt
zumeſſen. Gerade durch dieſe Letzteren wird nun die
kath Beichte 1 glänzender Weiſe gerechtfertigt.
Id ſelbſt der Widerſtand gegen eſelbe zeugt f.  Ir ihre
Göttlichkeit, indem 8 ſich bewahrheitet, daß die Men  —
ſchen ſich zu4Zeiten gleich bleiben, Ind auf eine
51 menſchliche Autorität hin nicht el
etwas Neues IN Glaubensſachen annehmen, und dies

ſo ſchwerer 1e äftiger der Gegenſtand für die
menſ

iche Eitelkeit erſcheint. Man ieſt aber In keiner
Zeitperiode bis zum Urſprunge der chriſtlichen x
zurück von irgend die Beichte Vor-
kommenden Widerſpruche Die Beichte kann alſo keine
Neuerung Iu der Ir  e ein ſondern ſie wurde ſtets
als Urchriſtliche Einrichtung, 18 eunn Be
ſtandtheil des h Bußſakramentes betrachtet
und bewahrt. mne fortwährende Lüge iſt und eiht
C8 daher, ieſelbe eine äpſtlich erſonnene
Zwangsanſtalt zu ennen. Gerade die
dafür und dagegen eifernden Proteſtanten reden
ihr das Wo ind das iſt's vas uns Katho⸗—
Ten als en Sieg erſcheinen muß Es nichts
aus daß das erſchrockene ber Konſiſtorium Oor der
Hand dem Adreſſen⸗ nd Proteſt⸗Sturme gewichen und
einſtweilen die ege geſtrichen hat die
iſt aus den Spalten der neueſten Geſch doch nicht
wegzuwiſchen, daß prot Kirchenbehörden Cs endlich
verſuchten, entſetzlich verläſterte Beichte und Ab⸗
ſolution als nützlich ind thwendig wieder
zuführen, und daß das Kirchenregiment, wie unter dem
Klerus, auch unter den Gemeinden nicht Unbe—
deutende Partei Ur ſich zählte
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Bezüglich der Kirchenzuch kann die aleiche
Rechtfertigung gelten Keine Beichte, keine
Ordnung, kein Geſetz, keine kirchliche Anu⸗
orität ohne Politiſche, bürgerliche un
ociale ergehen der weltliche Richter; für kirch⸗
iche hingegen muß die Ir das und die

zu ſtrafen haben. Selbſt das Teſtament
liefert dafür die klarſten Beweiſe esha hat die
kath Ir von Anfang Ran die „Kirchenzucht“
eingeführt und mehr oder weniger ſtrenge gehandhabt.
Die neueren Kirchen ſtrafen ſind eine Kleinigkeit
gegen die der chriſtlichen Urkirche. Daß die ＋ der
Kirche unendlich milder ind mitunter vernachläſſigt worden
ſei, gibt einen Beweis ab, daß ſie ein ucht⸗
amt beſitzt;, oder daß ſie, ſie es hie und da
wieder ausübt ſich etwa Widerrechtliches
maßt und Uebergriffe erlaubit. Wer der Ir
dies vorwirft, enn weder Bibel, noch Kirche, noch
eſchichte Gerade, daß die prot Kirchenbehörden noch
die Ue  Leure der alten irchen zucht, wie
ſie ſagen, retten und wieder geltend machen wollen,
beweiſt am Beſten was die Vorwürfe eien,
mit welchen man die katholiſche Ir ter  er
ie überhäuft hat Namentlich dürften ſich dies jene
in telligenten und laxen Katholiken, die mit dem Pro
teſtantismus 0 gerne liebäugeln, zu Gemüthe führen.
Wenn d.— die bezüglichen Anſtrengungen der Proteſtan⸗
r  14 verlachen, ſo verwechſeln ſie geradezu den modernen
Proteſtantismus mit dem alten Lutherthume. Das iſt
jedoch ein Mißgriff, den ſich die echten Lutheraner
ſelbſt verbitten. Blicken wir nur nach Preußen
hinüber, ſo finden wir dort die alten Lutheran
ogar von der unirten Landeskirche in der Art ge⸗
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rennt, daß ſie ede Gemeinſchaft mit derſelben auf⸗
gehoben aben, ihr Abendmal fliehen, die ihr
geſchloſſenen Ehen nicht für giltig anerkennen wollen,
ogar ihre Prediger- Ordination verwerfen U m
1 waärum die Weil die Inion Elemente ſich
enthält die ſie m blos für ſondern ſogar für
antilutheriſch, alſo unevangeliſch,g, Un

riſt⸗
lich halten. Afur rklärt man ſie allerdings —
verknöcherte Sektirer und Separatiſten, und die Unio
niſten und Neu⸗Proteſtanten verachten ſie, verſpotten
und läſtern ſie Der ſtrengorthodoxe Luther iſt em-
nach zum Danke für eine Mühewaltung zUr eit des
Kirchenbruchs in feiner Gemeinſchaft der
e  re und dem Glauben nach, en Sektirer, Se⸗
paratiſt, Schismatiker, emn wahrer Stein de 3

Ind Aergernifſes geworden. Uebrigens
rumort Er doch Immer weiteren Kreiſen wieder her⸗
Um, hat auch I der Union wieder viele Anhänger ge  —
wonnen, 1⁰ dieſelbe mit der Zeit zu rengen, und
30 noch anderwärts Hiele Gläubige I  ige Schild⸗
na  u und Freunde E8 iſt ſonach Pn großer Irr⸗
thum den modernen Proteſtantismus den eigent—
ichen Lutheranern zu verwechſeln Selbſt Nürn⸗
berg folgte der radikalen Proteſt re bald enne
Zweite nach, welche ittere Galle darüber äußerte,
daß eine Anzahl gewiſſer Proteſtanten 8 gewagt
01  e, M Aller Namen die beſtgemeinten In⸗
tentionen des Kirchenregiments aufzutreten und dasfelbe
ſogar beim Könige anzuklagen. So legen daher die
eifrigen Lutheraner Zeugniß dafür ab daß
chriſtlichen Kirch auch Kirchen⸗

ch1 beſtehen müſſe, Weſen und inheit des Glau—
bens der Lehre, Ordnung und Moralität eſtehen un
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erhalten werden ſollen. Ind alle jene angeſtrebten
Theile der Kir nzucht ſind größtentheilsder kath
Ir entnommen und werden ogar als Ueberre
den alten „Kirchenzucht“ benannt Auch der
⁰n und grope Bann iſt Aarunter, und Wwir

haben eS chon rlebt, daß beide Irten in mehreren
Prot Ländern neueſtens angewendet wurden. In eimn⸗

zelnen Dingen ſcheint man noch mit größerer Strenge
Sovorgehen 3u wollem, als der kath Kirche

0  en Wwir die Genugthuung daß unſere alten
Gegner auch in dieſem Punkte die kath ir

Immerhin mag die Bewerechtfertigen
Im Sande verlaufen; ＋ bleibt doch das offen⸗

undig gewordene eſtreben der altgläubigen
Luther Partei als ein herrliche Zeugniß in der
Zeitgeſchichte ehen, daß 68 — agen proteſt
Kirchenmänner— ewagt, ihrer Kirchengemein⸗
ſchaft die kath Kirchenzucht als nützlich ind
10  wW endig, weil Chriſtenthume tief begrün⸗
1 anzuempfehlen

Stellt die vielerwähnte Bewegung 1 Schooße
des Proteſtantismus, entgegen der gerühm⸗
ten Herrlichkeit, Stätigkeit und Einigkeit iyi Geiſte und 1

der Wahrheit emn ehr traurigesSchauſpiel der 9 nse
EnVerwirrung, der Rath⸗ und Hilfloſig⸗
keit, Owie de IMmer n  eir heranrückenden
A ufl u U 6pro H-.—. / — dieſer Konfeſſion, vor Augen,
während Wwir I der 6 vielfältig verläſterten kath
das EL ade egen th E1 dieſer erbärmlichen Zuſtände
zu unſerer Beruhigung und Freude wahrnehmen fönnen.

Sehr weit iſt * IN ner rel  —  9  —.  —  2—*  en Gemein—
aft, di doch 0 zahlreiche, hochgelehrte, tüchtige,
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e und höchſt ehrenwerthe Individuen Iun
allen Ständen und Verhältniſſen aufzuzählen vermag,
gekommen, wen  lan ſich in der gräuli  en Zer⸗
klüftung, bei den ausgebrochenen antichriſtlichen Be
ſtrebungen Vieler, bei der augenſcheinlichen Gefahr des
Untergangs poſitiven Chriſtenthums und der
daraus nothwendig erfolgenden Demoraliſation, doch
nicht Ur zweckmäßige Vorkehrungen helfen laſ
ſen will, ſondern de beſtgemeinten Abſiſchten de
kirchlichen Oberbehörde entgegenarbeitet, ihr allen Ge⸗
orſam aufſagt, förmlich gegen le einen General
Proteſt-Sturm ins Feld ruft, die Maſſen zum Wider  —  —
ſtande von Haus zu Haus auffordert, die Behörde
des Landesverfaͤſſungsbruches anſchuldigt, vor König,
Volk und Welt des Schlimmſten anklagt, un ſie ˙ 3u agen
zum Hochverräther ſtempelt Wie mußte *
Männern beſſerer Anſicht das Herz geweſen ſein,
inmitten dieſer aufgewiegelten Gemeinden? Und wie

Was ſollen I.—ſollen ſie ſich hinfort benehmen?
predigen und lehren, ſich nicht auch ſie
ſelbſt ein ähnlicher Rumor erheben

Unſere hochwürdigen Herren Seelſorger können
eine derlei Lage Ram Beſten begreifen und würdigen. Unſere
V

eſer aus dem Laienſtande aber mögen ſich darüber
entſetzen, und ihre einige, heilige, auf einem uner

ſchütterlichen Felſen erbaute, ſorgfältig geregelte und
deshalb wahrhaft chriſtliche, E 10 ſtellen
un lieben, 1e elender ihnen das Bild der oge⸗
nannten prot 2 vor lugen liegt Summa Sum⸗
marum don Allem iſt Der Proteſtantismus will
ſich nicht rathen und helfen laſſen; eS ſoll
Alles beim Alten L  en; d. h bei jenen
furchtbaren Ausartungen im auben, re 1d
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Leben; eS ſoll vorwärts geſchritten werden auf
der Bahn de 8 Fortſchritts, bis — wie Zſchoͤkke
eS verkündigt der Proteſtantismus IN

bodenloſe Leere verſinft.
eweiſe aus der Gegenwart? Die

Allgem Augsburgerin“ hat ſie als fleißige Biene
ſchnell aufgeſammelt un publieir e ührt 3

der Nummer Hvom 18 November aus dem „Augs
Tagebl 76 Ran 77 ſind mehreren Augsburger
Bürgern Einleitungen getroffen worden,

1E  6 Neuerungen 8 U bewahren
In erſelben Nummer folgen andere Stellen „Man
braucht dieſe Fragen nur aufzuwerfen, zu ehen,

welche Colliſionen, velche 0  en von Unmög⸗—
lichkeiten, man verwickelt zumal dd auch die Ver—
gehungen, fur welche Kirchenſtrafen beſtimmt
wünſcht von der Art ſind daß ſie aller Willkühr,
all Ausſchreitungen der Herr  1 der Beſchränkt—
heit und der Rachſucht Thür und Thor öffnen Nicht
blos die groben Verbrecher ſollen betroffen
verden ſondern alle, die unſittlich eben, alle
Verächter de8s göttlichen Wortes und
der Sakramente, alle die Feindſchaftgegen
das Chriſtenthum und die ir an den

legen. er vas läßt ſich nicht Alles unter
dieſen Geſichtspunkt unterbringen! Der ne hält 8

Uunchri wenn man auf ernen geht
der Andere, wenn man Ka rrten P iel Iu die
Hand nimmt; der erklärt feinen Nachbar ſur emen

unſittlichen Menſchen weil er freier, G
EL el eib t, Jen vielleicht weil ihm irgend
ene Klat  er en Paar 1  —73 gen Über ihn Iu

den Kopf geſetzt hat ürfen die geiſtlichen Gerichte
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Jeden beſtrafen, den me Ur unſittlich halten, ſo
fürchten Wir ſehr, e8 werden nicht elten Un ſich d
betroffen werden; beſtrafen ſie andererſeits Ur den,
welchem ſie Unſittlichkeit beweiſen können ſo

LebenswandelWir Oft der ſcan dalöſeſte
v0 der irch  rafe n rreicht wer
den, und die Ung eichheit d e 3 Gerichts ird
der Strafe jede heilſame Wirkung unmöglich machen
ollends aber die Verachtung de 8 öttlichen
Wortes die Feindſchaftgegen das Chriſten⸗
thum was das ſur weitſchichtige,

19e N Deutung fähige egriffe! Ueber ni
Iu der Welt Ix bekanntlich ſo viel geſtritten, als
1  ber den Sinn de5s göttlichen Wortes un
über die 1 Wie i ge  le
eS da, daß Derjenige, deſſen Chriſtenthum emn an  ·
res und freieres iſt, der Beſchränktheit al
ern ean de8 Chriſtenthums, als enn Ver⸗
er de8 göttlichen Wortes erſcheint
Wem die Predigten ſeines Pf  vr *  licht efallen,
der müßte als emn Verächter der riſtlichen

ihmittel behandelt feme wi  ft
lichen Unterſuchungen 3 u Uueuuen An ſich⸗
ten hindrängen, der würde der Feindſchaft
gegen das Chriſtenthum bezüchtiget wer der
Religion ſeinen Weg geht der vürde der
Unkir  ichkeit verdächtiget werden Wĩ  e viel Hader
iInd Zwietracht, wie viel Aergerniß und Unzu
friedenheit daraus erwachſen welche ret
ahrung der Eitelkeit und der Herrſchſucht uInd
allen Leidenſchaften durch die offene
Gelegenhei zu delig  —  —  2 erdächtigung un
Hetzerei eboten würde, wie oft die Ehre Gottes
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der perſönlichſten Feindſchaft Deckmantel
dienen müßte, wie viel Unredlichkeit un Heuche⸗
lei durch ein gemachtes und erzwungenes Kirchenweſen

würde, un welcher V  en daraus für den Staa
und die bürgerliche Geſellſchaft hervorginge, ieg am

Tage die Frage aber, ob die Ir ſich dabei ver
beſſern, ob ſte auch für ihre äußere Stellung auf
—  — Dauer gewinnen würde, wollen wir hier
Schluſſe nur andeuten *

ege wir als Katholiken jetzt Unſere Hände an
Herz und age wir 66 ehrlich heraus ſehen WDir der
Beichte und Kirchenzucht ſo grauenvolle Früchte ent  —
wachſen, wie ſie uns durch die „Allgemeine“ geſchil—
dert werden? Ich blos das ärgſte Inquiſitions⸗
gericht ſieht ſie Ur die Einführung der prot Kir⸗
enzu und Beichte erſtehen; 7 die allerab—
ſcheu und niederträchtigſten Dinge werden
den prot Seelſorgern 9von ihren Glaubensge—
noſſen zugemuthet.

Mit olchen itteln ſchlägt die Gottes
Wort begründeteI Zucht lieder uind brandmarkt
diejenigen, noch Sehnſucht nach beſſeren Zu  2
ſtänden haben, als Erzdümmlinge und höchſt beſchränkte
öpf; Man vi ehen jeder Abwehr unchriſtlicher
Grundfätze entgegentreten, jeder Zügelloſigkeit freien
Spielraum gönnen, un Jedermann geſtatten, Iu der
Religion ſeine eigenen Wege zu gehen n
Begriffe err  en unter den Proteſtanten Üüber kath
Inſtitutionen undz werden chamlos Iu öffentlichen
Blättern von den Zeitungsmarktſchreiern uns Katho⸗
en die Schuhe geſchoben! Möchten doch derlei
Patrone ſich näher nit der kath I ind
nit Katholiken ekannt machen, 0 vürden .
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bald entdecken, wie ſie ſelbſt hetrogen wurden und
Wie läſterlich ſie Andere ieder elügen Von all
den nichtswürdigen Dingen iſt Iu der kath Ir
nichts ekannt bo aber gibt es einzelne glaubens—
verkommene, intelligent ein wollende Katholiken, welche
vor Proteſtanten, theils ihre Aufklärungsfackel
unter ihnen leuchten zu aſſen Nd ihr V  ob zu ernten,
theils um ihren Glaubensſchiffbruch mit nen
Mante 3u verhüllen, gerade 9  2  E Liedlein ſingen,
welches die „Allgemeine“ den Lutheranern gegenüber
ge  en Daß die Katholiken ni deſtoweniger IN
Schaaren und fleißig zur Beichte gehen mnd ſich die
heilſame u gefallen aſſen, ewei beſten den
Ungrund häßlichen Verläumdungen

Während nunmehr Maſſen von (
Proteſtlern die Flammen auf das Kir—
chendach werſen wohnt der 0  Oli ruhig und zufrie⸗
den IR ſeines Vaters Hauſe Wohl fehl 8 nicht
Aau Stürmen aber den Waffen des Lichtes ge
ru und angethan mit dem Panzer des Glaubens
Weiſt ſie die IX wmmer vieber ſiegreich zurück Und
rumor irgend ein unbändiges, rebellif te m

threr Mitte zerſtörend herum, ſo vir * nach öfter
wiederholter Warnung, bei beharrlichem Widerſtreben,
abgeſchnitten und hinausgeworfen Mehren ſich die
Verführten, 0 wird nach der apoſtoliſchen 9
der Sauerteig abermals ausgeſegt amit das

ni verderbe Und das len zu ihrem eile
Selbſt die Proteſtanten ſtaunen gar Oft über das
Weſen und ebahren der Kirche, und bewundern enn

Prinzip, das ſich emne ſtets erhaltende und verjüngende
gibt Gewiß iſt 8 enn reeller Gewinn, den die

Katholiken ans dieſer ſchärferen Betrachtung der Im
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deutſchen Proteſtantismus 856 ausgebrochenen Be
wegung und des daraus folgenden offenen Parteien⸗
ampfes zu pfen vermögen Sie erfahren e5 jetzt
auf welchem Grunde der Proteſtantismus ruhe, henn Er ſich

auf die beruft und das Urchriſtenthum
für ſich Anſpruch nimm Allgemeiner Streit waltet
über den Sinn Beider Jeder eignet ſich Wahr⸗
heit und rα zu Wo ſind beide? Wer hat beide
IM Beſitz? Wo gibt's enne Verläßlichkei
nirgends er run und Beſtand iſt Hat
II  u en Evangelium vom Himmel gebracht
das ſich Jedermann nach Belieben auslegen und
ſich anſchnallen kann, wie enen Ledergurt? Hat
ene Gemeinde, Ir  L, geſtifte Orin
Jedermann das (ebäude einreißen und umhilden kann,
wie eS ihm gefä Dann iſt e erklär  —
ich, worin keiner den ndern mehr erſteht oder ver
ſtehen will und uletzt Niemand mehr wiſſen wird
bran ELr ſich du halten habe 7  u Haus aber,
Iu ſich uneins, 74 pricht der Herr, „muß wüſte
werden un über einander ſtürzen.“ Die Auf⸗
löſung muß Unter ſolchen Umſtänden lit raſchen
Schritten herankommen, denn ohne Einigkeit Iimn
auben Uund Lehre, ohne Ordnung, * und
u gibt's kein Fortbeſtehen. Wie gewiß ſeiner
Sache iſt dagegen der Katholik, e  en Religion und
Kirche alle dieſe Lebensbedingniſſe beſtehen und IM
freudigen Walten zUr Geltung kommen!

Dies verbürgt aber auch den endlichen
Sieg der kath ber den Proteſtan⸗
is8mus

Die „Allg Zeit ＋ ſagt nach rer Weiſe
und kavaliermäßig der Nummer von Dez
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77  8 iſt tief beklagenswerthe, aber unläugbare
atſache, daß Im Großen und Ganzen betrachtet die
moderne Welt ſteigenden ind ſtets bewußter
werdenden Entfremdung von den Grundwahr⸗
heiten des Evangeliums ſich befinde, und daß das
and das große Maſſen der Chriſtenheit der
Ir verbindet, nur ehr emn äußerli  e8 ſich
täglich bockernde et Wie kann jan da
Wiederherſtellung der alteren Weiſe kirchlicher
u denken Hat doch ſelbſt die kath Kirche, trotz
ihrer ſtrammen Und feſtgefügten Organiſation ereits
längſt das frühere Ir Pönitential Syſtem ſus⸗
endire un dte Ausübung kirchlich er Diseiplin,
und auch da mehr zur Ausübung des Deforums
weſentli auf 10 0 mmiun! ation IäMm der
Häreſie beſchränken müſſen Die frühere Kirchen—
zu ſtützte ſich (wie Iu Genf, Schottlan Neueng-—
land auf die Unterſtützung der oſſen lich en kirch⸗

Meinung un auf die Aſſiſtenz der
Staatsgewalt CES wird Niemand läugnen, daß
dieſe beiden Stützen gänzlich abhanden gekommen
ſind, 1u ihr Gegentheil ſich verwandelt a  en Die
öffentliche Meinung reagirt auf Empfindlichſte
gegen jede 44 Dis eiplin, und die taats
gewalt iſt gänzli außer derLage, CEin umfaſſendes
kirchliches Poenitential em aktiv unterſtützen zu
können Vermag ſie dies doch täglich weniger
ſelbſt N Aufrechthaͤltung allgemeiner Sittenzucht
Es bliebe nur die Unterwerfung der Kirchen
glieder; da ieſe aber von emer ungeheuren Majo
11 Ute wieder wird geleiſtet werden; 10 wäre  *
der Bruch des Landeskirchenthums die undver⸗
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meidliche Folge des Verſuchs in der Wiederherſtellung
der Kirchenzuchtentſchieden vorzuſchreiten. .

We emn unumwundenes Geſtändniß der wirk⸗
lichen un wahren Lage des gegenwärtigen Proteſtan⸗
tismus Die moderne Welt darin will nicht mehr
feſthalten an den chriſtlichen Grundwahrheiten, wirft
ſie täglich mehr 9von ſich folglich will ſie noch weniger

rdnung und Zucht Aber während
die kath Ir ſtramm und feſt a Dingen
hält unterwirft ſich die gläubige Chriſtenheit ihrem
Schooße freiwillig der ihr beſtehenden Ordnung
un Zucht Sie ragt darum mmer glei eſtändig,
rüſtig, lebenskräftig nd heilbringend, wie en Demant—
felſen, das reuz an ner  .  — aufgepflanzt, hoch
empor Über die Grenzen dieſer Erde; ſie ragt himmel  —  —

auf wie die Leiter Jakobs das Diesſeits un dem
Jenſeits fortwährend verbinden Die remne Unmög⸗
ichkeit ſich aufzuraffen und zu thun, wie die kath
Ir  e geht handgreiflich aus der gegenwärtigen Bů
wegung Iun Proteſtantismus hervor Oder wie vollte
man den Leuten enn Prinzip, das der kirchlichen
Autorität wieder annehmbar machen welches
bis auf dieſen Tag als total unevangeliſch,g, als emn
päpſtliches Joch, erhaßt und zu jeder Zeit
nd Stunde mit Feder Mund und Preßbengel als ene
unwürdige Kne  aft gebrandmarkt hat? Die
„Allg Augsb Zeit.“ hat Ur die ahrhei ausge  2  —
prochen, ſich Ur die reine Unmöglich—
Fe 1 entſcheidet Darum hat e8 auch das ver Kon
ſiſtorium für rathſam gefunden dor der H  E mittelſt
ſeiner beruhigen ſollenden „Anſprache“ Rückzuge
8u blaſen Und wie Baiern, 10 8 eS ſich Mu
allen übrigen prot Gegenden, ind e8 iſt kaum zu Er⸗

11
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warten, daß ſich nach einer ſo ſolennen Zurückweiſung
das lutheriſche Kirchthum Ii Würtemberg, Han⸗
nover, Sachſen U. w. inem ähnlichen Anlaufe
vorwage. Was lan bisher den Katholiken gegen  —
U  4*  ber ſo entſchieden In Hrede geſtellt, nämlich den
Vorwurf innerer Zerriſſenheit und nach Außen
hin eine totale Zerſetzung n Parteien, Sekten und
ektlein, iſt thatſächlich bewahrheitet worden Was

der elt, und namentlich dem gemeinen Manne,
ſtets mit frecher Stirne vorgepredigt: „Wir ſind doch
alle einig im E und utn der ahrheit,“ dads
hat ſich al Lüge herausgeſtellt. Beſonders die noch
gläubigen 0  en können * jetzt in allen Journalen
leſen, wie 8 mit ihrer Gemeinſchaft, mit ihren au
bensartikeln, mit ihrem reinen Evangelium ſtehe, und
dann einmal die Augen aufthun, 3u ſehen, wie

mit ihrem vermeintlichen Heiligthume umſpringt.
Wird wo dieſe Zeit kommen?
Die große Bewegung iſt jetz Iu die er

iemli unberührt und indifferent gebliebenen 0  en
hineingedrungen, und hat ſie unſanft aus ihrem Schlum—
nuiu ſchütte Natürlich dürfte die ehrza in den
gebildeten Ständen, namentlich in Städten und ärk.  —  2
ten, vielleicht hie und da ogar auf dem ande, auf
Seite der Fortſchrittler ſtehen; allein auf dem Lande
ſe läßt ſich gewiß ein iemli entgegengeſetztes
Reſultat erwarten eſetzt nun, der Streit ruhe eine
eitlang; die Parteien verden er der ecke doch
ni ruhen. Die künftigen General-Synoden en nun
mn letzter Inſtanz entſcheiden, und d vorauszuſehen iſt,
daß die Fortſchritisfreunde n Bewegung en
werden, ihrer Partei ergebene Geiſtliche und Welt  2  —
liche einzuſchieben; ſo wird auch gleichermaßen das
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Kirchenregiment für die ſfeinige beſtändig agitiren Daß
* dadurch die ohnedies gereizten Gemüther ſich

mehr rhitzen und einander die rößten Hinderniſſe
mM den Weg legen dürften, iſt füglich vorauszuſetzen
Zu lar liegen die en der Fortſchrittler aun Tage
als daß das lutheriſ geſinnte Volk nicht begrei—
fen möchte, Wie e8 ſich noch etwas mehr, als
„Privatbeichte“ und „Kirchenzucht „. wie e8 ſich
Die Erhaltung des geoffenbarten Chriſtenthums
alſo nach ſeiner Meinung das lu  Lxi

Va U jum ſelber handle Es gibt In Alt Baiern
noch viele altlutheriſche Geiſtliche, nicht ſo viele
mehr in Rheinbaiern, wo die Freikirchlerei I Folge
der Annahme der preußiſchen Union ſich breite
Bahn gebrochen. leſe werden gewiß ni ſchweigen,
ſondern tüchtig eug gehen wollen gegen die Feinde
Chriſti und des ennen lutheriſchen Glaubens
Sie werden auf den Kanzeln beufo kräftig dönnern,
wie eS ereits n der Spitalskirche zu Nürnberg 8e⸗
ſchehen Sie werden Broſchüren, Journalen, Trak⸗
tätchen Ud privatim ihre Anſicht tapfſer genug ver  2
reten und, ſchon u früheren Zeiten geſchehen,
hren Gegnern meiſterli die waſchen
Entgegen werden nach ihrer bekannten, polternden
und roben Weiſe, ihrer Majorität ſich wohl bewußt
un von Aufklärungsſucht aufgeblaſen, die Fortſchritt—
ler nd freiſinnigen Neu—Proteſtanten Alles mit
100 Prozent wieder zurückgeben, und wie Maulwürfe
den ganzen kirchlichen Boden unterwühlen. Schon
gaben ihre Organe hievon enen guten Vorgeſchmack
Die „Prot Kirchenzeit für das evang Deutſchland“

Propſt Dir uſ Redakteur der Zeit

ſch rift
11*
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in Berlin erſcheinend, ſagt Bů 77 wir dieſe
Proteſtation billigen? Wir müßten ver
äugnen, was Wir ſeit einer Reihe von Jahren

dieſes eu e Lutherthum geſagt aben,
wir müßten vergeſſen, daß wir 8 nicht IXY für
eimn überwiegend politiſches Erzeugniß don

enig religiöſem Gehalte, ſondern auch geradezu
für emn ungeſchichtliches und unevangeliſches
Weſen halten, das der gegenwärtigen Bildung wie
den Grundſätzen der Reformation uin gleicher Weiſe
widerſpricht un unſere ir geradenwegs in's Rö⸗
miſche zurückführen müßte, wenn es dies vermöchte;
wir müßten unſern eigenen Kampf, unſerer eigenen
Gewiſſensſtellung, vergeſſen, wenn wir nicht jedem echten
Proteſtanten lech und Pflicht zuſprechen wollten,

treten.dieſem U entgegen zu Vielmehr
müſſen wir e8 beklagen, daß das don Pro teſtanten ſo
elten und äufig 10 wenig geſchieht, wie daß dieſe —

roteſtantiſche Kirchenmacherei ſo vielen
redlichen Geiſtlichen die Gewiſſen drückt und die Wirk
ſamkeit verkümmert. Den Proteſtanten ziemt e8
alles unevangeliſche Weſen in der Ir mit Wort
und That zu proteſtiren, enn iſt ein e der
Kirch e. 2

„Proteſtant“ ſagt m einer Nummer: * Sollen die Gemeinden
auf die alten Bekenntniſſe geſtellt werden, ſo müſſen ſie alle⸗
ſammt ügen oder aus der Landeskirche weichen. Sieben und
Neunzig, ſage 97 Hundertel der geſammten evangeliſchen Geiſt

2
ichkeit und rediger müſſen ügen oder ihr Amt verlaſſen, enn
ſie en auf die en Bekenntniſſe verpflichtet erden.“

2) Das heißt, iſt ein e der Allerwelts— oder Frei⸗
maurer⸗-Kirche, aber der Evangeliſchen oder Chriſtlichen gewi
nicht.
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Ein ſuperfeines Pröbchen rationaliſtiſch⸗proteſtan⸗
tiſcher Raſerei gegen das leiſch der eigenen Confeſſion,

das Lutherthum“ von einſt, welches die
Herren in Dresden un München wieder zu erneuern

geſucht Das wüthet und tobt, als ob Luthers reines
Evangelium barer Unſinn, wahre Schande,
entehrende Knechtſchaft 4*  f. die gegenwärtigen Proteſtan⸗
ten wäre. Aber es wird noch ärger kommen, denn das
ſind nur Vorpoſtengefechte. Die Hau rfolgt
erft hinterher und leſe ird entſcheiden. An eine
gründliche Verſöhnung iſt nicht mehr zu enken, Ind
ſo kann * auch nicht ange bleiben.“) Es ſind nur
zwei 0 möglich: er die Stunde der Ent
ſcheidung ſchlug 0 vor dem Endurtheile der Ge
neral-Synoden, oder nach demſelben. Erſteres wäre  2
geſchehen, wenn die Parteien n gröbſter Weiſe ein⸗
ander geplatzt wären, nachdem die Maſſen ſich leidenſchaft⸗
lich für  4 dieſe oder jene Richtung entſchieden und ſo
die Sache auf die äußerſte getrieben hätten, beſon⸗
ders wenn andere Conſiſtorien unterdeß dem Beiſpiele des
bairiſchen Kirchengebietes nachzufolgen Luſt gehabt hätten,

Der ſtrenglutheriſche Vorkämpfer, Paſtor Wucherer In
Nördlingen chreibt uim „Freimund ezember „daß der
Haufe, ſo wie etzt iſt,‚ mit dieſer innerlichen Zerriſſenheit
und bis auf den tiefſten Grund gehenden Spaltung nicht bei⸗einander leiben kann, daß der Riß 4  ber kurz oder ange doch
erfolgen muß und daß ſo ſchmerzlicher und blutiger wer.
den wird, E mehr man ihn mit äußerlichen Zwangsmitteln auf
zuhalten ſucht, iſt offenbar und gewi Die Landeskirche kann
wohl darüber VN Trümmer gehen, aber die lutheriſche Kirche
ird bleiben, und enn auch in Geſtalt, doch im Schmuckerechtſchaffener Zucht, daraus hervorgehen.“
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was aber kaum zu erwarten war.“) In dieſem 0
würde ein allgemeiner Sturm über Deutſchland ausge  7  —
brochen ſein Das eſchah weislich nicht. Alſo hängen
die Folgen vom zweiten Falle, 0 den Be
ſchlüſſen der künftigen General⸗Synoden ab
Diefe werden entweder die Erlaſſe des Ober—
Conſiſtoriums beſtätigen, oder ſie aufheben, oder ſo
modifieiren; daß vielleicht ein Mi  3e8 geſucht
wird, dem drohenden Ungewitter 3u entgehen.

Im erſteren Falle wird die Fortſchrittspartei, die
nicht mehr Luthers ehre, ſondern Luthers
kirchenmörderiſches eiſ

14e ſich zum Vor  —
ilde genommen, jede 3— Autorität, wie
Luther bezüglich der katholiſchen Mutterkirche gethan,
niederreißen, al  0 ſich auch die General⸗
Synoden elbſt In Aufſtand verſetzen und 10 ſich
dieſe nicht eines Beſſeren beſinnen werden, ihnen mit dem
Ober-Conſiſtorium jeden Gehorſam verweigern. Der

U U iſt dann unvermeidlich.
Die Bewegungspartei wird dann ihrem Prinzipe

getreu ſich ſicherlich 3u einer Pue In
F einigen Uchen und Ur alle gleichgeſinnten Ele—
mente mM proteſtantiſchen Deutſchland ſich verſtärken.
Was das für eine ſchöne Sippſchaft geben dürfte,
deutet ein gemäßigter Sorreideſdend der „Allg Zeit.“

25 Die ämmerlich erſchreckten und verblüfften Conſiſtorien
bon Sachſen, Würtemberg und Hannover haben e bisher weis⸗
lich unterlaſſen, den Tumult zu vermehren. Ob Dr. und Ge⸗—
neral-Superintendent Kliepho in Mecklenburg, der eigentliche
erfaſſer der Dresdner Conferenz-Artikel, ſchweigen erde,
zu erwarten Ihm beſonders werden katholiſirende Tendenzen
3zu geſchrieben.
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in der Nummer vom 28 November „  „D  1e gegne⸗
riſchen Stimmen bilden ohne weifel die Mehrheit
Aber dieſe Gegnerſchaft iſt aus den verſchiedenſten
Elementen zuſammengeſetzt. Idealer Evangelis⸗
mus, der dem Gottesdienſte und der Wahrheit Uunbe—
dingt das Wort redet, 6 ſich in Genoſſenſchaft
mit dem unverhohlenen riſtlichen Unglau⸗
ben Wie der Letztere un erſchreckender 0  E
trotz philoſophiſche Phraſen zu Tage gekommen, das
hat E m evangeliſchen Glaubensleben heimiſchen
Gemüther icherli tiefer ergriffen, als die Conſiſtorial⸗—
Erlaſſe einen einzigen derjenigen Gegner, welche ent
ſchieden auf evangeliſch⸗-kirchlichem Boden ſtehen, In
Bedenken und Sorgen verſetzt haben Oder wäre
eine ärgere Mißdeutung des evangeliſchen Glaubens
möglich, als diejenige, daß das moderne Zeitbe⸗
wußtſein über CM Glauben der Väter

Daß der ſeligmachende Glaube nach dem in-⸗
dividuellen enſchlich Verſtändniſſe zu
bemeſſen und zu bemeiſtern ſei un darnach
bis auf die kargſten Moralgeſetze redueirt
den könnte? Heiß a8 nicht die göttliche Offenbarung
im Chriſtenthume zu einer naiven Zeitphraſe
erniedrigen? Hier kann pboomn Proteſtantismus In
ſoferne di V  Lede ſein, als ein Proteſt vorliegt gegen
die Elemente, 10 den Begriff  * poſitiver
Religion. Dieſer unevangeliſche Proteſtan⸗
tismus iſt aber von demjenigen, in welchem die Re⸗
formation Luthers und Calvins un Zwingli's wur⸗
zelt, ſo weit entfernt, als Heidenth dom Ch ⸗
ſtenthume, oder wie das errhi Ur

Darüber bedarf e8 feines Wortes weiter.“
Man hat recht. Aus Leuten, die In einem



168 Die große Bewegung Proteſtant In Baiern

fabrieirten eingebildeten Evangelium eben und weben
und aus ganzen Haͤufen von Antichriſten beſteht
allermeiſt die „Proteſt Partei“ ind ſie bildet ImM Pro  —
teſtantismus unſerer Zeit die Mehrzahl.“)

Kann mNan da was Anderes prophezeien, als
Freikirchlerei, wie aus dem einreißenden Zerfalle
der lutheriſchen Landeskirche MN Schweden ſogenannte
＋ apoſtoliſche Kirchen“ freie) hervorgehen  7  7 Das
nde ſolcher uſtände läßt ſich ann E denken

Der verehrte Herr Verfaſſer des vortrefflichen rtike
„Fliegende Blätter zur laufenden des Proteſtantismus“

den hiſt oli attern Bo— 39 Hft 1857 unterſcheidet
IWM etzigen bairiſchen Proteſtantismus vier der Landeskirche
thätige Parteien: die eꝰvangeliſche, die evangeliſch—lu
eri  L/ die lutheriſche un die reigemeindliche
oder Uhlichianiſche. habe teſe Eintheilung nur
einzuwenden daß die „ſtrenglutheriſche“ ſcharfe Gränzen
gezogen hat während die ebrigen unendliche Variationen
ſich auflöſen, ſo daß kaum die Linie angeben dürfte,
die mne aufhör und die Andere eginnt. Die als die „eVvan⸗
geliſch ＋ bezeichnete Partei nimmt natürli die Union Uunter
ihre Flügel, eil ſie allermeiſt rationaliſtiſch iſt, und äng
auf die Bekenntnißſchriften verzichtet hat Der Herr
Verfaſſer ſelbſt ſagt 122 Die freigemeindlichen
emente verſchwinden CTI den Evangeliſchen,

Sie nennenund charakteriſirt Letztere damit aufs Treffendſte.
ſich „evangeliſch“, haben aber das wahre Evangelium
ereits mehr oder weniger verloren, ſo wie ſie ſich auf Luther
berufen, ohne Luthers Lehre mehr beſitzen oder
wollen Sie ſind zwar noch ſcheinheiliger und zurückhaltender,
alſo klüger als und Conſorten; aber von ihrer ſoggenann⸗
ten Kirche reſpektive Gemeinſchaft, der ebene Eg zur
Freigemeindlerei. Dies werden alle evangeliſch— Lu⸗
theriſchen und Lutheriſchen alten oder Styles mit⸗
einander bezeugen und ich bemerke eS nUur, aAmit ſich kein Ka
tholik durch den Namen äuſchen
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Das iſt die natürliche Folge, nders die Proteſt⸗
Partei ſich konſequent leibt

der die orthodoxe Partei zieht ſich aus Furcht
zurück. Was dann? Dann iſt das O ber⸗Con
ſiſtorium zu Paaren getrieben, der Anklage ſchuldig,
daß es ſich gei Uebergriffe erlaubt, daß
e8 den Proteſtantismus verbannt ind ver  —
rathen, daß e8 wirklich hierarchiſche und fa⸗

Tendenzen gehabt, daß e8 der Ruhe⸗
ſtörer In der r geworden und die Flamme
der Zwietracht angezündet uvnd eſchürt, alſo
den Proteſtantismus uIn die größte Gefahr
gebracht habe Das bürdete gleich anfangs

en Seiten den Münchner Conſiſtorial-Räthen
auf den Hals un ebenſo den Conferenz-Herren in
Dresden Dann aber ſind ſie der Schuld förmlich
überwieſen un mit ihnen auch alle jene eiſtlichen,
die ihnen beigeſtimmt. ES bleibt übrigens merkwürdig,daß ſich nirgends etn proteſtantiſcher Geiſtlicher an die

der Proteſtler geſtellt hat Die proteſtan

—

—
Kirchenzeitung von Berlin November 1856

re nur von einer geringen Zahl freien E
durchdrungener Paſtoren, e  *  E Ei in ſtillerReſignation, zum Theil aus andern Gründen, der
Entwickelung der inge ſchweigend zuge  ant zu 0  Tncheinen ＋ ehr natürlich, enn die Kinder der Welt,ſind klüger als die Kinder Gottes. Und ſie waren
ihrer Sache dabei zu gewiß. Allerdings Er⸗
klärte der etan don Bamberg: „die Geiſtlichkeitwürde ſich tven als eine gei

oſſene Halanx um ihrKirchenregiment ſchaaren“ aber die ppoſition riefhohnlachend dagegen aus: „Zu, viel Amt, zu wenigGemeinde — Wenn nun aher das Oberkoͤnſiſtorium
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0 ſchmählichen ückzug nehmen muß wo Hleibt dann die
nöthige Autorität der Einfluß, der enn doch den Behör⸗
den und Paſtoren gewahrt eiben muß? nd die eifrigen
V  Utheraner werden leſe Zurückſetzung ebenſo wenig ver
dauen, als die Proteſtler die Conſiſtoria Erlaſſe Der
Lärm Ird dann von dieſer Seite losgehen und die Lu
theraner Preußen haben es hinlängli bewieſen, daß auch
ſie ſo harte Köpfe haben, wie ihr Meiſter Man iſt
auch ni befugt unter Berufung auf die Reformation,
auf Luther die zu Recht beſtehende Confeſſion ind oben⸗
drein Luthern el Iu ſeinen Getreuen todt zu chla

Diegen und IM Namen des Proteſtantismus
Folge ware Lostrennung der Lutheraner von der eu
idealiſch evangeliſch oder gar ungläubig
gewordenen Landeskirche; Separatismus
Preußen der union gegenüber 0 Sogar die gläu⸗

Und wasigen Reformirten würden 8 nicht Ulden.
venn * Ur ganz Deutſchland ſo fortginge?

Dann Wir der liebe btt alten, ind ſein
Geiſt hinrauſchen über die ebeine der Erſchlagenen
und ſie allmächtigem Hauche wieder nenbeleben
zur Auferſtehung Er ird die gekränkten, geſchmäh⸗

Der bekannte ſtrenglutheriſche Stimmführer m Baiern
a  0u Löhe Neudettelsau ſchreibt IM „Nördlinger Corre—
ſpondenzblatt“ 856 Oktober Nr „In der Zeit, der
edanke des Austritts aus der bairiſchen Landeskirche bei uns

lebhafteſten erwogen wurde, ſchrieb enn ehrwürdiger Be
enner aus der lutheriſchen 1 Preußens (der ſeparirten), das
Recht tehe 1 auf enner eite, und ich ſolle mich bei allezeit
lutheriſchem Handeln ſo verhalten, daß ich mich eher die Luft
ſprengen ieße, als vom en wiche rin ſei CEin eiſpiel.

ſtimme dem Bekenner reudig bei, ich egte darauf 0
daß entweder nelnne Brüder mit mir zur größeren konfeſſionellen
Treue zur  ehren oder mich auswerfen müſſen. 46
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ten und niedergetretenen verterten rüder heim⸗
ſuchen und 50 hie da in zelne, Meh⸗
Lere, vielleicht m der Zeit e wecken,; ihnen
leuchten en das W icht ſeiner himmliſchen
Wahrheit und ſie wieder zuführen der allgemeinen
Mutter, der katholiſchen Kirche, amit ſie endlich die
wahre tluhe, den echten Frieden, das gewiſſe Heil
finden ihrem Schooße

Allein e8 wäre nicht unmöglich, daß aus
begreiflichen Gründen noch enn Mittelweg verſucht
würde; an vir rachten, die o heftig aneinander
gerathenen Parteien auf diplomatiſche eiſe zu ver
ſöhnen Und auch das Kirchenregiment zu retten. Und
wie das?

Die Initiative iſt Herei u der oft erwähnten
Sonſiſtorial Anſprache“ gegeben N al Enigeu

Proteſten bezeichnet Man dür ＋ nämlich abermals
auf Grund der vieldeutigen und vielfältig gedeuteten
Bibel ind der Confeſſions Schriften hin geſtatten
oder anordnen daß Beichte, Abſolution Kir⸗
enzu Proklamations Erſcheinung, Ka
techismus U ſ. wLiturgie, Geſangbuch“
Jedermann ganz freigeſtellt werden, 10 daß
wer zu beichten beliebt, ohne Weiters eich  —  —
ten un eine „Privat— Abſolution“ empfangen N „„  dürfe;
wer aber gvon dieſen läſtigen grundloſen Umſtänden angeeckelt
wird, ohne Anſtand entweder gar U beichte  4  * oder
die Abſolution Im Allgemeinen un 12 erhal⸗
ten müſſe Man wird eS den Gemeinden freiſtellen,
ob ſte ſich oder Einzelne darunter irgend enen Akt
der Kirchenzucht efallen aſſen vollen oder nicht
den Brantleuten agen daß * ihrer Willkür oder
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ihrem chriſtlichen Sinne anheim geſtellt leibe, ſich
vor der Proklamation beim Seelſorger perſönlich ein
ufinden, oder nicht U.

Dieſer Mittelweg jedoch würde das ſeltſamſte
Schauſpiel bieten. Je nach dem Maße des Glau
bensgehalt und der Demuth gibt e8 dann Speziell⸗
Beichtende, Allgemein-Beichtende und QAr⸗·
nicht-Beichtende, ſolche, die ſich In ihrem
idealen Evangelismus oder nicht evangeliſch-evangeli—
en Unglauben, weil nun alle Formen als Zeichen
des proteſtantiſchen Fortſchrittes unmaßgeblich de Jure
Ind Facto neben einander berückſichtigt oder eigentlich
privilegirt werden müſſen Über die nach finſtern
Papismus oder veraltetem Lutherthum ſchmeckenden
ebungen und Einrichtungen, von den weitausgebrei⸗

Flügeln modernen Aufklärichts etragen, hoch
hinweg geſchwungen 0  en U nicht gäbe eS
das bezüglich ganzer Gemeinden, ſondern ＋ E  ame  2 Alles
auch bei einzelnen Individuen vor. krſelbe Seel—
ſorger muß dann uglei allen arteien dienen und
jeder eiſe glei gerecht werden, ſei die Perſon un
ein Aufklärungslicht oder gehöre ſie der lutheriſchen
Beſchränktheit Es önnte indeß ogar vorkommen,
daß die Gemeinde ſich ſtützend auf die Lehre
von allgemeinen Prieſterthume, auf ſich die
Gegner der neuen Einführungen, bb noch läubig
oder ungläubig allſeitig berufen, dieſelben Dinge ent

durch Gemeinderathsbeſchluß ganz abſchaffte oder
geltend machte, möchten dazu Conſiſtorien oder Seel
ſorger agen, was ſie wollten, Uund dieſen Akt zeitweiſe
in entgegengeſetzter Richtung wiederholten, 1e nachdem
die Sonne der Aufklärung er aufleuchtet, oder ſich
wieder verfinſtert. Alles nöglich Die Gemeinde
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iſt 10 die Ir und der Seelſorger Ur ein e
derſelben, dem man ein ge mt eingeräumt,
was die Andern, beſäßen ſie dazu Geſchicklichkeit und
Zeit, ebenſo gut zu verwalten im Stande wären,
wie der Gewählte. Und ſo gäbe e8 dann Liebhaber
und Gegner der obtalen oder partiellen, oder
gar keiner Kirchenzucht, wie unter den Paſtoren,
E unter den Gemeinden und einzelnen Perſonen.
ſelbe Fall würde ſferner auch bei den Prokla
mationen, be der Wiedereinführung uthe  —  —
riſcher Katechismen, Liturgien und Geſang

2
bücher eintreten.) Meine aber Niemand, dies ſei
va nur ein mn böslicher eiſe entworfenes errbi
der Phantaſie. Nein, öffentliche Blätter, und darunter
namentlich die allbeliebte „Allg Augsburger“ 0  En
es In einer beißenden Satyre chon gezeichnet.

Dreifach iſt alſo der Ausgang, welchen die
proteſtantiſche Bewegung nehmen kann; aber keiner
kann zu einem oliden tele führen Was läßt ſich nuunn

wiederum für die katholiſche ＋ araus
folgern W 094 erhoffen?

Die Proteſtler in Augsburg forderten ereits dieAbſchaffung der Liturgie; die in Regensburg die Zurück  2nahme des Agendenkerns, des Geſangbuches. Die VorſtändeNördlingen die Wegſchaffung aller Reformen des Cultus
ſeit ebenſo die Hof In Nürnberg liefen die Leute
aus den Kirchen und begingen grobe Exceſſe, als Ok⸗
tober der Agendenkern probirt wurde.“ — Genug Kennzeichenvon Dingen, die da kommen müſſen, aber auch von der
Unmöglichkeit dem Lutherthume wieder auf die Beine helfenund den Proteſtantismus einer einzigen Kirche umzugeſtalten.
der los.
Der Marasmus hat ihn einmal erfaßt und läßt ihn nicht wie⸗
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Thue ˙man proteſtantiſcherſeits, wie man wi  II, eine
„Kiirche n, die ſo gerne wieder anſtreben wollte,
läßt ſich amit nimmermehr chaffen oder gewinnen.
Selbſt wenn man Alles zurückzöge, vas wieder
einzuführen gedacht und der ganzen Sache ihren
ließe, wird das, was man „proteſtantiſche Kirche“
nennt, noch feine „wirkliche oder wahre Kirche“!
ſein un werden In dieſem 0 bleibt es ein ent
ſetzlicher Miſchmaſch von den wunderlichſten gläubigen
und einer Menge von ungläubigen und ganz antichriſt—
en Elementen, die nur der gemeinſame Name
„Proteſtantismus“ in lockerſter Gemeinſchaft zu⸗
ſammen verbindet, V welchem eS aber wie in inem
Hexenkeſſel immer fortgährt und forttobt, bis endlich
die ausbrechenden Gaſe auch das letzte an zerreißen
und Alles auseinander ſprengen. Die ins itleid X  C  —
V Maſſen und Leidenſchaften hauſen uin allen
Parteien fort Früher oder ſpäter werden ſie mit
deſto größerer Gewalt auf einander prallen, e mehr
man, ſie mit aUerlei Blendwer zu be  wichtigen
u Kein Menſch kann zweien Herren zur ſelben Zeir
dienen, in religiös-kirchlichen Dingen wenigſten. Jeſus
Chriſtus ſagt das ſelbſt. So wird und muß eS jede
Partei bis auf die treiben, was dadurch loch Er

leichtert wird, daß das Kirchenregiment jeder ord
nenden acht beraubt nd eigentlich ganz diskre
ditirt worden iſt Schon haben deshalb Viele
den Austritt aus der Landeskirche angedroht,

ihnen das alte Lutherthum“ welches, ſie
jetzt ſeltſamer Weiſe das 7 Luther⸗
thum“ nennen wieder aufdringen wolle. ehr
wahrſcheinlich zie e8 dieſe entweder zUur Freige⸗
meindlerei oder zum Calvinismus hin, der
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jetzt ſo lar geworden, daß ſich, wie In der Schweiz
zu erſehen ſt, wahren „N u⸗P 8 m U 84
geſtaltet hat Andere 0  en wieder erklärt
Sollten wir Beichte, Abſolution und Kirchen⸗

annehmen; ſo werden wir lieber glei „katho⸗
liſch“ öglich daß ſich manche, vielleicht gar viele
Beiſpiele ſolcher Art rgeben dürften, vas freilich nur
dann ein Gewinn iſt, wenn dieſe Individuen ſich
auch mit einem aufrichtigem ka

liſchen Chriſtenglauben
verſehen laſſen Was werden aber die viel geſchmähten,
verachteten, angefeindeten und U Luth CETL u
benannten nhänger des Lutherthums thun? Daß
ſich *  ber ihr endliches Schickſal und Gebharen vor der
Hand nichts Beſtimmtes agen läßt, iſt begreiflich;
8 läßt ſich jedo vermuthen, va beilänfig geſchehen
könnte Die Lutheraner wenn ſie n auf ſich
Ib nothgedrungen zurückziehen müſſen, werden end
lich nach un nach ihre Lage begreifen und einſehen
lernen, wohin ſie ihres Meiſters Prineip gebracht,
ſie werden nach und nach entmuthigt, unwillig,
bittert werden, und ſo zu dem Bewußtſein gelangen,daß ihr Lutherthum ereits zUum Spielballe des
Proteſtantismus geworden und jeden ehrenhaften und
verläßlichen Haltpunkt verloren habe. Vorausſichtlich
werden dann gar Manche, ott gebe 8 Viele, ſichaufmachen und die Wanderſchaft zur verlaſſenen Rut
terkirche, die auf ſo unverwüſtlichen Felſen rbaut
worden, Säule un Grundfeſte der

er Neu-⸗Proteſtantismus hat übrigens ſchon allent—
halben aktiſch Aunl ſich gegriffen und ird den Uebergang zurFreigemeindlerei bilden, wie wir davon hon hundertfältige Bei⸗
ſpiele erlebt aben
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Wahrheit antreten.“) Sxempe verden dann nach⸗
altiger wirken, e  n Zxempla trahunt. Nicht zuů ver

Ich will ES hier nich m Abrede ſtellen, daß ſich Unter
gegebenen Umſtänden die lutheriſch ſtrenggläubige Minorität
auf das Gebiet der Pietiſterei und Schwärmerei hinüber⸗
ſtürzen könnte. Das iſt bei Einzelnen und ganzen Gemeinden
chon vorgekommen. Es könnte ogar eine Gemeinde der
eiligen daraus erwachſen und V

iſten, Irvingianer
Chiliaſten, ogar Mormonen niſtehen. ein abgeſehen
davon, daß wahrhaft ſtrenge Lutheraner, wie ich ſie ennen
gelernt, wahren Abſcheu vor ſolchen Auswüchſen ＋

en und 3  ber
dieß namentlich mn der Intelligenz eine große Orltebe für ernſte
Wiſſenſcha vorwiegt, bin ich doch überzeugt, daß ſie im
gemeinen zu viel geſunden Verſtand beſitzen, als daß ſie nicht
begreifen möchten, wie alle jene Sektlein nie einen Anſpru
auf apoſtoliſches Chriſtenthum machen können, keinen Beſtand in
gegenwärtiger Zeit finden, und ona gar nichts ſich aben,
was ſie verlocken dürfte, ſich ihnen In die Arme werfen. Am
Allerwenigſten dürfte das den Lutheranern von Chriſtoph

in Ludwigsburg geſtellte rognoſtikon in Er⸗
füllung gehen (in der Süddeutſchen arte vom Nov. und

Dezemb. 1856.) Es autet alſo
77  eitern leſe Beſtrebungen der Macht des Unglau⸗

bens und der Gleichgültigkeit der a des Volks, ſo ſtehen
diejenigen, welche die Sache un nregung gebracht aben, vor
aller Augen in ihrer Ohnmacht andmarkt da ſie
68 nicht vorziehen, eine beſondere ar Ur ſich grün⸗

Undden, unt nach Luſt und Vergnügen Satzungen zu machen.
e Leute würden ſie auf dieſe eiſe zuſammenbringen? Sie
werden Iim günſtigſten Falle ein neue Phariſäerthum be⸗
gründen, nan auf die Lehrſätze der Kirche chwört und Gott
an daß man gläubiger, frömmer und chriſtlicher iſt, als
dere Leute Einer ſolchen neugebildeten Ph —2 un

ſoll dann die Gewalt übergeben werden, 1  ber das Chriſtenthum
und die Geſinnungen Anderer Zucht und Gericht zu 1  u  ben,
und weiter ſoll uns dann zugemuthet werden, glauben, daß, was
dieſe Herren binden oder öſen, auch uim Himmel gebunden oder
los ſei Das eißt m der That zu viel zugemuthet!“
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hehlen iſt aber, daß dann eine nene Miſſion für
die katholiſche Ir  e beginnen würde, eine Miſſion
des Glaubens; wie der le nd welche? ch
preche frei un offen meine Meinung aus eyn
bin überzeugt, ſie ruhe auf guten Gründen.

Der römi  E heidniſche Kaiſer Diokletianus Ver
hängte Üüber die riſten die graufarimſte Ver—
folgung und hatte e8 dabei vorzüglich auf ihre Prieſter
abgeſehen. In ſeiner hinterliſtigen Soliti lag es, ſie
durch alle möglichen Martern zum 0  6 zu bringen,
denn Er urtheilte ſo „Werden die Hirten geſchla

—

—
gen, zerſtreuen ſich die Schafe und das verhaßte Chri⸗—
ſtenthum nimmt ein Ende.“ Die katholiſche Kirche
thue hievon gerade das Gegentheil! Sie die
armen, verſpotteten, verachteten und verfolgten luthe⸗
riſchen Geiſtlichen ſammt ihren Familien mit
chriſtlicher Liebe ind Opferwilligkeit aufzunehmen und
nach ihren Talenten 3u verwenden, ſo wird ſie dadurchni nur Urchriſtliche Werke der iebe Üben, ſondernauch ihrer heiligen Sache ausnehmende Dienſte eiſtenSie öffnet damit vielen tüchtigen und redlichen Män  —
nern die Kerkerthüre und die Schafe folgen dann IM

0 doch Herr Hoffmann, ehe eLr zur Aſtrologie gegriffen,lieber In ſeine eigene ſchwärmeriſche Gemeinſchaft einen kritiſchenlick geworfen, ſo würde  4 dort auch etwas Aehnliches entdeckt
und von willkürlichen Praktiken von elte theologiſcherBerühmtheiten nicht ſo verächtlich geredet haben Männer, Diedie Conferenz-Väter in Dresden und die Herren vom Ober-Con-ſiſtorium in un  *chen dürften ſich nit der Bildung einer bloßen„Phariſäer-Zunft“ ehen ſo wenig in Zukunft beſchäftigen wollen,als ſie 1e Baptiſten, Irvingianer, Chiliaſten, Pietiſten, Por⸗
monen, oder gar wohl Hoffmannianer werden

12
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ſo bereitwilliger nach Allerdings machen einige
aber wenn der0  en noch keinen Sommer;

Schwalben mmer mehr werden, ann vir auch
der willkommene Sommer anbrechen. Wird dieſe
Aufgabe gelöſt, ſo ird der rfolg auf ſich nicht
warten en Das wäre der einzige nd gewiſ

—

—

Weg, der traurigen Spaltung wenigſtens
theilweiſe ein N zu wachen un die getrennten
Chriſtenbrüder IM Glauben Iu Hoffnung Uund lebe ie
der zu verſöhnen Ein ſchönes, ein erhabenes Ziel

Magemn herrliches n des entbrannten Kampfes!
der Letztere bisher für riſtlich geſinnte Seelen noch
ſo unerquicklich geweſen ſein nächſter Zu⸗
kunft noch viel mehr Aergerniß geben; ſo ezeugt 8
doch die chriftliche Kirchengeſchichte Anfange
daß e8 bei gr  ere Uund kleinerer Spaltung und Sek⸗
lrerei ſtets ſo gekommen un dann der Tag des
Triumphes fuUr die wahre Kirche Shriſti ange⸗
brochen ſet Und das erhebt das chriſtliche Herz N
freudiger Zuverſicht und offnung In dieſem Be
wußtſein ohne uns zu raſchen, überſanguiniſchen Er
wartungen hinzugeben, vollen wir lieber beten und
flehen, und anhalten IM eten und lehen, dab der

All  —  —ewige Vater IIM Himmel ſeiner Weisheit,
nacht und Ute ind lach ſeiner Verheißung
zum Heile lenke un erfülle, recht bald erfülle ſein
Wort „Es wird Heerde werden und ein Hirt
ſein“ ſeinem Reiche auf Erden, Wie Im Himmel
Imen! 3 Herr 0 eſchehe §81



179Von den — ——
Säulen.Uon de

on

Ha ck
Die Säulen ſpielen von jeher eine ſehr wichtige Rolle
in der Architektur überhaupt, und In der kirchlichen
im beſonderen. werde in dieſem ufſatze das
Weſentlichſte darüber anführen, dabei aber hauptſäch⸗
lich auf die mittelalterliche Architektur Rückſicht nehmen.

Eine Säule iſt eine nach einem den ntiken
Bauſyſtemen entlehnten ud beſtimmten Grundzuge ge
ildete ſenkrecht-cylindriſche Stütze. Unter Säulen
ordnungen verſteht man die verſchiedenen antiken
Bauſyſteme, nämlich das Toskaniſche, das Do⸗
riſche, das oniſche das Korinthiſche nd
das Römiſche. Die mittelalterliche Architektur kennt
aber Ur die oniſche, korinthiſche und römiſche Säule.
Drei Theile hat eine jede Säule: den Fuß, den

und den
Der Fuß beſteht aus dem (Plinthus),

einer ſtarken vierkantigen Platte oder einem Würfe
un der Ba ſe, die aus inem oder mehreren runden
Gliedern beſteht und der der Plinthus als Unterſatz dient.
In der romaniſchen Architektur ommt beſonders die
attiſche Baſe vor. Dieſe beſteht aus Rundſtäben
(Pfühlen), vermittelſt einiger feinen Plättchen durch

Dereine Hohlkehle mit einander verbunden. ntere
Pfühl tritt veiter hervor als der obere und iſt in

12*
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der Blütezeit des romaniſchen Styles 612 Jahrh.)
auf den vier Ecken des Plinthus müit dieſem durch
nollen- blatt  —  27 ſchalen oder thierartige Verzierung
(ſg Eckblatt) verbunden.

Der Schaft iſt der mittlere cylindriſche Haupte
eil der Säule Se  In Durchmeſſer nuimmet nach oben
mehr oder Weniger ab (verjüngt ſich), und ſchwillt
antiken Bauſyſtemen nach der Mitte XU etwas

EY. au N V U der Säulenſchäfte kommen,
reilich ſelten, II Romanismus Vor Schäfte ennt
nan übrigens auch die Arkadenpfeiler der gothiſchen
Kirchen der obere i des Schaftes durch
oder mehrere Ringe von dem Uuntern Theile geſondert
un leitet ſo zum Kapital hinüber, ſo ei eL Hals
(hypotrachelium).

Der Knauf (das Kapital oder 0  Itd iſt der
obere, vom getragene Säulenkopf, auf welchem
das Gebälk liegt Die auf Knauf und Uunter dem
etztern angebrachte Platte t¹ Abaku
Die Kapitäler ſind entweder chlicht oder mit att
werk, Phantaſtiſchen ler  — und Menſchengeſtalten U
dgl verziert.

Im romaniſchen kommt elten das 10
niſche, häufig aber das korinthiſch das korinthiſirende
das römiſche oder kompoſite, das trichterförmige, das
glockenförmige, das Würfel— und Falten-Kapital Oor

Das joniſche Kapital iſt charakteriſirt duarch Vo
Uten, ſpiralförmig zuſammengerollte, herabhängende
Enden eines mit ſanfter Höhlung zu enmem Kanal
geſtalteten Bandes Das korinthiſche und das ihm
nachgebildete korinthiſirende Kapital hat an ſei

—

—
nem br Bl  ätter on Bärenklau-Akanthus)
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Reihen und unter ſeinem Hatuk  6 ſich kleine
Schnecken

Die unmittelbar unter der hängenden latte des
oni und kaͤrinthiſchen Säulengebälks angebrachten
leinen rechteckigen Hervorragungen heißen N⸗
ſcchnitte. Das römiſche oder kompoſite Ka⸗

iſt eine Verbindung des korinthiſchen Akanthu
ind der joniſchen Voluten. Das trichterförmige
Kapital hat eine konkave Ausladung (Vorſprung über
den zurückſtehenden Theil, das glockenförmige
faſt eben eine ol Das Wüürfeltapital, im

Romanismus gewöhnlich, beſteht aus einem nach
unten mehr oder weniger abgerundeten Würfel, ſo
daß ſich am oberen Theile eſſelben vier Schilde
(Waͤngen ilden. Es gibt auch ein Ziegel  2  — Wuürfel⸗
apital, das trageförmige Schilde hat un mit⸗ dem
runden Säulenſchafte Ur Kugelabſchnitte Iu Verbin—
dung gebracht iſt Das Falt enkapital, im

Ueber den rſprung der korinthiſchen Säulenkapitäler be⸗
richtet Vitruvius dies Als ein Mädchen von Korinth I dem
Augenblicke, als ſie ſich verheirathen wollte, geſtorben war, 92ihre Erzieherin mehrere Gegenſtände, die ſie ähren ihres Le—
bens ſehr eliebt atte, In enn Körbchen, edeckte dieſes, *
recht 3u chützen, mit einem Ziegelſteine und ſtellte 8 ernachauf das rab der Frühverblichenen. Von ungefähr war hiereine Bärenklauwurzel, die im Frühjahre Stengel und Blüten
trieb, ſo bildeten ſie den Anfang zur Voluta Der BildhauerKallimachus, von den Athenern Katatechnos genannt ging einbei dem Grabe des Mädchens vorüber, ſah das Körbchen und
bemerkte, wie anmuthig die Bl  tter  . umgaben; da ihmdie Form des Ganzen ehr gefiel, ahmte ſie bald bei Ausar⸗beitung von Säulen n Korinth nach und ſo kam es, daß dienach dieſer genannten Säulen Kapitäler erhielten, ähnlichdem Bärenklau, das jenes Körbchen umgab un zierte.
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niſchen gleichfalls on eliebt beſteht aus
eigenthümlichen Zerlegung des Würfelkapitals In meh
rere kleine Abtheilungen, die ſich nach unten ke
gelförmigen Falten verlaufen.

Im U N ſinde beſonders das
Kel  apital, deſſen Profil nur Wellenlinien bildet,
ud dieſe Form häufig auch Verbindung mit der
Würfelform.

Die Kapitäler des gothiſchen Styles ſind
kelchförmig oder walzenförmig. Die gothiſchen
Kapitäler ſind mit Laubwerk verziert Ind zwar der
Fru  got  ik mit volntenartigen Knoſpenſtängeln,
der Reingothik nit Blätterſträußen, oft zwei
Reihen über  * einander a  eordne Das erka
pital der engliſchen Frühgothik iſt glockenförmig; ſein
kreisrunder Abakus beſteht aus mehreren Rundſtäben
und hat kegelförmige Bildung

Die romaniſchen Sänlen tragen auf dem
Abakus gewöhnlich noch enen ausladenden Kämpfer
zUur Vermittlung der Verbindung mi der darauf ru

henden Mauermaſſe Der am  er iſt ein auf dem
Apitale elner Säule 0  er auf mnent eiler ruhen-—
des auch aus der Mauer hervortretendes) emnmen Bo
gen tragendes te und rtri bei dem Pfeiler die
Stelle des Itd In der othiſch Architektur
findet man häufig Bünde  feuiler äulen⸗
bündels), emnen mi Dienſten eſe

n Arkadenpfeiler
Dienſte heißen aber die Halbſäulen vovon ſpäter)
oder Rundſtäbe die aus dem Kern des Säulen—
bündels hervortretend die Bögen und Gerippe der
Gewölbe tragen. In der Frühgothi ſind die Dienſte
als Holle Rundſäulchen dem Pfeiler nur angelehnt,
wohingegen ſie ſpäter mit dem Pfeiler Verband

und mit demſelben Maſſe bilden
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Säulenſtuhl ird der gemeinſchaftliche Fuß
mehrerer Säulen enannt. ekuppelt heißen Saäu  —  2
len, die ſo dicht neben einander ſteyen, daß ſich ihre
I und Kapitäler faſt berühren.

Im Nachfolgenden twas ber verſchiedene Un  2  —
rarte von Säulen.

3 w ſäulen, kleine Säulen, konimen an den
Arkaden der Dachgallerie romaniſcher Kirchen und
immer QAu den romaniſchen Thurmfenſtern vor, die
dadurch getheilt verden, wohingegen die Fenſteröffnun—
gen der Thürme gothiſchen Styles mit Maßwerk aus⸗
füll ſind Die Baluſtern, zumeiſt als Zwerg⸗
äulen vorkommend, haben ausgebauchte Schäfte un
ein aus ihnen beſtehendes Geländer eißt aln ſt ra
Die Halbſäule (Wandfſäule) 11 mit anderem
Mauerwerk verbunden, etwa zur Hälfte ihrer Dicke
aus demſelben gleich den gothiſchen Dienſten hervor.
Man unterſcheidet Zweidrittel⸗, Dreiviertel— Ind Sie⸗
benachtelſäulen. S t ſ Ushe ſind Wandſäu⸗
len von geringem Durchmeſſer und bedentender
Höhe Die Ringſäulen 0  en einen mit Thei
lungsringen (Theilungsknoten) verſehenen Schaft ur
dieſe Ringe werden die Halbſäulen ſowie uch die
Gurtgewölbe der Uebergangsperiobe in zwei oder meh  —  —
rere Theile getheilt. Die Paſſions ſäule iſt eine
in Schnitzwerk ausgeführte Säule, an deren aft
die Embleme des Leidens Chriſti dargeſtellt ſind, un

Dasauf deren Kapital der a  u des Petrus ſitzt
Ganze ſpielt auf die Staupſäule an, woran der
Herr gegeißelt wurde Staupſäule

7＋7. wurde auch
der Pranger genannt. Im Sparrwerk engliſcher und
italieniſcher Kirchen kommen Hängeſäulen vor,
ſenkrechte Stücke Holz In einem Hängewerke,
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Ur Traben in ſenkrechter tellung erhalten werden.
Der iſt enn nach den Verhältniſſen einer
Säulenordnung konſtruirter, flach hervortretender Wand  2  —
pfeiler; Überhaupt aber wird jeder Wandpfeiler ſo
genannt. Rolandsſäulen ſind keine Säulen, ſon—

Stan  er eines Ritters mit gezogenem Schwerte.
e berühmteſte davon war, wie alte Geographen
ſchreiben, In der Ur ihre Branntweinhrennereien
bekannten ehemaligen freien Reichsſtadt Nordhauſen.
Fragte man dieſe Statue oland), wie heißeſt du
ſo autwortete .—. Nichts.

Die Darſlellung
der

doleroSà.
Von

I. Haek

Die Mater dolorofa iſt gewöhulich als eine Matrone
dargeſtellt, die zumeiſt ein dunkelblaues Kleid un einen
weißen Schleier, beides Zeichen der Witwe, hat, un
nicht ſelten auch eine Krone trägt, wodurch ſie aber

als Königin des Himmels, ſondern als die der
Schmerzen, charakteriſirt wird. Unäſthetiſch iſt aber
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immer das Taſchentuch, das ihr verſchiedene Künſt—
ler geben, und das ſie entweder zum Abtrocknen ihrer
Thränen braucht, oder recht kunſtfertig zuſammengefaltet
nach Art der Nähmamſellen an die Bruſt drückt

Folgendes ſind die gewöhnlichen Darſtellungen
der ſchmerzhaften Muttergottes:

Sie ſteht zur Rechten, Johannes zUur Linken des
reuzes. Gegen die Bilder, worauf Maria, ganz dem
Text der l Schrift zuwider, nach welchem ᷣ— neben
em Kreuze ſt an d, we  0 eS denn mn jenem err⸗
en Hymnus auf ſie heißt: „Stabat mater dolorosa,“
ohnmächtig zu oden ſinkt, und der Lieblingsjünger
wie ern Galanthomme herbeiſpringt, ihr miter die
Arme zu greifen, hat ſchon Molanus, Ind nach
ihm der eſucher Sems, Chams un Japhets geeifert.
Sie darf zwar, vom Schmerz hingeriſſen, Thränen
vergießend, wehmüthig nach oben blickend, ue aher vonk

Schmerze übermannt, oder gar der Verzweiflung nahe,
die Haare zerraufend, die Arme krampfhaft nach oben
ringend, Troſtloſigkeit In den Zügen dargeſtellt Ver
den Meiſterhaft malte ſie Titian mit unſäglichem
Schmerze Iu allen Zügen Ebenſo Guido Reni.

Sie hält den todten Leichnam ihres Sohnes auf
em Schooße (pieta von Plelas) Nur ſoll ſie den
Leichnam nicht allzu ehr üſſen un herzen, un bd
die das nämliche thuenden Engel betrifft, E gilt von
ihnen dasſelbe, Uund ihre Anzahl ſei nicht allzu groß,
weil ſie ſonſt 5 j  ehr die Aufmerkſamkeit des Betrach
tenden von den Hauptgegenſtänden ablnken. Am
füglichſten blieben ſie wohl weg. Der
Chriſtus ha  gewöhnlich noch die Dornenkrone auf
dem Haupte; ſeltener iſt dasſelbe mit einer Königskrone
geziert, wie In Dreieichen. Der erſtern gebührt unſtreitig
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der Vorzug; dagegen liegt u der andern die Symbo⸗—
lik daß der Herr Ur Tod V  ber und
Satan geſiegt habe, daß E Wile mM V  A  eben, ſo auch
IM Tode, unſer König ſei Erwähnt ſei hier des
Brunnens von Neſſelwang Baiern Hier 1
aus der re  en Seitenwunde des auf dem Schooße
der Utter liegenden entſeelten Sohnes ein Uell

hervor
Häufig kniet Mariad mit gefalteten Händen. neben

dem Leichname ihres Sohnes, wie U a. der Jakobs⸗
lr zu Nürnberg Dabei iſt ſie manchmal von
Johannes und den drei Marien umgeben, die gleich
ihr In Trauer verſenkt ſind und eten Auf
berühmten Bilde Caͤno, aufbewahrt Granada,
kniet ſie I tiefer Trauer ganz nd betet
Tiarini malte, Wi ſie mit Johannes der ſteht, und
m Magdalena, die fkniet die Dornenkrone und andere
Leidenswerkzeuge betrachtet Oft hat ſie Dor—
nenkranz auf ihrem Schooße, und ſieht ihn U

von El Iſe irane en Inge un Lei  —
enswerkzeugen ſte

Campagne nalte Maria voll Schmerzen unter
dem Kreuze ſitzend Oft von ſterbenden 0  ne

Schwert nach ihrer Bruſt era Auf enem
Bilde von Steinle ſchwebt vom leeren Kreuze ein

ſolches auf te Oft auch ſie ich, wie die Re
ligio, das Leidenswerkzeug 4e Sohnes

Das ene Schwert in der Bruſt der Mater do
loroſa iſt das pro

iſch Schwert Simeons. Oft
hat ſie fieben Schwerter der Bruſt Dieſe ſpielen

In Gebetbuche,auf ihre ſieben Schmerzen RAu.

deſſen Profeſſor Merkel n fenen Miniaturen erwähnt
zielen ſieben Schwerter aus ieben Abtheilungen,
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die ſieben Schmerzen darſtellen und Maria an

gebracht ſind, auf .— ſelbſt befindet ſich in der
Mitte Dieſe Darſtellung iſt unſtreitig den Bildern
vorzuziehen, worauf ihre Bruft mit II  —  ben Schwertern
geſpickt iſt, glei als hätten die chineſiſchen Meſſer

—
werfer der die italieniſchen Dolchſchleuderer eſe
zu ihrer Zielſcheibe auserſehen. Ein Schwert genügt.
Die ſieben Schwerter ſind unäſthetiſch

Lilerakur.
Harl Brandes, Ueber den Werth der Arbeit für

den Studirenden Vortrag die Zöglinge der Lehranſta
von Einſiedeln bei Anlaß er geiſtl Uebungen. kit Erl
der Obern Einſiedeln und New⸗Mork, 1856 Gebr
enzinger.

„Adolescens juxta viam Sualn, etiam Cu  — senuerit,
IIOII recedit ab ea.  44 Prov 22,

Alſo das Bäumchen bei Zeiten gebogen! Wir wiſſen,
daß dies aber beſonders In klöſterlichen Inſtituten geſchie
und darunter nimmt Einſiedeln einen Ehrenplatz ein. Vor
ſtehende ede zerfällt un 1  wei Theile. Urch Bildung
des Geiſtes im Streben nach ahrheit, un 2 durch Bil
dung des Charakters un des Her  5  ens um reben nach Tu  W
gend ſoll ſich der Studirende während ſeiner Studienzeit auf
ſeinen eru vorbereiten. Das Ganze iſt eine ahrha
väterliche Anrede, und wir dürfen hoffen daß ſie nicht nur
un den Herzen derer, welchen ſie galt, tefe urzeln geſchla
gen habe, ſondern auch tu den Herzen aller, E ſie noch
leſen verden, Uten Samen, einſt herrlicher her
anwachſfend, zur  9  en werde
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Katholiſche Ueberſetzung des Dües  Urger
Katechismus „„  ber die Unterſcheidungslehren
ohne alle fremdartige Beimiſchung für Alle, E  6 ihr Heil
ſuchen Aus emn ekanate Kempen. verb. uf Re
gensburg, Fr Puſtet 1858 48

Kurz, bündig un gründlich werden hier die Unterſchei—
dungslehren der katholiſchen Kirche dargelegt. Wer wahr
haft ſein Heil wird u dieſem Katechismus die aAhre
Kirche jeder andern, un namentlich die Nichtigkeit des
Proteſtantismus und der Sekten überhaupt kennen lernen.
lles iſt aus der Schrift un der Tradition mit ſchla
gender Argumentation bewieſen.

Katecheten, namentlich ſolchen, die Iu proteſtantiſchen
Gegenden wirken, bietet dieſer Katechismus ſolide Un
terrichtsbaſis dar, Ind überhau wird ſich jeder Katholik
desſelben Nit Utzen bedienen. In den acht Abſchnitten,
welche orn en  0 I die Hauptkontrovers- Gegenſtände
(Rechtfertigung, Kirche, Fegfeuer, Verehrung dev Heiligen

w.) abgehandelt. U die gemiſchten en in nicht
vergeſſen Daß dieſes Werkchen überhaupt angefprochen hat
dafür ürg die zweite Auflage öge ſie recht bald ver
griffen ſein, un noch viele nachfolgende erleben!

Liederbuch für katholiſche Schulen ſo bte für
Gymnaſien un Realſchulen. Bearbeitet un herausgegeben von

Vohla, rgani⸗ Man der kath Kirche
Köthen. Enthaltend Zwei drei und vierſtimmige Lieder

Schmidt S
Seiner Beſtimmung für katholiſche Lehranſtalten ent  2

pricht dieſes Broſchürchen vollkommen. Denn eS enthält
zumeiſt reinkatholiſche Lieder, un namentlich auch der
bekannten Marienlieder von Guido Görres Auch der bil
lige Preis von 12 kr M bir ihm beſonders Eingang
auf kath Lehranſtalten verſchaffen Aund Elu er kath Kof
lonie Norden kommend wird P8 gewiß auch IM Süden
freundliche Aufnahme finden

Fromme Lieder für drei Singſtimmen Zu
nächſt Gebrauche der Jugend Componirt von Joh
Schweitzer Cooperator an der Domkirche Freiburg Br
it Er

6

biſchöfl Approbation reiburg Br Herder⸗
ſche erlagshandlung 1858 31
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Die Herausgabe dieſer Broſchüre gereicht dem errn
Componiſten und die ſehr on Ausſtattung derſelben der
Verlagshandlung großer Ehre Da Herr Schweitzer ſchon
früher geiſtliche Lieder für Sopran, Alt, Tenor un Ba
componirt un ſich als üchtigen Componiſten ezeigt hat,
ſo dürfen —.  4 hoffen, daß ſchon ſein Name ſeinen wanzig
neuen und ahrha frommen (zum u Jeſu, zum
Schutzengel, zur unbefle  en Mutter, zum Aloiſius, Ar
Mutter der ſchönen Liebe w überall Eingang ver
ſchaffen ird

2 des dritten Ordens des Vaters
Franziskus von Aſſiſi. Dargeſtellt uin Anréden
die Mitglieder dieſes Ordens bei deren monatlichen Ver—
ſammlungen, von einem Geiſtlichen der Diöceſe Regensburg.
Erſt N N Das Leben des heiligen ſeraphiſchen
Vaters Franziscus von ſiſi Mit Approb Regensburg
1859 riedri Puſtet XVI U. 185

Es unterliegt keinem Zweifel, daß der dritte Orden
des eiligen Franziskus Uunter einer ernſten, nüchternen —.—  X.
1g, die alle Mißbräuche fern hält, ſehr viel religiöſen
und ſittlichen Beſſerung des Volkes beizutragen vermag.

auch der Gegenwart jene urſprüngliche Begeiſterung,
durch welche ſeiner Zeit ſo Tüchtiges gewirkt, ſo In
doch ſeine Grundzüge ſo lebenskräftig angelegt un der Bei—
an der Gnade, welcher auf jedem von der Kirche pro  —  —
hirten Inſtitute ruht, ſo groß, daß es zum Wenigſten eine
bedeutende Kurzſichtigkeit verrathen würde, wenn man den
rden als eralte un nutzlos bezeichnen wollte Allerdings
braucht eS mehrjährige ſeelſorgliche Erfahrung, Nüchternheit
und Liebe Sache, gleich wie S manche Mühe Und Ar
beit fordert, venn man Mitglieder des Ttiten Ordens auf
eine erſprießliche Weiſe leiten ſoll Hilfsmitte gibt eS iezu
In ziemlicher An  0  ahl; die brauchbaren— ſind namentlich durch
das vorliegende uch ermehr worden Es enthält enne gut
gehaltene Lebensſchilderung des heiligen er In Form
von Vorträgen. Nach jedem Lebensabſchnitte der Ver  2
faſſer eine Zuhörer In den Tugendgarten des heiligen Fran⸗
ziskus, u ehr ſie da in recht anſ prechender praktiſcher
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Weiſe uin ihre Herzen den Samen der Tugend ausſ zen,
Die orträge ſindſen machen und pflegen

zur Selbſterbauung für rie er und La  ten empfehlenswerth.
Seeauer Beda,/ Benediktiner, kurze Betrach

tungen „A  ber das allerheiligſte akrament des
Altars für jede Woche des Jahres. Mit einem Anhang,
enthaltend die gewöhnlichſten Andachtsübungen. F
im reisgau 1858 Herder VII und

Die Betrachtungen Seeauers verdanken ihr Entſtehen
der erſten Hälfte des vorigen Jahrhundertes. V  H gehl
hiemit jenen Schätzen älterer Asceſe an, die In unſerer Zeit
des Wiedererwachens kirchlicher Frömmigkeit und Geſinnung
aus der Vergeſſenheit wieder hervorgeholt werden, In welcher
ſie unverdient begraben lagen. —  H ſprechen Urch ihre Ein
achheit, ihre Innigkeit un durch die Beiſpiele an, Ee
jeder aus drei Punkten beſtehenden Betrachtung angehängt
In Es braucht nich erſt emerkt werden, daß ſie zur
Abwechslung 9 Liguoris Beſuchungen, namentlich von

jenen Seelen, die das innerliche (Cbe zu üben verſte en

gebrau berden können. Eines der beſten Mittel, Fröm
migkeit un Sittenreinheit unter dem chriſtlichen Volke zu
befördern, wird immer das ſein, die Uda un lebe
dem Geheimniſſe des Iltars unter ihm zu mehren Die
angefügten gewöhnlichen Andachtsübungen in kurz, kräftig,
un kirchlichen Geiſte durchweht.

tol Alban, der unendliche Gruß. Halend ev
für Zeit un Ewigkeit. Sechster Jahrgang 1858 Herder

156 Freiburg Im reisgau.
Es iſt ni minder erfreulich für den alender für

Zeit und Ewigkeit, als für die Freunde desſelben, daß an
tol es au eue unternommen hat, ihn zu ſchreiben.
Ohne den Fortſetzern desſelben von 847 — Talent
und g Willen abſprechen 3u wollen, glauben wir ES un
Umwunden ausſprechen müſſen, da einer derſelben tn
der eiſe den richtigen Ton refſen un den Kalender
auf ſeiner Höhe I  I erhalten erſte wie olz Es iſt
eine urſprüngliche, eine Gottesgabe, die dem Manne ewor⸗
den, die 9 des katholi Volkes reden, und



Literatur. 191

es kann nur allſeitige Befriedigung erregen, wenn er Wie⸗
u ausgedehnterem aße gebraucht. „Der unendliche

Gruß“ iſt das unwiderleglichſte Zeugniß, daß teſe eine
abe nicht gealter iſt, ſondern In unverwelkter Friſche un
Lebendigkeit ſich erhalten hat. Wohl die meiſten unſerer
eſer haben die Schrift hon genoſſen und S erübrigt uns
aher nur noch, auf dieſe neue, mit chönen Illuſtrationen ver
ſehene, billige Usgabe aufmerkſam zu machen

runner Sebaſtian, Büchlein gegen die
Todesfurcht. Wien 1856 Verlag von Wendelin

Der geiſtreiche Redakteur der Kirchenzeitung ſcheint,
Aum ſich von ſo manchen unerquicklichen ämpfen der Zeit

erholen, manchma ſeine Zuflucht un die Schatzkammer
des Alterthum nehmen wollen und aſe ſeinen El
mit einer kräftigeren Nahrung erquicken, als ihm die
ale Gegenwart zu feten vermag. Er hat mit en vor
liegenden Büchlein eine Urchau glückliche Wahl getroffen
und mit vollem geglaubt, den Troſt un die Stärkung,

eLr In ſelbem gefunden, einen chriſtlichen Mithbrüdern
nicht vorenthalten ſollen. 0  E  E enthält nämlich das
errliche Sendſchreiben Sankt yprian de mortalitate, welche
das etztema Im Ahre 1565 5 Dresden in eu  er Sprache
erſchienen und 0  eL jenen, welche das Original nichtbenützen verſtehen, unzugänglich iſt Der fließenden Ueber
ſetzung läßt der Herr Herausgeber ein eben des heiligenCyprians“ vorhergehen. Dem Sendſchreiben olg der Kern
der Kirchenlehre C Tod un Auferſtehung, einige Aus
ſprüche der eiligen Väter über denſelben Gegenſtand und
endlich als Gebet die Todesfurcht der neunzigſte alm„Vorliegendes Büchlein,“ ſchreibt Di Brunner, „⁵„magnicht nur zuu Zeit einer herrſchenden Epidemie (die Veran—
laſſung, be  0 Cyprian eS chrieb) als eine heilſame Leſungvoll des kräftigſten Troſtes dienen, ES kann 3U jeder Zeitgebraucht werden, weil wir, von Todesgefahren E un
gen, keine Stunde unſeres leiblichen eben ſicher ſind, und
weil I nicht viſſen, wann un vte bald wir aus dieſemErdenleben abberufen berden Ferner ſoll dies I  ernnicht nur eden, der es 1e  V gegen die oerft mit
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rd un Uth erfüllen, ſondern auch allen Denjenigen,
welchen theure Freunde und Angehörige durch den Tod ent
riſſen orden ſind, einen reichen und himmliſche ro ge⸗
währen.“ 79 haben nur verſichern, daß ES dieſen aus
geſprochenen Zweck Tfüllen vollkommen befähiget iſt

Lou. aus der Geſellſchaft Jeſu, die Hingabe
deSs Herzens QAn ott Aus dem ranz Wien 1857

62Verlag von Eendeltn
In einem früheren Jahrgange unſerer Vierteljahrsſchrift

Ur un Gelegenheit eboten, auf die größeren Schriften
Grou's „die Eigenſchaften der wahren Gottſeligkeit“ und

„Anleitung zur chriſtlichen Vollkommenheit nach den heilig  2
ſten Ruſtern eſu und Maria“ aufmerkſam 3u machen.
Was wir 0 amals angedeutet, önnen wir ohne An
ſtand bei der Beſprechung des vorliegenden Schri  en
widerholen. Grou zählt Iunter jene klaren, nüchternen
Szeten, die jeder rommen (ele Unbedenklich un kaum
ohne großen Nutzen un die Hände egeben werden können.
In dem vorliegenden Schriftchen rklärt E was das heiße,
ſich ott hingeben, daß 8 a) nichts Gerechteres, ni was
mehr Inſer Glück befördern kann, nichts Sicherers geben könne,
als dieſe aufrichtige Hingabe an Gott Wir haben kein an
Y Mittel, ihn zu verherrlichen, uns 3u heiligen, das

der tebe zu ihm erfüllen, als dieſes. Das Ge—
ſetz aber, welches von un teſe ingabe VI ott fordert,
beruht auf CU Beiſpiele Chriſti, auf der um Evangelium
vorgeſchriebenen Selbſtverläugnung und auf em Titel der
Kindſchaft Gottes Selbſt zur Heiligung unſerer gewohnten
Verrichtungen iſt teſe ingabe QAu ott nothwendig; unſer
tägliche ebet,  0 Vaterunſer, ſie uns und die Ab
ſichten Gottes mit uns etzen zu ihrer Ausführung ſie vor
QAus. Sie iſt endlich der e ebrauch, den wir von
exer Freiheit machen können, E wie ſie der üſſe zum
Verſtändniſſe des Evangeliums iſt Nachdem dann Grou
auseinandergeſetzt hat, wie dieſe Unſere ingabe an ott be
ſchaffen ſein müſſe, zählt die Vortheile einer gänzlichen
Ergebung auf, die In der Sicherheit für unſer Heil, In der
Freiheit von em Zweifel, in der Freundſchaft mit Gott,
imN dem inneren Frieden, um beſondern Schutze Gottes un
im Beginne der Heiligkeit eſtehen. Tolle el ege



Auguſtins von Leoniſſa
Pelrachtungen

über

das Aater unſer und Av Maria.
Aus dem Lateiniſchen überſe

von

einem Weltprieſter.

Uore
Muguſtinus eoniſſa, in dem Orden der Eremi⸗ten der mindeſte, hat ſich 3u8 Leibesſchwachheit von
dem Predigtamte zurückgezogen, ſprechend mit demPropheten Pſ. „Ich bin verſtummt Uund gede⸗müthigt und haͤbe aufgehört von dem Guten zu reden.“Weil aber der Qule und unnütze ne wegen desun der Erde vergrabenen Talentes verdammt wirdue 19) hat Er mit dem Talente der ihm von demHerrn verliehenen Wiſſenſchaft dieſes 8 Predigengeeignete er u  ber das Vater unſer und den engli⸗ſchen ru auf den Qu des Herrn niedergelegt.vermochte in der Mitte der ur das Goldder Weisheit und der ſchönen Rede opfern, ſon⸗
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dern nur den ſchlechten Pfennig dieſes Werkleins auf
der Eſelshaut, wie die armen Hebräer, die; da ſie
nicht Purpur und feine Leinwand zur V des Bun⸗—
deszeltes darzubringen im Stande waren, Ziegenhaare
und Felle brachten *o 26.) Her einen Jeden,
der II dieſem Buche lieſt, bittet er venn
CEr etwas Tadelnswerthes in ſelbem findet, eS barmherzig-
1  ich zu verbeſſern obe und zur re der aller  2  —
höchſten Dreieinigkeit des Vaters und des Sohnes ind
des heiligen Geiſtes 55

röte Betrachtung.
Vom Gebete.

eL unſer. (Matth. 6. 44˙⁷ 11.) Es
gibt In dieſem en kein ehrenvolleres, kein leichteres
und kein nützlicheres er als das zu ott
em ater, wie ich lar ind deutlich zeigen will
Erſtens iſt das zu ott ein ehrenvolles Werk,
denn 8 iſt eine große Ehre für einen Armen, oft
und vertraulich lit einem irdiſchen Könige ſich be—
prechen zu koͤnnen; eine Unterredung mit dem Könige
Himmels und der rde aber iſt ſie nicht eine E
größere re Wir alle ſind Bettler, eil ir keine
Stunde ohne Almoſen leben nunen, . ohne die
Gnade Gottes, durch die ein jedes Geſchöpf ebt ind

ott aber iſt der König der Königeerhalten wird.
und der Herr der err (Offenb 19. Vor
ſeiner Macht ſind alle Könige der Welt nichts als



Betrachtung. üb. d ater inſer U. Ave Maria 195

Erde ind Staub Das beherzigte wohl x große
Patriarch Abraham, der, da Er mit dem Herrn reden
wollte „Wé  1e fann ich redeu vor meinem
Herrn, da ich Staub und Aſche bin?“ (Geneſ. 18.)
Es iſt alſo eine große re à.  — n Menſchen, den
niedrigen ne  1, mit einem ſo großen Herrn zu
was gerade ſo oft geſchieht, 4a8 wir ott beten
in Demuth und Andacht S0 haben Oſe ſo
Aaron und alle Propheten mit dem Herrn eredet.

19.) Deswegen ſagt Iſidorus I der Schrifthöchſten Ute: „Wer äufig bei ott ſein will,
der bete Und leſe fleißig; denn henn wir beten, Te⸗
den wir mit Gott, wir aber leſen, redet Gott
Ur  * uns. Zweitens iſt das ott ein leich⸗
es Werk, enn andere Werke können gehindert wer
den wegen unpaſſender Zeit und Ungelegenheit des
Ortes oder auch durch Schwäche, zu ott aber heten
kann der Menſch zu jeder Zeit und AN jedemOrte, 10 um das 3u vollbringen, brauchtni einmal ʒu reden. Und da merke, daß wir aufzweierlei Weiſe beten, nämlich entweder nir Reden-oder
mit Betrachten mit dem Munde oder im
Wenn der Menſch nicht reden kann, ſo kann er be
trachten, eine Betrachtung aber Ur  * eite gutesVerlangen iſt das beſte Gebet und gefällt ott mehr,beſonders 8 18 einem demüthigen Herzen kommt.
Darum ſagt der Prophet: Das Verlangen der Ar⸗

hat der Herr erhört, . der Demüthigen. (Pf 3)So legt auch Auguſtinus jenes Wort des Evangeliſten(Matth 5 aus: „Selig ſind die Armen In Geiſte“
ſelig die Demüthigen, die zu Got  4  1 beten, ohneaufgeblaſenem Sinn, deren Verlaͤngen erhört der Herr,weil Gott einen zerknirſchten und gedemüthigten i

13*
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nicht verſchmähen wird. (Pf. 50.) Auch der Prophet
Das oderſagt Verlangen die Vorbereitung

ihres Herzens hat dein Ohr gehört. (Pf. 10.) Er
48 nicht das Verlangen ihres Mundes, ondern
ihres Herzens, zu zeigen, daß man mehr nach
dem Gehbete im Gedanken ſtreben ſoll, als nach dem
mündlichen; enn das mündliche Gebet ohne dem

des Herzens nützt wenig, das des Her  —
zen aber ohne dem des Mundes nützt. QArum beklagt
der Herr über jene, die it dem Munde und
nicht mit dem Herzen beten, da eLr Ur den Pro⸗
heten ſpricht Dieſes Volk verherrlicht mich mit
einem Munde und ſeinen Lippen; ſein Herz aber iſt
erne mir (Pf 29 Mare. 7 Drittens iſt das
Gebet zu Gott ein nützliches Werk,‚, denn durch
Beten können wir von Gott erlangen, va zu unſerm
eile nothwendig iſt, wie e8 Chriſtu im Evangelium
bann. 16) unter einem Eidſchwur bezeugte, E der
ni lügen kann: Um was ihr im Gehete bittet,
glaubt mir, daß ihr es empfangen werdet 18 es wird
euch werden. eßwegen muß der Menſch, der zu
ott in der rechten eiſe ete er Im Stande
der na iſt un nicht eine Sache verlangt, die ſei

Heile entgegen iſt, mit voller Zuverſicht glauben,
daß EL von em Herrn erlangen werde, was er ver

langt, entweder ſchon zur Zeit, da Ck 8 verlangt
oder zuů der, wo 8 ihm nützlich iſt Wahrhaft
iſt der, der geſagt hat ittet und ihr verdet em⸗

pfangen, ſuchet ind ihr werdet finden, klopfet und
eS wird euch aufgethan werden; enn ein jeder, der
bittet, empfängt, wer ſuchet, der E und wer
lopft, dem wird aufgethan verden (Matth. 7/ Lue.
11) Wir önnen alſo mit Grund ſagen, daß *
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vunter dem Himmel fein nützlicheres Werk gebe, als
zu ott zu beten, da wir durch das Gebet Alles u¶iv

langen können, was zu unſerm eile nothwendig iſt
So erwirkten die eiligen In ott die Iustreibung
der b

öſen Geiſter, die deilung der Krankheiten, die
Bekehrung der Ungläubigen, den Sieg über die Feinde.
Weil alſo das Gebet ein ſo ehrenvolles, ſo leichtes,
und ſo nützliches er iſt, deßwegen verlangten die
—⅛

nger

82 von Chriſtus, daß Er ſie beten lehre; ſie
wußten, daß ſie nichts Beſſeres lernen konnten und
prachen 0  er Herr re Uuns beten. Und der Herr
lehrte ſie das Gebet, das anfängt: Vater unſer U

(Matth. 6, Lue. 11.) Dieſes heißt aber das
des Herrn, weil * dem Herrn angegeben,

ſeinem Munde geſprochen, den Oſteln vertraut
und durch die Apoſtel allen Gläubigen überliefert
worden iſt Cs iſt zwar kurz an Worten, aber
reich Inhalt, denn eS Umfaßt ſieben Bitten, In
velchen Alles verlangt wird, was nothwendig iſt
im gegenwärtigen Lehen un im künftigen.

Sweite Betrachtung.Betrachtung. üb. d. Vater unſer u. Ave Maria. 197

nnter dem Himmel kein nützlicheres Werk gebe, als

zu Gott zu beten, da wir durch das Gebet Alles er—

langen können, was zu unſerm Heile nothwendig iſt.

So erwirkten die Heiligen von Gott die Austreibung

der böſen Geiſter, die Heilung der Krankheiten, die

Bekehrung der Ungläubigen, den Sieg über die Feinde.

Weil alſo das Gebet ein ſo ehrenvolles, ſo leichtes,

und ſo nützliches Werk iſt, deßwegen verlangten die

Jünger von Chriſtus, daß er ſie beten lehre; ſie

wußten, daß ſie nichts Beſſeres lernen konnten und

ſprachen daher: Herr lehre uns beten. Und der Herr

lehrte ſie das Gebet, das anfängt: Vater unſer u. ſ. w.

(Matth. 6, Luc. 11.) Dieſes Gebet heißt aber das

Gebet des Herrn, weil es von dem Herrn angegeben,

von ſeinem Munde geſprochen, den Apoſteln vertraut

und durch die Apoſtel allen Gläubigen überliefert

worden

iſt.

Es iſt zwar kurz an Worten, aber

reich an Inhalt, denn es umfaßt ſieben Bitten, in

welchen Alles verlangt wird, was uns nothwendig iſt

im gegenwänigen Leben und im künftigen.

Eweite Betracktung.

Vom

Lobe Gottes.

Vater unſer, der du biſt in dem Himmel. (Matth.

6. Luc. 11.) Unſer Lehrmeiſter Chriſtus lehrt nach

der Weiſe eines klugen Fürſprechers, der von ir—

gend einem Herrn eine Gnade erlangen möchte, uns

zuerſt um bas Wohlwollen Gottes des Vaters bewer—

ben durch den Lobſpruch: Vater unſer, der du biſt

in dem

Himmel.

Denn hier wird Gott VaterVom LWo be Gottes.

Vater unſer, der biſt in dem Himmel. (Matth
Lue. 11.) Unſer Lehrmeiſter Chriſtus nach

der eiſe eines klugen V  E der von lu⸗
gend einem Herrn eine Gnade erlangen möchte, uns
zuerſt bas Wohlwollen Gottes des Vaters bewer⸗ͤ—
ben Ur den Lobſpruch: Vater unſer, der du biſt
in dem Himmel. Denn hier wird Ott Vater
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zuerſt Ur ein Lo Iim weiteren Sinne in Bezug —  auf
das Welta  mit dem Worte: Vater, dann im
engeren inne in Bezug auf die Chriſten mit dem Worte
uſer, und im engſten inne Iu Bezug auf die
rechten mit den Worten: Der du biſt In dem Himmel
geprieſen. Mit dem Worte „Vater“ ird er gelobt
m eiteren nne,  V denn iſt der allgemeine Vater
aller Geſchöpfe n Bezug Auf ihre Erſchaffung, Ord
nung, Leitung un Erhaltung er hat die
Natur erſchaffen, ordnet, lenkt —  —  — behütet ſie n
das wird ausgedrückt mit dem Worte „Vater“. Darum
läßt ſich auf die ganze Schöpfung beziehen, vas im
Evangelium geſagt wird: Nennt Niemand Vater über
der Erde, denn Vater iſt Einer. Matth 23.)
Zweitens wird Ott geprieſen mit einem ohe im
engeren Sinne In Bezug auf die Menſchen, deren
Natur T annahm und darauf zie das zweite Wort
Unſer; Er iſt unſer geworden, d Menſch. ward imeibe der Jungfrau. Darum fann der Menſch vor
allen Kreaturen Gott ſagen: Unſer, vor den
Engeln, weil wie der Apoſtel ſagt (ad Hebr. I  —2—27...
er nicht die Engel annahm, die Natur der En⸗
gel, ſondern den Samen Abrahams, das iſt die Men⸗
ſchennatur, die er nahm von dem eibe der Jungfrau
welche amen oder Geſchlechte Abrahams ab
ſtammte. Drittens wird er geprieſen mit inem Lobe
im engſten inne durch ble Worte: der du biſt in
dem Himmel, ＋ Bezug auf die Gerechten, denn tt
iſt insbeſondere der Vater der Gerechten; die,

geiſtig leben, kEN ſich vo vermöge
ihrer Eigenſchaften mit dem ſichtharen Himmel 9ver
gleichen und n dieſem Himmel, In den eiligen
Menſchen, iſt Ull wohnt er Urch die nade, wie der
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Prophet ſagt Gott iſt ſeinem heiligen empe
der Herr hat M Himmel ſeinen Sitz Pf 10.) Daß
aber die eiligen Menſchen ern Tempel Gottes ind
bezeugt der Apoſtel nit den Worten Der empe
Gottes iſt heilig un der ſeid ihr wenn aber Jemand
den empe Gottes verletzt den Dir ott verderben,

Cor. das iſt Jemand die Tauf⸗
unſchuld ſich ſelber da er doch en Tempel Gottes
18 verliert oder befleckt Ur die Todfünde, ſo wird
hu ott verderben wofern er nich vor dem Tode
U thut. Der empe Gottes ird befleckt,
enn die Seelen und eiber, die Gottes Tempel ſind,
Ur die Sünde werden. Nach den Ge⸗
etzen gilt als Befleckung eines Tempels die Ver—

des menſchlichen Blutes In der heiligen
Schrift werden aber die Fleiſchesſünden N
nach zenen Worten des Pf Befreie mich
dem Blute von den Sünden Arum heißt
P8 auch be Oſeas u hat V edeckt, d. h
Sünde ſich der Sünde verbunden. Sowie alſo die
Vergießung des Utes oder der Menſchenmord den
empe von Stein befleckt und ihn zur Gottesvereh—
rung untauglich ma ſo macht die Todſünde, Ur
die das lut der cele vergoſſen, 1. der eele ihr
Leben geraubt und ihr ein Todſchlag begangen
wird, inſer Her un unſern Leih ungeeignet oh  —  —
nung Gottes und zu ſeinem Dienſte Daß heilige
en  en en Himmel ſind, dem oft ſeinen Sitz

Die Seele derhat, erhellt au Salomo, der ſpricht
Gerechten iſt der Sitz der Weisheit Gottes, der
da ſpricht Der Himmel iſt nein Sitz (Pf 560
138 allem geht alſo hervor, daß ott unſerm Gebete
geprieſen ird mit Lobe weitern Sinne
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Bezug auf alle eſchöpfe durch das Wort Vater, mit
inem Lobe Im engeren inne in Bezug auf die Men  —
ſchen und beſonders die riſten durch das Wort
Unſer, und im engſten Sinne N Bezug auf die Ge
rechten durch die Worte: Der du biſt n dem Himmel.
Denn ott iſt Vater wegen der Erſchaffung eu Kreaga⸗
tur, unſer Vater durch Annahme der Menſchennatur,
und Er iſt im Himmel . in den heiligen enſchen
Ur die Einwohnung der Gnade Das erſte nämlich
die Erſchaffung iſt der Perſon des Vaters, das zweite
die Annahme unſerer Natur der Perſon des Sohnes,
das dritte aher, die Einwohnung Ur die nade,
der Perſon des heiligen Heiſte eigen nach des Apoſtels
Worte Die Gnade Gottes iſt V unſern Herzen Ur
den heiligen Geiſt, der uns gegeben wird, ausgegoſſen
(Aet 10) Denn wir en den heiligen Geſt
pfangen Iun der Taufe zur Abwaſchung der (Sünden und
In der Firmung zur ärkung. Darum pricht der Prophet:
Bekräftige das Gott, was du In uns gewirket ha (Pſ.67).

Dritte Betrachtung.
Von ott dem Vater

„Vater.“ Der Name Vater kommt in der Drei⸗
einigkeit nur der erſten Perſon zu in Bezug auf die
Geſchöpfe und beſonders die Menſchen kann er aber
au zukommen dem Sohne und dem eiligen ei
Denn dieſe drei Perſonen ſind Ein ott und der iſt
Vater in Bezug auf die Erſchaffung, Erziehung und
Erlöſung. Erſtens iſt Vater in kzug auf die
Erſchaffung, wie der Prophet ſpricht Iſt dein
Vater, der di beſeſſen hat, gema Ind erſchaffen?
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Er machte den Leib, rſchuf die eele, iſt Herr u  2  ber
eide, da den Leib und die eele m die 0
ſtürzen kann (Matth 100 ofern Jemand verurtheilt
iſt, ſein en zu verlieren, wäre Er undankbar, wenn
den nicht lieben wollte, der e8 ihm ettet, aber höchſt
undankbar bi du, du den nicht iebſt, der, dDa

dich ſchuf, dir das Leben gab Darum eißt *2
I der Schrift en U ott ildete den en  en
von dem me der Trde und darnach hauchte ihm
n8 Geſicht den em des Lebens Aber ach was
ſagt btt zuů Moyſes Sie haben btt verlaſſen thren
Schöpfer Ell —92 Höre aber, wie ſie ihn ver⸗
laſſen a  en ott iſt ahrhei Erbarmung und
Weisheit Daß ELR Wahrheit iſt, ezeugt er m

Ich bin derEvangelium (Joann 14), da er pricht
Weg, die Wahrheit un das Leben Der Weg ᷣIM

Beiſpiele, die Zahrhei 11 der Verheißung, das V  eben
IM Lohne Daß er Erbarmung iſt bezeugt David da

ſpricht (Pf 58) Mein Gott, menne Erbarmung
Daß El Weisheit iſt ezeugt der Apoſtel da ſchreibt
Wir nennen riſtu die Gottes, welchem
ſind alle Schätze der Weisheit (Col Wer aber
die ahrhei der *  L  üge, die Erbarmung um des
Geizes ind die Wiſſenſchaft der heiligen Schrift um
ſeiner eigenen Sinnli  el wegen verläßt, emn ſolcher
hat M der 9 ott ſeinen Schöpfer verlaſſen,
vas betrachtend der 10 ausruft: Es iſt keine
Wahrheit und keine Erbarmung und ke  mne Wiſſenſchaft
Gottes mehr auf der Erde, ſondern U Lüge,
Menſchenmord, Diebſtahl und Ehebruch 0  en ſie U  ber
ſchwemmt Uund lut hat V bedeckt EG 4) Keine
Wahrheit findet ſich n der Gerichtsſtube un m Kauf⸗
ew  ., keine Barmherzigkeit hei den Tyrannen Aund
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Geizigen, keine Wiſſenſchaft bei den Prieſtern ind
vielen Ordensleuten, die ſich Uum nichts bekümmern,

daß ſie nur gut gekochte Speiſe a  en Der
aber iſt bei den Verläumdern und die üge bei den
falſchen Predigern, die ſich nichts aus ihr machen
und nicht beherzigen das Wort des Propheten: Der
Mund, der lügt, tödtet die Seele (Weish 1) und des
Pſalms (5) Du wirſt verderben alle, die Lügen
veden. Der 49 iſt bei allen, die den Haß
hren, vie Johannes ſagt Wer ſeinen Bruder haßt,
der iſt ein Todſchläger Joann 3), denn der Haß iſt
die rſache des Todſchlages. Der ie  0 iſt in
denen, die fremdes Ut den Willen des Eigen⸗
thümers zurückhalten und der ebru unter den Ver⸗
heiratheten; alle dieſe Uebel ſind ſo hoch geſtiegen, daß ſie
ſich leider chon Über die rde rgoſſen haben.
Ind nde hat Sünde edeckt, denn nach faum voll
rachter Einer Sünde eilt der elende Menſch ſchon
zur andern und nicht zur Buße. Darum chreibt
Gregor de 10 e Sünde, die nicht Ur Buße
abgewaſchen wird, zieht durch ihr eigenes Gewicht bald
zu einer andern. Denn die Trunkenheit 30g den Loth
zur Unzucht mit ſeinen Töchtern (Gen 19). Die
eldgier den Judas zum Verrath Shriſti (Matth 26)
Die Wolluſt den David e  um Verderben un Morde
ſeines Kriegsmanns Urias (2 1E8 11) Zweitens
iſt ott Vater in Bezug auf die Erziehung. Denn dem
Vater ommt ＋ zu, den Sohn zu ernähren, ſo lange

unter ſeiner Hut iſt, ott aber gibt uns die
Nahrung, wie der Prophet ſagt (Pſ. 105): der Speiſe
allem Fleiſche gibt, das iſt aller Kreatur, die ebt
ein Pflanzen⸗ ein Sinnen— und ein Geiſtesleben Und
il ott die Bäume nährt Uund die —.—.—.—
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Thiere, ſo wird Aum ſo lieber uns das Nöthige
geben, wenn wir in Einfalt ihm dienen, das that eLr

10 auch dem Volke frael in der Wüſte, wo ſonſt
keine Speiſe ſich fand, Menſchen ſchickte
CR rot Himmel durch re Es
fehlte dem 10 nicht an Waſſer zur Zeit der Dürre,
da * Ur drei re Ind kch onate ni reg  —
ete Über der rde Raben kamen zu ihm und
brachten ihm Fleiſch am Morgen und Am Abende
Er verließ den Daniel nicht, der durch echs Tage in
der Löwengrube ohne Speiſe war, enn trug
durch einen Engel den Habakuk aus der Ferne her
und brachte ihn den Ort, auf daß er dem Daniel
Speiſe gäbe an 18) Wer alſo Gott dienen will,
der hat nichts Noth, als das zu thun, wozu ihm Da⸗
vid räth Wirf dein Denken auf den Herrn ind
wird dich ernähren (Pf 54) azu Ade uns Chri⸗
ſtus ein, dd ſpricht H⁵‚X

ehet die Vögel des Himmels

ſie ſäen nicht, ſie rnten auch nicht und ſammeln
nicht In die Scheuern und himmliſcher Vater Er⸗
nährt ſie. Und was folgt? Seid ihr ni mehr
als ſie? (Matth. Lue 16) Als ob Er ſagen
wollte: Wenn ott die Vögel nährt ohne ihre Mühe,

die doch unvernünftige Geſchöpfe ſind, 10 iſt 8 nich
wahrſcheinlich, daß Er ſeine ne, die nach ſeinem

gemacht ſind, in Hunger Ind Ur wird zu
Grunde gehen laſſen, venn ſie ihm getreulich dienen
wollen Doch höre, was der Herr durch Moſes ſpricht
Mein Geliehter iſt fett geworden und hat ausge  agen
(Deut 327 Der Geliebte iſt der en der mich
ieben Ollte, wie ihn eliebt habe und ihn zu
Reichthum Uund Ehre ET  0 Er iſt fett geworden

zeitlichen Gütern, Getreide, Wein und Oel ind
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hat ausgeſchlagen mit den Uſſen des Geiſtes, mit
Denken und Wollen, daß Er mich verwerfe von ſich
und nicht herrſche u  ber ihn, wie der Reiter das
er beherrſcht, das, wenn e8 fett geworden den
Herrn abwirft mn rückwärts ausſchlägt. So ollen ir eS
nicht machen, ſondern vielmehr den nähren, von dem wir
genährt worden ind Seine Speiſe iſt aber ein gu⸗
ter Gedanke, eine romme Anmuthung, ein rechtes
Handeln, wie Salomon die Braut läßt Mein
Geliebter iſt mein Ind bin ſein und weidet Unter204 Betrachtung. ub. d. Vater unſer u. Ave Maria.

—

hat ausgeſchlagen mit den Füſſen des Geiſtes, mit

Denken und Wollen, daß er mich verwerfe von ſich

und ich nicht herrſche über ihn, wie der Reiter das

Pferd beherrſcht, das, wenn es fett geworden den

Herrn abwirft und rückwärts ausſchlägt. So ſollen wir es

nicht machen, ſondern vielmehr den nähren, von dem wir

genährt worden ſind.

Seine Speiſe iſt aber ein gu⸗

ter Gedanke, eine fromme Anmuthung, ein rechtes

Handeln, wie Salomon die Braut ſagen läßt: Mein

Geliebter iſt mein und ich bin ſein und er weidet unter

ilien. (Cant: 6).

Drittens iſt Gott unſer Vater in

ug auf die Erlöſung, denn durch die Sünde der

erſten Menſchen waren wir alle dem Kerker der Hölle

verfallen, dem wir nur durch einen reinen Menſchen

entriſſen werden konnten, weil der ganze Baum des

menſchlichen Geſchlechtes in der Wurzel und in den

Zweigen verderbt war, und der ohne Sünde ſein

mußte, der von der Sünde erlöſen ſollte.

Wenn

auch die Engel ohne Sünde waren, ſo konnten ſie

doch nicht die Erlöſung vollbringen, weil nach dem

Geſetze der göttlichen Gerechtigkeit der Erlöſungspreis

der Schuld gleich ſein mußte, der Erlöſende, um

genug zu thun, gerade ſo tief ſich erniedrigen mußte,

als der erſte Menſch durch die Sünde der Hoffart

ſich erhoben hatte.

Denn ſo groß war die Hoffart

des erſten Menſchen, daß er, der doch Staub und

Aſche war, Gott gleich ſein wollte und das Geſchöpf

dem Schöpfer ſich an die Seite ſtellte. Darum konnte

keine Erniedrigung jener Hoffart entſprechen, weder

die eines Menſchen, noch die eines Engels, wenn nicht

Gott Menſch wurde und der Schöpfer ſich herabließ

bis zur Niedrigkeit der Kreatur.

Und weil die gött⸗

liche Gerechtigkeit verlaugte, daß der Erlöſungspreis(Cant Drittens iſt ott unſer Vater In

III auf die Erlöſung, denn durch die Sünde der
erſten Menſchen wir alle dem Kerker der Hölle
verfallen, dem wir durch einen reinen enſchen
entriſſen werden konnten, weil der Baum des
menſchlichen Geſchlechtes in der Wurzel und in den
Zweigen verderbt 7 und der ohne Sünde ſein
mußte, der von der Sünde erlöſen ſollte. Wenn
auch die nge ohne Sünde waren, ſo onnten ſie
doch nicht die Erlöſung vollbringen, eil nach dem
Geſetze der göttlichen Gerechtigkeit der Erlöſungspreis
der Schuld gleich ſein mußte, der Erlöſende, M

genug zu thun, gerade ſo tief ſich erniedrigen mußte,
als der erſte Menſch Ur die Sünde der Hoffart
ſich eryoben hatte. Denn ſo groß war die Hoffaͤrt
des erſten Menſchen, daß 4 der doch au und
Aſche war, Ott glei ſein wollte Ind das Geſchöpf
dem Schöpfer ſich die Seite ſtellte. Darum onnte
keine Erniedrigung jener Hoffart entſprechen, weder
die eines Menſchen, noch die eines Engels, nicht
ott Menſch wurde und der Schöpfer ſich herabließ
bis zUr Niedrigkeit der Kreatur. Und weil die gött⸗
liche Gerechtigkeit verlangte, daß der Erlöſungspreis
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von 4  jener Natur genommen wurde, die beleidigt hatte,
deßwegen konnte ohne Verletzung der göttlichen Ge⸗
rechtigkeit der Menſch auf keine Weiſe erlöſt werden,
als daß oft ans Erbarmung ſeinen Sohn ſen⸗
dete ＋ mit ihm gleicher Weſenheit und gleicher
Ewigkeit, der ohne Sünde aus dem Bildungsſtoffe
des erſten Menſchen unſere Natur annahm und eine
Perſon ar un zwei Naturen, der göttlichen und
menſchlichen, ſo daß als wahrer Mittler ſi zwi
ſchen beide Naturen ſtelle, zwiſchen den beleidigten ott

den beleidigenden Menſchen und ſterbend in der
menſchlichen Natur dem beleidigten ott genug thue
Wenn wir daher ſagen Vater unſer, ſo können wir
darunter auch Chriſtum verſtehen, der wie ein liebe—
voller Vater mit ſeinem Blute uns loskaufte. —(1 Petr 1)
arum ſagt der Pſalm 102 Wie ein Vater ſich
ſeiner ne erbarmt, ſo hat v ſich unſer erbarmt;10 mehr als ein Vater, denn kein leiblicher Vater
möchte ſich für ſeinen Sohn Galgen ühren enAber riſtu iſt für un zwiſchen zwei Räubern am
Galgen des Kreuzes geſtorben. Nicht mehrals ein Vater, hat ſich unſer erbarmt, ſondern auchmehr als eine Mutter, obwohl die Mütter ihre Kinder
zärtlicher zu lieben pflegen als die Väter, denn
Mutter e vo ihren ranken oder ſchmutzbeflecktenSohn ſo ſehr, daß ſie das U ihres V  eibes
vergießen wollte, um ihm ein Bad 3u bereiten *  fürſeine Heilung oder Reinigung; hriſtu aber hatdieſe iebe dem Menſchengeſchlechte gezeig arum
el e8 In der Offenbarung Er hat In eliebt
und Uuns gewaſchen lit ſeinem Blute Und deßhalbvergleicht ſich der Herr einer Mutter, venn Er durch den
Mund des Propheten Iſaias ſpricht ann eine Mutter des



206 Betrauhtuns Vater unſer u. Ave Maria.

Sohnes ihres Leibes vergeſſen, daß ſie ſich ſeiner
nicht erbarme und enn ſie ſeiner vergißt, ſo werde
doch ich deiner nicht vergeſſen. 49 Chriſtus
handelte, wie eine gute Mutter, welche, ſie ſieht,
daß ihr Mann hren 0  U agen will, ſich azwi⸗
ſchen ſtellt und den Streich für den Sohn aufnimmt.
So hat den Todesſtreich mit ſeinem V  eibe ge  —
gengenommen, den ott der ater ſeinen Söhnen
verſetzen vollte nach Petri Wor

＋

en (1 et. 2) Er
trug unſere Sünden, die Strafe, die unſern Sün  2
den gebührte, ſeinem elbe auf m olze

Bierte Betrachtung.
Von der Le  1.

„Vater.“ Ein gute und weiſer Vater unter⸗—
richtet eine Kinder auch gut nd weiſe, wie eS
Iu den Sprichw. (10 U. 15) heißt, ein weiſer Sohn
iſt der Ruhm ſeines Vaters ott aber als ein weiſer
und guter Vater elehrt uns auf reifache elſe erſtens
durch geheimnißvolle Offenbarung, Ur innerliche
Einſprechungen nd durch die offene Predigt. Erſtens
durch geheimnißvolle Offenbarungen; ſo elehrte
die Propheten, denen Er die Zukunft enthüllte.
So lehrte den Iſaias, Da E 1d Sieh eine
Jungfrau vir empfangen ind auch andere Prophe⸗
ten, die, von ihm belehrt, alles weiſſagten, was in
unſerm Glauben erfüllt iſt und rfüllt werden ſoll
So lehrte Johannes, dem ELR 2  A  les enthüllte auf
der uſel Pathmos, was die II eiden wird bis
zum Tage des Gerichtes. nd Offenbarungen
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geſchehen bisweilen durch den ien der Engel wie
durch Gabriel, der zur Jungfrau geſandt wurde (Lue,

bisweilen durch Erſcheinung der göttlichen Per⸗
ſ. onen unter der Hülle der unterworfenen Natur, wie
bei Moſes, der mit ott redete von Angeſicht, X0O
33) bei raham, der drei ſah und enen anbetete,
(Gen 18. bisweilen durch Geſichte ind Träume, wie
der Engel dem Joſeph Schlafe erſchien und 1
Nimm das in Ind eine Utter und 1e nach
Egypten (Matth Zweitens elehrt Er uns
durch innerliche Einſprechungen, ndem CT unen Im
Herzen des en  en den en bewegt das Gute
zu hun, das Böſe zu meiden, und auf leſe Weiſe
lehrte die Apoſtel die auf ein Wort Chriſti
Alles verlaſſen en und ihm nachfolgten, Joann
0 Auf dieſe Weiſe elehrte En die Lehrer

der Ix wie Petrus ſchreibt von dem
l haben alle Heiligen eredet Petr Auf
dieſe eiſe alle Uten Chriſten, indem er ihnen
inflößt, was 7

ſie glauben ouen, die aubensartikel
vas ſie thun ſollen, die Gebote Gottes, vas
ſie fliehen ollen;, die Sünden;, vas ſie fürchten
ſollen, die Strafen der Hölle, vas ſie erſehnen ollen,
die Freuden des Himmels n von dieſer Weiſe zu
lehren ſpri

Avi (Ps 34.) Ich will horchen, was
ott der Herr M mir re ott re aber ſo oft
mM uns ſo oft er uns irgend guten Entſchluß
eingibt Drittens belehrt n8 ott Ur die offene Pre⸗
digt und auf dieſe eiſe belehrt gegenwärtig
der Ir das chriſtliche olk Ur ſeine Prediger,
aus deren Munde re Das Wort Gottes des
Vaters iſt ott der Sohn, ſeine unge der Geiſt

will euch zeigen den run der Sohn
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DennGottes das Wort des aters genann ird
das Wort iſt der rU deſſen, der e8 ſpricht, ſo
iſt der Sohn der genaueſte Ausdruck Gottes des Vaters.Soj wie der Vater aus ſich emnme Perſon erzeugt,
nämlich den Sohn, ſo geht von em 0  ne und
Vater wieder ene Perſon aus der Geiſt, vas
dem ei nicht gilt eil von dem el keine

Wie das Wort den Redner Of.Perſon ausgeht
enbart ſo hat der Sohn Gottes uns geoffenbart
Gott den Vater, als ihm glei weſentlich und glei

Allem Darum richt er bei Joannes
und der Vater ſind ins Wie die Lehrer ſagen,
iſt das Wort eigentlich der Gedanke des Menſchen,
der noch IMm Herzen des Menſchen verborgen und
E wie das Wort, das Herzen iſt, nämlich der
Gedanke, ſich nicht offenbaren kann. es nicht durch
die Stimme gehört werden kann, ſo onnte auch
der 0  N Gottes der uns ſeiner 0  ei unſicht⸗
bar war nicht offenbar werden, wenn PeLr nicht enen

V. Leib anzog un unſerer Natui ſich verband Arunt
iſt das Wort Fleiſch geworden und hat Unter uns
gewohnet Und ſo wie das Wort, das IM Herzen
iſt, enn * nit der Stimme ſich verbindet
übergeht auf jeden orer und dennoch MuI Her⸗
zen des edner leibt, ſo iſt auch das Wort Gottes,

da es unſerm Fleiſche ſich erband, ganz zu herab⸗
geſtiegen nd ganz in dem Vater verblieben, eil ſein
Herab

ſteigen zu uns nichts nders war, als daß er,
der rüher uns unſichtbar war ſeiner Gottheit,
unter uns ichtbar erſchien u ſeiner Menſchheit. Nach⸗
dem Vir gezeigt daß der Sohn das Wort iſt,
durch das der Aater uns Wort und That
wie es Ei (Act Jeſus fing an zu thun und
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U lehren und Gregor ag Jede andlung Chriſti
iſt unſere ehre, das V  eben Chriſti iſt un
Lebensregel nd Muſter, bleibt uns noch übrig

betrachten, wie der 4 die Zunge des Vaters
iſt, mit der er uns 1 So wie ein leiblicher
Vater ſeine leiblichen 0  ne Uur Vermittlung der
Zunge ehrt, ſo der himmliſche Vater ſeine himm⸗
iſchen Söhne, t. die Hriſten, durch Vermittlung
der Gnade des Geiſtes. Darum müht ſich die Zunge
des Predigers vergebens ab, enn auch nicht innen
die Zunge des Geiſtes wirkt. Daß der Geift die
Zunge des Vaters ſei, zeigte ſi am Pfingſt⸗feſte, da in Geſtalt feuriger Zungen u  1  ber die
Apoſtel herabſtieg (Aet. I.) un merke, daß die
feurige Zunge dreierlei bedeutet: Rede, Erleuchtung Ind
Erwärmung Denn die Zunge. redet, das Feuer leuchtet
und wärmt. Ur dieſe drei werden die drei Gaben,
die der Geiſt an den Apoſteln wirkte, bezeichnet.Erſtens wurden ſi gelehrt verſchiedene Sprachen zu reden,wie der Geiſt ihnen eingab Zweitens hat er 2erleuchtet, die Wahrheit der Schrift zu wiſſen,was Ur das Leuchten des Feuers ausgedrückt ird
Darum wunderten ſich die Schriftgelehrten, Wwie die
Apoſtel Petrus, Andreas, Johannes ind Jakobus, dieungelehrte Fiſcher waren, un gelehrt ſich zeigten,denn ſie ſahen nicht den Geiſt, der in hrem Her⸗
zen thronte un ſie elehrte. Drittens entflammteſie zUr Gottes- und Nächſtenliebe, was ausgedrücktwird durch die Wärme des Feuers, und das zeigte ſichbei Petrus, der vor dem Empfange des Geiſtes ſoalt war, daß aus Todesfurcht Chriſtum auf die
rage eines Weibleins verläugnete, aber darnach ſo
von göttlicher le entflammt wurde, daß eder Worte,

14
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noch Schläge, noch des reuzes Strafe ſeinem Herzen
das Feuer der göttlichen Lte auszulöſchen vermochten.
nd a  e  e wirkt der eiſ täglich m jeder
frommen Seele, die erleuchtet durch den wahren
Glauben, entflammt durch die lebe und lehrt, fleißig
und andächtig 3u eten

Wünfte Betrachtung
Von der Lit

„Vater.“ In der vorigen Betrachtung ſagten
wir,‚, daß der himmliſche Vater ſeine ie belehrt
durch eine Zunge, 1. ur die na des Geiſtes,
nicht durch eine Stimme dvon außen, ondern durch
Rührung ihres Herzens von Innen, nicht m beſtimm⸗
ten Zeitabſchnitten, ſondern mit enem Winke eines all
mächtigen Willens arunt heiß lit dieſer Zunge
belehren ſo viel als das Herz des Menſchen Ur die
Gnade des 6 Geiſtes rühren. So rührte der himm⸗

Vater den Daniel Iu ſeinem Herzen un ma  e
ihn zum Richter der böſen Alten, welche die Suſanna
verläumdeten, unt ſie zum ode zu bringen an 13)
So traf er auch das Herz des Ungen avid, lehrte
ihn aumpfen mit Goliath (1 Reg 17), und machte
ihn zum Sänger der Pſalmen. So rührte das
Herz Salomons und goß ihm emn ene Wiſſenſchaft

Sogrößer, als die Sterblichen Reg 3)
ru  hrte er das Herz des Saulus des Verfolgers der
Chriſten und machte ihn zum vortrefflichſten Prediger
und Lehrer der ganzen Kirche (Aet 9 Frägſt du
aber, was der himmliſche Vater mi dieſer unge
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lehre, ſo W ſein Wort ſein Sohn, und
ſpricht Wenn der Tröſter, der Geiſt, kommen wird
den der Vater Iau Namen ſenden wird der
wird euch alle Wahrheit ehren Joann 16), das iſt
die Wahrheit des Lebens der V  ehre und der Gerech—
tigkeit leſe drei Wahrheiten der Vater ſeine
Söhne durch den h Geiſt, ihnen beſteht alle
Wahrheit Die Wahrheit des Lebens alle
Chriſten, die Wahrheii der Lehre alle Prediger, die
Wahrheit der Gerechtigkeit alle Lenker Alle aber, die
leſe Wahrheiten beſitzen, ſind 0  ne Gottes un
von ihm elehrt Ur die Zunge des h Geiſtes Wwie
Ambroſius ſagt Eine Wahrheit, ſie geſagt. Wer
den von wem . kommt Geiſte. Die aber
leſe Wahrheiten ni haben, ſind ni Söhne Got
tes, ſondern des eufels, dem ſie mit giftiger
Schlangenzunge belehrt Jorden ſind So täuſchte er
die erſten Eltern unter der Geſtalt enmer hlange
en 3 R ve die Schriftgelehrten und Phari⸗
ſäer eſe Wahrheiten ni beſaßen, hörten ſie Chriſtum
zu ihnen ſagen Ihr habt den Teufel zum Vater und
vollet die Werke eures Vaters vollbringen Denn das
eigentliche Werk des Teufels iſt Lügen und der Wahr⸗
heit widerſtreben Darum agte der Herr Er iſt
emn 5„  V  ügner  V un ſein Vater auch Nun hat der Teufel
viel Söhne, weil Wenige die Wahrheit reden ind
der 115 ſagt, CIn jeder Menſch en Lügner iſt
Nun merke, die erſte Wahrheit iſt die Wahrheit der
Lehre, dieſe haben ni die Heiden, nicht die Juden,
*  icht die e  er und nicht die, velche enen andern
auben lehren, als den, welchen riſtu gepredigt
hat Ind für welchen die Apoſtel und die Martyrer
geſtorben ſind und durch welchen alle Bekenner ihr

14*



22 Biträchtung üb ater Inſer Ave Maria.

Heil fanden. Darum ſpricht Athanaſius: Das iſt der
katholiſche Glaube, und wenn Jemand ihn nicht ge
treu un feſt glaubt, ſo fkann er nicht elig werden
ieſe ahrhei 0  en auch die nicht, die durch ihre
Unterredungskünſte jemanden zUr Einwilligung in die
Sünde verlocken, wie * einige. Wüſtlinge machen,

Unddie ſagen, daß die nzu keine Todſünde ſei
eil viele Solchen ih Ohr leihen, arum agt der
Apoſtel Tim. 4) Es wird eine Zeit kommen, wo

Ue die geſunde V  ehre nicht vertragen werden, ſondern
nach ihren Gelüſten werden ſie ſich Lehrer zuſammen⸗
häufen, die ihnen die Ohren kitzeln, und ſie werden
ihr e von der ahrhei abwenden und zu den
Fabeln ſich wenden. Die zweite Wahrheit iſt die des
Lebens leſe haben m die böſen Chriſten, die
nicht nachahmen vollen das Leben Chriſti, als da
in die Hoffärtigen, die Wollüſtigen und die eizigen,
denn das ganze Leben Chriſti dar geführt In De⸗
muth, Enthältſamkeit und Armuth. teſe Wahrheit
des Lebens haben auch nicht die Heuchler, welche
äußerlich die Heiligkeit des Lebens zur au t  e
und innen 0 des Truges ſind, die aus er Ab⸗
ſicht, nämlich nicht zUr re Gottes nd zum eile
der cele die Heiligkeit des Lebens zeigen, ſondern

V  ob von der elt, re oder irgend einen Ge⸗—
winn amit zu e dritte Wahrheit iſt
die der Gerechtigkeit und dieſe haben nicht die böſen
Urſten, die in ihren anden ungerechte Erpreſſungen
machen und Gewohnheiten einführen B
ſchwerni der Völker Ueber ſie beklagt ſich der Herr,
da ſpricht durch den Propheten Sie verzehren mein
Volk, wie die Speiſe des Brodes 13) So
machten e8 die en Fürſten nicht, die raubten die



Betrachtung u  5 ater unſer Ave Maria 213

Kirchen nicht aus ſondern erbauten ſie mi ihren
ergenen Gütern. Der Hauptgrund aber, warum Fürſten
höſe werden, iſt, weil ſie, während ne rave Leute zu
Rathgebern haben ollten, .— *  dafür Männer 0  en
voll der Begierlichkeit und des Truges. Deswegen
eißt es den Sprichwörtern 10) Wẽj

¶* der ichter
des Volkes ſo ſind auch ſeine iener Dieſe Wahr⸗
heit haben auch nicht die ſchlechten Richter bei welchen
Arme un Bedürftige feine Gerechtigkeit finden können,
ſondern ie aus Furcht aus Liebe, aus Haß oder Be
gierde, die Wahrheit des Gerichtes verkehren Im
Hinblicke darauf ſprach der Herr zu Moſes XO 18)
Sieh dich weiſe Männer, die ott fürchten
und denen ahrhei iſt und die den Geiz haſſen,
auf daß ſie richten mein Volk

Sochgte Betrachtung
V o der u

„Vater.“ Das Zeichen, daß en Vater
0  u lieht iſt, Wwenn Er ihn züchtigt, wie Salomon
ſa Wer der Ruthe ſchont, haßt ſeinen Sohn
(Sprichw. 13) Ind eil ott der Vater un le
darum I  g Und ſchlägt uns, S. 1

ſeine angenommenen

bei
Söhne, damit ſie Vvor der Schuld ſich hüten, amit ſie

ihm Gnade ſtehen ind die Herrlichkei
erlangen Erſtens züchtigt ott ſeine Söhne, damit
Ue die S  Ald fliehen Denn ſo Wie die Ruthe des
Lehrers den Schulknaben vom Spiele wegtreibt ſo
treiben dte Schläge des Herrn un von der Sünde
weg arum Seneka denke metner
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Schwachheit, die mich zwingt, das nicht zu thun, was

U der Pſalmiſt 38) Wegenich thun wi
ſeiner Bosheit haſt dn den Menſchen gezüchtigt,
amit Er die vergangene Bosheit bereue, die gegen⸗
ge fliehe un gegen die künftige ſich vorſehe.
Zweitens züchtigt Gott ſeine Söhne, damit ſie eine
Gnade haben, 2  — er Niemanden gibt, als dem emü⸗
thigen, wie akobu ſagt b1 widerſteht den Hof
färtigen, den Demüthigen aber gib er ſeine na
Die Demuth aber wird erworben Ur die rkennt
niß der eigenen Gebrechlichkeit, wie Michäas agt
Deine Demüthigung iſt mitten In dir Iſrael (6)
Denn in der Mitte des Menſchen, nämli In ſeinem
Bauche, itzt ſeine größte Gebrechlichkeit leſe Er
kenntniß aber der eigenen Gebrechlichkeit vir gewon⸗
nen durch die Züchtigung nach den Worten —  —  72
(28) Eine verhängte Plage wird em Geh  bre Ver
ſtändniß geben; denn zu 3  —.9 des Wohlergehens
meinen wir viel zu können un zu vermögen un da
Ur blähen wir uns zur Hoffart auf, aber zur Zeit
der Krankheit erkennen wir, daß wir wenig können
und wenig vermögen, weil ein geringes Fieber ſchon
all unſere Kraf uns raubt und dann ernen wir
uns ſelbſt kennen. Darum ſagt der Pf. Du haſt uns
erniedrigt aum rte der Ty und der Schatten des
Todes hat uns umhüllt, als wollte Er ſagen Wir
wurden daran erinnert, wie bald Vvir mit Erde bedeckt
werden und uns das Licht des gegenwärtigen ebens

Darum ſind wir gedemüthigt, amitentzogen wird.
wir Ur die Demüthigung deine Gnade erlangen.
Drittens züchtigt ott ſeine Söhne, daß I

ſie die Herr⸗
lichkeit erwerben. Darum ſagt Gregorius: Die Uebel,
die ms hier drücken, treiben uns zu Gott, i. zur
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Herrlichkeit Gottes, zu gehen. Sowie der eizen
nicht in der Vorrathskammer bewahrt wird, eheer gedroſcheniſt ſo wird auch der Gerechte nicht Im Himmelreiche
angenummen, ehe Er Ur die Ruthe der göttlichen
Heimſuchung gezüchtigt iſt Darum el 8 in der
Apoſtelg Ur viele Trübſale müſſen wir ins
Himmelreich einziehen. Dies ſind die Urſachen, aus
welchen Gott der Vater ſeine Söhne züchtigt un aus
welchen die Züchtigungen gut und nützlich ſind Es E
deshalb M den Sprichw. Wirf nicht von dir die
Züchtigung des Herrn und verzage nicht, enn du von ihm
heimgeſucht wirſt, denn wen der Herr liebt, den u  108
er, Er treibt un Ur die vergängliche Trübſal
hindurch mit e zum ewigen Erbe Da 8 aber
heißt: Er züchtiget jeden Sohn 0 müſſen wir
bemerken, daß Go m den angenommenen Sohn
züchtigt, ſondern ſchlug oder ließ chlagen auch ſeinen
eigenen Sohn Chriſtum, welchen er, da er vor ſeiner
Menſchwerdung u gezüchtiget werden konnte, weil
er unſterbli un des Leidens unfähig, Ott dem Vater
in der natürlichen Weſenheit ſeiner Gottheit in allem
gleich ½ Fleiſch annehmen le Ran ihm etwas
zu haben, an dem er gezüchtigt werden onnte, nämlich

der menſchlichen Natur, damit er Ur ble chti
gung eingehe in die Herrlichkeit des Vaters wie
ſelbſt ſagt Mußte nicht riſtus eiden und alſo In
ſeine Herrlichkeit eingehen. (Lue 24.)
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Siebente Vetrarhtung.
Von der Erbſchaft de8 Himmels.
Vater) Ein ſterblicher Vater übergibt die

zeitliche Erbſchaft dem ſterblichen Sohne. Aber der
himmli  e Vater gibt ſeinen angenommenen Söhnen
die des Himmels, welche der Apoſtel mit
den Worten beſchreibt: Eine unvergängliche, unbefleckte
un unverwelkliche 0  L die uns ĩIm Himmel auf⸗
ehalten iſt leſe ſt Dir uns verheißen, ge
gebe Uund dvon uns empfangen. Erſtens iſt die Erbſchaft
des Himmels allen Kreaturen verſprochen. Dieſes
erſprechen machte riſtus da Er zu den Apoſteln
agte Predigt das Evangelium er Kreatur; wer

glaube und getauft iſt, der wird ſelig Mare
16) Als vollte ſagen verſpreche das Erbe des
Heiles jenen, die m QAuben mich getauft werden;
enn der Wwar vor der Taufe emn n des
Teufels, In der Taufe aber wird ein uin Gottes
(Joann 1) Chriſtus gab ihnen ferner die Macht, Kinder
Gottes zuwerden. n  er Chriſt empfängtdie Gnade, welche
das Unterpfand und die Darangabe derer iſt, die der
himmliſche Vater zum El vorher beſtimmt hat.
Der Getaufte räg nun durch die na in ſich
die Dreieinigkeit was vorbedeutet wurde
bei der Taufe Chriſti, denn da von ohan⸗
nes im ordan getauft wurde, hat der Vater gerufen:
Dieſer iſt mein vielgeliebter ohn, der h Geiſt kam
aber über ihn era in Geſtalt einer au (Matth

So erſchien damals die Dreieinigkeit, der
Ater N der Stimme, der Sohn im leiſche und der
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Geiſt in Geſtalt einer Taube Darnach hat ſich
der Himmel geöffnet, anzudeuten, daß, wenn der
Menſch in der Taufunſchuld ſtirbt, CEr unmittelbar n
die Erbſchaft des Himmels ingeht Zweitens die

des Himmels wird gegeben oder verliehen
en getauften Kindern, die terben, bevor ſie den Ge
brauch des freien Willens haben un bevor 2 ein
verdienſtliches Werk thun können, denn olche bekom⸗

das Himmelreich ans bloßer Gnade. Darum
agte riſtu von ihnen: Fürchte dich nicht du kleine
Heerde, weil es dem Vater efallen hat, euch das Reich
zu geben (Lue 12) Aber woher bekommt denn die
Taufe Kraft, daß die getauften Kinder aus
na das Himmelreich erwerben? Ich antworte V
drei Gründen, urch den auben, durch die An⸗
rufung der Dreieinigkeit un Ur das Verdienſt
des Leidens Chriſti. Erſtens durch den Glauben, der
iſt die vorbereitende Urſache, weil, damit die Taufe
nu  I der Menſch durch den Glauben a ereite
ſein muß, Ur den eigenen, venn er erwaͤchſen iſt, iſt

aber ein ind, das ni zu glauben und zu un  —
terſcheiden weiß, ſo genügt 4  für ihn der aube der
Kirche, Und ſo iſt der Glaube für ihn die vorberei—
ende Urſache Zweitens durch die Anrufung der
Dreifaltigkeit un das iſt die wirkende Urſache, denn
wenn geſprochen ird I taufe dich im Namen des
Vaters, des Sohnes und des Geiſtes, ſo iſt der
Menſch getauft. Drittens aus dem Verdienſte des
Leidens des Herrn und das iſt die verdienende Tſache,
eil die Taufe don dem Verdienſte des Leidens des
Herrn ihre Kraft hat, der Tod Chriſti wird angedeu⸗
tet, wenn das Kind drei Mal untergetaucht wird, in

Die eine Untermanchen egenden ein Mal
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tauchung bezeichnet den d Chriſti, der Einer iſt,
die dreimalige Untertaäuchung bezeichnet ſein dreitägi—
ges Liegen M ra Das E  en des Kindes aus
dem Taufbrunnen bezeichnet die Auferſtehung hriſti
von den Todten. Drittens die Er  chaf ird in
Empfang genommen von dem vollendeten Menſchen,
denn den Erwachſenen- ſind zwei Dinge nothwendig
I H  eile, nämlich die Gnade Gottes und die eigene
Mitwirkung. Die Erbſchaft Dir hnen alſo aus
Gnade gegeben, aber durch die eigene Bemühung
empfangen. Aus Gnade wird ſie gegeben, Vei ſie
die Erbſchaft nicht verdienen können ohne Gottes zu⸗
vorlommende, begleitende Ind nachfolgende Gnade
Denn verdienſtliche, gUte Werke zu un, muß
ihnen die göttliche Gnade entgegenkommen, indem d.—.
ihnen den guten Willen einflö nach den Worten des
Pñj 698  1 Seine Erbarmung wird mir zuvorkommen
Urch Einſprechungen. Ferner muß dieſelbe Gnade die

geben, recht 5  U handeln und un unterſtützen,
die Mühe aushalten zu önnen. Im Beſitze —  V.  D

ſer Gnade wußte ſich der Poſtel, da er

habe mehr gearbeitet als alle: ni DDN  . ſondern die
Gnade Gottes mit mir (Cor 15) U wieder: Ur
Gottes Gnade bin ich, was ich bin und ſeine Gnade

u mir nicht leer un müßig. Zuletzt muß die—
Gnade denen, die gut handeln, olgen, indem ſie

ihnen den N  V  ohn gibt nach den Worten des Pf.
Seine Erbarmung Dir mir folgen alle Tage meines
Lehens. Dieſe wird alſo durch gute erke
empfangen, I diejenigen, die den ebrau des
freien Willens haben, die Gnade ſtützen und mit ihr
wirken müſſen, wie Auguſtin ſagt Der dich uf.
ohne dich,‚ wird dich ni rechtfertigen ohne dich Das
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fühlte auch David „ da EL rO. Hilf mir und
werde Heil erlangen (Pſ. 118). Er agt m Rette
mich ſondern: H  ilf mir und ich verde Heil Er⸗
langen, als wollte Er ſagen: Zum eile muß ich Ur
mein eigenes Mühen kommen: aber meine Mühe nunichts ohne deine Hilfe Darum ſprach auch Chriſtus:

jeder, der ſagt zu mir: Herr, Herr, wird ns
Himmelreich eingehen, ſondern der den Willen meines
Vaters vollzieht, der m Himmel iſt, der wird eingehenn8 (Matth 7)

getrachtung
V n guten Wjé k.

„Vater.“ Der himmliſche Vater gibt ſeinenSöhnen die Erbſcha des Himmels, enn ſie in hei  —  —liger Abſicht drei Werke verrichten, lich das n⸗
dächtige Gebet, die Zähmung ihres Leibes Uund die
Nächſtenliebe nd das Das erſte iſt das an
dächtige Gebet, denn ſowie der Arme durch Bitten
gon dem Reichen — Almoſen heiſcht, ſo ſollen wir
durch die Erbſchaft des Himmels erftehen. nd
davon pricht der Herr im Evangelium: Wenn du
beteſt, ſo gehe II deine Kammer, ſchließe die Thüreind ete im Verborgenen zu deinem Vater und dein
Vater, der ns Verborgene ſieht, wird P8 dir vergelten,(Matth. 6) Der geht in ſeine Kammer, der In das
Innere ſeines Herzens einkehrt un tÜberdenkt die be⸗
gangenen Sünden, den Tag des Todes, den Tag des
Gerichtes, die Strafen der Hölle und die Freuden des
Paradieſes. Merke aber, daß inter dem NRNamen des
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Gebetes jedes geiftliche ind mündliche Werk egriffen
bir das aus Andacht zur Ehre Gottes geſchieht, alſo
ni v Ur die Betrachtung obiger Dinge, ſondern

auch die des Leidens Chriſti, das eſen der heiligen
Schrift die Predigt und das Anhören derſelben.
Das weite Zerk iſt die Bezähmung des Leibes;
ein leiblicher liebevoller Vater gibt vorzugsweiſe die

em ſchwachen ohne, der nicht arbeiten
kann ſo auch der himmliſche Vater jenen, die ihren
Leib Urch Faſten Uund andere Bußwerke züchtigen wie
riſtu M Evangelium agt Du aber, du

ſalbe dein Haupt un waſche dein Angeſicht
amit dir die Menſchen das Faſten nicht anſehen aber
dein Vater, der ins Verborgene le vbir * dir
vergelten (Matth 6. hier merke, daß ünter
dem Worte Faſten ene Be  erni verſtanden
wird, die Chriſti willen von dem Prie
ſter auferlegt oder aus freiem Willen Uunternommen
wird durch velche der Leib gezüchtigt un abgezehrt
Ind flei Fehler gebändigt v alſo die
Enthaltung Speiſe Ind ran das Tragen
eines Cilieiums, Eine Wallfahrt enen zu

Die ſolches un,gewinnen, die Geißlung dgl
ſind wahre Hriſten wie der oſte Die Chriſti
ſind haben ihr Fleiſch mit den Lüſten und Begierden
gekreuzigt (ad Gal 5 Das dritte er *

ſt die

und das MitleidNächſtenliebe wie Chriſtus ſagt
Wenn du Almoſen gibſt ſo ſoll die inte Hand nich
wiſſen, 98 die rechte Ut, auf daß dein Almoſen
Im Verborgenen eſchehe und dein Vater, der ins
Verborgene ſieht, wird 8 dir vergelten (Matth. 6)
n hier merke, daß inter dem Namen Almoſen ver

ſtanden bir jede er der Barmherzigkeit, ſowohl
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ein leibliches als geiſtliches. Von dieſem Almoſen
ſpricht der alte Tobias: Gib Almoſen von deinem
Vermögen uInd wende dein ngeſi feinem Ar⸗
en ab, denn ſo wirds geſchehen, daß auch dir
ſich nicht das Angeſicht des Herrn abwende Haſt
du viel, ſo gib im Ueberfluſſe, haſt du wenig, ſo
Uche auch das Wenige mit Utem Willen zu geben.
(Tob u eS ſagt uns ieſe Stelle zuerſt, Wo⸗
von das moſen gegeben werden ſoll, da er ſpricht:
Von deinem Vermoͤgen und zie dabei auf die
Auber und Wucherer, die Almoſen geben dvon frem⸗
den Ute Wie ehr aber das dem Herrn nißf  ,
bezeugt der eiſe, da r ſpricht Wer ein Opfer bringt
von der Habe des Armen, der gleicht dem, welcher den
Sohn vor den Augen des Vater ſchlachtet (Eee  es
24) Zweitens ſagt uns die Stelle, wem das Al
moſen gegeben werden ſoll, In den Worten: vende
dein Angeſicht dvon keinem Armen; denn den Armen
und nicht den Reichen muß man das Almoſen geben
nd zielt dabei auf jene, die aus flei  1  er V  jebe ihren
reichen Freunden viel enken, während doch I  u
ſagt ⸗(Lue. 14.) Wenn du ein Gaſtmahl gibft, ſo
ade nicht deine Freunde, noch auch die Reichen, ſon⸗
dern die rmen und wachen Drittens,

moſen geben ſoll, erklären die Worte: Soj
btr ſi das Angeſicht des Herrn auch nicht weg
wenden von dir, enn du barmherzig biſt
den rmen, ſo ird ott ſich auch deiner erbarmen,
da Chriſtus ſpricht Selig ſind — Barmherzigen,
denn ſie werden Barmherzigkeit erlangen (Matth. 50
Viertens Vte das Almoſen geſchehen ſoll, ſagen
die Worte Haſt du viel o gib im Ueber  —

U. W., enn ott te nicht ſoſehr auf die
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1 der Gabe, als auf die 4⁰ᷣ

V

e

be des Herzens und
das Vermögen des Gebers Darum ſagt Haſt
du wenig, ſo auch das Wenige mit Utem
Willen zu geben Und hierüber führt ins der Herr
ein Beiſpiel bor Jenen, die große Gaben in den
Schatzkaſten zum Wiederaufbaue des Tempels warfen,
während Inter ihnen eine Orme Witwe zwei ennige
gab und doch 1 von ihr der Herr: Dieſe Arme hat
mehr, als alle andern gegeben (Mare 12) Zuerſt,
weil ſie e gab niit mehr gutem Willen, dann, eil
ſie die Gabe mit ihrer Irbeit verdient hatte, zuletzt,
weil die andern das gaben, was ſie el entbehren
konnten, ſie aber das, deſſen ſie bedurfte. Willſt
du alſo mit dem Sohne Gottes die Erbſchaft des
Himmels haben, 0 gehe hin und übe  „ die genann⸗
ten Werke zur Ehre des ewigen Vaters

Neunte Betrachtung.
Von dem ruder

„Un fer.“ Nachdem wir uun dem erſten
Worte des Gebetes des Herrn geſprochen aben, näm⸗
lich von dem Vater, velches Wort der erſten Perſon
in der Dreieinigkeit eigenthümlich zukommt, weil ſie
inter den göttlichen Perſonen allein Vater iſt, müſſen
wir Ietz reden von dem zweiten Worte: Unſer, das
ſich auf die weite göttliche Perſon, auf den Sohn,
eziehen läßt, der, da eLr war, in ſeiner Menſch—

Uwerdung unſer Ußeſter ruder werden wollte
das —90 er aus drei Gründen, die Zerſtreuten zu
ſammeln, die Verworfenen zu ehren un die Na⸗
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tur 8u vollenden die wunderbarlich geſchaffen hatte
Erſtens iſt mſer Bruder geworden, die Zer⸗
ſtreuten zu ſammeln, weil die luserwählten vor ſeiner
Ankunft zerſtreut durch die ganze Welt Ind
mitten unter den ungläubigen Völkern ſtanden, während
ſo groß die Zahl der Ungläubigen daß die Gläu⸗
bigen unter ihnen faſt verſchwanden Chriſtus aber
fing chon aun ſeinem Geburtstage an, eine Gläubi
gen enen eih das iſt ſeine Kirche zu verſammeln
denn demſelben Tage hat er die Hirten, die von
em Geſchlechte der Juden waren, un die drei Kö
nige, die aus dem Volke V  0 Heiden waren zu ſeinem
Glauben berufen und dieſe die Erſtlinge der
hriſten, die erſten Säulen In einem heiligen Tempel
Dieſes Erbauen und dieſes Sammeln vorſchauend
ſpricht David: Unſerm ott ſei freudiges, herrliches
Lob, denn * rbaut der Herr Jeruſalem un vbir
ſammeln Iſraels Zerſtreuung (Pf 146) Iſraels

des gläubigen Volkes denn ſrael bedeutet
der ott ſieht, indem er ur den Glauben ott
auf dem Wege un M Vaterlande der Offenba  —

ſeiner Weſenheit ie
Zweitens iſt riſtu unſer Bruder geworden,

unt die Verworfenen zu ehren, denn vor ſeiner Menſch
werdung 0  en uns die Engel, die Teufel und alle
öpfe wegen der göttlichen Beleidigung erd  Et,
denn n der Beleidigung Gottes fühlte ſich beleidigt
auch alle Kreatur. Nachdem aber Chriſtus un ſogeehrt hat, daß unfjere Natur annahm, wagen es
jetzt weder die Engel, noch andere 9⁰

, mehr, un
zu erd  enz, weil ſie ehen, daß Unſere Natur von
ihrem Schöpfer ſo erhoben vorden iſt, daß das
enſchenherz ſich keine größere Ehre enken kann.
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Eine größere Ehre konnte dem Menſchen doch nicht
erwieſen werden, als daß oft Menſf geworden iſt
nd dies beachteten die Engel, die vor der Menſch⸗
erdung Chriſti ſich von den Menſchen, auch von
Heiligen, huldigen ließen, wie * in der (Geneſ. 18)
von Abraham erzählt wird, nach der Menſchwerdung
Chriſti geſtatteten Ud geſtatten ſie nicht mehr die
Huldigung don Heiligen. Denn ſie erröthen, daß jene
Natur, die über die Engel rhoben worden iſt, durch
die Huldigung ſich Unter ſie erniedrige, Vie e8 erhellt
aus der-Offenbarung (19 da der Johannes, der
Evangeliſt, als er auf die Juſel Pathmos verwieſen
7 em Engel huldigen vollte, der zu ihm geſandt
wurde, ihm die Geheimniſſe Gottes zu zeigen,
der Engel aber zu ihm 1 Siehe zu, daß du eS
nicht thueſt, denn ich bin dein Mitknecht, dein Bruder.

Drittens iſt Gott unſer Bruder geworden, um
die Natur, die er wunderbar geſchaffen, wunderbar—
er zu vollenden, denn in der men  en Natur
waren drei Zeugungen vorangegangen, die eM Ver—
derben anheim elen Die erſte war die des Men
en ohne Mann und C1 Adams von emn
Lehme der Erde, die andere des Weibes Manne
ohne ei der Eva von der Rippe des Adams,

die dritte der Menſchen vonl anne und Weibe
ſo aller ſpäteren enſchen. Und weil dieſe drei

Zeugungen dem Verderben anheim fielen, darum ge⸗
chah die vierte Zeugung eibe ohne Mann,
ſo daß die Zahl der Zeugungen voll ward, 1 in
dieſer Weiſe iſt und empfangen vorden der
0  n Gottes, auf daß ＋ erlöſe das ganze Menſchen⸗
ge

ieſe Art var wunderbar, weil, vie Bernardus
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ſagt, bei der Menſchwerdung drei gar wunderbare
Vereinigungen vorgingen. Es hat ſich da verbunden
ott und en Mutter und Jungfrau, der Glaube
und das Menſchenherz Wunderbar var die Verbin
dung des Höchſten mit dem Niedrigſten, des erſten
mit dem letzten. Das Höchſte Uunter Allem iſt Gott,
das Niedrigſte der Lehm der Erde Das Erſte unter
en iſt ott das Letzte Uunter den Werken

ard
Gottes iſt der Menſch, der am ſechſten Tage Tſchaffen

Es hat alſo das Höchſte ſich dem Niedrigſten,
das Erſte mit dem Letzten verbunden, da oft Menſch
geworden iſt Dann hat ſich auch miteinaͤnder ver
bunden das Alte, 1. das Fleiſch, das von den alten
Vätern abſtammt, das Ewige, der ewige Gott,
und das Neue, die Seele, die von Neuem ge
ſchaffen ward. Wunderbar auch war, daß die Jungfrau
Jungfrau le als Jungfrau empfing und arund nicht
ein gewöhnliches Kind, ondern die Tochter den Vater,
das Geſchöpf den Schöpfer, die chwache Maid den
allmächtigen ott Wunderbar Wwar auch, wie das
Menſchenherz dieſes ſo feſt glauben konnte, daß ＋
vorzog auf dieſen auben zu ſterben, als ohne ihm zu leben
und von ihm zu en leſe Wunder vorſchauend
1d David Wo iſt ein Gott, ſo groß wie unſerDu biſt Gott, der Wunderbares wirkt (Pf. 76.)Und eil ott leſe Wunder In der Menſchwerdungwirkte, onnte die menſchliche Natur agen, was Ru⸗
ben von Joſeph agte Er iſt unſer Fleiſch und Bru
der (Gen 38.) Wir onnen ott unſern Bruder
nennen, was den Engeln nicht geſtattet iſt, weil, wie
der Apoſtel ſpricht 2), er nirgend annahm die
Engel, ſondern den Samen Abrahams. Er nahmnicht die nge ＋ die Engelnatur um ſie zu
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erlöſen, ſondern jenen ei der Engel, der vom

Himmel ſtürzte, ieß für ewig werden
er nahm den Samen Abrahams, t. unſere
Natur, aus Maria der Jungfrau, die aus dem Samen
Abrahams war, und einte ſie ſeiner Natur in Einer
Perſon, auf daß EL in ahrhei ſei der Gottmenſch,

Jungfrau.
der Sohn Gottes und 0  u des Menſchen, 1. der

Zehnte Vetruchtung.
Vom Lehrer.

„Anſer.“ Der Heiland iſt uns 9don ott
dem Vater egeben worden, wie ſaias ſagt (9)
Ein ohn iſt uns gegeben, nicht auf daß er

durch die Menſchwerdung unſer ſüßeſter ruder, ſon⸗
dern daß Er in ſeinem Wandel unſer wahrhafteſter
Lehrer werde nun ſein ganzer andel war unſere

Und arum unter uns 32 —0  ahre,re
um uns zu lehren die wahre Weisheit als wahrer
Lehrer, enn der wird ein wahrer Lehrer genannt, der

durch Wort und eiſpiel, wie eS mn der Apoſtel

2
Jeſus fing 3⁴ thun und zu lehrenge eißt

Deßwegen rief David aus (Pf. 146) Groß iſt der
Herr und groß iſt ſeine Tugend und ſeiner Weisheit iſt
keine Zahl Er etzt aber die Ugen vor der Weis  —  2
heit ng zu thun), eil die Tugend das en

Bei einem rechtenangeht, die Weisheit die 25  re
Lehrer aber ird gefordert zuer ein rechtes V  eben,
dann eine rechte ehre, denn, wie Gregorius agt,
weſſen V  ehen verächtlich iſt, en ehre ird auch
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vrnächiet werden. Darum fing hriſtus er zu
thun dann zu lehren, damit ſeine k  re nicht
gering geachtet rde Was ber das für eine Weis
heit war, die unſer Lehrer uns lehrte, das zeig uns
ein Heiliger, der ſpricht Du haſt die Weisheit ge
funden, du die Sünden deines früheren Lebens
beweinſt, wenn du die Beſtrebungen der gering
achteſt, enn dir recht iſt, wie es eben kommt,
alſo enn die Makel der dir bitter, das eitliche
dir nichtig und die ewigen Güter dir theuer ſind Aus
dieſer ergibt ſich, daß die 0  re Weisheit eſtehe in
der Vermeidung der Sünden, der Verachtung der ir
diſchen ind dem Verlangen nach den ewigen üutern.
Erſtens beſteht ſie —  & der Vermeidung der Sünden,
denn der eiſe muß das fliehen, was den Tod bringt,aber ni iſt dem Menſchen ſo todbringend, als die
Sünde, wie der 10  . ſagt Die Seele, die ge

Und derſündigt hat, ird ſterben zEe 18.)
Apoſtel agt (Kor 6) Der old der Sünde iſt der
Tod Dieſe Weisheit lehrte Chriſtus Ur Wort und
B Daß Er die Vermeidung der Sünde durchſein B lehrte, ezeugt der Apoſtel etr 2)Der keine Sünde gethan hat un in deſſen Munde
kein Betrug gefunden wurde. Daß eLr ſie aber auchdurch das Wort lehrte, erhellt, weil Er Ur ſeinePredigten die Sünder die Sündeermunterte I zuverlaſſen und Buße zu thun, da er ThutBuße, denn das Himmelreich wird euch nahe kommen
(Matth 4) Und wenn ihr nicht uße thut, ſoverdet ihr alle miteinander zu Grnnde gehen (Lue 13)Denn bin nicht gekommen, die Gerechten zu berufen, ſondern die Sünder (Matth. 9), eil die En⸗
gel Gottes ſich freuen werden über  V einen Sünder, der

.  10
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Buße thut (  ue Zweitens beſteht die wahre
Weisheit In der Verachtung des Irdiſchen, denn der
Weiſe verlangt Ni Schlechtes, ſondern vera Es,
beſonders wenn eS ihm ſchädlich werden kann Daß
aber die irdiſchen Dinge ſchlecht ſind, erhellt aus dem
Worte des Apoſtels, der ſpricht Ich habe Alles .  *
Koth gehalten (ad Phil. 3) Daß ſie aber auch
chädlich ſein können, Höre enſe Apoſtel Die
reich werden wollen, ſagt er verfallen in Verſuchun—
gen und In Teufelsſtricke (Tim Dieſe Weis—
heit lehrte unſer Lehrer riſtu ur Beiſpiel und
Wort. Ur ſein Beiſpiel, weil ELr In der größten
Armuth geboren werden, leben und terben wollte.
Darum 10 Die Füchſe haben ihre Höhlen und
die Vögel des Himmels ihre Neſter, des Menſchen
0  N aber hat nichts, ſein Haupt hinlegen

Daß Erkönnte (Matth, 8 aber auch durch ſein
Wort die Verachtung des Irdiſchen lehrte, zeigte er
durch die Predigt: Selig ſind die Armen Ini Geiſte,
denn ihrer iſt das Himmelreich (Matth 5 Darunt
gab er dem elchen auf die Frage, wie zUr voll
kommenen Weisheit eingehen nne, die Antwort:
Zillſt du vollkommen ſein, ſo gehe hin und verkaufe
Alles, was du haſt und gib eS den Armen, dann
komm und olge Ur nach (Matth 19) Es
aber, daß dieſer traurig von dannen ſei und
als Jeſus das ah, 1 ER zu ſeinen Jüngern:
Wahrlich age euch, daß ein Reicher er ins
Himmelreich eingehen wird, denn es iſt leichter, daß
ein Kameel Ur ein adelöhr geht, als daß ein
Reicher in den Himmel ommt, eS iſt leichter,
daß ein armer ünder ſich U bekehre, als daß
ein Reicher das ei Gottes gewinne, eil0
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unmöglich iſt, daß ſeinen Reichthum nicht uner
laubter Weiſe gewinnt, oder hn ungeordnet liebt, oder
ihn auf unrechte Weiſe verwendet Ur das Ka
meel, das ein höckeriges Thier iſt, wird verſtanden der
Sünder, der ein höckeriges, zur rde geneigtes, Herz
hat Durch das 9  8  24 das iſt, wird ver—
ſtanden die Buße, die ein enger Weg iſt, der zum

Drittens beſteht dieeben ſührt (Matth
wahre Weisheit In dem Verlangen nach den ewigen
Utern und 8 iemt den Weiſen, den erth der
Dinge ſchätzen 3u können. Ind weil die zeitlichen
Dinge geringem Werthe ſind, die ewigen von
großem, da jene ＋ einem Augenblicke verloren gehen,
die ewigen Uter aber nie, deßwegen ſind auch die
von längerer Dauer denen von kürzerer vorzuziehen.
Chriſtus Aber Uunſer Lehrer lehrte un dieſe Weisheit
durch ſein Beiſpiel und ſein Wort Durch ſein Bei
ſpiel lehrte Er ſie, als er auf dem Berge O ver
Ar wurde, da zeigte er ſich die Gabe der Klar
heit, als eRr auferſtand von den Todten, zeigte er

ſich ie Gabe der Unſterblichkeit, als E bei ver—
ſchloſſenen Thüren zu den Ju  In kam, zeigte EL
ihnen den Vorzug der Durchdringlichkeit und als
er dvor den Augen der Jünger nit Leib und Seele

Himmel fuhr, lehrte er — den Vorzug der Be
weglichkeit. Das ſind die vier Vorzüge der Verherr⸗—
lichung, die der Herr ſeinen —.—  ——  ngern durch die That
zeigte, ſie 3u lehren, das Irdiſche Zzu verachten.
Daß aber dies auch durch a8 Wort zeigte, ewies
E da 3u den Apoſteln Ihr, die ihr

verlaſſen und mir nachgefolgt ſeid, verde hun⸗
dertfach empfangen und
(Matth. 19) das ewige Leben beſitzen



230 Betrachtung üb ater unſer Ave Maria

Eilſte Betrachtung
Der ämpfer

„Unſer ＋6 Der Sohn Gottes iſt nicht allein
unſer Bruder orden ſeiner Menſchwerdung und
unſer Lehrer In ſeinem Wandel, ſondern auch unſer
ſtarker mpfer ſeinem Leiden; denn vor Chriſti
Leiden der Teufel alle Unſere Väter und alle
Auserwählten, die von dieſer geſchieden vom
Anfange der bis zu Chriſti Todesſtunde,
Feſſeln, ſie waren ſeine Gefangenen uim Kerker der
Hölle, nicht mM Abgrunde der Hölle, mn welchem
die Verdammten ſind ſondern Mem andern,
der die Vorhölle heißt und u dieſen Kerker ſtiegen
alle Gerechten ind der Sünde des erſten
Menſchen uInd erwarteten dort den Sohn Gottes
daß er als Kämpfer uInd ſtarker Krieger herabkomme,
mit em Teuſel ſtreite und ihn überwinde, damit er
ſie von dort efreie Das 9 riſtu ſeinem
Leiden da er nit geneigtem Haupte ſeinen Geiſt auf⸗
gab (Joann 20) In dieſer Schlacht überwand
unſer den Feind nahm ih ſeine Staär  2  Fe
und ihn die Flucht — Erſtens Üüberwand unſer
Kämpfer Chriſtus den Feind —— denn kam Iu
teſe Welt, mut dem Teufel zu kämpfen, be

den Kampf M der Krippe und errang den Sieg
am Kreuze Der Teufel Üüberwand den erſten
Menſchen zuerſt Ur die Gaumenluſt, da en die
Frucht des Baumes aß (Gen riſtu aber
überwand den Teufel durch die Enthaltſamkeit utnd
Buße, M der von dem Tage ſeiner Geburt bis
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zum Tage ſeines Todes nd weil der erſte
Menſch durch die des Baumes ſündigte, darum
ward Chriſtus aufgehangen am Baume des Kreuzes,

welchem er verkoſtete den Biſſen des ittern Todes,
Ind des Eſſigs und der Ue 24) Zweitens über—
wand der Teufel den Menſchen durch die Hoffart, der
Teufel wollte ott glei ſein un beredete auch den Men—
ſchen, eS zu vollen (Iſ. 14) Aber riſtu überwand  **
ihn durch die Demuth, hat ſich erniedrigt bis

Tode, 10 bis Tode des Kreuzes (Phil Dieſer
Tod war ſo itterer ind ſchmachvoller, weil nur
allein örder an das Kreuz geſchlagen wurden. Drittens
Üüberwand der Teufel durch Geiz den erſten enſchen,
eil der en auf Antrieb des fels die iſſen

—
ſchaft des Guten und Böſen verlangte en 3)
Chriſtus überwand aber den Teufel durch die Armuth, Ii
welcher immer verblieb und beſonders Kreuze,
weil Er nackt an demſelben hing und keinen Ort atte,
wohin Er hätte ſein Haupt egen können, vas enr or.

erſagte und redigte mit den Worten: Die
0  en ihre Höhlen und die ge ihre Neſter, des
en  en Sohn hat aber nicht, wohin Er ſein au
egen önnte (Matth 8, Lue 90 Zweitens nahm
unſer Kämpfer hriſtu emn Feinde ſeine Stärke,
denn N ans gehefte war, an eRr Arm
Um Arm nit dem Teufel, der vor dieſem Ringen
zwei Arme a  e, mit velchen er Menſchengeſchlecht
bekäm Ein runI die Macht, we der Teufel
hatte, die Väter in die Vorhölle zu ziehen Und
dieſen Arm hieb riſtu ab, enn ſeit er am Kreuze
geſtorben iſt, kann der Teufel keinen, der ohne Tod
ſünde ſtirbt, zur oder Vorhölle ziehen Der
andere Arm des euſe war ſeine Macht, die ten

—
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n in die Sünde 3u ſtürzen, riſtu hat wohl
dieſen Arm U  * ganz abgehauen, damit wir Gelegen⸗—
heit Kampfe, Siege und zum Verdienen der ewigen
Krone en Aber denno hat Shriſtu dieſen Arm
o geſchwächt, daß er 9von jetzt an keinen zur Tod
ſünde iehen kann. Denn auf zwei Wegen trie der
Teufel die Menſchen ZAr Sünde. Zuerſt Ur heim⸗
liche und innere Gedanken, zweitens durch offenbare
ind äußere Bedrängniſſe. R Chriſtu hat ur
ſeine Predigt un die ſeiner Apoſtel und ihrer Nach⸗
folger die trügeriſchen Verſuchungen Ind Schliche des
euſe ſo offen gelegt, daß jeder, wenn er nicht ſein
Heil geradezu vernachläſſigt, ſich leicht vor ſolchen
Verſuchungen In Acht nehmen kann. Ueberdieß hat
eLr Ur das Beiſſ ſeiner Geduld und der Geduld
der Martyrer und ur die Verheißung der ewigen
Herrlichkeit un ſo angefeuert und eſtärkt, daß heiligeenſchen ſich In den Trübſalen dieſer Welt mehr
freuen, als darunter eiden. nd ſo hat unſer Kämpfer
unſern Feind derart gelähmt, daß Ambroſius ſagt Der
Feind iſt ſchwach, eil Er keinen beſiegen kann, als
den, der beſiegt ſein will Drittens hat unſer Aam⸗

3
er riſtu den Feind Iu die Flucht geſchlagen, wie
Er ſelb ſagt Der Ur dieſer Welt ird hinaus⸗geworfen werden. (Joann 12.) Denn Vor ChriſtiLeiden wurde der Teufel als Fürſt dieſer ange⸗
ete und gab aus den Götzenbildern ſeinen VerehrernAntwort, aber da Chriſtus amnn Kreuze hängen ſaher aus den Götzenbildern, ſo daß er von da 0
zU ſeinen Verehrern nicht mehr aus den Götzenbildern

Wer alſo den Teufel mit ſeinen Verſuchungen
verjagen will, der habe Chriſtum den Gekreuzigten in

ſeinem Herzen, weil der Satan der allerhoffärtigſte iſt und



Betrachtung. üb Vater unſer Ave Maria. 233

benn er an einem das Zeichen oder die Fahne, unter
welcher Chriſtus ihn Überwand, lähmte und In die
Flucht ſchlug, nämlich das Kreuz 16 ergrimmt
und 1e Und daß dieſes eichen den Teufel

Es inverjagt, erhellt aus folgendem Beiſpiele.
Antiochia eine ehr fromme Jungfran Juſtina, die ein
junger Mann weder durch Schrecken, noch durch
Schmeichelei, zu ſeiner Liebe hewegen onnte. Da
ging Er zu einem Zauberer C  rianus, der den Teu⸗
feln efahl, das Herz des Mägdleins ſeinem Willen
eneigt zu machen. Die Teufel kamen nun nmiter der
Geſtalt ihrer mme uind ihrer Mutter, ſie zu Üüber—
reden, aber ſobald ſie das Zeichen des reuzes machte,
en ſie ogleich n hierüber ließen ſich eine
enge Beiſpiele anführen; die
eiligen reuzes erzählt. un die Geſchichte des

Ewölfte Betmachtung.
Von dem Richter.

„Unſer.“ Der tinarborne Sohn Gottes iſtnicht nur In ſeinem Leiden unſer ſtarker Kämpfer ge⸗worden, weil eLr den Teufel überwand, der große Machthatte, wie Hiob ſagt 12) V.  8 iſt keine Macht auf
rden, die der ſeinigen gleicht, Er iſt 10 gemacht, daß
er Niemanden fürchtet,“ ſondern er iſt auch Unſer gerech⸗teſter Richter bei der allgemeinen Auferſtehung, wie eTr
lb ſagt Der Vater hat alles Gericht dem Sohneübergeben (Joann 5)3 EE ird kommen zum Gerichtein Majeſtät Und als gere  er Richter das thun, vasim Gerichte zu en hat Erſtens wird unſer Richter
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wie aber, das zeigkommen zum Gerichte
David, da ſpricht Unſer ott wird offen kommen
und nicht ſchweigen, und Feuer wird aufflammen vor
ſeinem Angeſichte. (Pf. 49) Dreierlei ſagt II4 er Er
ird offen kommen. Seine⸗ erſte Ankunft war Wenigen
bekannt, wie dem Gabriel, der Maria und dem
oſeph Die zweite aber wird allen offenkundig ſein,
den Engeln, den Leufeln ind en Menſchen. Seine

m Fleiſche eſchah in großer Niedrigkeit, die
zweite wird geſchehen mit großer Herrlichkeit. In jener
war gehüllt H chlechte Windeln U 2.0, m dieſer

Inwir umkleidet ſein mit lichtvoller arheit.
jener lag er in der Krippe, in dieſer Jir er ronen
in den Lüften auf einem ſo erhabenen Orte, daß
von allen en  en geſehen werden kann. Zweitens:
Er wird nicht ſchweigen nein, mit ſo lauter Stimme
wird er rufen, daß au die Todten ihn hören wer
den, wie Johanne ſpricht (5) Die Todten, die in
den Gräbern ſind, werden ren die Stimme des Soh

Undnes Gottes, und die ſie hören; verden en
weil teſe Stimme ſo urchdringend ſein wird, nenn
ſie der Apoſtel die Poſaune (1 Cor 15) Und die
Todten werden unverletzt auferſtehen, plötzlich in einem
Augenblicke, auf den Klang der letzten Poſaune. ieſe
markdurchdringende Poſaune fürchtete der Hierony—
mus, da Er ſpricht mag eſſen oder trinken oder
etwas Anderes un, immer tönt in meinen ren
jene ſchreckliche Poſaune: Todte auf! ommt zum
Gerichte! — Drittens Feuer wird aufflammen vor

Das iſt das Feuer, das vor demſeinem Angeſichte.
Richter einherbraust, e8 wird verbrennen, verzehren,
läutern die äußere Geſtalt dieſer Welt, und ſo
hoch ird e8 ſteigen, als einſt die äſſer der Sünd
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fluth ſtiegen Und dieſes Feuer wird den Guten, die
ſich dort noch nden 5  um Reinigungsfeuer, den oſen
aber Anfang der ewigen U Da  V  um ſagt der
Pf Feuer ird ergehen vor ihm und ird in
Flammen hüllen alle ſeine Feinde ringsum. Zwei
tens unſer Richter ird zu Gericht ſitzen in ſeiner Ma
jeſtät, . mit großer Herrlichkeit, weil ſeine un
Wunden und die Werkzeuge ſeines Leidens leuchten
werden blendender, als das Sonnenlicht, ſo daß das,
was ihm von den Sündern zur mach und Strafe
angethan wurde, ihm un zur größten Verherrlichung
gereicht. Um ihn herum ſtehen die Apoſtel un ihre
Nachfolger die vollkommenen Menſchen, die
riſtu und den eln im Lehen na  olgte und
Alles verließen, in Armuth, Keu  heit un Gehorſam
lebten leſe eifitzer werden mit Chriſtus richten,
nicht,indem ſie das Urtheil ſprechen, ſondern indem ſie *
ihren Sitzen zur Rechten des Richters als gerechten
Ausſpru beſtätigen (Matth. 190 Und weil ſie H
ihrem Leben u  I  ber das gewöhnliche Handeln der Ge⸗
rechten ſich rhoben haben, nicht allein das befolgten, vas
die erfordert, ondern auch die freiwilligen
0 erfüllten, darum verden ſie beſondere Ehre
0  en m Gerichte ind richten nit Chriſtus. Das
hat ihnen verſprochen, da er 1d Bei
der Erneuerung, der 0  N Gottes ſitzen wird
auf dem Throne ſeiner Majeſtät, verdet ihr euch ſetzen
auf Stühle und richten die Stämme
Iſrael (Matth 19)

Wie die Gloſſe bemerkt, ird unter den
Stühlen die ollza der Richtenden und Unter den

Stämmen Iſraels die Vollzahl der zu Richten⸗
den verſtanden. Die alſo, welche Chriſto und den Apoſteln
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nachfolgten und verließen, werden richten, die
andern aber gerichtet werden Drittens unſer Richter
Dir als gerechter Richter das thun, vas Im Gerichte
zu geſchehen hat nämlich den Guten ihren ohn,
den Böͤͤſen ihre Strafe anweiſen, enn bei ſeiner An⸗
kunft verden die Guten von den Böſen geſchieden
werden, wie das Evangelium ſagt die aſe wird
er zUr Rechten uind ie Böcke zur Linken en Unter
den Schafen, die einfältig ſind, Frucht tragen, un

von velchen in alter Zeit die Opferthiere genommen
wurden, werden verſtanden die Guten, die In infalt,

ohne rug, ihre Lebenszeit hinbrachten, gute
Früchte frommer Werke brachten, Ind ihren Leih und
ihre eele em Herrn Dienſte Opferten, dieſen
wird der gerechte Richter ſich ſelb 0  ne geben,
was 6.0 vorherſagte emn raham: Fürchte dich ni

bin dein Schützer und werde dein überreicher Lohn
ſein (Gen 15) Denn ein großer Lohn ird ott
dem Gerechten ſein, weil er ſie befreien wird von der
ewigen Verdammniß, der größte, eil e„ ſie mit ſich
führen wird, mit Leib und eele, zu den ewigen Freu—
den, ſprechend: Kommt Geſegnete meines Vaters,
nehmet In Beſitz das Reich, das euch bereitet iſt vom
Anfange der Welt (Matth. 25) Unter den B  0  V  cken,
die ſtinken, werden die ünder verſtanden, die werden
eckelhaft ihrem eibe eckelhafter der eele,
am eckelhafteſten durch ihre Strafe ſein, denn vefe
und Sturmesheulen iſt der Antheil ihres Kelches
(Pf 10) An ſie wir ergehen das Wort Hinweg,
Verfluchte, in das E  ige Feuer, das dem Teufel be
reitet iſt und ſeinem Anhange (Matth. 25) Hierauf
verden die Ungerechten eingehen in die ewige Strafe,
die Gerechten in das ewige V  eben. Dies vorſchauend
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der Prophet: Wer ſind die, die fliegen glei
den Wolken? 60) Die  eiligen, die Him
mel ſchweben, werden Wolken zenannt, weil ſie von
der rde durch die Betrachtung ſich erhoben, und voll
wurden des Thaues der Barmherzigkeit und ade
Uund weil ſie das brennende Feuer der Sonne der Ge
rechtigkeit, die Rache Gottes, durch ihr Gebete
von der zurückhielten und Erbarmung  — mai e

Dreizehnte Betrachtung.
Von der n  e

„Der d u biſt In dem Himmel.“ In dem
erſten Worte des Gebetes des Herrn iſt geſprochen
vorden von dem Vater, Im weiten von dem 0  ne
und in dieſem dritten reden wir von dem Geiſte,
der mM imme ſt, . un der eiligen Menſchew, wegen
der Einwohnung der Gnade Darum ſagt der Apoſtel
Die V  iebe Gottes iſt in unſern Herzen durch den
Geiſt, der uns egeben worden iſt, ausgegoſſen worden
R  obm.  A Und die Menſchen werden Himmel 8e⸗
nannt, weil ſie, ſowie der Himmel, erfreulich ſind zum
Anſchauen ind in ſich ſelber vortrefflich. Die Vor⸗
tre  l des Himmels aber beſteht In dreien Din⸗
gen, nämlich in der großen Lichtfülle in ſeiner
verſchiedenartigen Zierde und in der geordneten und doch
freien Bewegung. e erſte Vortreffli  kit beſteht
in der großen ichtfülle, denn ott hat zwei große
Lichter gemacht, das größere Licht, . die Sonne un
das kleinere icht, . den Mond, welcher nicht ſo ſehr
den Himmel als vielmehr die Elemente beleuchtet
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(Gen 1 leſe zwei großen Lichter finden ſich nun
auch an den eiligen enſchen. Das größere Licht iſt das
Beiſpiel des frommen Lebens, von welchem Chriſtus
ſagt So ſoll Euer Licht euchten vor den Menſchen,
daß ſie guten erte en ind euern Vater preiſen,
der im Himmel iſt (Matth 50 Das kleinere Licht
iſt das Wort der ehre, 8 E das kleinere, eil
Beiſpiele mehr bewegen, als Worte Von dieſem

ſagt der Apoſtel Ihr leuchtet, wie Lichter auf
der Welt, enthaltend das Wort des Lebens
Und Avi ſagt Die Erklärung deiner Reden Er⸗

leuchtet un gibt Verſtändni den Kleinen 108),
i, den Demüthigen, die ĩin Demuth nd Andacht

hören das Wort Gottes in den Predigten, nicht den.
Hoffärtigen, denn die trotzen dem ichte, wie Hiob
ſpricht (24), t. dem Worte Gottes, dem ſie den
Rücken kehren und eS nicht hören wollen. Die zweite
Vortrefflichkeit des Himmels eſteht n ſeiner verſchie—
denartigen Zierde, weil Gott den Himmel mit verſchie

2
denen Sternen geſchmückt hat leſe Zierde findet
ſich auch den vortrefflichen enſchen oder den
eiligen. Darum *2 be Hiob (26) Der Geiſt
des Herrn hat die Himmel gezieret. Die Zierde des
Himmels aber ſind die ügenden der kre  en, nam  2
lich die Demuth, die lebe, die Keuſchheit. Aber wo
her empfangen ſie dieſe Zierde, als Uur von dem
Geiſte, der Ii ihnen wohnt, nach jenem Worte Der
Geiſt des Herrn hat die Himmel geziert? Denn ſowie
die rde von dem Einfluſſe des Himmels oder der
eſtirne ihre Fruchfbarkeit zieht, ſo pflegen ſich auch
die Sünder durch das Beiſpie und die re gerech  —
ter en  en zur Tugend U etehren. Darum ver
gleicht Daniel diejenigen, die Ur Wort und eiſpie
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lehren, den Sternen und dem Himmel, da ſpricht
le gelehrt ſind, werden ſein, wie der anz des Fir⸗
mamentes und die viele zur Gerechtigkeit unterrichten,
verden ſein, wie die Sterne, In alle Ewigkeit. (Dan
12) Drittens beſteht die Vortrefflichkeit des Him⸗
mels in der geregelten Bewegung, denn der Himmel
bewegt ſich nach beſtimmten und gleichbleibenden Ge⸗
etzen, niemals den Willen ſeines ewegers,
ſondern nach den Bahnen, die ihm ſein Schöpfer ange  2  —
wieſen. ieſelbe ewegung findet ſich bei heiligen
Menſchen, die alle ihre inneren und äußeren Bewe—
gungen, d. i. alle Kräfte der Seele und des eibes,

Dennordnen nach dem eſallen ihres Schöpfers.
die ordentliche Bewegung verlangt, daß das Intere
ſich dem Oberen unterwerfe 5 der Leib iſt hiemit der eele
untergeordnet die cele aber ott arum Uunter:
werfen heilige en  en, damit 7— geiſtige Himmel wer
den, ihren Leib und ihre Sinne dem Geiſte. Den
Geiſt aber, V en und Denken des Her
zens, unterwerfen ſie Gott, denn die eele bewegt ſi
nicht wie der Leib von Ort zu Ort, ſondern nach
ihren edanten Ind Neigungen, vie Auguſtin ſagt
Meine iebe iſt mein Gewicht, ſie zieht mich hin, WoO·
hin ziehe Und wieder: In ahrhei hin mehr
dort, wo ich liebe, als wo wohne Uebrigens
errſcht auch Im eihe der Gerechten die geordnete
Bewegung, denn ſie laſſen nie irgend eine Bewegung
in ihrem be oder in den Sinnen vorherrſchen
das Heil ihrer Seele Darum ott zu aln
(Gen. 4) Deine Begierde wird mter dir ſein.
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Piersehnte Betrachtung.
Von dem  immel

„Der du b iſt nu dem Himmel.“ Heilige
Menſchen werden geiſtliche Himmel genannt, weil ſie
die Eigenſchaften des ſichtbaren Himmels ſich en
Denn erſtens iſt der Himmel unendlich Umfang,
ſo daß keine Kreatur des Himmels Weite zu en
vermag, als nur die Weisheit Gottes allein. arum
ſpricht ſie von ſich ſelber: Des Himmels Kreis habe
ich allein Uumgangen (Ecel 24) Desgleichen iſt der
heiligen Menſchen Herz unendlich weit Gottes— und der
Nächſten iebe, wie David ſpricht Gar weit iſt dein

(Pf. 118) Denn die le un ihnen erweitert
ihr Herz, daß e8 iebend alle, ſelbſt die Feinde,
faßt, denen ſie auch 5  U Hilfe kommen, ſie
ihre Noth, nach Chriſti Vorſchrift: Liebet Eure Feinde,
thut Gutes denen, die euch en und betet Ur  15
Verfolger (Matth 5 arum ſagt der Apoſtel
Wenn dein Feind hungert, ſo peiſe ihn, dürſtet ihn,
0 gib ihm zu trinken, denn, ſo du dieſes thuſt, wirſt
du fenrige Kohlen 3  ber ſeinem Haupte ſammeln,
die Empfindungen wahrer le irſt erwecken
(Kor 12) ieſe umfaſſende le bewies riſtus,
als er am Kreuze für ſeine Peiniger betete: Vater
verzeih ihnen, denn ſie wiſſen nicht, vas ſie thun
(Matth. 27) weiten iſt der Himmel aus gar
haltbarem 0 gebaut, und dies erhellet daraus,
weil wiſchen den Gewäſſern iſt und dennoch von
ihnen nicht zerſtört verden kann, arum er Fir⸗
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mament: ott na da Firmament in der Mitte
der Gewäſſer. nd er nannte den Himmel Firmament.Was iſt aber das Firmament Iu der Mitte der Ge⸗
wäſſer, als der Gerechte n der Mitte der Trübſal?Denn ſowie as Firmament durch die Gewäſſer
Höhe und der tefe ſeine Unverſehrtheit nicht einbüßt,
0 andert auch der gerechte Mann wegen den Wäſſern
der Trübſale, die Über ihn kommen von der ＋

Gott, oder der Tiefe, d Teufel,oder von der Seite, von dem Nächſten, nichtſeine Grundſätze nach dem Beiſpiele Hiobs, der, da er
von allen Seiten mit Trübſalen umgeben war, dennoch
weder Un Zorn noch durch Ungeduld ſi e  *  ne Blö
gab 6eDarum 66 bei Jacobus 10, daß die Ge
duld ein vollendetes Werk wirkt, der wird alsvollkommener Mann erprobt, der in der Trübſal UrUngeduld U Üüberwunden wird Doch woher fommt
heiligen Annern  2  * dieſe Stärke? Nur aus den Worten
des Herrn, die 61  ie gerne hören nach jenem Ausſpruche
es Apoſtels Wäßs immer geſchrieben iſt, zu un  —
ſerer Belehrung geſchrieben, daß Dir durch Geduld
und Troſt der Schrift Hoffnung haben Röm. 5)Oder aus der Gnade des Geiſtes, die den, welchenſie erfüllt, ſtark macht, um Alles 5 ertragen (Phil4) Und M Hinblicke auf dieſe zwei Stärkungen ſagteDavid Durch des Herrn Wort ſind die Himmel 2feſtet, und von dem Hauche ſeines Mundes kommt
alle ihre Stärke (Pf 29 Zuerſt ſagt Er
Ur das Wort des Herrn, dur das Wort

Nach der Vorſtellung daß auch oben eine Waſſerfülleſei, deren Schleußen ſich bei der Un  I öffneten.
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der Schrift, oder das Wort des Herrn, das iſt
das Beiſpiel Chriſti, welcher iſt das Wort des Vaters,
ſind die Himmel gefeſtet, t. die eiligen Menſchen
geſtärket worden, 10 daß ſte in den Qualen ni ermatteten,
denn, wenn der Menſch bedenkt, was das Fleiſch ge
wordene Wort erduldet hat, und welcher V  ohn in
der Schrift den Geduldigen verheißen iſt und gegeben wird,
˙ wird er dadurch geſtärkt. Dann ag er'. Und von dem

ſeines Mundes kommt alle ihre Stärke, ſie
haben von ſich keine Kraft, ſondern empfangen ſie 9gon
dbem Geiſte, welcher iſt der des unde des errn;
ſowie nämlich der (Ithem aus dem Munde des en  en
ausgeht, 0 ird der Geift von Chriſtus, der der
Mund Gottes des Vaters iſt, egeben, durch velchen
Mund ott der Vater ſeinen Willen uns geoffenbare
hat Drittens, der Himmel iſt ehr ho eLr

hebt ſich über alle Elemente und über Alles, was
9on körperlichen Dingen 245  für un ſichtbar iſt So

auch die heiligen Menſchen ihrem Willen Uund
ihrem Verlangen nach ſehr hoch, denn ihr ganzer Wan  —  —
del iſt Im Himmel und ſie können mit dem Apoſtel
ſagen: Unſer Wandel iſt im Himmel Phil. 3)
im geſtirnten ſichtbaren Himmel, ſoöndern n
Himmel der Heiligen, Chriſtus regieret lebt
mit ſeinen Auserwählten U den ſeligen Geiſtern
In dieſem Himmel iſt der Wandel der Gerechten,

i. ihre Gedan ken, ihre Reden, hre Sehnſucht, ihr
Wirken, da aus dieſen vier Dingen der Wandel
eſteht, denn durch alles, was ſie denken, reden,
ſehnen und andeln, ſuchen ſie ni als die Verei—
nigung mit Chriſtus, und ſo erklärt ſich das Wort des
Apoſtels: Unſer andel iſt Im Himmel (Phil 3)
Und kein Wunder, wenn die Heiligen durch ihre Sehn⸗
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Ucht und ihre Liebe im Himmel wohnen. Denn azu
ladet ſie Vieles ein. Zuerſt-die Geſtaltung unſeres
erzens; wie die Aerzte agen, iſt das Herz
nach hin zugeſpitzt, geſchloſſen, nach oben offen
und weit; und dies vollte ott ſo, damit der Menſch
erkenne, daß ſein Herz dem irdiſchen Verlangen
verſchließen und * Himmel erheben olle, weil
der Herr ſagt In der Welt werdet ihr Bedrängniß
aben, in mir aber den Frieden (Joann. 16) azu
ermahnt uns der Prophet mit den Worten: Es nahe
ſich der Menſch dem hohen Herzen und Gott wir
erhöhet werden (Pf 63), halte ſein Herz in
die Höhe, ) auf daß er erhebe un ehre den Herrn,
9 daß er keineimn andern I P.

ſeinem Herzen 3u wohnen
geſtatte. Zweitens, die Geſtalt des menſchlichen Leibes,
denn während die andern Thiere a8 Haupt nd die
Sinne des Leibes zur rde geneigt haben, hat der
Menſch allein das Antlitz aufgerichtet gegen den Him⸗
mel, auf daß 4 edenke, wie ott zurückkehren werde
und nich lange auf der rde leiben könne, und Im Him⸗
mel ſeine beſtändige Wohnung ſei, wie auch der Poſte
ſagt W  dir en hier keine bleibende Stätte, ſondern
ſtreben einer künftigen zu, wir en die Stätte,
die wir Ur die Sünden verloren haben, Ur hei⸗
lige Werke wieder zu finden Drittens, dre Natur der
Dinge, enn, wie 8 mn den Sprichwörtern 25) heißt,
der Himmel iſt oben un die Erde iſt ten Der
Himmel, en ſichtbaren Dingen das größte,
das ſchönſte und ſtärkſte, iſt über Uuns, damit wir In
ſeiner— Schönheit, Stärke und 10 betrachten die

Hochherzigkeit 16*



244 Betrachtung. üh. Vater Unſer U Ave Maria.

Schönheit, Stärke und Größe inſers 0  er nach dem
Au  ruche des oftels (Röm. das Unſichtbare Gottes
wird in der Schöpfung Ur da8 Geſchaffene erkenn—
bar angeſchant, damit wir I dieſer Erkenntniß Gott
lieben Die rde aber iſt unten, inter den übrigen
Elementen das Geringſte, weniger ſ.

ch

*

ön, weniger ſtark,
enn ſie hat —  — des Hervorbringens nicht von
ſich ſelbſt, ſondern von der der himmliſchen
I  rper Zudem iſt fie ſo ſchmutzig, daß ſie alle
Leichen In ſich aufnimmt und den Füßen der
Menſchen getreten Dir Und das hat Ott geordnet,
damit der Menſch nicht ein Herz an die Erde hänge,
ſondern ſie verachte nach des 0 Beiſpiel:
habe Alles fi  1 oth geachtet, Chriſtum zu ge⸗
winnen (Phil 39 Viertens, die are Vernunft,
die uns ſagt, daß nan wahre Güter mehr verlangen
ſoll als falſche

• ewige mehr als vergängliche, ſolche,
die Sättigung bringen mehr, als die Hunger erzeugen.
Und gewiß, ſolcher Art ſind die himmliſchen Güter,
die wahr ſind, weil ſie ihre Beſitzer wahrhaft glück⸗
lich machen, die ewig d, denn wer ſie beſitzt,
verliert 16 nimmer die befriedigen weil ſie
das ganze Verlangen Und Sehnen der Menſchen 1

füllen, wie der 10  e ſagt werde geſättiget
werden, deine Herrlichkeit erſcheint (Pf. 16)
Die Güter der aber in falſch, den  * ſie geben
ni was ſie verſprechen, ſie verſprechen Beſtändig—
keit und u flüchtig und laſſen ihren Beſitzer na
nd arm Urück nach Hiobs Wort  — Nackt bin ich
Mutterleibe und na werde ich zurückkehren.

Nach Vorſtellung der en
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e verſprechen Sättigung un mehren den unger,
weil, wie Juvenal ſagt, die iebe zum ugleich
mit der Menge des Geldes wächſt. Sie verſprechen
Glück un bringen ewige Pein. Darum heißt eS bei
Lukas 16) Der leiche ſtar un ward In der Hölle  1

Fünftens die Schrift, die durch denbegraben.
Mund des Sohnes Got'es ruf I ſpricht: Sammelt
euch nicht Schätze auf der Erde, die der Roft un u;  —
Motten zernagen, ſondern ſammelt euch Schätze im
Himmel, weder Roſt noch Motten nagen, noch  —
Diebe ausgraben und ſtehlen; denn dein Schatz iſt,

Al wollte erdort iſt auch dein Herz (Matth 6)
ſagen: Der Schatz I Seele ſell Chriſtus ſein, weil
Iu ihm ind alle Schätze der Weisheit nu
weil dieſer Schatz N Himmel iſt, deßwegen muß auch
unſer Herz im Himmel ſein. Darum ſagt der Prieſter
bei der. Meſſe „Empor die Herzen,“ und das Volk
antwortet Wir halten an dem Herrn, der iſt der
Schatz der ſtreitenden Kirche, von dem kommen alle
Abläſſe, die ihre Kraft dem Verdienſte des Leidens
Chriſti haben; die Schlüſſel aber zu dieſem Schatze
hat der Hirt der Kirche, da Chriſtus ſagt: Dir werde
ich geben dieU des Himmelreiches WMatth. 16)

Münfzehnte Vetrachtung.
Von dem m u.

„Geheiliget werde dein Name.“ Nach⸗
dem un Chriſtus gelehrt hat, das Wohlgefallen
Gottes zu gewinnen durch ſein Lo in den Worten:
Vater unſer, der du biſt In dem Himmel
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uns vortragen unſere Bedürfniſſe n den Worten:
Geheiligt werde dein Name bi ans 1 SS
folgen uun ſieben Bitten, Urz Worten, reich an

Inhal Und n dieſen ſieben Bitten, iſt Alles ent
halten vd uns nothwendig iſt im gegenwärtigen
und m zukünftigen Leben Die erſte Bitte autet: „Ge—
heiliget werde dein Name.“ 5 dieſer Bitte begehren
wir, daß das er der ſündigen N

uſt von uns ent⸗
fernt und die Tugend der Keuſchheit uns gegeben
er und daß, indem wir dieſes verlangen, der Name
Gottes in uns geheiliget werde. Den Namen
Chriſti tragen die Chriſten in dreifacher Weiſe n
Herzen Ur den Glauben, im Werke durch die
Erlöſung und im Munde durch das Bekenntniß „Dein
Name“ iſt der game der Dreifaltigkeit oder der
Name Chriſti, enn tragen wir 1  M Herzen, drücken
1.—. an unſere Stirne, indem wir uns bezeichnen und
unter Anrufung der Dreifaltigkeit *  ber un das
Zeichen Chriſti, der für uns gekreuzigt worden iſt, machen
und ſprechen Im Namen ott des Vaters, des Sohnes
und des heiligen Geiſtes men. In dieſen zweien Namen,
nal

⁴

nlich in em Namen der heiligen Dreifaltigkeit uind n
Namen Chriſti beſteht das Heil des menſchlichen
Geſchlechtes Der eine iſt die wirkende, der andere
die verdienende Urſache unſeres Heiles. Doch ieg
auch im Namen Chriſti der der Dreieinigkeit, weil
riſtu 0 viel heißt als Geſalhter, denn Er iſt mit
aller geiſtigen Salbung btt dem Vater
8  Wenn alſo geſagt wird Chriſtus der eſalbte, 10
denken wir AIn den, der ihn geſalbt hat, den
Vater, an ihn, den Geſalbten, ott den Sohn und

die Salbung, Ur die Er geſalbt worden iſt, an den
heiligen Geiſt, der dem Apoſtel genannt wird die
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albung In den Worten: Die Salbung ird euch
Über elehren (1 Joann. 2) Dieſen Namen
tragen alle Chriſten und ⁷ bedeutet nichts anderes
als Knechte, Schüler und ne Gottes n dieſer Name
wird nicht ſich, aber uns, befleckt,
niedrigt, geläſtert, enn wir unrein Uun unenthaltſam

Der Name Gottesleben, nach des Apoſtels Wort
vir durch euch geläſter Dm Es ird alſo
dieſer ame geheiligt, rein gehalten uind geehrt,
wir don den Unreinigkeiten des Herzens, des Mundes und
der erke uns enthalten. er weil keine Unreinig⸗
keit verächtlicher iſt, als —  die Wolluſt, darum bitten wir,

Geheiliget dein Name, daßwenn wir ſagen:
dieſes er in uns ausgerottet und die Tugend der
Enthaltſamkeit uns gegeben werde Und ſo viel ge⸗
nüge Ur Erklärung dieſer erſten Bitte.

Sechssehnte Betrachtung.
Vom Heile.

Fahren wir un br ＋ unſerer Betrachtung,
und ſehen wir, Va der Name der Dreieinigkeit oder
Chriſti für uns ſei Wenn * recht überlege, 10
iſt dieſer Name den Chriſten lieblich, denn durch ihn
en ſie erlangt den deg des Hei der verſchloſſen
iſt allen andern Völkern, weil niemals jemand ge
rettet worden iſt Anfange der Welt, weder Uunter dem
Geſetze der Natur noch unter dem Geſetze der Schrift,
noch inter dem Geſetze der Gnade, als ur durch dieſen
Namen, d durch den Chriſtenglauben; denn ſowie
wir glauben, daß Chriſtus gekommen ſei, um die Welt
zu M .

erl

öſen, ſo glaubten alle unſere Vorväter, daß ELr
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als rlöſer kommen werde, entweder mi Beſtimmt⸗
heit, wie die Vollkommenen, denen eS Ott geoffenbaret
hatte oder verhüllt MN ener Bilde, wie die Unvoll—
kommenen, welche hu bekannten Ur Gaben oder Ze
hente un blutige Opfer die vor dem Fleiſche der
Thiere dargebracht Will den In den blutigen —  pfern
ward vorgebildet de Preis UAnſerer Erlöſung amlich
das Fleiſch, die menſchliche Natur, des Erlöſers.
In den Opfergaben ward bezeichnet die Art der Er
löſung, dieſe War eine Hingabe, mit der Chriſtus
Gott dem Vater ſeinen eih un feine Seele 4

＋ dem
Altare des Kreuzes hingab. Ur die Zehente ward
vorgebildet6 Kra Ddes Erlöſenden, nämli
Gottheit. Er hätte uns durch ſeine Hingabe nicht
erlöſen können, ware er bloßer Menſch
und nicht auch wahrer geweſen, die Zahl zehn
aber iſt die vollkommene Zahl weil ie die E
der Zahlen ſchließt Wenn alſo ott den ehent
darbringen un uins Theile behalten geben
Wir was vollkommen iſt und drücken dadurch
gus daß die Unvollkommenheit auf unferer Seite ſel
alle Unſere Vollkommenheit aber von Gott, und daß

iſt das Ziel und Ende und die Vollendung er
unſerer Gedanken, Reden, un Handlungen und daß
nach ihm alles Verlangen der vernünftigen Kreatur
geht N daß IiM alten und Geſetze Ur
dieſen Kamen ihr Heil finden, rhe aus eM Evan—
gelium, ISu em G8 eißt dahy die Schaaren, die
vorausgingen und die folgten, iefen Hoſanna! .

weil duUr keinen andern finden wir unſer Heil
der gebenedeite Sohn Gottes bi Zohl alſo iſt
dieſer Name un ieblich, CI iſt 10 die Urſache unſers
Heiles Daͤrum eißt C8 (Aet Es iſt fein Iun
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derer Name unter dem Himmel gegeben worden MN
welchem wir ſelig werden können, als allein der Name
unſers Herrn Jeſu Dieſen Namen rief David an, 0
er ſprach Ott n deinem Namen mache mich hei
(Pf 53) Denn dieſer Rame heilt uns in dreifacher
Weiſe, erſtens werden durch die Sünden verziehen,
zweitens die Verſuchungen überwunden, drittens die
Trübſale verſüßt. Erſtens die Sünden werden Ur ihn
verziehen, weil dieſem Namen alle Sakramente ihre
Kraft haben die al  0 geiſtliche Heilquellen uns

allem unfern geiſtlichen Schmutze waſchen. Darum
prach Chriſtus 3u *8  feinen Apoſteln: Geh hin und
ehret alle Völker un taufet ſie n Namen Gott des

WerVaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes
glaubet Ur  * getäuft ſt, der ird ſelig werden (Mare.
16) Un Die In der Taufe, 0 iſt es auch In den
andern Sakramenten, die alle Im Namen Chriſti 9e
Pendet werden. U dieſe Sakramente ſind deßwegeneingeſetzt, daß die, welche ſie In Glauben un Andacht
empfangen, 9on Todfünden und den läßlichen Sünden ge⸗reiniget werden, welche wir täglich begehen, wie die
Schrift ſagt Sieben Mal des age fällt der Ge
re  E. (Prov. 24) Und darum auch David,
der viel gefündigt hat durch Ehebru und Todſchlaͤg,auf dieſen Namen ſEein Vertrauen, da —1 ſprach Herrdeines Namens willen wirſt du nädig ſein meinerSünde, denn ſie —  — groß (Pf 24) Zweitens
werden In dieſem Namen die Verſuchungen überwun⸗den, weil der Menſch l —  — Verſuchung überwinden
kann, wenn 3u dieſem anren mit ganzem Herzenſeine Zuflucht nimmt. Arum agt der eiſe (Prov.18. nu ſtarker Urm iſt der Name des Herrn.Auf dieſem hs ſtanden die Heiligen, venn ſie
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die Verſuchungen der Welt des ei uind des
Denn der Teufel vollte die18 Üüberwanden

reinen Menſchen verlocken, ſie un die Fleiſchesluſt
zu verwickeln ſie aber zogen eS vor, das eigene Fleiſch
dem Schwerte und dem euer hinzugeben, als der Uſt,
wie eS ſich zeigte bei den eiligen Jungfrauen gne
und andern und darum jagten ſie nach Ueberwindung
der Verſuchungen dem amen des Herrn ank und
prachen will dich bekennen, Herr mein önig
und dich lobpreiſen ott Retter, bekennen
w ich deinen Namen, eil du Helfer wor  —
den biſt und Schützer und haft melnnen eib
rettet don dem Verderben (Eccles ultimo) Drittens
durch dieſen amen werden die Trübſale U weil
kein Gerechter ene 10 ittere Trübſa leiden kann, die
ſich ihm Ui M Süße verwandelt ſobald aus
der leſe des Herzens den Namen riſti anruft Ein
Beiſ. haben wir an den heiligen Martyrern. Denn
der Apoſtel P  aulus freute ſich mehr über ſeine L,
als über ſeine Krone enn önig, etru und Andreas
freuten ſich mehr AMu Kreuzesgalgen, als en ehr

arummüde

＋

T Menſch auf en! weichſten ager
liest man der h Agatha, daß ſie 1 Kerker
V ſei, als würde ſie zur Hochzeit geladen
Und das Alles fam von en amen Chriſti, deſſen
Süße ſo groß iſt, daß ſie den Menſchen m Kampfe
unüberwindlich macht Nach dieſer 1 dürſtend
1α die fromme eele I-˖M 0  en Liede (Cant. 19
Wé  1e ausgegoſſenes Oel iſt dein Name. Denn das
Oel dient, das unte zu erleuchten, die Speiſe zu
würzen, die Wunden zu erleichtern un zu indern
S o erlenchtet uns der Name des Herrn Iu der Nacht
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der Verſuchung, verſüßt uns die Bitterkeit der Buße
un un rübſa geduldig tragen.

ö Siebensehnte Betrachtung.
Von der Kraf de 8 Namens Chriſti.
„Geheiliget werde ein Name.“ Dieſer

gebenedeite Name iſt aber ni nur ieblich, ſondern
auch wunderbar, ſchrecklich un wünſchenswerth. Er
hat alſo vier Vorzüge Doch weil wir von dem
erſten bereits geſprochen, reden wir jetzt von den drei
andern. Dieſer fame alſo iſt erſtens wunderbar den
Heiden und den Juden, denn — ſahen In Chriſti
Namen Wunder geſchehen, als die Austreibung der
Teufel, die eilung der Kranken dgl., vas Chriſtus
den Apoſteln vorhergeſagt hat (Mare 16) In meinem
Namen werden ſie Teufel austreiben, Sprachen
reden, Schlangen vertreiben un wenn ſie etwas Tödt—

trinken, wird * ihnen nicht chaden, Kranken
werden.
erden ſie die Hände auflegen und ſie werden geſund

Vom Teufel austreiben ſagten die poſte
Herrn Herr in deinem Namen ſind Ins die

Teufel unterworfen Lc. 10) Von den neuen Sprachenhaben wir ein Beiſpiel an den V

[poſteln, die In ver  —
ſchiedenen Sprachen die Großthaten Gottes verkündeten,
wie ihnen der heilige Geiſt * reden eingab
Und jener Geiſt ihnen geſandt M Namen Chriſti,0 wie er ſelbſt 8 verſprochen mit den Worten:
Wenn der Geiſt der Wahrheit kömmen wird, den der
Vater ſenden wird in meinen Namen, der wird euchAlles lehren und euch Alles eingeben Uund was zukünftig
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Von deriſt, wird er euch verküUndigen (Joann 16)
Schlangenvertreibung haben wir Beiſpiel m Leben
deSs Philippus 5 der M Namen Chriſti enne hlange
verjagte, die unter dem Götzenbilde verborgen Wwar
un viele durch ihren giſtigen Hauch getödtet hatte,

der enen Drachenun M Leben des h Silveſter
an ener Strick band Von dem Gifttrinken haben

Beiſpiel N1 dem h Johannes dem Evangeliſten,
der ener Becher voll Gift trank Uun e8 hat ihm
nicht geſchadet weil Cr den Namen des Herrn anrtef,
anders erg * den andern Gefangenen die an dem  2  —
ſelben Trank arben Die Heilung der Kranken Holl⸗—
brachten die Apoſtel Petrus und zohannes ble
n den Tempel hinauf ſtiegen; denn Petrus prach
3u dem Lahmen, der ihn Almoſen bat: IM
Namen eſu ſteh auf und wandle (Aet Und
Johannes ha  4  te eine Witwe IM Namen Chriſti
zum Leben rweckt leſe Wunder vorſchauend ſprach
David Herr Unſer Gott, wunderbar iſt dein
Name auf der ganzen Erde (Pf 891 Zweitens dieſer
Name iſt fu  erli den Verworfenen, em Teufel
und allen, die Chriſtum verfolgen, alſo den Heiden,
die dem Herrn verläumden, den Juden un den
Ketzern, und en die chlecht leben alſo den Namen—
riſten. N warunt fürchten ſie dieſen Namen?
Weil Zeit kommen wird, wo Chriſtus nach des
Propheten Wort Feinde zUum Fußſchemmel ſeiner
Füße machen ir Pſf. 000 Dann werden ſie zit⸗
Ein, wenn 7

ſie den zürnenden Richter ſehen über ſich
die zu ren üſſen die Sünden, hre Ankläger
vor ſich, die Zelt In Flammen hinter ſich und

ſich herum unzählige Teuſel die ſte den ewi
gen Peinen ziehen; ann r die Flucht unmöglich,
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das Dableiben unerträglich ſein. Darum Hiob
— mir, daß du in der mich beſchützeft
und mich verbergeſt, bis dein Zorn vorübergegangen
7 Drittens wünſchenswerth, ein Gegen  —
ſtand der Sehnſucht ift dieſer Name allen Vollkom—
Menen, weil ſie durch dieſen Namen Alles erlangen,
IM bas —  le den himmliſchen Vater bitten, da der
Herr ſpricht N was immer ihr den ater In mei—
nem Iamen bitten werdet, das wird Per euch geben
(Lue. 4 1, Jobann. 16.) N Paulus
bat Befreiung von dem Stachel des E (2
Cor. 12) un viele beten Vieles, was ſie ni
erlangen können, 0 erwiedere ich, daß 1  in NRNamen
Jeſu beten heißt, eine Sache verlangen, die dem
en  en zu ſeinem eile nützlich denn eſus
eißt 10 der Heiland, das Heil. nu vei nun viele

Dinge bitten, die nicht àu ihrem elle ſind, als
Rache tüber ihre Feinde, eitliche Güter, VDVr-·

nehmen Stand, die für ſie der Grund der Hoffart
ind des ewigen Verderbens würden, darum erhalten
8.— nicht, vas ſie itten. Auch Paulus Ward
nicht erhört, da Er Entfernung des Stachels des
Fleiſches bat, denn jener Stachel lente zu ſeiner
Demüthigung und durch die Demuth wird rlangt
un erhalten die Gnade Gottes, darum antwortete
ihm der Herr Laß dir O meiner Gnade genügen
(2 Cor 12)
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Achtzehnte Betrachtung
oO n de! Heiligkeit

ein Name. “ In„Geheiliget werde
dieſer begehren Wwir, daß Wir, die wir den Na
men Chriſti tragen, heilig elen un Heiligkeit
verden erlangen, wenn das ghun, was das
Wort „heilig“ (sSanclus) bedeutet Es hat aber ene:

dreifache Bedeutung, e8 ohne Makel ohne
und Iu Blut getauch Erſtens iſt heilig 0 viel

als ohne Makel, un ſo heilig verden durch die
deren wir ſoReinigkeit des Leibes und des Herzens

lange ermangeln als wir nich don uns jede Makel
der Todſünde entfernen Denn die Sünde eißt enne

Makel, ein Flecken weil ſowie die Makel dem u
oder der Wolle die natürliche ar nimmt ſo nimmt
die Sünde der rele dte Unſchuld der Taufe n
inter allen Sünden iſt C8 die Wéj

olluſt die En wahrer
M  akel genannt werden fann weil, jowie der Flecken
das Tuch dvon nnen und außen durchdringt
die Wolluſt den 0 en Menſchen unen un außen
beſchmutzt, ſie befleckt das Herz durch unrenne Ge⸗
danken, durch Undige Begierden und durch Einwilli—
gung den OPf durch verſchiedenes Zierwerk die
Augen durch enn unzüchtiges Anſchauen, die
Ur das Anhören von Liedern und Narrenpoſſen,
die Naſe durch allerkei falſche Düfte, den Mund durch

durch Leckereien U  ber  —  2unkeuſche Reden d üſſe
flüſſiges Tafeln, die Hände durch unkeuſche Berührun—

und Geben un Annehmen Liehespräſenten,
die Füße Ur unehrbares Daherſchreiten, unzüchtige
Bekleidung V unruhiges Hin⸗ und Herlaufen, den
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ganzen ei aber durch laſterhaften Beiſchlaf, wodurch
der Teufel die Wollüſtigen zur Verdammniß
zie Und wei die alſo bemakelt iſt,
ru der Prophet aus Herr mich, denn
der Heilige iſt chwach geworden P 119, d. h
8 werden wenige Heilige gefunden, die nicht nit
der Wolluſt befleckt worden ſind Zweitens heißt heilig
ſo viel, als ohne Erde, un ſo heilig werden wir
durch die Geringachtung der irdiſchen Dinge denn
durch die Verachtung des En kommt der Menſch

Liebe Gottes die ihn heiligt Darum el *
bei Gregor Um ſo ferner iſt jeder der Gottesliebe,
14 mehr die rdiſche verflochten iſt und Umge—
ehrt, 1e ehr Cin Menſch ſein Herz von dem Idi  2
chen losreißt Ind fernt, 0 mehr eilt Er der

Liebe Gottes und der himmliſchen inge zu n
weil Wenige dies thun darum ruft der Adler der

ffe barung (8) ehe, wehe, wehe dene die
der Erde wohnen Die auf der rde wohnen

ſind die, welche das Irdiſche lieben, weil Auguſtin
ſagt In Wahrheit bin ich mehr dort ich liebe,
als wo ich wohne Dieſen Wwird enn dreifaches Wehe,
wehe wehe! rufen, weil me M Leben N drei
fachen Fluch tragen, ndem ſie kühe erwerben,
u Furcht bewachen ui Schmerzen verlieren
Und auch IM ode trifft e emn dreifaches Wehe denn
.— verlaſſen das ſche das ſie liebten, verlieren
den Himmel, den ſie verachteten, kommen Iu die
Hölle, die ſie —/'  —2  irchteten.

Drittens heißt heilig ſo viel, als In lut getaucht“)
un das werden Wir durch die Betrachtung des Lei—

Sanguine Inctus
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dens des Herrn, wenn wir nämlich andächtig V
daß Chriſtus Iu UNit getau  „ Blut gefärbt vurde
und zwar Ni enn Mal, ſondern ſechs Male, zuer
bei der Beſchneidung, dann auf dem Oelberge, drit
ten bei der Geißelung, jerten bei der Dornenkrö—
9 fünftens bei der Durchbohrung ſeiner Hände
und Füße und ſechstens bei der Durchbohrung ſeiner
Seite. Und ſo war Chriſtus heilig, blutgefärbt,
auf daß Er das chriſtliche Volk heilige 1 ſeinem Blute
un 8 von den Sünden und un aneifere,
Gleiches ihn 5  1 ertragen. Darum ſpricht der
Apoſtel: Jeſus hat das blk durch ſein B  lut
3u heiligen, außer der Pforte gelitten, laßt un hin⸗
ausgehen zu ihm außerhalb des Lagers und tragen
ſeine Schmach Hebr 13) Zuerſt Ur die Betrach⸗
tung un 8 nöthig wäre auch Iu der eigenen
Perſon. 0 Heilige wurden die Martyrer, und
e8 iſt der kürzere Weg, zur Genoſſenſchaft der
Heiligen zu gelangen. Darum ſpricht enn Heiliger:
Ein kuürzer Eingang U heiligen und unbefleckten
Leben iſt die Taufe, kurzer Ausgang das Marter—
thum Einige aber agen, daß 94  0 auch ſo viel
bedeute, als ſtark, 3 4  I daß dieſe drei
Stücke genugen, nämlich daß der Menſch ſei
ohne Sünde Ohne irdiſche Liebe und fleißig gedenke
des Leidens Chriſti, wenn P nicht auch ſtark iſt Ur
das Ausharren bis ans Ende, vei U der, welcher
anfängt, ſondern ITY Wwer Iu den obengenannten ausharrt,
heilig oder wird (Matth. 10)
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Neunsehnte Betruchtung.
Von der Genoſſenſchaft.

„Geheiliget werde.“ Was nter andern
zur Heiligkeit führt, iſt eine heilige Genoſſenſchaft.Wer in der Geſellſchaft von eiligen iſt, muß ſi

*
ihrer Heiligkeit glei formen, nach jenem Worte des

Mit dem eiligen wirſt du heilig ſein In
einer h. Genoſſenſchaft alſo muß der en heiligſein. Eine Oo aber iſt die Verſammlung der Chri⸗ſten, die riſtu geheiligt hat in der Taufe und ſie
täglich heiligt in der U ind den andern atra⸗
enten Ur ſein heiligſtes Blut, von be  em alle
Sakramente ihre ra bekommen zur Heiligung und
Reinigung von den Sünden. Eine heiligere Genoſſen⸗aber iſt die der Geiſtlichen und Prieſter, welchedurch die Hände der Biſchöfe beſonders geheiligt wer
den, m durch die  endung der Sakramente, welche die
Werkzeuge unſerer Heiligung ſind, andere zu heiligenDie eiligſte Genoſſenſchaft aber muß ſein die der
Kloſterleute, die von dem Volke ausgewählt und aus
geſchieden ſind, auf daß ſie nicht weichen vom Hauſedes Herrn bei Tag und bei Nacht, ſondern dienenem Heiligen der Heiligen, wie ＋2 eiß von Anna
der Prophetin 6  V  Uc. 2). Von dieſen allen ſagt Petrus:Ihr ſeid ein auserwähltes echt, ein königlichesPrieſterthum, ein eiliges Volk, ein olk der Erwer  2
bung, daß ihr verkündiget die rd desjenigen, der
aus der Finſterniß euch berufen hat zu ſeinem wun
derbaren (1 Petr 2) Alle alſo, die In der
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Geſellſchaft der Chriſten ſind, müſſen heilig ein, hei—
liger, die In der Geſellſchaft der Prieſter, aAMm heilig—
ſten die Kloſterleute. Die aber Unter den Heiligen
nicht heilig ſind, ſind nicht Menſchen, ondern Teufel.
Das zeigte ſich bei dem erſten Engel Lueifer und
ſeinem efolge, welche unter den uten Engeln durch
die Hoffart böſe und aus ge zu Teufeln wurden
(Iſ 14) Das zeigte ſich auch an üudas dem WVer—
räther, der unter der Apoſtel böſe war, und darum

riſtu von ihm Habe nicht zwölf aus—
erwählt nd einer unter euch iſt ein euſe (Joann.
6)2 Solche aber, —  2— inter Heiligen böſe ind, müſſen
von den Vorgeſetzten üchtig beſtraft werden, ſind ſie
aber unverbeſſerlich, ſo In ſie auszuſchließen von der
Gemeinde. Erſtens, damit ſie ſich ſchämen und zu
ihrem elle umkehren, weil es, wie der eiſe ſagt,
eine Beſchämung gibt, die den Tod, und ene Beſchä⸗
7 die na und Herrlichkeit bringt (Eeel 4)
Ein Beiſpiel a  en wir im V  eben des h Gregor an

jenem Mönche, bei dem ſich In der Todesſtunde drei
Geldſtücke verſteckt fanden; als Gregor dies erfuhr,
erbot Er, baß Er don keinem Mönche, ſondern Uur
dvon ſeinem weltlichen Bruder heimgeſucht un nach ſeinem
ode mit den Goldſtücken im Miſthaufen begraben
erde unter dem Uſe aller Mönche Dein Geld gehe
ſammt dir zum Verderben (Aet 8), Uund das machte
einen gewaltigen Eindruck, denn alle, die In jenem
Kloſter aren, brachten Alles, auch das Geringſte,
was ſie ohne Erlaubni hatten, dem Abte und hů
teten ſich Vor dem Fehler des Eigenthums. Zweitens,
amit nicht durch *

eiſpie andere angeſteckt werden.
Davon haben wir ein eiſpie um Briefe des h Pau  —  —
U8 or 5), wo der Apoſtel jenen Bruder, der
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Unzucht begangen hatte, on  en andern Brüdern
auszuſchließen befahl, damit nicht andere durch ſeinBeiſpie verführt würden; geſtattete nicht, daß
er Unter andern Gläubigen bete, amit nicht ſeine un  —
reine Stimmie den reinen Stimmen der andern
In den Ohren des Vaters rtöne gleich dem Quacken
des Froſches Und wie könnte eine Verſammlung vor—ausſetzen, daß ihre Gehete dem Herrn efallen, I
der nicht einer, ſondern viele verborgen oder offen⸗bar nit gleicher Schmach bedeckt ſind? Drittens, da

die
mit ni ob der Sünde der — ott auch gegenGuten undZorne zur Strafe ereiztuind die Guten un re Laſterthat verwickelt werden,wie wir in der des Joſua von Achor leſen,der von der Unter den Bann gelegten Beute der
Stadt Jericho etwas ſtahl, nämlich eine goldene Ruthe,einen Scharlachmantel un zweihundert Seckel Silber,weshalb der Zorn Gottes üher ganz Iſrael kam,o daß ſie ihren Feinden nicht Stand halten konnten,bis der geſteinigt wurde, der das mit dem u Be
legte eſtohlen 0  E Was bedeutet Jericho anders
als die Welt, denn Jericho ei ſo viel als Mond,und ſowie der Mond veränderlich iſt und unſtät, ſoiſt * die auch. Die Beute Jericho's aber iſtdie dreifache Begierde, von der Johannes ſagt (2)Alles, was Ian der Welt iſt, iſt Begierlichkeit des

oder Begierlichkeit der Augen oder Hoffartdes Lebens. Das iſt die Beute, die den Kloſterleuten
Unterſagt iſt Die Hoffart des ehens iſt ihnen Unter⸗
ſagt durch das Gelübde des Gehorſams, die Begier—lichkeit des Fleiſches Ur das eln der Keuſchheitund die Begierlichkeit der Augen Ur das elu
der Armuth. Aber viele machen es wie Achor

17*
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ind ſtehlen das Gebannte Hoffärtigen, die den
elgenen Willen nicht ablegen wollen, ſtehlen die gol⸗
dene Ruthe, denn, ſowie das Gold u  ber alle Metalle
iſt, ſo iſt der ille IMm vI der ceele der König,
uUund er ird Ruthe verglichen, weil der freie
Wille des Menſchen, womit der ſch ſich ſelbſt re;

gie ſich Uten ind En kehret und
wiſchen eiden ſchwankt. Der alſo ſtiehlt die goldene
Ruthe, der ſeinen Eigenwillen behält. Unter bem
Scharlachmantel wir verſtanden die Begierlichkeit des
eiſches, denn das Fleiſch iſt der Mantel der Seele,
und der harlach gleicht I der Farbe dem Blute,
Unter dem Blute aber werden die Fleiſchesſünden ver
ſtanden nach em (Pf 10) Befreie mich von dem
Blute, den flei  ichen Sünden Das iſt
der Mantel den oſeph Iu der Hand ſeiner Herrin
zurückließ El 29) Die alſo ehlen den Scharlach
nantel die mi dem V

aſter des Fleiſches ſich beflecken
urch die 200 Silher aber Dir verſtanden
das Geld das beſitzt Die ſtehlen welche

IN Orden P  was beſitzen, was die Regel nicht
erlaubt und der Vorgeſetzte nicht geſtattet N Wwie

gefährlich das ſet, zeigte ſich be Ananias uind aphira,
die den erſten Tagen der Ir el von
dem Preiſe des I den ſie verkauft hatten, 644  für
ſich behielten und auf die rage Petri logen; ſie
vurden augenblicklich Hor ihm von plötzlichem Tode
hinweggerafft (Aet 5 Sieh, vie viele Achore e8 Uunter
den Ordensleuten gibt die mi ewigen Strafen der
Hölle gezuͤchtigt werden, wo ſie von der Genoſſenſchaft
der Heiligen ausgeſchloſſen ſind 0  en zittern,
weil wegen br Sünde dreitauſend vom
Iſrael übherwunden uind die gejagt vorden
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ſind, ſechsunddreißig Mann aber getödtet Ind darum
Joſua und alle Aelteſten Iſraels bis zum Abende
vor der Arche des Bundes Dann der Herr
1 Joſua: Warum liegſt du auf der Erde? ſrael hat
geſündigt und meinen Bund übertreten ind genommen

dem Gehannten un geſtohlen, ich werde nimmer
bei euch ſein, bis hr den vernichtet, der dieſer Schand⸗
hat ſchuldig iſt Daraus rhellt, daß die, welche die
Uebelthaten der Böſen übertragen, ſie vertuſchen und
vertheidigen un die Vorgeſetzten, welche ſie nicht
rafen, inter dem orne de Herrn ſind

Lwansigste Betrachtung.
Von der Heiligkeit.

„G eheilächen de.“ Zur Heiligkeit führt
Uuns nicht allein eine heilige Genoſſenſchaft, ondern
noch drei andere inge ein heiliger Herr, ein heili⸗
ger Ort un eine heilige Zeit Erſtens, ein eiliger
Herr; enn Wwir ſind Diener jenes Herrn, der ſo hei⸗
lig iſt, daß eS unmöglich iſt, ſeine Heiligkeit zu be
flecken und en iſt nicht nur heilig in ſich, ſondern auch
die Quelle und der Urſprung er Heiligkeit, denn
die Heiligkeit er Heiligen hat ihren Anfang und

Er ird darumfindet ihre Vollendung in ihm.
genannt der Heilige der Heiligen, weil keiner geheiligt
perden kan  15 als durch eſum Chriſtum. e
Heiligkeit, die Im alten Geſetze Ur die vorgeſchrie—
benen Weihungen und Opfer verliehen wurde, Wwar ur
ein Vorbild und Schatten 4*  jener Heiligkeit, die Ur
Chriſtus Im Geſetze ins gegeben wird; jene
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Heiligkeit bezog ſi auf den eih und nicht auf die
eele, darum hoͤrte, als kam, jene auf, ſowie

Wenn derder 1⁰

k den Juden vorausgeſagt:
Heilige der eiligen kommt, hört auf éeUure Salbung
Dan. 90½ Weil alſo der Herr der eiligſte it, darum
vill E daß auch ſeine Knechte, die ſeinen Namen
tragen, die dvon Chriſtus hriſten werden,
Heilig ſeien nach Salomons Wort Wie der Richter
des Vo ſo auch ſeine Diener cC 10) Darum
ruft der Herr em chriſtlichen Volke Seid
heilig, weil heilig bin (Exod 22) nu alle
Chriſten zUur Heiligkeit verpflichtet ſind, ſo mehr
die Geiſtlichen Uund die Prieſter, die das Heiligthum
berühren. Darum ſpricht der Herr zu den Prieſtern,
die zum Altare treten: Sie en geheiligt werden,
damit ich ſie ut b  E, nämlich ewig ExOd. 19)nd bisweilen ſtrafte er auch on in dieſemehen, wie den 3a, den der Herr ſchlug, weil
die Arche berührt hatte, die doch nur N des
eibes Chriſti war. Und * ſagen die Lehrer, daß

ihn deswegen ſchlug, eil In jener Nacht ſeinWeib beſchlafen hatte (2. Reg. 6) Was wird * alſo
mit dem ſein, der das Meßopfer darbringt, während
er in derſelben Nacht bei einer Buhlerin oder dem
ei eines andern geſchlafen hat? Zweitens ein
eiliger Ort. in heiliger Ort iſt der, in welchem
ott verehrt wird, wie vor alten Zeiten Jeruſalem
war, das die heilige Stadt enannt ird Beſonders
ber iſt ein Ort eine geweihte und der re
Gottes gewidmete Ir nach jenen Worten des

Der Tempel des Herrn iſt heilig Im engſten
Sinne aber iſt ein Ort ein Ordenshaus, eil dort
heilige Männer und heilige Frauen nach Einem en



Betrachtung. ůüͤb. Vater unſer Ave Maria. 263

und Einem a ott dienen, un  er ihnen wohnt
immer der Heilige der eiligen mit ſeiner nade, da
er ſagt Wo zwei oder drei verſammelt ſind In
meinem Namen, da hin ich mitten unter ihnen Matth
18) Wenn wir alſo einem Orte ſind, o
aßt un hun, was der Herr em Moſes efahl, da

m Dornbuſch nahte, der rannte und nicht ver  —
brannte: Ziehe die Schuhe von den Füßen; denn der
Ort, auf dem du ſtehſt, iſt heilig EXOd. 3 Und *
heißt, daß er es nicht gewagt habe, die Flamme
ðu ſchauen. Unter den Schuhen, die von der Haut
todter Thiere gemacht werden, verden die 4 Werke
verſtanden, die Todfünden, die deswegen
Werke heißen, weil ſie nicht in der iebe geſchehen,
die das Leben der Seele iſt, wie Auguſtin ſagt:
weiß, meine Seele, daß die Ie  be dein Lehen iſt der
die Todſünden heißen tödte Werke, weil ſie das X  V  eben
der Gnade rauben, und 10 die Seele irbt, denn ſo
wie der Leib irbt, Wenn die Seele von ihm weicht,
ſo ſtirbt auch die Seele, wenn die na von ihr
weicht. Oder ſie heißen erke, weil ſie
ode der Hölle ühren Dieſe Werke alſo müſſen wir
löſen unſern Füßen, von unſern Gedanken,
Neigungen und Werken, welche die Füße ſind,
die uns tragen, entweder ins Paradies oder in die
Hölle, un dieſe Schuhe müſſen wir ablegen, wenn
wir an em h rte ſind Der Ort aber iſt der
Altar, auf welchem der Dornſtrauch der Menſchheit
Chriſti iſt voll von dem Feuer der Gottheit, Ur
dieſes Feuer der Gottheit wird jedoch der Dornſtrauch
ſeiner Menſchheit nicht verbrannt, weil er nie on der
Gluth der Sünde verletzt wurde. Wenn wir alſo
Altare hintreten, E als Gott ind enſ iſt,
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müſſen wir ablegen alle Sünden. Und enn Moſes
e8 nicht wagte, auf das Feuer hinzuſchauen, das nicht
ott War, ſondern ein öpf, aus dem die Stimme
Gottes hervorging, um o weniger dürfen wir uin nden  H
es waͤgen, den LeibChriſti zu empfangen, in welchem, wie der
Apoſtel ſagt, die Fülle der Gottheit wohnte.
Ind enn die die Sünde ablegen müſſen, die den
Ort, i. d  e Kirche, betreten, ſo müſſen ſie ſich Aum
ſo mehr hüten, am Orte ſelbſt Sünden zu begehen,
eil unter allen Sünden, die don ott geſtraft Wwor⸗
den ſind, erſten die geſtraft wurden, die

Orten begangen Die nge die am
Orte ſündigten, nämlich im Himmel, ſind araus

verſtoßen worden, verharrend in ihrer Bosheit, n ewig
verworfen (Iſ. 14) Adam und Eva, die —  P  ndigten
am Orte, im irdiſchen Paradieſe, wurden dar⸗
aus verſtoßen und hingegeben dem Elende in den Müh  —
ſalen dieſer Welt und eswegen viertauſend
reé In dem Kerker der Hölle verſchloſſen (Gen 4)
Hüten vir uns alſo bor der Beleidigung Gottes am

Orte, und hoffe keiner, der denſelben efleckt, Ur
den Empfang des Leibes des Herrn gereinigt zu wer
den Darum ſagt der Herr durch den Propheten:
Me  un Geliebter hat Böſes gethan in meinem Hauſe,
ird das geheiligte Opferfleiſch ihn reinigen können?
Jer 11) als wollte Er ſagen: Nein, denn Judas
nahm nach begangener Miſſethat den eib Chriſti und
der Teufel uhr mn ihn Vor dem Empfange warLE
mit dem Herrn und in der Geſellſchaft der Apoſtel,
nach dem Empfange ard dem Teufel übergeben,
verließ die Geſellſchaft der Apoſtel und erhenkte
ſich mit dem Stricke (Aet 1) Drittens, eine
heilige eit leſe Zeit iſt die Zeit unſers V  ebens,
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die uns Gott egeben, ami wir durch wahre Uhe
und andere gute erke uns heiligen waã  hrend demſelben.
Dazu ladet uns ein Zacharias, der Vater des h Jo⸗
hannes des Täufers, indem er ſpricht Dienen wir
ihm, Chriſto in Heiligkeit und Gerechtigkeit alle Tage
unſers Lebens ue Beſonders aber iſt eine
Zeit die Zeit der Faſte, deun dieſe iſt dazu eingeſetzt,
daß wir in derſelbeu Ur die Beicht und andere
erke uns heiligen Uund vorbereiten ＋

IX würdigen
Feier der Auferſtehung ri und der Heiligen und damit
wir durch die ürbitte der Heiligen größere Gnaden
dvon btt erlangen. arum ſagt der Prophet:
eiliget die en (1 oe Im engſten Sinne
aber iſt eine Zeit die Zeit der Feſttage, in welcher
wir das en und die Herrlichkeit der Heiligen be
trachten müſſen, darum Ei 8  „ Gedenke, daß du

Im alten Bundeden Sabbat eilige Exod. 20)
war der ſiebente Tag der Ruhetag, Im neuen iſt der
Sonn⸗ und Feſttag eingeſetzt von der Kirche, um gehalten
uind geheiligt zu werden; denn Sabbat heißt Ruhe un an
einem Feſttage müſſen die Menſchen ruhen, eiblich
un geiſtig, eiblich von aller knechtlichen Arbeit, geiſt
lich vdvon aller Todſünde; aber fkeines von eiden ge⸗
chieht, denn viele arbeiten den Feſttaͤgen ind be
gehen mehr ind größere Sünden, als andern Ta⸗
gen An ſolchen agen ſind die Schenken voll von
Trinkern und ſo werden unſere E nicht geheiligt
und ſind erhaßt dem eiligen der Heiligen, der
pricht durch den Propheten: Euere erſten Monatstage
und Neumonde haßt meine (ele Hier
ommt zu bemerken, daß die Faſttage uInd Vigilien
der eiligen vorbilden das gegenwärtige *  eben, das
in Buße hingebracht werden ſoll, die Feſttage aber ſind
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ein ild des künftigen Lebens, das ein  Leben der
rößten und unaufhörlichen Freude ſein ird Ind
es gehen die Vigilien den großen Feſttagen um

anzuzeigen, daß, ſowie wir ni zUum Feſte gelangen,
als durch die Vigil, wir auch nicht zur ewigen Freude
gelangen können, als durch die U des gegenwärtigen
ebens Thut alſo Buße und das Himmelreich wird
euch nahe kommen (Matth. In dem Himmelreiche
verharren dann die eiligen In ewiger Freude und
ſchauen mit Jubel den eiligen der Heiligen nach
10 Wort (33) Du wirſt ſchauen ſein Angeſicht Im
Jubel, in unausſprechlicher Freude. Die aber
wiſſen wollen, was ſie zu thun haben, un die Feſttage
zu heiligen, mögen vernehmen, was M Buche Esdras
geſchrieben dras ſtand auf einer hölzernen
Bühne 98 OOor die Bücher des Geſetzes deutlich
Uund ausdrücklich zum Verſtändniß. Das Volk‚, da eS
die Worte des Geſetzes hörte, weinte. nd ſprach
zu ihnen: Geht und eſſet as Fett Nd rinket den Meth
un ſendet enen, die ſich nichts bereitet haben, auch
inen Antheil, denn eS iſt der Tag des Herrn und
ſeid

1 nicht tragrig, weil eS iſt Ote Freude des Herrn ind
euere Stärke Esdra. 8) Der Meth iß ein Tranf aus
Honig und Waſſer bereitet. Die Leviten aber eboten
Schweigen dem ganzen Volke un prachen Schweiget,
denn der Tag iſt heilig und vollet nicht trauern. Hier
wird gezeigt, was wir einem Feſttage zu thun haben.
Esdras, der auf der hölzernen ne ſtand und das
uch eröffnete, bedeutet die Prediger, die an den Feſt
tagen die Kanzel eſteigen und Ur das Predigen des
Wortes der Schrift dem das U eröffnen
ſollen, tund ELr entet hin auf Chriſtus, der auf
der Höhe des Kreuzes hing Und tn deaſten Leiden ſich
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offenbarte Ind erfüllte alle Schrift Da un Esdras
in dem V las, fing das olk an zu weinen, weil
bei der Predigt des Prieſters über die Gebote des
göttlichen Geſetzes und die Strafen der Uebertreter
alle erſchüttert werden ſollen, da wenige die Vor—
ſchriften des göttlichen Geſetzes erfüllen. ber damit
keiner verzweifle wegen der Uebertretung des Geſetzes,
muß der Prediger ſie tröſten un ſagen Geht, näm—
lich 3 Gott, dem nicht geht durch die Schritte
der Füße allein, ſondern durch Werke Und eſſet
das Fett Eine fette Speiſe iſt die ede don Gott

ſein Lob, und dieſes Fett verlangte der Prophet,
da ſprach Wie mit Fülle und Fett ſoll meine
Seele erfüllt werden 62 Denn ſowie der Leib,
wenn fette Speiſen ißt, gedeiht, ſo wird die an-
dächtige Seele, venn ſie geiſtliche Reden Uund Geſänge
hört, entzückt erquicket. nd rinket den

den ſüßen Wein. Eine ſüße Speiſe Trank
iſt das Sakrament Chriſti, das un beſonders ben
Feſttagen dargereicht wird, auf daß die, 8 geiſtlicher
eiſe A  fter auch ſakramentaliſcher Weiſe empfan—
gende, Seele erquickt Wir empfangen R geiſt⸗
er eiſe, wir glauben, daß Unter der Brots—
geſtalt der eib Chriſti und Unter der Geſtalt des Weines
ſein ſei, wie Auguſtin ſpricht Glaube und du
haſt genoſſen. Und ſendet denen, die ſich nichts be⸗
reitet Aben, auch einen Antheil, das, wa ihrin der Predigt gehört habt, rzählt CuUern Kindern
und Dienſtboten, die nich In die Predigt kommen
Uund lehret c.—. das Vater unſer Ind ve Maria und
das Glaubensbekenntniß, denn * iſt der Tag des
Herrn, welchem e8 nicht geſtatte iſt, ein nderes
Geſchäft zu betreiben, als den len Gottes. Und
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ſeid nicht traurig, thut nichts, vas euch zur ewigen
Trauer bringen könnte; enn die Freude des Herrn
iſt eure Srärke, dann werdet ihr kommen zur
Freude des Herrn, eren der Feſttag iſt, wenn
ihr N. den Feſttagen ſtark ſeid, Werke zu thun,
und die Sünde zu fliehen Die Leviten aber eboten
Schweigen em Volke, weil die Geiſtlichen Unter der
Predigt und dem Geſange das V  V  olk in Ruhe halten
ſollen, daß kein Geſchwätz entſehe, un weil ſie mehr
als die andern dem Worte un dem Dienſte Gottes
obliegen ſollen Siehe, was an den Feſttagen don
dem Prieſter, den Geiſtlichen und dem Volke zu ge-
ſchehen hat Aber ach, weil die Prieſter nicht predi—
gen, bekümmern ſich au die Laien nicht um Gottes
Wort, und die Geiſtlichen, die andern Stillſchweigen
auflegen ſollten, ſchreien ſe Am meiſten in der irche,
und e8 liegt ihnen Gottes Wort weniger, als den
Laien

Einundewunsigste Betrachtung.
Von der Armuth In d den Armen.
„Zukomme Uun 8 dein Reich.“ Dies iſt die

zweite Bitte in welcher wir bitten, daß das Laſter
des Geizes von uns entſern und uns die Tugend
der freiwilligen Armuth gegeben werde. Die Geiz  . —7  V
gen fkümmern ſich um kein Reich als um das der

ind ziehen die Reichthümer der Welt dem Him⸗
melreiche vor⸗ ſie wollen lieber das Himmelreich
einbüßen als auf dieſer Welt keinen Reichthum
aben, indem ſie den Reichthum unerlaubt erwer  —
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ben, unmäßig lieben ind ihn rückſichtslos feſthalten,
und in Zeiten der Noth wegen Chriſtus nichts
Qavon laſſen wollen Die rechten Armen aber Ver

angen ſich nicht reich zu ſein In dieſer Welt und von
ihnen ſpricht Chriſtus: elig ſind die Armen im
Geiſte, denn ihrer iſt das Himmelreich. nd aus⸗
drücklich ſagt im Geiſte, . freiwillig, nicht ge⸗
zwungen. Es gibt nämlich, wie Bernardus ſagt, eine
dreifache Armuth, enne verſtellte, eine freiwillige und
eine gezwungene. 1e verſtellte fliehe, die nothwen⸗
dige ertrage nit Geduld, die freiwillige umfange mit
ganzem Herzen, auf das du eie Im ei
Wenn e8 alſo ei Zukomme ins dein Reich, 0 iſt
der Sinn Gib uns die freiwillige Armuth, durch

wir zu deinem L gelangen und nimm den
Geitz von uns weil den Geitzigen dieſes Reich nicht egeben
wird, da der Apoſtel ſagt: Der Geitz iſt Götzendienſt,
der keinen nthei hat QAm El Chriſti und Gottes

Und merke, daß dieſes Reich nicht nUur50
den Armen, ſondern auch den Reichen gegeben wird, die
eines Willens ſind Zuerſt den Armen,
enn die ſind die Erben, wie der Apoſtel ſagt Hat
ott nicht die rmen in dieſer auserwählt, die
da reich ſind im auben und Erben des Reiches,
das ott denen verliehen hat, die hn lieben Jae 2)

üßeſter u! vas iſt das für ein glücklicher Han⸗
del mit einer kurzen Armuth das Himmelreich zu
erkaufen enn ſo prachſt du Ur den un Au
guſtins habe twas feil Was denn Herr?
Das Himmelreich. Um welchen Preis Um den der
Armuth So kauften es die eiligen Apoſtel, die ihre
Netze und ihr Schiff verließen und dem Herrn folgten
in freiwilliger Armuth. So kaufen es alle e
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leute, die die Zelt verlaſſen und nackt dem lackten
Gekreuzigten folgen

Zweitens den Reichen, denn nicht alle Reichen
Iu ausgeſchloſſen von ieſem Reiche raham, ad
und Jakob, die Patriarchen, waren ehr reich und doch
glauben wir, daß ſie —  — Freuden des Himmels ge
nießen. agegen prach Chriſtus: Es iſt leichter,
daß ein Kameel Ur ein Nadelöhr geht, als daß ein
Reicher In den Himmel eingehe (Matth. 19) Das
ſpricht aber riſtu von jenen Reichen, die den Reich  —  —
thum auf ungerechte Weiſe erwerben un beſitzen und
ihn ungeordnet lieben; für ſol Dtr eS allerdings
ſchwer, die Reichthümer zu verlaſſen. 0 aber,
die ihre offnung nicht auf den Reichthum etzen,
die ihn ehrlich erwerben, ihn nicht unordentlich ieben,
und ihn Erhaltung der rmen verwenden, kommen
ohne Zweifel In den Himmel, denn te aufen ihn
den Armen, welche die Erben ſind, durch Werke der
Barmherzigkeit ab nd daß * ſich ſo erhält, ird
am Gerichtstage offenbar werden, env ott zu ihnen
agen wird Kommt Geſegnete meines Vaters, nehmt
Beſitz 9dvon dem Reiche, das euch vom Anbeginn der

ereite iſt (Matth. 26) Auf ieſe Weiſe kaufte
ſich Zachäus den Himmel, der, da Er reich war, die
Hälfte ſeiner Güter den Armen gab (Lue 19) Auf
dieſe eiſe aufte ihn auch Martha, die von ihrem
Reichthume dem Heilande ind den 0  eln diente
Ue 8 Beeilen wir uins alſo dieſes el zu kau⸗
fen, ſo lange der ar des gegenwärtigen Lebens
dauert un wir Ins noch Münze verſchaffen können,

die freiwillige Armuth, die Nächſtenliebe un die
Barmherzigkeit, denn der Tag kommt,
hört der Jahrmarkt des gegenwärtigen Lebens mit allem



Betrachtung. üb ater unſer U. Ave Maria. 271

dem auf; nach ent Tode ird keiner mehr zu dir
Gib mir zu trinken oder zu eſſen

Drittens olchen, die guten Willens ſind, wie
der Auguſtin ſagt Himmelreich iſt E viel
werth, ſo viel du haſt Den eiligen Apoſteln oſtete
8 ihr Schiff und ihre Netze, ent Zachäus die Hälfte
ſeiner Güter, einem andern wieder einen Trunk kalten
Waſſers. nd enn du den Armen nichts zu geben
haſt, kannſt du dich doch jenes Kaufes nicht ent
ſchuldigen, enn venn du auch ni haſt außer dir,
ſo kannſt du doch in dir einen Kaufpreis finden. nu

Gewiß der 1 ille,welcher iſt dieſer Kaufpreis?
den dir ott im Falle der 0 für das er auf⸗
rechnen wird, weil, wie der Gregor ſagt, dem
Herrn nichts Beſſeres dargebracht werden kann, als
der gute Wille

Sweiundewansigste Betrachtung.
Von dem Könige

„Zukomme uns dein Reich'““ Der önig
der 20  K  önige wollte ſein eich mit den ſchen theilen,
fkam in die Welt, nahm Fleiſch an von einem könig⸗
en Samen un lebte utn demſelben rein, friedfertig
und mit Geduld in der Trübſa Darum gibt dieſes
ein eich nicht nur den Armen, wie ſchon geſagt,
ſondern auch den Reinen, den Friedfertigen und De—

Erſtensmüthigen, den Geduldigen und Beharrlichen
den Iin Reinigkeit Lebenden, eil ohne Reinigkeit der
König dieſes Reiches ſich nicht anſchauen läßt, da

ſagt elig ind die Reinen Mm Herzen enn
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Denn dertſie werden Gott anſchauen (Matth 5
ſind die Verehlichten, die Enthaltſamen, die ittwen
ind Jungfrauen und alle die, ſich ent⸗
nannt 0  en Chriſti willen; nicht mit inem Meſſer
von Stein oder Eiſen, ſondern durch das Gelübde
und den Vorſa der immerwährenden Keuſchheit, von
welchen Chriſtus ſagt Das ſind die Verſchnittenen,
die ſich verſchnitten haben, um des Himmelreiches
willen Wenn alſo das Himmelreich den einen
gegeben wird, ſo iſt 8 gewiß, daß eS die Unreinen
nicht bekommen, wie der Apoſtel ſagt Kein Hurer
und Unreiner wir einen el haben an dem ei
Chriſti und Gottes Eph 5) Zweitens den ried
fertigen und Demüthigen. arum EI es im Evan—
gelium, daß eſus ein Kind In die Mitte ſeiner Apo⸗
ſtel ſtellte un ſprach Wer ſich nicht demüthigt, wie
dieſes In wird nicht ins Himmelreich eingehen
(Matth. 18) Und ein anderes Mal ELr zu
den Apoſteln, die die Mütter verhindern wollten, ihm
ihre Kinder zu bringen: Laſſet die Kleinen zu mir
kommen und wehret ihnen nicht, denn olchen gehört
das Himmelreich (Matth. 19) Denn enn ihr euch
nicht ekehre und verdet wie die Kinder, ſo könnet
ihr ins Himmelreich nicht eingehen (Matth. 18) Die
Ure dieſes Reiches iſt nämlich Chriſtus, der von ſich

ſagt Lernet von mir, denn bin ſanftmü⸗
thig und demüthig Herzen Wer Ur eine
niedere Ur eingehen will, muß ſich bücken, denn
ſonſt muß mit einer eule am 0 draußen
eiben Darum verden die Hoffärtigen, die immer
den Kopf hochtragen und voll des Zornes ſind, nicht
ins Himmelreich eingehen, ſondern ns Reich des Teu⸗—
fels, der der önig iſt über alle Boffürtigen Hiob 12

*
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Drittens den Geduldigen Und eharrli t. olchen,
die ur keine Trübſal und Verſuchu ſich von der
e Chriſti losreißen aſſen, wie es die heiligen
Martyrer gethan, die mit dem oſte agen konnten:

n gewiß, daß eder der Tod noch das V  eben
uns ſcheiden wird von der iebe Chriſti (Cor 8)
Das ſind wackere Krieger, die durch Geduld und Ta⸗
erkei die Krone dieſes Reiches gewinnen, wie Chri
U ſagt: Glückſelig ſind die Verfolgung leiden
der Gerechtigkeit willen, denn ihrer iſt das Himmel—
reich 5 Denn ſowie die Soldaten ſich im
Kriege erproben, ſo die Auserwählten In der rübſa
und Verſuchung, wie der akob ſpricht Selig
der Mann, der aushält in der Verſuchung, denn wenn
Er rprobt iſt, wird EL die Krone des ebens empfan⸗
gen (1) In dieſer ward Chriſtus erprobt mit
ſeinen Jüngern und darum aren ſie würdig desReiches. Darum agte der Herr vor ſeinen Leiden zu
den Apoſteln hr ſeid es, die ausharrten be mir I
meinen Verſuchungen und ich bereire euch das Reich,
wie e8 mein Vater Ur bereitet hat, auf daß ihr
eſſet und rinket meinem Iu meinem Reiche
(Lue. 22) Wenn du alſo n dieſes el eingehen
Villſt, ſo die Trübſal nicht. Kommt ſie über
dich, ſo 1 ſie nit Geduld, denn in der Apoſtel
ſch eißt es, daß wir Ur viele Trübſale In
das ei Gottes eingehen müſſen (14) Der enmuß ſich alſo Gewalt anthun, das Glück erd
das Unglück ertragen. Das iſt's, was der Herr agtVon den Tagen Johannes des Täufers an leidet das
Himmelreich Gewalt Ind die Gewalt br
an ſich (Matth 11) auchen en es
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Dreundeirnmeiget Hetrachtung.
Vom Reiche.

„Zukomme un dein Reich.“ Das Reich,
welches wir N dieſer Bitte verlangen, ——  — voll de
Ueberfluſſes, voll des Friedens, voll der Schönheit und
davon wollen wir jetzt rechen Zuerſt iſt eS voll
des Ueberfluſſes, weil ort ein Reichthum iſt allen
Gütern, die der Menſch verlangen kann. leſe
Güter ſind rein und unvermiſcht, denn dort iſt die Frende
ohne Trauer, die Schönheit ohne Mißgeſtalt, die Ge⸗
ſundheit ohne Krankheit, die Stärke ohne Schwäche,
Jugend ohne Alter, u ohne Arbeit, iebe ohne
Täuſchung, Sättigung ohne Eckel, ein Lehen ohne
Ende, dort wird genoſſen das Brot, welches das
Leben In ſich hat und alle Freude und allen Geſchmack
der Süſſigkeit n ſich begreift (Sap 16) Um uns mit
Sehnſucht darnach zu erfüllen, ockt ins Chriſtus mit den
Worten: Glückſelig, der eſſen wird imHimmelreichelLue.4
Wie ein Lehrer ſagt: glückſelig iſt, emn Alles nach Wunſch

geht, . der hat, was verlangt un der nichts
ble verlangt und der, was ETr hat, nicht u verlieren
fürchtet; ſo ſind glückſelig, die im Schauen von An⸗
geſicht F  ù Angeſicht 8a8 10 des ebens eſſen im
Reiche Gottes ni mit den Zähnen Leibes, ſon
dern mit dem unde des Herzens. Und Boethius
im Buche dem Troſte der Philoſophie ſagt, daß
die Seligkeit ein Zuſtand ſei vollendet In der I
(r Güter, der nicht in dieſer Welt ſein kann, ſon⸗
en ur im Himmelreiche. Darum der Herr
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zu Moſes ch Vi dir zeigen alles Gut, nämlich
n meinem Reiche. Zweitens iſt eS Holl des Friedens,
denn dort lieben ſich alle Ux vollendeter lebe, 0 daß
einer den andern ſo liebt, wie ſich ſelbſt und ſich 10
freut Üüber das Ut eines Jeden, wie U  ½n  ber das eigene.
Dieſes ei ſo friedfertig und voll e ward vor
gebildet IN Salomons, des Friedfertigen, Reiche, von dem
* eißt, daß e Frieden hatte In ſeinem ganzen Reiche
rings umher. nd eil dieſes Reich riedli iſt,‚ 10
kann e8 nicht den Hoffärtigen egeben werden, weil,
wie Salomon ſagt, unter den Hoffärtigen dauernder
Wi herrſcht richw. 13), ſondern nur den Demü—
thigen, weil, woO Demuth herrſcht, dort auch der
Friede und die Weisheit iſt (Sprichw. 1149 Drittens
iſt e8 voll der Schönheit und das aus drei Gründen.
Zuerſt In Bezug auf den Ort, denn eS liegt In der
Höhe un nichts Beflecktes ſteigt zu ihm empor. So
groß iſt die Schönheit dieſes Ortes, daß, wie der
Gregor ſagt, uIimn Vergleiche mit ihm alle Schönheit
dieſer i. des ſichtbaren Himmels, der Sonne,
der Sterne, der Uft, der rde nichts ——  1.— als der fin⸗

Kerker. U Auguſtin ſagt, die Schönheit
dieſes Ortes iſt E gro  5 daß ver ſie erkennte,
das An  auen einer einzigen Stunde tauſend ahre
der Freuden der Reichthümer und Ehren des gegenwär⸗
tigen Lehens verachten un für halten würde,
denn nicht ohne run ſagt der Pſalmiſt: Iu Tag
In deinen Vorhöfen iſt eſſer, als Tauſend (Pf 830
Und weil der Himmel bn iſt In Bezug auf den
Ort, heißt eS von den Auserwählten, daß ſie erlan-⸗
gen erden das eich der Schönheit und das Diadem

der an Herrn (Sap 5) Zweitens iſt der
Himmel voll der Schönheit V= Bezug auf den Herrn,

18*



276 Betrachtung. üb Vater unſer Ave Maria

der die Quelle, das Meer, der Abgrund aller Schön⸗
heit iſt, indem, wie eda agf, eine geiſtige We⸗
enheit von ſo unſchätzbarer Schönheit und Ute iſt
daß die Engel, die ſiebenfach die Sonne an Glanz
überftrahlen immer un ohne Sättigung ihn 5
auen verlangen. Dies Herſpricht auch 3  aias (33)
den Auserwählten Sie werden den öͤnig chauen
in ſeiner Herrlichkeit. i  Urde  4— ihn der Menſch einmal
ſehen, ſo möchte er ihn immer ſehen arum „ als
der Apoſtel zum Himmel entführt ward und ihn einen
Augenblick ſah und ann wieder zu ſich kam, rief p
aus: unglücklicher Menſch, Vir 7  ch be
freien dem eibe dieſes Todes (Cor 7)2
wünſche aufgelöst zu werden und mit Chriſtus zu
ſein 19 Drittens In Bezug auf die eſell

—

und die Bewohner des Himmels; enn die Ge
echten werden leuchten wie die Sonne im e
Gottes (Matth 13) Wie groß muß alſo dort die
Herrlichkeit ein, wo ſo lele Sonnen ſind als Engel und
Selige un bei dem Anblicke eines jeden werden Uun⸗-

ſere Augen ein größeres Entzücken empfinden, als der
Blinde, en 8 geſtattet wäre, die Sonne anzuſchauen,
denn die Sonne iſt körperlich, aber aus jedem eli
gen leuchtet die Sonne der Gerechtigkeit hriſtus n
doch was wäre das Leben in dieſem El voll der
önheit, voll des Friedens und des Ueberfluſſes,
venn C8 ni Qauern wäre? Vor dieſes ei iſt
ein ewiges, weil 8 durch kein nde abgeſchloſſen
wird, wie: der nge F  U Maria ſagte: Er ird im
Hauſe Jakobs kerr  en in Ewigkeit und ſeines Reiches
wird kein nde ſein Lue Das au Jakob iſt
die Geſellſchaft der Auserwählten, die bis zum Triumphe
die Welt, das und den Teufel unter die Füße
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brachten, V welchen und mit welchen Chriſtus herr⸗
chen wird In Ewigkeit, weil Niemand einen Bewohner
desſelben daraus verjagen kann, als Chriſtus allein,
der ſpricht: Den, der zu mir kommt, werde ich nicht
vor die Ure werfen (Joann. 6)

Vierundewanziggte Betrachtung.
Von der Trägheit.

„Dein Wille eſchehe.“ In dieſer dritten
Bitte begehren wir, daß das V

aſter der räghei von
uns entſernt, die Tugend der Liebe un gegeben
werde, und daß vir den Willen Gottes thun Erſtens
verlangen wir, daß das Laſter der Trägheit don uns
entfernt werde, denn ſie iſt das Hinderniß, daß vtr
den Willen Gottes thun. Es iſt aber die Trägheit
ein Eckel Qaun dem Guten, wenn wir nämlich mit
Ueberdruß daran gehen, das Gute 3u thun, und
wir auch was Gutes thun, eS träg, lau un nach
läſſig verrichten un ſo den Fluch Gottes auf uns
laden, den der Herr durch den Mund des Propheten
Jeremias auf die Trägen ſchleudert, da 9 ſpricht
erſtu iſt 15 der das eu des Herrn betrüglich

wäreſt duthut (68) und Iu der Offenbarung:
kalt oder warm! Aber weil du wede kalt noch varm
biſt, ſo will ich dich ausſpeien von meinem Munde.
Der eißt lau, der zwar keine großen un öffentlichen
Sünden begeht nd meint, er werde wegen 7

E

ſeiner lau
verrichteten Werke nicht verdammt, ſondern ſelig Wer⸗
den U ein ſolcher iſt in größerer Gefahr, eil l
ſeine ——m Ni ennt, denn — 3 hält ſich für 39e
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ſund, da doch frank und von Gott verflucht —  2
Wer aber kalt iſt, der 1e ſich das Feuer
der göttlichen V  *  iebe, ſich daran zu erwärmen.
Oder Trägheit iſt, wenn wir das Ute, das wir
begonnen haben, nicht zu Ende führen un 9 den
Lohn einbüßen, denn der Sieg, nich der Kampf, wird
gekrönt. 0 erke, die aus Trägheit nicht zu
nde geführt werden, gefallen ni weil ſie
ſeinem Geſetze nicht entſprechen, indem er befieh das
ganze Opferthier mit Kopf un Schweif darzubringen
1 4 Ein jedes Werf iſt en Opfer, as
wir btt darbringen, enn wir 8 zu ſeiner Ehre
verrichten, der Kopf iſt des Uten Werkes Anfang,
ſowie der Ko der erſte Theil des Thier iſt, der
Schweif iſt des Werkes de, ſowie der Schweif der

Theil des Thieres iſt Wir bringen alſo das
Opferthier mit Kopf Ul Schweif dar, wenn wir ein
gutes er das wir zur Le Gottes angefangen,
zuin ſchuldigen Ende bringen. Sagen wir alſo Dein
Wille geſchehe, ſo verlangen wir, daß der Fehler der
Trägheit un genommen werde, auf daß wir den
Willen Gottes bis zum Ende vollbringen ohne Eckel
1  uind Ueberdruß. Zweitens verlangen wir, daß uns
gegeben er die Tugend der iebe, denn die andäch⸗
tige und von der U der göttlichen iebe erfaßte
eele will nie an guten Werken müſſig ſein,
wie Gregorius In der Homilie auf Pfingſten ſagt:
Der. Prüfſtein der Liebe iſt die Vollbringung des
Werkes; denn die Liebe Gottes iſt niemals müſſig, ſie
wirkt Großes, wo ſie iſt, woO ſie ſich aber des Wir⸗—⸗
kens weigert, dort iſt ſie U Um dieſe Liebe bitten
wir, da wir ſagen: Dein Wille geſchehe, vie im

alſo auch auf rden, . gib uns die Gnade
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daß wir deinen Willen thun dieſer Belt, vie ihn
die vollhringen, welche im Paradieſe ſind Denn m
Himmel geſchieht der dille Gottes ohne Zögern, ohne
ſchlechte icht, ohne Trauern un Murren, mit aller

N HollBereitwilligkeit un nit geiſtigem J  ubel.
bringen wir den dillen Gottes in ſolcher Weiſe, 0
gehören wir nimmer der ſondern dem Himmel
au, weil wir den Engeln gleichen, von welchen 8
el Lobet den Herrn alle ſeine Werke und alle
ſeine Engel, ihr ſeine Diener, die ihr ſeinen Willen
thut (Pf 102) Unter dem Himmel, werden auch
die Heiligen un Gerechten verſtanden, Uunter der
die trägen und unandächtigen Sünder, die glei der

Der Sinn der Worte  „Erde alt ſind, ohne Liebe.
Dein Wille geſchehe, wie im Himmel alſo auch auf
Erden, iſt alſo dieſer: Bekehre die Sünder zu dir,
die Erde ſind, weil ſie ſich nichts kümmern, als

das —

rdiſche, auf daß ſie deinen Willen thun, wie
ihn die Gerechten vollbringen. Drittens verlangen
wir, wir ſagen: Dein Wille geſchehe, daß
der R  ille Gottes geſchehe, nicht der unſere; denn Uunſer
Wille iſt oft böſe gefällt ott nicht, und  wenn
Cr auch In mancher Beziehung gut ift, ſo iſt doch
nicht vollkommen, ſondern unvollkommen, der ille
Gottes aber nicht Darum ſpricht der Apoſtel: Prüfet,
va der gute, wohlgefällige Ulld vollkommene Wé  ille
Goties ſei (Cor. 42) Dieſer Wille Gottes iſt Uerſt
gur, veil mit ihm verglichen alle anderen Willen böſe
un mangelhaft ind; darum ſprach Chriſtus: Nie
mand iſt gut, als o llein (Mare. 0), ann eil
T weſentlich unveränderlich un ſich ſelber gut
iſt, nicht einem andern; wir aber, wenn wir
bn etwas Gutes In uns haben, haben nicht
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von un ſelbſt, ſondern von ihm Wir ohnen nicht
gut ſein, als durch Mittheilung ſeiner Güte und unſer
Gutſein iſt veränderlich wegen der Veränderlichkeit un
ſers Willens, Denn eS nicht Ur die Gnade Gottes
andhaf gemacht wird, wie eS ſich bei den gefallenen
Engeln zeigte. Darum heißt C8 bei Hiob (4) Die
Heiligen ſind nicht rein ſeinem Angeſichte un
an den Engeln hat Er Bosheit gefunden. Zweitens
iſt der Wille Gottes wohlgefällig, weil, was ott
will, allen Guten gefällt un wem der ille Gottes
nicht gefällt deſſen ille gleicht einer krummen
oder ſchiefen Linie, die von der geraden abweicht.
Drittens iſt der Gottes vollkommen. Vollkommen

einfach das, dem ſich nichts mehr hinzufügen
und von dem ſich nichts mehr wegnehmen läßt, ſo
iſt der ille Gottes, außer de  u ſich N Größeres
nd Beſſeres denken läßt Alle Ute und aller Wille
des n  en aber kann ſich vermehren oder vermin—
dern Ind iſt darum unvollkommen im Vergleiche mit
eM göttlichen Willen.

—

Münfundewansigste Betrachtung.
Von den guüuten Werken.

„Dein ülhe Rreſche he.“ Der 8 Got—
te —  — der beſte, er läßt ich nicht verdrehen, nicht
verſchlechtern; ſo unmöglich als 8 iſt, daß Gott nicht
ott ſei, E unmöglich iſt e8 auch, daß ott das
öſe wolle Darum eS in Moſis Geſange:
ott 1 getreu und ohne alle Bosheit gerecht un
gut Deut. 32) Ind da der Gottes der
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beſte iſt, muß er unſers Willens Regel, Muſter und le
tende Leuchte 1

ſein; denn dann ＋ unſer gut,
wenn er ſich lach Gottes illen ichtet un u
nachbildet. Dieſe Gleichförmigkeit geſchieht aber durch
gutes Handeln, wie etru ezeugt mn den Worten:
Das iſt der Wille Gottes, daß ihr durch erke
die Unwiſſenheit thörichter en  en zum Schweigen
bringt (1 Pet 2) Und b· herührt Hier eine Ur⸗
ſache, warum will, daß wir gut handeln ollen,
nämlich zur Vermeidung des Aergerniſſes, daß
ir nie Andern Gelegenheit geben, uns zu verläumden.
CSs gib aber noch andere drei Urſachen, aus welchen ott
will, daß wir gut handeln. Die erſte iſt der Lohn,
weil urch Werke der Lohn des ewigen Lehens
bereitet wird nach jenem Worte Salomons: Frommer
Mühen Frucht iſt Herrli Sap 3) Darum ‚  prach
der Hausvater zu ſeinem Verwalter: Rufe die Arbei—
ter und gib ihnen den Lohn (M atth. 20) Dieſer
Verwalter iſt Chriſtus, de Auns durch das Verdienſt
ſeiner Leiden ſeines Vaters Gnade erworben hat, er
wird Amn Ende der Welt un alle vor ſein Gericht
rufen, uns zu geben den N Inſerer Werke, wie
der Apoſtel ſagt (2 Cor. 5 Wir alle müſſen offen⸗
bar werden vor dem Richterſtuhle Chriſti, nd Han
derswo Ein jeder wird ſeinen eigenen Lohn nach ſeiner
Irbeit empfangen (1 Cor. 4) Im 61 el 8

ken
ferner: Du wirſt inem jeden vergelten nach ſeinen Wer—

Die weite I5  4 iſt das Beiſpiel, . daß
wir unſern Nächſten ein gutes Beiſpiel geben, darum
ſpricht der Heiland: Laſſet uer Licht leuchten vor den
Menſchen, damit ſie guten Werke ſehen; denn
der Renſch wird d Tage des Gerichtes verdammt
werden für ſo viele Seelen, als Er durch ſein oſe
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Beiſpiel ö zur Sünde verleitet und belohnt werden
für 0 viele Seelen, als er Ur ſein gutes Beiſpiel
zur Tugend gebracht-hat. Darum ſpricht Gregor:
Es 9¹  ein Opfer, das btt mehr gefällt, als der
Eifer der Seelen. Die dritte Irſache iſt die
Gefahr des Müſſigganges, von welcher der Weiſe ſpricht:
Viel Bosheit hat der Mäüſſiggang gekehrt (Ecel 33)

Der Geiſt des Menſchen kann licht müſſig ſein;
wenn 2* ſich nicht mit Gutem beſchäftigt, ſo beſchäftigt
Er ich mit B

0

ſem, und ſowie das aſſer, das nicht
bewegt wird, ei n Fäulniß übergeht, und. dann in
ihm ich allerlei giftiges Gewürm erzeugt, ſo entſtehen
in der Seele, die nich durch Werke hewegt wird,
leicht böſe Gedanken, Lüſte und Neigungen, aus wel—

Reden undchen b

öſe böſe Werke ſich erzengen.
Wenn die göttliche na ni zuvorkommt, werden
dieſekben zur Gewohnheit, die Gewohnheit führt zur Be⸗
harrlichkeit bis ans Ende un ieſe zur Verzweiflung
und Verdammung. Darum laßt uns Gutes thun Alle,
⁰• ange wir Zeit ben, wie der Apoſtel Paulus In
ſeinem Briefe die Galater pricht (6)

(Fortſetzung folgh).
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Aſceſe imn Myſtik
(Ein Entwurf.)

Es iſt anerkannte Wahrheit aß das Zie
alles hedingten Seins das abſolute Sein, 048 Irſein,
iſt daß darum erſteres nur in Vereinigung mit letz  —  —
erem Ruhe, ſeine Vollendung und ſeine Beſeli⸗
gung finden fann. Darum iſt das Ziel der gan⸗
zen geſchaffenen Welt und deren Vollendung un .
ſeligung, als des bedingten (relativen) Seins, die
Vereinigung nit dem abſoluten Sein, mit der 914  —
Heit, geſtellt

ott iſt der unendiche G

eiſt, die geſchaffene
theilt ſich 1 beſchränkten Geiſt Materie. Nach
Obengeſagtem finden beide ihr Ziel und darum ihre
Ruhe, Vollendung un Beſeligung (Verklärung) 4
btt btt und beſchränkter Geiſt ſind ſich wohl
weſensähnlich, ve  0 hier unmittelbare Vereini—
gung ermöglicht iſt Ich 10 iſt eS mi der aterie

DieOtt gegenüber; er iſt ein Weſensgegenſatz
nach Obigem nothwendige Vereinigung fann darum
nicht Unmittelbar geſchehen, ſondern bedarf emne Ver—
mittlung Der Urgeiſt kann ſich nicht materialifſiren;
folglich muß Ermöglichung genannter Verbindung
die Materie ſich approximative vergeiſtigen;, ſpi
Ituad iſtren Die iſt jenem Weſen ermöglicht
welches owohl Geiſt als Materie iſt 14¹ hypoſtatiſcher
Vereinigung, IM N ſch Der en iſt alſo
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der natürliche Mittler zwiſchen Gott und Materie,
ott und Natur und ſeine Aufgabe iſt indem ſich

beſchränkter Geiſt mi dem ſchrankenloſen
(göttlichen) ‘i Iu Vereinigung etzt und darin ebt
und Immer inniger ind inniger dieſe Einigung ſich
hineinlebt die Materie an ſich (den ſinnlichen
Körper!) und Iu und mittelſt dieſer die ganze Natur,
dte materielle ſtets mehr und m ehr zu
piritualiſiren und E die Einigung zwi  en Gott und

Materie zu vermitteln, weshalb der Menſch N mi
Unrecht der Prieſter der Natur genaännt vorden iſt

Aus dieſem Vereinsleben Di  en Gottheit un
Menſchengeiſt fließen ſur dieſen nothwendig folgende
Beſchaffenheiten und Vermögen

a) Die Gottförmigkeit des Menſchengeiſtes und der
unvermittelte Verkehr zwiſchen btt und dem
Menſchen

b) Die allſeitige un vollkommene Unterordnung
des ſinnlichen Naturlebens (Pſyche und Soma)
unter dem goöttgeeinten Menſchengeiſte m Men⸗
en elbſt

C) Stufenweiſe Vergeiſtigung (Verklärung) des
Naturlebens I en  en;

d) Ungeſtörte, allſeitig befriedigende Beſeligung (mit
Ausſchluß des Defektes);
Eine direkte, ſchrankenloſe Herrſchaft Über die

(Innerer Grund deganze materielle Zelt
Wunder.
Ewig bleibender Verein zwiſchen eif und
Naturleben IM en  en (Totale Unſterblichkeit.)
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Die obengenannte Aufgabe des Menſchen un
ſeine dadurch bedingte ellung zur Gottheit und uG
teriellen nniges und ſtets nehr annig⸗
feit zu ſteigerndes Vereinsleben ott un die dar
aus fließenden Vermögen und Anlagen werden als
wirkliche IM Buche Moſis In der Perſon
Ü(dams ehr anſchaulich dargeſtellt. (Gen 26

8, 15 — 8.)

III.

Dieſer Stand des Menſchen und die daraus kom⸗
menden Befähigungen und Vermögen mußten aber
naturgemäß ſich ins Gegentheil verkehren, ſobald ſein
Vereinsleben uin der Gottheit aufhört Denn iſt die—
ſes einmal aufgehoben, ſo iſt des Menſchen Stellung
der Gottheit nd der materiellen Welt gegenüber vom
Grunde aus verrückt. ES hor dann der Menſch anf,
der er zwiſchen ott und aterie zu ſein und
ſomit hört auch alles das auf, vd nothwendige
olge dieſer Stellung iſt Zu iſt

ſeine Gottförmigkeit und ſein unmittelbarer Ver
kehr mit der Gottheit;

b) Zu I iſt das Uebergewicht des Geiſtes über
die Materie, dieſe folgt hrem 0 Geſetze,
und ſo der überwiegende Druck des Natur—
lebens auf den Geiſt nd der Kampf zwiſchen
beiden die Seene;
Zu N iſt des Menſchengeiſtes ſpiritualiſiren—
der influß auf das Naturleben,
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d) die allſeitige Harmonie zwiſchen Geiſt und Ma⸗

terie, in deren Aufhebung der Grund aller Lei—
den gegeben iſt
Zu Ende iſt das allſeitige und ſchrankenloſe
Dominium über die ganze materielle Zelt Ind
verkümmert zu einem beſchränkten, namen
108 mühſamen Ueberwinden derſelben.

Endlich
1) erfolgt die unfreiwillige rennung des Geiſtes

don der Materie (der materielle Tod.)
Daß 808 obenerwähnte Vereinsleben en

Gott Uun Menſchengeiſt wirklich ſtattgehabt habe, iſt
eine ſimple hiſtoriſche Thatſache, die uns In Genes.

4—24 rzählt wird mit all den chon genannten
Folgen ierau ergibt ſich der weſenhafte Begri
von „Sünde“ als der von Seite des Menſchengeiſtes
mittelſt ſeiner Freiheit aufgehobenen oder zerriſſenen
Lebenseinigung zwiſchen Gott und Menſchengeiſt, d. i.
zwiſchen Urſein un relativem Sein.

Daß dieſe Lebenseinigung Seite des relati—
hergeſtellt werven Seins nicht mehr nach Wé  Willkür

den köoͤnnte, erhellt aus der Natur und der Stellung des be⸗
dingten Seins zum abſoluten Sein, ſowie daß erſteres,
vomn letzteren getrennt, nicht blos aus ſich ſelbſt nicht
mehr mit dieſem ſich zu einen die Kraft hat, ſondern
em gerade zu entgegenſ chreiten muß.

Hingegen eh e8 weſenhaft beim abſoluten Sein
mit dem 90 ihm losgeriſſenen relativen Sein eine
neue Lebenseinigung anzukn  fen und deſſen Vernich—

aufzuheben. Die ini deſſen iſt
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wieder ein hiſtoriſches attum und ſeine erſten m
riſſe erden glei nach der Losreißung gegeben in Genes
III Das abſolute Sein mußte, die zerrif
ene Lebenseinigung m em relativen Sein vieder
hergeſtellt werden, ſich Unmittelbar ſelbſt mi letzterem
einigen oder mit andern Worten: Die Gottheit mußte,

ſie dem Menſchen jeine Aufgabe und ſein Ziel
belaſſen wollte, unmittelbar mit der geſammten Men
ſchennatur l und Naturleben M Menſchen ſich
vereinigen und virkli und weſenha Einer
poſtaſe, bder e8 Dar die göttliche §unecarnad

N nothwendig. Dies iſt obiger Stelle der Ge—
neſis angedeutet, un der Inhalt des alten Bundes.
Daß die Menſchennatur, velche zur hypoſtatiſchen V
benseinheit mit der Gottheit beſtimmt war, jeder
Theilhabung aMun der freithätigen Aufhebung der be⸗
ſprochenen Lebenseinigung mi Gott ſrei ein un alſo
nicht mittelſt natürlicher Generation, ondern durch die
Gottheit ſelbſt gebildet Verden mußte, erhellt aus dem
en

U dieſe auserwählte, m der Gottheit ſelbſt
zUr hypoſtatiſchen Lebenseinheit verbundene, Menſchen—

atur IN der Perſon des Weltheilandes IN die
enn, vor deſſen Namen ſich 8 natürlichen und

Übernatürlichen Kräfte beugen und von dem alle Zun⸗
bekennen, daß Er el Jeſus der  14  us

Ehre Gottes des Vaters als weiter G⸗
ſentant des Menſchengeſchlechtes, als zwei⸗
te  — Sammhaltenr desſelben, als zweiter
Adam.

In dieſem Repräſfentanten die Einigung
zwiſchen göttlicher un menſchlicher Weſenheit Iu der
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ausgeprägteſten Vollendung auf  . 8 iſt alſo die Lebens
emnigung M ihm hergeſtellt.

So wenig e8 aber auch Imn Vermögen der aus
der göttlichen Lebenseinigung geſchiedenen Menſchen—
zatur lag, zur Wiederherſtellung jener die Initiative
zu ergreiſen: ſo konnte ſie ſich doch unmöglich dabei ganz
paſſiv verhalten, weil ſie 10 auch freithätig die Ver—
enigung mit ott aufgehoben hatte Darum
erſcheint He IM weiten ER.

Repräſentanten vollendeter
Hingabe ott velche fortlaufend jeden Augenblick
das Moment des Opferns darſtellend bis zur Selb
vernichtigung ſich erſtreck Dadurch nimm ſie die auf
ihr haftende Schuld hinweg und leiſtet (in der Perſon
ihres Repräſentanten) der Gottheit vollſtändige
Genugthuung (Aufhebung der Losreißung von ihrer

Darum wirdSeite und Anſtreben nach Einigung).
ſie auch der Perſon ihres Stellvertreters objektiv
dahi gebracht, daß nicht blos ihr vorſündlicher Stand

Adam, ſondern auch ihre Entwicklung, ihre
Befähigungen, endlicher Stand, ihre Aufgabe und
ihr Ziel E wieder hergeſtellt verden, wie wenn nile

Losreißung ott ihrerſeits geſchehen wäre
(Restitutio integrum) Jů hm eht ſie wieder IM

innigſten Lebensverbande un unmittelbarem Verkehre
mit ott und erhebt ſich wieder zur Gottförmigkeit
(vergl 1 In Ihm hat ſie das Ueberge—
wich des Geiſtes über das Naturleben und die oll—
endete Geiſtesſuperiorität als triumphirend u  „„  ber
und Soma In ihm erhält le die Verklärung des
atürlebens und ene allſeitige Beſeligung, ſowie die
direkte nd ſchrankenloſe Herrf.  x Üüber die ganze
materielle Welt wieder zurück Ind wird (objektiv) Wie⸗
der zur Vollführung ihres Prieſterthumes zwiſchen
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btt un aterie efähig
1 .8 —

eſu.)

(Auferſtehung mꝛm ——
V.

Aus dem Geſagten ſt erſichtlich, daß e Men-⸗
ſchennatur un der Perſon des er bereits reſtau—
rirt iſt, aber objektiv. 0

ieſe Reſtauration muß ihr aber ſubjektiv zuEl werden, jedes Einzelnweſen (Individuum)
dieſer Geſammt-Menſchennatur ſoll I intégrum reſti⸗
tuirt oder mit den Üüblichen Ausdrücken bezeichnet:dieſe objektive Reſtauration der Menſchennatur ſolljedem einzelnen en  en zugewende werden. Die
dazu nöthige Aktion von Seite Gottes ſchie In
den Myſterien des Chriſtenthums, namentlich im Sa
kramente der Taufe.

Von Seite des Menſchen aber iſt hiezu erfor  —  —
derlich, das freiwillige uf  2 Uund Anſtreben nach Ver—
einigung nit der Gottheit, das ſich als allmälige, gerregelte, gottesmäßige Entwicklung ſeines Totalweſensauf Erden darſtellt, deren Vollendung mit dem Schluße
der Weltgeſchichte eintritt.

Dies Aufſtreben nach Gotteinigung Uund die darin
begründete gottesmäßige Entwi  ung des menſchlichenTotalweſens, wodurch der enf allgemach n ſeinenvorſündlichen Stand (ſo Hei dies dem leiblichenTode möglich iſt) zurückkehrt, bedingt die Aſeeſeund Yſrik, deren innere naturgemäße Begründungin dieſen ern entwurfsweiſe verſucht werden

* ſoll
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VI.

A ſee ſe
Die Vereinigung mit ott iſt (wie zum Ueber  —

fluße dargethan worden) das ndzie des Menſchen Soll
4˙ dieſes erreichen, ſo muß er vor Allem zur Erkennt—
niß und mneren Ueberzeugung gelangen, daß das
liche Weſen dir Fülle aller Vollkommenheit un des
9 das alleinig wahre und einzige Ut In ſich und
V,  für den *

ſchen ſei Demzufolge findet er n ſich
enn Verlangen, Sehnen nach (em ungetheilten, un
veränderlichen endloſen Beſitze dieſes Einen Gutes
oder mi andern Worten emn Verlangen lach Lebens—
einigung mit Gott Dief erſcheint ihm als erreichbar,
nicht blo vermoge der Weſensähnlichkeit zwiſchen Yo
und ſeinem eigenen Geiſte, ſondern auch durch reie
Willenseinigung und durch die dieſe bedingende
tige Herauswindung aus der ihn abwärts ziehenden
Materie.

Dieſes Verlangen mi den  * daraus hervorgehenden
Streben nach Lebenseinigung mit der Gottheit iſt die
g9 jebe. Da aber ſowohl jene obenerwähnte Er⸗
kenntniß un Ueberzeugung, als auch das daraus her  —
vorgehende wirkſame Verlangen nach Gotteinigung, nicht
ohne vorausgehendem Zug von Seite Gottes für den
ſubjektiven Menſchen möglich iſt ſo iſt hiemit auch der
zum Begriffe der jebe nothwendige Wechſelverkehr her⸗
geſtellt der ann, ott Immer voran nd der Menſch
ſtets reulich folgend die Realiſirung des Zieles
entwicklungsweiſe bedingt

Hiemit ift ſo die nunere Begründung von allem
dem egeben, va die Geiſteslehrer ſagen: der
Nothwendigkeit der Erkenntniß des letzten Zieles des
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Menſchen, von dem Verlangen nach ott und ött  —
lichem, von der Sehnſucht lach Wachsthum n Tu

und Heiligkeit von dem Eifer IMm geiſtigen Vor  —  —
wärtsſchreiten und von der te Gottes welches
alles und inſonderheit die letztere, wie eS nach dem
Obigen nicht nders ſein kann als Grundlage und
erſte Bedingung zu je gottgefälligen und voll
kommenen Leben von Geiſtesmännern und don
der Kirche, als Vermittlerin der Gotteinigung,
nit vollem Rechte zu allen Zeiten behaupte un nter
den verſchiedenartigſten Formen die menſchliche Ge
. hingeſtellt vorden iſt

VII

In olge der genannten Erkenntniß und klaren
eberzeugung, daß das göttliche Weſen da enzige
Ut ſich und 7  *  für den Menſchen iſt, und des dar⸗
aus entſpringenden Verlangens des enſchen nach vollkom—

Einigung amit entſteht (unter Vermittlung
Gottes) enne Erhebung des Menſchengeiſtes Üüber jed⸗

geſchaffene Sein un emn Ungenügendfinden
alles Creatürlichen Ich elbſt ni ausgenommen)
dGrum kann ihm dies nie und als Strebe
ziel gelten und eS kommt daraus en Losſagen 9on
all dem durchgängig und vollſtändig, auch von ſich
elb ſo weit der Menſch ſich zu ſeinem
Endziele macht ind T en bleibt

VIII.

In dieſe freien Losſagung und dem Herausſtreben
aus der abwärtsziehenden aterie iſt die praktiſche

19*
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Seite der chriſtlichen Aſceſe gegeben, ſich als
Widerſtreit Us Kampf des Geiſtes mit der Materie
und als Ueberwindung der letzteren, ar  * und durch
die Freiheit des Menſchen unter Vermittlung der gött—
lichen Aſſiſtenz bedingt iſt Das hier eſagte wird
darch Folgendes einleuchten.

Wie oben gezeigt wurde, g Gemäßheit der
Zerreißung der Goiteinigung Seite des Menſchen
die Materie (das Naturleben) ihren eigenen Geſetzen,
welche ſich denn nenſchlichen Geiſte allein keines—
wegs unter  an ſind ondern ihren eigenthümlichen
nothwendigen Verlauf nehmen

2. olge deſſen übt die Materie auf den Geiſt
doppelten Druck; einmal zie ſie denſelben zu

ihr ſelbſt nieder vermoge des Geſetzes der Schwere,
und zweitens ſetzt das Naturleben der freien Entwick-
lung der Geiſteskr afte und dem Aufſchwunge des
elſte zUm Weſensverwandten beengende Schranken
un irekte Hinderniſſe Strebet der Geiſt zurück
nach der Gotteinigung, ſo hat Er einerſei ſich Über
den Zug de aterie nach bwärts emporzuſchwingen,
andererſeits die Schranken und Hemmungen nich blos
allmälig zu und zu ſchwächen, ſondern
fortſchreitend mehr und mehr Iu ihrem innerſten eſen
zu vernichten oder vielmehr dte Materie ſo umzuwan⸗
deln, daß ſie, ſelbſt ſpiritualiſirt ſeinem Streben
derlich ſei was aber wie erſichtlich nur IM Ge

des Ankämpfens und Ueberwindens ſich darſtellt
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IX.

ollen das I VII und VIIIU Geſagte IMnm

Einzelnen betrachten und wie * 1 m irdiſchen
Leben mn der Wirklichkeit darſtellt, E werden Wwir die
Wahrheit unſerer Behauptung thatſächli erwieſfen
finden Abgeſehen avon, daß Weſensver—
bandte zu einander mi magnetiſchem Zuge getrieben
ird und ſomit Materie zu Materie re. was ſich
m der Körperwelt IM Geſetze der Schwere ausſpricht
ſo iſt hier vorzüglich zu bemerken daß das Naturleben
n großen Haupttrieben ſich entfaltet nämlich
M em Selbſterhaltungstriebe Uund u ortpflanzungs-
riebe (Erhaltungstrieb der Gattung nach.)

Der Selbſterhaltungstrieb m ſeinem ganzen Um  —
ſange ſetzt das Naturleben zum Centrum alles
natürlichen Strebens (Erhaltung Förderung des⸗
ſelben). Auf dies ielt das niedere Begehrungsver—
mogen; ihm dienſtbar iſt die Imagination und die
ſinnliche Wahrnehmung (Empfinden un ſinnliche
Erkennen Geſellt ſich dieſem Triebe der Geiſt, oder
beſſer Dir der 4 don dieſem Triebe gefangen, ſo
er  ein IM enſchen dte Eigenliebe, die Selbſtſucht
die Eitelkeit Hoffart der Stolz, Zorn, die Feind⸗
ſeligkeit Rachluſt die Habſucht ＋ Prachtliebe, der
Geiz, der Neid,; die Vergnügungs— un Genußſucht,
die Weichlichkeit 4¹⁷

Der Fortpflanzungstrieb zielt auf Erhaltung der
Gattung. (Wanderungsluſt der Pſyche, ſinnliche Le—
benseinigung) Daraus kommt das Verlangen nach
Begattung, nach Gründung Familie; araus
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nu ſich das eſte and t  en Gatten und Kin⸗
dern; daraus die Wolluft in allen ihren Spezies.
(ſinnliche V  iebe.)

Neigt ſich nun der eiſt dieſen Aden mächtigen
Trieben U, von denen bwärts zUur Materie ge
gen wird, o ſtrebt er, eine Lebenseinigung herzuſtellen
mit der aterie oder dem Natuürleben. Soll aber
In die Lebenseinigung mit ott eingehen, o muß er
ſich Über jedweden Zug lach abwärts erheben, alſo
auch Über die beiden Haupttriebe des Ut ihr verbun—
denen Naturlebens emporſteigen, 10 dieſelben vielmehr
ſucceſſive vergeiſtigen, verklären; as aber ohne Rück—
hlag derſelben auf den Geiſt, folglich ohne Kampf,
nicht möglich iſt

X

In dem dvon VII bis hieher Geſagten n  12 ſeinen
Grund, vas die Aſceſe lehrt: Weltverachtung, Ge
ri  ng er irdiſchen Güter, Zerreißung aller
irdiſchen Bande, ſich ſelb ausziehen, und jenem
Geiſtesſchwunge, em nichts enügt, als btt Hierin
iſt begründet au  V  le X  V  ehre Selbſtverläugnung,
Selbſtentäußerung, Hom Kampfe mit dem Gemüthe, ſeinen
Neigungen, Gefühlen, Begierden und Leidenſchaften,
dbon Kreutzigun des eiſches, innerer Abtödtung,
urz alle praktiſchen Kampfesregeln mM negativen
Sinne.

Hierin fußt ferners die Lehre don en körper
en Kaſteiungen, dvon Beherrſchung und Abtödtung
der äußeren Sinne, vom Abbruche und Einſchränkung
der Lebensbedürfniſſe und ſinnlichen Genüſſe bis zum

9——— Grade; 0 wie alle ascetiſchen Regeln
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der praktiſchen Uebung 12e einzelnen Tugend Am

poſitiven Sinne.
Hierin iſt auch da innerſte Weſen der drei Cvan

geliſchen 0 und ſomit auch des katholiſchen Klo
ſterweſens M Iu der Natur des nach Gotteini—

ſtrebenden en

en⸗Geiſtes 3u tiefſtgelegenen Be
gründung gegeben

XI

E3 iſt nicht zu läugnen, daß die Verhältniſſe,
Umſtände, Ereigniſſe, Erlebniſſe und Schickſale auf
den Men  engei durchaus formenden un bil  —  —
denden Einfluß Üühen. Darum wird mit Recht das
irdiſche Leben Schule, das Schickſa die Erzieherin
un eine Thatſachen der Unterricht, die Lehre der
Sterblichen genannt u demſelben Grunde wird
auch die Verwirklichung der menſchlichen Gotteinigung
durch die Verhältniſſe, Umſtände kurz durch
das Lebensgeſchi des Menſchen auf Erden mehr oder
weniger gefördert Aus em hisher Abgehandelten
iſt eS ſelbſtverſtändlich, daß die Gotteinigung des
menſchlichen Geiſtes dann aul meiſten gefördert wird
wenn u ſolche Verhältniſſe geſetzt iſt, welche das
ihm beigegebene Naturleben alſo drücken, Unterjochen
un 2— ſeinem Weſen tief innerlich herabſtimmen, daß
der. nach Gotteinigung ringende eiſ Immer mehr
avon entfeſſelt imnler ſich emporſchwingen,
Iimmer freier ſich für ſemen —  9—.8  weck entfalten könne,
und dadurch enem lele näher Und näher gerückt
auch ſeine verklärende ach auf die Materie ĩmͤM ſo
ungehinderter und umgeſtaltender zu u  4  hben vermag
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Umſtände nenn man Mißgeſchicke, Un⸗
Leiden des Lebens er Art arumglück Schmerz

ſind Leiden erne große Wohlthat der Gottheit und
wenn gottgemäß behandelt, einn unerläßliches Vehikel
zur Vermittlung der Gotteinigung

Dies iſt nachzuweiſen der ganzen katholiſchen
Kreuzeslehre bis m deren Einzelnheiten. (Behandlung
der Leiden; phyſiſcher, pſychiſcher, moraliſcher, reli—
A

giöſer Gewinn, ud Effekt.)

XII.

Das geſammte Streben des menſchlichen Geiſtes
nach Gotteinigung geſtaltet ſich ſomit als freithätiges
Aufſchwingen Ind Emporringen des Menſchengeiſtes
über alle Materie, ihre Hemmungen ind Schranken,
als Zerreißung jedweder endlichen Lebenseinigung be
hufs der unendlichen Lebenseinigung mi ott

Dieſes praktiſche Streben des menſchlichen Geiſtes
rhält aber ſeine eigentliche Belebung, ſeine Seele,
erſt, wenn erſelbe zum Unmittelbaren geiſtigen Ver  2  —
kehr mi der Gottheit el ſich erhebt Iu ihre iefen
forſchend und ſchauend ſich verſenkt, Alle eine Kräfte
und Fähigkeiten auf ſie hin concentrirt und anderer—
ſeits von der Gottheit ſelbſt em  et  9 und
ſie vereinigt wird eil hiedurch die Einigung unmit
elbar angeſtrebt Iin verſchiedenen Graden zeitweilig
annäherungsweiſe vermittelt und dadurch dem 1—
die konſtante Richtung nach en egeben ind en
geübt wird.

Hieher gehört was gelehrt ird vonn innerlichen
Gebete, (inſoferne e8 noch nicht übernatürlich iſt,)
von der Betrachtung, ihrer Methode und den Ver
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mögen, die dabei geübet werden ſollen, ſowie von

ihrem Endziel (Exercitia Ignatii; Petrus von Al
antara Goldenes Büchlein U der reinen
Abſicht, von der Sammlung und Wachſam⸗
keit, vom Wandel der Gegenwart Gottes, vom

öfteren Andenken au Gott von den Liebesſeufzern
Stoßgebeten V Aufopferungen Anmuthungen,;
Hineingehen des Geiſtes 1 ſich elbſt, dvon der Iu-
neren Einſamkeit dvon Beachtung der innerlichen n  —  —
ſprechungen und Erleuchtungen, vor I äußeren Ein  —  —
ſamkeit, von der Zurückführung alles Guten auf Gott
als auf deſſen Quelle, dvom Anſchauen Gottes den
Geſchöpfen; von religiöſen Geſprächen, till
ſchweigen, von geiſtlichen Leſungen, dvom häufigen
würdigen Empfang der heiligen Sakramente, beſon⸗
ders der heiligen Communion, vonn häufigen Gebrauche
der Sakramentalien; Urz allen dem, was
zur Andacht erweckt dieſelbe vermehrt und unmittel—
bar den Geiſt Iu Verkehr ott ſetzt und arin
erhält un fördert (Oeffentlicher Kult kirchliche
Symbolik Ind Plaſtik.)

XIII

n dem bisher Geſagten iſt die natürliche Ent—
wicklungsweiſe gegeben und hierin die Naturgemäßheit
der Mittel welche die katholiſche Kirche J  U allen

und wieZeiten gelehrt ind gebilligt hat begründet
wodurch der menſchliche Geiſt (unter göttlicher Iſſi⸗
enz olge des Erlöſungswerkes Ur den
gefleiſchten Logos Gottes aus der ihm beigegebenen
Materie (dem Naturleben) zum Gipfel der wirklichen
und weſentlichen Lebenseinigung der Gottheit all
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mälig ſich 3u entfalten und vergeiſtigen (verklärend)
auf die Materie Urück zu wirken vermag, Mit die
emn Status des menſchlichen Geiſtes, der ſich unläug⸗
bar als Ringen und äm  en arſtellt, beſ chäftigtſich die katholiſche Aſeeſe

SS iſt aber in der Natur der ache begründet,
daß, jemehr un 14 glücklicher der nach ott ſtrebende
Me  6  Cl dieſen Kampf beſteht, Er auch ſo freier
und ungehemmter von den Feſſeln und Schranken des
aturlebens ſich nach en ſchwingt, un eſto
vergeiſtigender auf die Natur zurückwirkt; we  0
aus dem beſagten Status des Geiſtes und gleichen
Schrittes mit hm, oft unvermerkt,
gewiß anfänglich unverſtanden, ſich loch andere
Phänomene mM Men  en weiſen, der reinen
Aſeeſe Ni mehr angehören, wofür Ue  224 feine Regeln
hat und die N eine höhere Sphäre hinüberragen.

Alle dieſe Phänomene höherer Natur reten offen
und un Vollendung auf, ſobald durch irgend ein
Agens die Lockerung un dadurch bedingte freie und
ungehemmte Ueberragung des Menſchengeiſtes don und
Üher das Naturleben zum vollſtändigen Durchbruch
gekommen iſt Dieß nun ift der Gegenſtand der

XIV

Myſtik.
Dem Zweck dieſer Blätter, der kein anderer iſt,

X. die innere Begründung der Aſeeſe und Myſtik zu
geben, kann E8 nicht genügen, die Myſtik
Einer Seite aufzufaſſen, wie * Bů in vielen
hriften von chriſtlichen Myſtikern oder un manchen
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Handbüchern der myſtiſchen Theologie gehalten wird,
ſondern hier ſoll ein kurzer Ueberb  ick der ganzen
Myſtik gegeben verden

Aus den Zuſtänden und Erſcheinungen, velche
magnetiſche Hellſeher un ekſtatiſche H  eilige der Ir
miteinander gemein aben, iſt mit Sicherheit au
nehmen, daß zwar an beiden nicht durch einerlei
Agentien Uund nicht in dem gleichen Höhengrade jene
Zuftände und Phänomene hervorgerufen wurden, daß
aber demungeachtet der Weſenheit nach eine gleiche
Wirkung In den beiden da ſe daß der tatus
des Geiſtes hier wie dort wefentlich erſelbe iſt, nam-
lich Lockerung und freie Ueberragung de3 Geiſtes
und U  3„,  ber das Naturleben. Und arum ir eS guch
der Wahrheit aMm nächſten kommen, den ſoviel heſpro

2
chenen un noch niemals verſtandenen b N

Magnetismus als „eine Lockerung Uund
üeie Ueberragung e8 Geiſtes über da8s
mM zugegebene Naturleben“ folgerichtig zudefiniren.

Man wende hier 10 n die ſogenannte magne⸗
W oder das magnetiſche Fluidum ein; denn

aus obiger Definition olg natürlich, daß dieſe Locke—
rung und Ueberragung des Geiſtes mit einer ge⸗
wiſſen Gewalt und inem oft heftigen Ungeſtüm auf
1 Dbd im Naturleben ann Erſcheinungen und
Leiden hervorruft vovon wir weiter mten reden
werden, keineswegs aber zUur Annahme einer, auch
noch ſo verfeinerten und vergeiſtigten materiellen,
1 berechtiget.

Dieſes vorausgeſchickt Ar * nun am 0
ſein, von den verſchiedenen Urſachen zu reden, e
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jenen außergewöhnlichen Status hervorzubringen ver
mögen.

X

Erſtens Es ift eine der Erfahrung,
daß eS zu allen Zeiten ſogenannte geborne Hell
ſeher in verſchiedenem Grade, Kreiſe und Umfange
des Schauens gegeben habe und noch gibt; [Wunder
kinder? Neuſonntagskinder 2) * gibt Menſchen,
bei welchen In Folge un Uunbekannter, phyſiſcher und
pſychiſcher, Urſa

cen (nach göttlicher Fügung) jene Lo  N
ckerung un Hervorragung des Geiſtes U  ber das Na-
turleben vom Mutterleibe Au ſtattfindet, wie eS ſich
Iu früheſter Jugend an allerket Kennzeichen fund gibt

Eine zweite Urſache davon iſt das freithätige
Verſetzen in dieſen Geiſtesſtatus durch narkoti⸗
ſche oder ähnliche ittel, wie in Indien
8 der Fall iſt (Schamaismus). Dergleichen Getränkeé,
ampfe u hälffig gebraucht zerſtören gewaltſam
den Körper ind haben oft Wahnſinn und Raſerei
zur olge

te dritte Urſache des beſprochenen geiſtigen
Status ſind zuweilen gewiſſe Krankheiten,
welche das an zwiſchen Geiſt und Naturleben mM
Menſchen bis auf einen gewiſſen rad lockern, da  C
etztere tn gewiſſer Art ſchwächen und den erſteren
frei machen. Beim Beginne zeigt ſich dieſer uſtand
manchmal als wildes Herumklettern auf die öchſten
Gegenſtände, vorin ſich das Streben und Schwingen
des Geiſtes nach Oben ungeregelt alſtellt leſe Er⸗
ſcheinung findet meiſtens bei Menſchen hatt; L
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eine vorherrſchende Anlage Hellſehen von Natur
aus haben

e vierte Urſache iſt das ſogenannte agne⸗
tiſiren beruht wohl auf Le  V
hensüberſtrömung aus dem agnetiſeur in den Mag⸗
netiſirten, 11 Folge deren bei letzterem merkliche
Lebensſteigerung un ſomit enke Geiſtesüberragung U  ber
das Naturleben eintritt

Fünftens verurſacht den In redeſtehenden Gei⸗
ſtesſtatus auch die echte Aſeeſe, vas aus den
Obengeſagten konſequent bg un wodurch die My⸗
ſtik an die Asceſe, Wwie Dir ſie egeben haben,
nüpft

udlich kann ſechstens den genannten Status
auch Unmittelbare Erhebung des Men  2
ſchengeiſtes don Seite ruer übernatürlichen
geiſtigen Macht 0 oder Dämon) aus dem Uund
u  A  ber das Naturleben bewirken, was jedo  „
lötzlich, und ohne Vorbereitungsprozeß, höchſt
ſelten ſtattfindet.

XVI.

gen jedo die Urſachen, welche dieſen Status
bewirken welche Iunmer ſein, ſo kommt 8 noch auf
den Grad an an interIn welchem Er ſtattfindet
ſcheidet gewöhnlich drei Stufen dieſer geiſtigen Los  ·  —
gebundenheit und der araus folgenden arhei des
Schauens:

Auf der unterſten, dunklen Stufe eißt 8
Träumen, 0  2 auch Träume bisweilen
nicht weſenlos ſind
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b) Auf der halbhellen Mittelſtufe nennt man *
fw (Somnambulismus) Ind

Auf der berſten der arhei Rενεεονεαν
(Clairvoyance).

Es iſt ein Erfahrungsſatz, daß jeder Menſchen⸗—
geiſt ſich ſeinen Lebenskreis freithätig ſelbſt geben kann.
U iſt e8 wahr, daß der Menſch in dreifacher
Lebensbeziehung eht, und zwar In Lebensbeziehungen
zur materiellen In ſychiſcher zu den
Mitmenſchen ſeiner attung und zUr Geiſterwelt
höherer Ordnung Darum kann ſich auch das Hell
ſehen als Offenbarung dieſer Beziehungen u drei

Richtung zeigen:
6 In Beziehung auf die Natur, Naturgegen—

es eißt ann Naturbean  E A..
ſich — U (Naturmyſtik.)

W. In Hinſicht auf die Beziehungen
zu den Mitweſen ſeiner attung ＋ es der
magnetiſche Rapport (magnetiſche Kette)(Seelenmyſtik);

7 Endlich Iin Beziehung auf d⁰s 11erreich hö
eren Ranges, worin der Menſch mit der höͤ⸗
heren Geiſterwelt un Verkehr tritt;, ei das
Schauen: Entzückung, Verzückung, Verklärung

306 Per eminentiam.
Hiebei handelt 8 ſich nun;, nach welcher Il
der entzückte eif ſein freies eben ind Streben

eine le geleitet hat
ſein Gegenſtaͤnd da⁴s Chriſtenthum alſo

ott und die Religion vas bei der oben abge⸗
handelten Aſeeſe ſtets der Fall iſt ſo eißt das
geiſtige chauen: chri welche ſich
wieder m zwei rahlen theilt.
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XVII.

Der Mittelpunkt aller chriſtlichen Myſtik iſt Gott,

als die vom gläubigen Herzen gefundene Centralſonne

des Lebens. Das Schauen nun von religiöſen Wahr⸗

heiten und damit in Bezug ſtehenden gegenwärtigen

vergangenen und zukünftigen Ereigniſſen in Folge der

1., 3., 4., und zum Theil auch 6. Urſache, die wir

oben genannt haben, gewöhnlich — aber nicht immer,

— ohne Erinnerung des Geſchauten nach dem Ge—

ſichte iſt menſchliche Myſtik; dagegen iſt das

durch Einwirkung Gottes auf den Menſchengeiſt be—

wirkte Schauen, ſtets mit genauer Erinnerung des Ge—

ſchauten nach dem Geſichte: göttliche Myſtik.

In beiden iſt der Geiſteszuſtand eine Lockerung

von und eine Ueberragung über das Naturleben, in

beiden iſt der Gegenſtand des Schauens Gott und

das Göttliche, und der Unterſchied dürfte nur darin

liegen, daß in der erſten die Urſache von unten nach

oben wirkt, während in der zweiten die bewirkende

Urſache

von

oben

nach unten effektuirt. — Dies

zugegeben, dürfte es keine unerklärliche Sache mehr

ſein, wie es möglich iſt, daß die eine gar leicht in die

andere übergeht, oder daß mit andern Worten bei

vorherrſchender echtreligiöſer Geiſtesrichtung die gött—

liche an die menſchlich chriſtliche Myſtik anknüpft, oder

letztere in ſich vergöttlicht; da ja auch bei der rein—

göttlichen Myſtik die Wirkung von oben auf dieſelben

menſchlichen Kräfte und Vermögen geübt wird. Ent⸗

wickelt ſich der höhere Geiſteszuſtand in Folge einer

echtchriſtlichen Aſeeſe, welche ja eben die Erhebung

des Geiſtes über die Materie behufs der freien Lebens—

einigung mit Gott zum einzigen Zwecke 90 iſtDer ittelpunk aller chriſtlichen Myſtik iſt Gott,

als die gläubigen Herzen gefundene Centralſonne
des Lebens. Das Schauen von religiöſen Wahr⸗
heiten und damit in ezug ſtehenden gegenwärtigen
vergangenen und zukünftigen Ereigniſſen In olge der
1, 35 ., und zum Theil auch Urſache, die wir
oben genannt aben, gewöhnlich aber nicht immer,.

ohne Erinnerung des Geſchauten nach dem Ge
ſichte iſt menſ

liche 9 dagegen FVFt  — das
durch Einwirkung Gottes auf den Menſchengeiſt be
wirkte Schauen, ſtets nit genauer Erinnerung des Ge
ſchauten nach dem Geſichte: 9  1  e Myſtik.

In beiden iſt der Geiſteszuſtand eine Lockerung
vo  4 und eine Ueberragung u  her das Naturleben, In
beiden iſt der Gegenſtand des Schauens Gott und
das Göttliche, und der Unterſchied dürfte nur darin
liegen, daß In der erſten die Urſache von unten lach
oben wirkt, während in der weiten die bewirkende
Irſache oben nach unten effektuirt. Dies
Ugegeben, dürfte e8 keine unerklärliche Sache mehr
ſein, wie e8 möglich iſt, daß die eine gar ei In die
andere übergeht, oder daß mit andern Worten bei
vorherrſchender echtreligiöſer Geiſtesrichtung die gött
iche an die menſchlich Liſtliche Myſtik anknüpft, oder
etztere In ſich vergöttlicht; da 10 auch bei der rein-
göttlichen die Wirkung von oben auf dieſelben
men  en Kr  Afte  I.. un Vermögen geübt ird Ent⸗—
vickelt ſich der höhere Geiſteszuſtand n Folge einer
echtchriſtlichen Aſeeſe, welche 10 eben die Erhebung
des Geiſtes Üüber die Materie ehufs der freien Lebens-⸗
einigung mit ott einzigen we hat, ſo iſt
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Behauptung nach allem bisher Geſagten mehr als be⸗
ründet, da 10 nothwendig *  dann die Gottheit auf den
nach ihr ſtrebenden Geiſt reagirt, Ind 0 ihn göttlich
myſtifizirt.

Her auch venn das Hellſehen angeboren, oder
durch Kraͤnkheit ohne menſchliches uthun bewirkt iſt,
kann die rein menſchli yſti zur göttlichen werden,
oder vielmehr die Vorbereitung zUr göttlichen ſein,
weil man im Glauben die weiſe und liebevolle
Vorſehung allerdings annehmen darf, daß weder
don Geburt aus Geiſtesfähigkeiten vorherrſchen, noch
Zuſtände und Ereigniſſe eintreffen läßt, nicht
zum geiſtigen Heile des Menſchen, zur leichteren Er
reichung ſeines Endzieles dienen, und denen Gott
nicht wollte, daß 3— wenn 10 getreu auf hn
gerichtet dem Menſchen den Weg zu 4  hm erleich—
tern und verkürzen ſollten. Beweis hiefür iſt auch
das Faktum, daß in religid  —.  —— Hellſehern das Üüberna—
türliche Gnadenleben, das jeder in der Gnade Gottes
ſich befindliche Menſch nach dem katholi  en Dogma
mn ſich trägt, auf dieſen Status des Geiſtes fußt, und
mn demſelben vorgeht und ſeine Wirkſamkeit äußert.

Es wird in dieſer Hinſicht deshalb da
don abhängen, daß tm Hellſeher die echt-religiöſe I
tung die ausſchließliche iſt, un daß er richtig und
nach katholiſchen Grundſätzen geleite wird; dann dürfte
die menſchliche Myſtik gar leicht 5  U ſeiner Zeit n die
göttliche übergehen, oder dieſer F  Ar Grundlage dienen.

Hiemit iſt auch auf die Meinung Mancher ge
antwortet, daß klüger ind beſſer thue, derlei Se
her ſich ſelbſt zu überlaſſen, und ſich mit ihrer —  tung
nicht zu efaſſen Wie viel hieran chriſtlich, katholiſch
un gottſelig ſei, jedes K1ane Auge ſehen
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Erinnert ſich an das was oben XVI von
den drei Stufen des geiſtigen Hervorragens und der
daraus folgenden arhei des Schauens ſowie von

als Atur-—der dreifachen ichtungdes Hellſehens,
Myſtik, Seelen-Myſtik Uund Ekſta

e Der eminentiam, ge
ſagt worden, und beachtet dazu den Menſchen
ſeiner Stellung, die emner Natur nach M All der
Weſen einnimmt ſo entſpringen aus dem genannten
Geiſtesſtatus E nach der freien Hinneigung und 1

(  *  V  iebe) des Geiſtes olgende Lebensvereine
myſtiſcher Sprache Lebensehen, Matrimonium mysticum

Der Lebensverein von Geiſt nd Natur IM
Menſchen i. die leibliche oder organiſ

E Le⸗
bensehe;

Der Lebensverein ſchen Menſchen un Men  —
ſchen, Ind zuerft der Freundſchaft Geſchlechts—
liebe, und ann In innigſten Bunde magnetiſchen
Rapport, der Seelenmyſtik die 14
„ebensehez

Der geiſtige Lebensverein en endlichen
und endlichen Geiſtern die pneumatiſche
bensehez

Oder endlicher Geiſter mit dem unendlichen
Geiſte, ott die 9  K Lebensehe (Ma-treimonium divinum).

Alle leſe Leben  —  reine ſind auflösbar Die Or
aniſche Lebensehe ird getrennt durch den leib  —  —
en Tod; die 14 un pneumatiſche
werden Ur die Macht des freien Willens gelöſet;
denn ſowie ſie durch den zUulen bis zu vö

A

lli⸗
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ger Einswerdung eingegangen werden, 10 können ſie
auch durch die Zurückſtoßung des einen oder anderen
Theiles elockert und aufgehoben werden ieſe Zu  —
ru  oßung eißt magnetiſche Averſion Demzufolge
V auch der Lebensverband zwiſchen Geſchöpf un

Schöpfer, zwiſchen Erlösten Uund Erlöſer entweder durch
gottinnige Glaubensſtärke U  Ur beſeligenden Einswerdung
erhöht, oder durch Losſagung (Averſion) gelocker und

vorin eben das Moment deraufgehoben
Sünde heſteht

Sonach gibt e8 drei große Reich von Lebens—
nen den Lebensverein en Menſchen und
Menſchen im ſympalthetiſchen linge der Freundſchaft
Liebe und magnetiſchen Humanismus;

den Lebensverein er gläubigen Chriſten ind aller
guten Geiſter niit Chriſto und Ur Chriſtum mit
ott „Chriſtianismus un eudlich den —
ben  herein uit den von der allgemeinen Lebensverket  —  —
tung un vom Lebensverbande mi ott ausgetretenen
eiſtern, den Dämonen „Dämonismus.“

IX.

Nach dieſen drei großen Kreiſen von Lebensver—
einen erklären ſich alle Phänomene und Zuſtände
un M Hellſehenden.

Im Humanismus (Natur⸗ uind Seelenmyſtik)
iſt begründet: das Schauen des Weſens, Le
bens und Zuſammenhanges der geſammten Natur, ihrer
Reiche, und einzelnen Objekte, ihrer poſitiven und Ue

gativen Kräfte, das Schauen des eibes, ſeines
Organismus, ſeiner Krankheiten und das Schauen anderer
Menſchenleiber, ihrer Krankheiten u eren Heilmittel,
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ihrer ki oder Subtilität; das Schauen vet
entfernter Gegenden, Gegenſtände und Menſchen, das
ſichere Finden verlorener inge; das Vorauswiſſennatürlicher Ereigniſſe; das leibliche Sympathiſiren mit
der ganzen Natur ind ihren jekten, vas ſich theilsals Compaſſion theils als Anziehung und Averſion
ausſpricht. uU dieſe Sympathie iſt ſehr ei zu .lären, theils durch den Verband, worin der eif mit⸗

des natürlichen eibes mit der ganzen ſinnlichenNatur eht, theils aber dur den Lebensbund, den
er in der Naturbeſchauung mit der Natur je ein⸗
geht, heils Ur die Reaktion der Natur mittelſt des
bei Hellſehern viel höher potenzirten phyſiſchen Or⸗
ganismus.

Hieher gehört auch der Einfluß der Temperaturund Atmosphäre, der Gewitter, des Blitzes, des Mon⸗
des, der Conſtellation und der Himmelsgegend.Ferner rklärt ſich aus dem Humanismus (vorzüglich Seelenmyſtik): das Vorauswiſſen menſchlicherErlebniſſe von ſich und andern, das Vorherſehen jenerPerſonen, welche noch weit entfernt erſt päter auf dener und Andere, die in ſeinem Kreiſe ſtehen, Einflußhaben werden; das Verhältniß des Magnetiſirten zAumMagnetiſeur, in welchem der erſtere lebt, ind
darum auch deſſen Lebenszuſtände theilt, mitempfindetInd ſchaut; das Sympathiſiren mit den Seelenzuſtän⸗den derjenigen, mit denen er in Verbindung ſteht, ſei'sLiebe, Freundſchaft, Ueber⸗ oder Unterordnung; auchdie ſtellvertretende Uebernahme der pſychiſchen (undſomatiſchen) Zuſtände, Kämpfe und Leiden ſolcher, mit
enen er In eine innigſte Seeleneinignng ſich envill oder ſoll, Und noch viele andere ähnliche Phänomene,

20*
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X

Unter den noch viel größeren Kreis des Chriſtia⸗
nismus fallen Das Geiſtesbewußtſein, der innige Le
bensv  verkehr en ſt und Geiſt, das Schauen
moraliſcher Zuſtände n andern Geiſtern, welchen mo—
raliſchen Gehaͤlt .— haben im Spiegel des Gewiſſens,
das der Seher ſchaut un hört, das an
en  —  — er Abgeſtoßenfühlen im Umgange mit Men⸗
ſchen von verſchiedenem moraliſchen Gehalte, welches
ſich öfter in örtlichen oder oftalen Körperleiden ſichtlich
ausdrückt Ur Erſchlaffung einzelner Glieder, Ner  2  —
venreißen n Haupte, Lähmungen der Zunge, Eipfin⸗
ung eines üblen oder ſüßen Duftes, Bitterkeit oder
ieblichkeit M Geſchmacke U W und zwar dies alles
ganz augenblicklich. Hieher gehört auch, daß Im Um⸗
0 mit Unſittlichen öfter beim Seher vermöge des
geiſtigen Aufſchwunges u  ber das Böſe Geiſteserhebun—
gen und Ekſtaſen eintreten; ferner das Schauen,
Menſchen ſchon geiſtig todt, welche noch geiſtige Leben
haben, daher er für die Letzteren zu beten und zu
wirken ſ getrieben fühlt, ni  er für die erſteren;
das Schauen der moraliſchen und faktiſchen Biogra⸗
phien Anderer, el ſolcher, welche chon längſt ge
ebt haben, und au Iu die Zukunft hinein; kurz
d was zum ertehre der Geiſter unter ſich zu
ählen iſt In dem Chriſtianismus begründet ſich
weiters: Das Schauen religiöſer Wahrheiten, Dogmen
bis in ihre innerſten Gründe, das Vorherwiſſen von
Ereigniſſen, mit der eligion, Ir un kirch⸗
lichen Perſonen und Gegenſtänden zuſammenhängen,
das Wahrnehmen und der Verkehr mit den Geiſtern
höherer Ordnung und wohl auch nit Gott, der Um  —  —
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mit den Geiſtern der Hingeſchiedenen, braus⸗
wiſſen des eigenen un fremden ode Schauen des
a Verſtorbener mM Jenſeits, das Schauen Ind
Wahrnehmen aller Kräfte und Wirkungen der Atra⸗
mente und Sakramentalien ſich und Andern, der
Gegenwart Jeſu der Euchariſtie, des Momentes der
Transſubſtantiation MN der Meſſe, der Kräfte der Weihe
und Salbungen an geweihten Perſonen und Sachen;
die Stigmatiſation als plötzliches oder allmäliges neu  E  —
matiſches und phyſiſches Einswerden mi ent Gekreu—
zigten der Viſion (mittelſt der Sympathie)

Der Chriſtianismus ſchließt endlich noch IN ſi
alle übernatürlichen, moraliſchen Kräfte zur ſittlichen
Erhebung Üüber das Naturleben beim Seher, ſeinen
964 Tugendkreis ſeine Vollkommenheit alle
göttlichen Gnadenwirkungen Ar die Sakramente Seg⸗
nungen, iturgie der Kirche, durch das Gebet, alle
guten von ott bewirkten Regungen, edanken, Ge
fühle Vorſätze, Entſchlüße, den ganzen magiſchen Le⸗
bensverband der I und jede einzelnen Gliedes
derſelben un Chriſto und durch Ihn mi ott und
dem el der guten Geiſter; ferner alle Gebetsarten,
don der Andacht QOAu alle Gebetsſtufen indur bis
zUr verklärteſten Ekſtaſe, alle Viſionen, Erſcheinungen
uind Geſichte von Gott, nge uU w. die Erkennt—
niß von der göttlichen Weſenheit un die darin vor
gekommenen inneren nd äußeren Anſprachen, eleh
rungen, Offenbarungen, Erleuchtungen, Aufträge U 7

das ekſtatiſche Reden nd Predigen Tönen und in
gen die myſtiſche Plaſtik die Anziehung aus der Ferne,
Bilocation, Durchdringung der Maſſen, der Geiſt der
Prophetie Der emmentiam die Wunder
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Nicht blos alle dieſe letztgenannten Phänomene

ind Thatſachen, ſondern alle vorhin aufgezählten,
welche Int Kreiſe des Chriſtianismus iegen gehören
dann der göttlichen au, wenn Gott ſelbſt,
te mimer, dabei birten iſt, Iu velcher göttlichen

auch die Phänomene des Humanismus ganz
oder theilweiſe (mit Au  U des Ur Magnetiſiren
oder narkotiſche Mittel hervorgerufenen Hellſehens),
enn durch göttliche Einwirkung effektuirt, nae  2
ſchloſſen erſcheinen Die Vollendung der gött  —  2
'n iſt die 0 göttliche en8
e:he (Matrimonium divinum) als Endziel des en  en

XXI.

Es iſt ſchwer, ſtets ind mi Sicherheit die
menſchliche und göttliche Myſtik Im Chriſtianismus von
einander zu unterſcheiden Im en Bunde wo die

vorzugsweiſe als Prophetie PeEr emmentlam
auftrat gibt die hl Schrift olgende Merkmale der
Echtheit

Daß die Zeichen, der Prophet angibt,
mit der Religion Übereinſtimmen die dem erwählren
V geoffenbart worden ( Mos XIII 1—5)

Daß das Vorherverkündete auch Erfüllung
geht (ibid 22.)

3. Daß der Prophet Wunder und Zeichen wirke
),

Daß ſeine Aeußerungen nit enen anderer
Propheten ſtimmen

5 (Isal VII VIII Jerem. XXVI.)

Daß er en unbeſcholtenes en führe; (Mich
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aß nachdrücklichen Vortrag 0
(Jerem 28, 29

Dazu ſetze noch die don der Kirche 2
gebenen Kennzeichen der göttlichen Ekſtaſe. Gegen die
Göttli  el der Ekſtaſe ſprechen:

die Negativen
Wenn der Ekſtaſe emne Krankheit

vorausgeht oder arauf folgt, ſo die Ekſtaſe als
die der Krankheit 0 umgekehrtUrſache
Grund angeſehen erden kann Doch hindert dtes
nicht daß a  ich Vor oder nach wirklichen gött  —  23
lichen Ekſtaſe Schwäche 0 ſonſtige Veränderung

Theresia multisdes Leibes elben fann
locis)

Wenn die Ekſtaſe unter ſinnlichen Freuden
un Vergnügungen eintritt, un einen weiteren
moraliſchen oder religiöſen Grund hat

Wenn nach derſelben keine Erinnerung des
Geſchauten bleibt

Wenn die Ekſtaſe mit krankhaften, epileptiſchen
häßlichen, grellen oder gar unſchicklichen un unzüchti—
gen Bewegungen ind Geberden des Körpers verbun—
den iſt

denn ſe nach Gutdünken des Sehers her
vorgerufen oder beendigt verden kann

Wenn der Ekſtatiſche u dieſem Zuſtande
ordentliche oder alberne Reden ausſtößt.

Wenn Offenbarungen preisgibt, welche der
kirchlichen Lehre oder der Vernunft wirklich wider—
rechen

Wenn darauf Außerkraftſetzung des Ver—
ſtandes Ind men folgt In en dieſen Fällen
iſt die Ekſtaſe nicht göttlich
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die poſitiven Merkmale der Gö  à  l

enmer Ekſtaſe ſind
0 der Ekſtaſe ſei der Verſtand himm⸗

liſchen Li  e erleuchtet, das Herz göttlicher le
entflammt und darum muß die Seele von geiſtlicher
Süßigkeit und Salbung überſtrömen.

Wenn die Ekſtaſe während des Gebetes
Anbetung der I Euchariſtie, dor oder nach mpfang
der Communion, oder bei Geſprächen N  ber ott
ind göttliche Dinge n

Wenn ſie ein Aufflammen des geiſtige Ei
ſers nach chriſtlicher Heiligkeit zur Folge hat

Muß der Zuſtand und Wandel des
CEkſtatiſchen ſo eſchaſſen ſein, daß man ihm g9
Ekſtaſen zutrauen darf.

In dieſenFällen wird für die Gö  1  ei der
Ekſtaſe die Präſumtion

Aus dem In der obigen Darlegung der Aſceſe
Geſagtem folgt daß on das 0 abgetödtete eben
eines frommen Katholiken 3 dem ekſtatiſchen Zuſtande
gehört noch mehr die gewöhnliche Andacht beim Ge⸗
bete, die Betrachtung un andere niedere Gebetsarten

Eigentlich aber ſind mMn nur
die vorzüglichſten Gebetsſtufen zu nennen das Ge⸗
bet der nneren Sammlung (Recollectio Spiritus) das
Gebet der Ruhſamkeit (Quietudo spiritualis der Schlaf
(dormitio) der Geiſteskräfte, die Einigung Unio) des
Willens allein, die Einigung er Geiſteskräfte, der
Geiſtesungeſtüm Umpetus), die Liebeswunde (vulaus di-
VIDUnI, plaga moris), die Erhebung, der Geiſtesflug
oder die Ekſtaſe Im engeren Sinne aptus Die dabei
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oftmals vorkommenden Viſionen ſind die corporelle Vi  A
ſion, die imaginäre, intelleetuelle, abſtraftive un intuitive
Viſion. (Letztere ſelten.)

—

XXII.
In den traurigen und finſteren Kreis des GM ⸗

m u gehört Folgendes:
Im entfernteren inne die diaboliſchen Tentatio—

nen und Infeſtationen, die Orakel und illen der
Vorzeit, vie Magie, Zauberei ind Hexerei, der Scha⸗
maismus, die ahrſagerei, die antikatholiſchen Viſio⸗
nen And Prophetien, manche außergewöhnliche Heil⸗
nittel und Heilmethoden, eine gewiſſe Art des Kar⸗

undtenſchlagens, die diaboliſchen Circuminſeſſionen
Obſeſſionen Uund der Kreis der heutigen ler  2
myſtik (Teufelsbeſchwörung, Schatzgraben, Bündniſſe
mit den finſteren en U w.)

Nun bleibt noch Einiges zu erwähnen übrig*  ber den eih des Hellſeh
zeſſe an und in demſelben.

ers und über manche Sro⸗
Hellſehende Perſonen 0  en gewöhnlich ein ge⸗ſchwächtes, vo gar ein zerrüttetes Körperleben, Ner—

venleiden Im und ＋ allen Gliedern, SchmerzenN der Magengegend, Im Rückgrade, Geſchlechtskrank—
heiten, Schmerz Im Herzen, Kra uin allen For⸗
men U Dies dürfte ganz erklärlich ſein; denn
wenn Ülſehen, wie geſagt, auf einer Lockerungun Ueberragung des Geiſtes von und 4  ber das Na
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turleben berubt ö die Nerven aber im Haupte als em
Sitze der geiſtigen Erkenntniß un in der Magenge—
gend, wo das große Nervengeflechte Sonnengeflechte)
ſich befindet, und Überhau uin den Gliedern die feinen
Organe der Operationen des Geiſtes nach Außen
ſind, uim Unterleibe aber der Hauptſitz des ſinnlichen
atUürleben iſt E fo 9 wohl begreiflich, daß jetzt,
nach der durch die Urſünde bewirkten Verrückung des
Verhältniſſes zwiſchen Geiſt un Materie un der
araus kommenden natürlichen Präponderanz Ver  —
dichtung der letzteren, ein vom gewöhnlichen Zuſtande
der Menſchen ganz verſchiedener abnormer und krank—

Zuſtand durch jenen geiſtigen Status im
Platz greifen müſſe. enn da chon die pflichtmäßige
moraliſche Selbſtbeherrſchung als Kampf des Geiſtes

die Natur, henn großartig durchgeführt, große
Stürme ind Revolutionen, 10 ſe Verwandlungen
in einzelnen Organen des Leibes veranlaßt, wie die
Erfahrung genügend beweiſt; ſo muß eine noch inten⸗
ſivere Geiſtesunabhängigkeit ind ein noch öherer
Geiſtesſchwung noch größere törung im Naturleben
verurſachen un dies m 10 mehr, da jede außerge—
wöhnliche und höhere Erhebung oder mächtigere Locke—

des Geiſtes vom Naturleben nothwendig auf
letzteres vergeiſtigend, alſo weſensumwandelnd und da
her rückſichtlich des jetzt naturgemäßen leiblichen Lebens
zerſtörend, folglich ſchmerzlich, wirken muß. In Folge
des Erwähnten iſt e ferner ſelbſtverſtändlich, daß die
Organe des Leibes bei Hellſehern die Wahrnehmungs—
fähigkeit V höherer P  zotenz beſitzen, alſo viel zarter
und empfindlicher, als bei den gewöhnlichen Menſchen
und deshalb für den Schmerz eit empfänglicher ſind
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Was hier eibe geſagt iſt, gilt natürlich
unm o mehr von der Pſyche, In ſo ferne darunter
das natürliche Lebensprinzip mit all ſeinen Kräften,
Fähigkeiten und Funktionen verſtanden wird; 10 D
eigentlich im Leibe ſichtbar erſcheint, erſcheint
darum, eil e8 von der ausgeht.

Rechnet man noch dazu die allſeitig auf die
Pſyche ind den Leib des Sehers eindringenden Sym⸗
dathien, Ahnungen eigene un fremde Geiſtes⸗
eelen— und Körperzuſtände, ſich in ihm pſy⸗chiſch und ſomatiſch abſpiegeln ind den influ der
Geiſter der Finſterniß, dem ſich bis auf eine gewiſſeStufe ſittlicher und religiöſer Vollkommenheit kein
en entziehen kann: ſo ird die ründe ge⸗wiß gefunden haben allen außergewöhnlichen
Krankheiten un Schmerzen des Hellſehers, von aller
Beängſtigung, Furcht, re Zagen, Troſtloſigkeit,innerer Verwirrung ind Verlaſſenheit in ſeiner eele,
ſowie die von pſychiſchen un leiblichen Stürmen vor
un nach den Ekſtaſen, vor jedem geiſtigen Fortſchrittedes Zuſtandes, von der Erſtarung, Erfrierung des
Leibes, von en todtähnlichem Uſtande bei gewiſſenEntzückungen.

Aber In dem Obengeſagten n ſich auch die
Begründung der Lichtſeite des Hellſehens für die
cele un den eih des Sehers. Als eintretende
Vergeiſtigung des Naturlebens zeig ſich das ekſtatiſcheReden und Predigen, das ekſtatiſche nen und Sin
gen, die Sigmatiſation, die myſtiſche Plaſtik, (in Lferne dies alles den Leih und ſeine Organe angeht);,das Schweben, Wandeln Ind änzen des Leibes,der ekſtatiſche ug, die Uotatt was das
Dariehten des 9  FI  arten  2 in verklärenden Geiſtes
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durch den hleier der Natur beurkundet und Zeugniß
gibt, daß im freien mit der Gottheit geeinigtem Men⸗
ſchengeiſte ſich dereinſt die Schöpfung vergeiſti—
gen ind in unwandelbarer Glorie verklären werde. ö

Was hier in dieſen wenigen Bl  ättern als ein
ganz kleiner und unvollkommener Entwurf behandelt
und dargeſtellt iſt ſoll, weiter ausgeführt, die
innere Begründung der waͤhren Aſceeſe und ächten
Myſtik ſein; 8 ſoll zeigen, Wie die katholiſche Aſeeſe
Und Myſtik eigentlich nur eine naturgemäße Entwick  —
lung der Kräfte und Anlagen des Leibes, der Seele
und des Geiſtes im Menſchen zu ſeinem letzten Ziele,
und demnach die Weſenheit des Menſchen tief
innerlich katholiſch und ſomit die katholiſche I
naturnothwendig die einzig wahre Heilsanftalt der
Menſchheit iſt; weil ur N.— die ganze Weſenheit des
en  en nach den innerſten Geſetzen In deſſen Geiſt,

un Soma richtig und dem Endziele gemäß
zu entwickeln vermag, ſowohl durch ihre Glaubens
ind Sittenlehren, als auch durch ihre höheren Regeln,
ihre ührung Uund Leitung und ihren göttlichen Gna
denapparat, der in der Liturgie, mn den Sakramenten,
Sakramentalien und allen ihren uſtalten der Menſch

—

—
heit vom Himmel era iſt gegeben worden
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Pfarrhonkursfragen

Au 8s der araphraſe

Am vierten onntage nach Oſtern.
ang Joh 16 5—14

Einſt 1 Jeſus zu ſeinen Zungern
re zurück zu em, welcher mich ſandte, und keiner
aus euch fraäagt mich vohin ich gehe, ihr
e U Trauer, weil ich euch mein Weggehen ange  —  —
Unde habe Allein ich verſichere euch nem Weg—
gehen hat für euch mnen Nutzen denn von demſelben
hängt die Ankunft des verſprochenen Tröſters Hel⸗
fers ab

Dieſer ird mit ſeinem Ankommen:
die Ungläubigen überzeugen,

daß ſie Sünde begangen eil .
mir nicht geglaubt haben,
daß die Menſchen gerechtfertiget, t ott
ausgeſöhnet ſeien ich alſo fortwährend
be dem Vater leibe, nicht mehr nöthig
habe auf en zu erſcheinen Aum

Ordnung zu bringen,
dab eben leſe Ungläubigen ene Strafe
zu ge  gen aben, die ihnen AIm Ge⸗
richtstage zuerkannt werden ird eil
der Satan ſeiner 9 beraubt iſt
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Bei Euch ird der Geiſt, der Spender aller

Wahrheit,
die Kenntniß derſelben vollenden, da ich
ſie euch gegenwartig darum nicht geben
konnte, wei ihr ſie eder aufzufaſſen noch
zu beherzigen Iäm Stande

Die Kenntniß der Wahrheit wird
vollenden, eil nicht Lehren ankündet,
die von den memen verſchieden, ſondern

und gar übereinſtimmend ſind, da
eLn ſie aus der nämlichen Qnuelle nimmt
woher ſi nahm,
ir Er euch das Zukünftige ankünden

III Wird eben ieſer Tröſter Neine 9  1  e
Natur und Weſenheit bekannt machen, da
Er das zu ehrende von nehmen und euch lehren
Wir

Pi Jak H 17—21 V. inCl. Jede
und vollkommene Gabe fommt Himmel, von

Gott, welcher ganz Uund unveränderlich iſt ind
alles mit Vorbedacht gibt

Somit hat er uns aus Eutſchluſſe dem
ude In der gegenwärtigen Religion unterrichtet, da
mi wir die en Uunter ſeinen Geſch würden

Dieſ im Auge behaltend ſei chnell
Hören laͤngſam zum Sprechen und Zürnen, weil der
Zornige n die Aufführung ausübt welche ott
gefällt

Enthalte euch daher orgſam jeder Unreinigkeit
und der Ausflüſſe der Bosheit und nehmet gutmüthig
die Lehre an, euch die ittel darreicht, eure
Seelen zu etten
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Deurhengen für die Maiandacht.Wom Jahre 1856

XXI

Er iſt auferſtanden, wie er geſagt hat Matth.
XXVI

Unter allen Geheimniſſen des menſchgewordenen
Gottes hat die Auferſtehung des Herrn die höchſte
Bedeutung, denn ſie iſt das Siegel unſers Glaubens
Ur ſie hat der Heiland die Göttlichkeit ſeiner Sen⸗
dung und hiemit die Wahrheit ſeiner re über allen Wj

⸗
derſpruch erhoben. Wer V ſo herrlicher Weiſe die
Weiſſagungen de Propheten und ſeine eigenen Vor⸗herſagungen er  f.  u , wer in ſo wunderbarer die
Feſſeln des Grabes Ii un ſich ſelber Toödten
erwekt, deſſen Wort muß unmittelbar aus dem Her⸗
zen Gottes ſtammen, muß ein göttliches, wahres Wort
ſein Deshalb ſchreibt der Apoſtel Iſt Chriſtus
nicht auferſtanden, ſo iſt unſere Predigt geblich
und eUuUer Glaube vergeblich, esha tadelt der Aufer⸗
ſtandene ſeine Jünger augenblicklich wegen der Schwach—heit ihres Glaubens ihr Unverſftändigen von
langſamer Faſſungskraft, ſpricht er das zulauben, —  Ie Propheten geſprochen haben! Der
auferſtandene riſtu fordert alſo auben, treuen,
unerſchütterlichen Glauben Während die Auferſtehung
zu einem nenen ehen In btt gleichſam noch die Brücke
zwiſchen em ege der Reinigung un der Vereinigung
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iſt, iſt die Tugend des Glaubens der erſte arkſtein
auf dem Wege der Vereinigung mit Gott, ſie iſt und
heißt deshalb au eine 9⁰ Tugend. Und
ſollten wir auch nicht glauben, feſt glauben, innig f.  ir
wahr halten wollen, was uns die heilige katholiſche Ix

CS ſind 10 nicht die Erzeugniſſezu glauben vorſtellt

2

7
menſchlicher Einbildungskraft, nicht die Erfindungen
menſchlicher Weisheit, für die ſie unſern auben ver⸗

langt, ihre ehre, ihre anbetungswürdige Lehre, iſt
10 das Wort Gottes ſelber, denn mehrmals und auf
vielerlei eiſe hat einſt ott zu den Atern  2 durch
die Propheten ere anm letzten hat in dieſen Tagen
zu uns durch den Sohn geredet, velchen er en
über geſetzt, durch den er auch die gemacht hat
Ach! das Wort ſeiner Erbarmung hat nie und zu
keiner Zeit geſchwiegen, die Finſterniß unſerer
Seelen zu erleuchten, die Wunden unſers Herzens zu
heilen, die Schwachheit unſerer Gemüther 1 kräftigen.

erſcholl tu er Kraft und Herrlich  keit, alſo daß
menſchliche Gerede vor ihm ſchwand, wie eine

leichte Luftblaſe auf em ſturmbewegten Gewäſſer.
Wer hat, als die Sündfluth alle Dämme des Erd⸗
kreiſes durchbrach, die Ueberreſte des men  1  en

Der zſalmiſt antwor DasGeſchlechtes gerettet?
Wort des errn das da iſt U  a.  ber den Wäſſern
Wer hat aus der verderbten Menge den gerechten
raham auserwählt F Stammvater eines geſeg
neten Das Wort des Herrn, das für die
geiſtige Fortpflanzung ſeiner Kinder org Wer hat
Loth den Frommen ge aus den lammen Go

Das Wort des Herrn, das zertheilet diemorrhas
Feuerflammen. Wer führte das olt Iſrael rocknen
Fußes durch die ogen des rothen Meeres? Das
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Wort des Herrn, das die Waſſer erſchüttert Wer gab
ihm e wundervolle Geſetz auf dem Sinai? Das
Wort Gottes der H  1  E1 Der 0tt der Herrlich—
keit donnerte. Wer führte eS en das gelobte Lan Und
vertrieb die Kananzer aus ſelbem? Das Wort Gottes, das
die Cedern zerſchmettert. Wer öffnete den Mund der
Propheten un legte auf ihre Zunge zukünftige Dinge?
Das Wort Gottes das das Verborgenſte n  0

wahrhaft du eiliges du anbetungswürdiges Wort
Gottes! wie dein Apoſtel ſagt ſo biſt du, lebendig
un virkſam und ſchärfer, als jede zweiſchneidige
Schwert und dringeſt durch, bis daß du Geiſt und
Herz, auch ar Ind Bein, — Dies
Wort, es hat die Götzen geſtürzt, die Weisheit der

zu Schanden gemacht, ohne Schwert das Schwert
des Gottloſen beſiegt, durch etwelche Fiſcher die welt  —
beherrſchenden Kaiſer Roms Üüberwunden un Got
tesverehrung gegründet die da wunderbar IMN ihrem
Stifter, durch Vorbilder un Weisſagungen vorherge—
.  agt, die durch eichen und Wunder verbreitet wurde,
heilig n ihren Sitten, erhaben Ur ihre Geheim⸗
niſſe,‚ durch das engni der Heiligen erprobt, durch
tröme Martyrerblut beſtätiget iſt So hat der Herr
erfüllt, vas ELr bei ſeinem Propheten geſprochen
habe bei ſelbſt geſchworen und enn richtiges Wort
geht aus menem Munde und nicht zurück: 8
wird ni leer zu mir zurückkehren, ſondern
ausrichten, was I und Gelingen aben dem,
vas ich ſende
I dieſes Wort bewahrt das Mutterherz der

Kirche, dies Wort lehrt, predigt ſie, lit dieſem
Worte E ſie unſere eelen. wie verden wir
uns ein mit unſerm.Glauben entſchuldigen?

21
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Was für Entſchuldigung werden Nr nden f.  ir
den Undank, daß wir die Wort unſers Gottes
nicht mit aller Innigkeit erfaßt, nicht mit allem Eifer
unferm Gemüthe eingeprägt, nicht mit er iebe er
füllt haben?

Denn Da nützt es, der Glaube unſers
Herzens nicht  7 lebendig wird IN den Werken der iebe,
was nu es, Gott dieſen wunderbar blühenden
un duftenden Qaum der Erkenntniß Iu Uunſere Seele

denn diepflanzt, erſelbe aber keine Früchte trägt,Früchte des Glaubens ſind die X˖

VX

derke des Lichtes  * IN
Gerechtigkeit, uUte  A. und ahrheit, Ur die ehr
bar, Wie AOm Tage wandeln, Gott verherrlichen, den
Nächſten aber erbauen Der Glaube iſt 10 nach dem
Zeugniſſe des Apoſtelfürſten enn icht das d ſcheinet
aIn dunkeln Orte bis der Tag anbricht,
*  euchte unſerer Füße und emn Licht fur unſere Pfade,
es iſt 9e un erleuchtet die Augen un gib eis  —  —
hei den Kleinen Ach vas nutzt dir dies Meer don
Licht du deſſenungeachtet IN der Finſterniß
wandelſt, vas dies Pfund der Ewigkeit, du
eS u die rde vergräbſt? Deine Verantwortung
uu deſto größer ſein Warum, ſo ruft der Herr dem
Under Urch den Pſalmiſten zu verkündi—
geſt du Rechte und nimmſt Bund Iu
enen Mund da du doch haßteſt mene U und
melnne Worte hinter dich varfft? Sahſt du men
ieb ſo 4e du un ihm und machteſt Gemeinſchaft

den Ehebrechern, dein Mund floß über von Bos
heit un deine Zunge zettelte Betrug an, du agteſt
un redeteſt wider eine rüder nd legteſt Fallſtricke
dem Sohne deiner Mutter dieMerket das b
ihr btt vergeſſet auf daß euch ni einmal weg⸗
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raffe und keiner ſei, der euch re Selbſt die
Einwohner Ninive, ru und Sidon verden
nach dem Ausſpruche der göttlichen Wahrheit lder
uns aufſtehen Aam großen Gerichtstage. Die von
Tyrus und Sidon haben das Wort Gottes nichtgehört, die von Ninive hörten eS und thaten BußeUr den auben, Vir aber hören das Wé  Jort
Gottes und efolgen R nicht.

m. G., eh um den glauben, denn wie
ohne der Wurzel der Baum nicht wachſen, ſo chreibtAuguſtinus, wie ohne Fundament kein Gebäudeſich erheben, wie ohne Quelle der ach m fließenkann, ſo kann das Uſtliche eben und jede andere
Tugend nicht gedeihen, ſich ni aufbauen ind zuurQuelle des ewigen Lebens werden, wenn ſie nichtQAuben ausgehen. 1 Schiff iſt dein Herzund Jeſus im Schiffe iſt der Glaube im Herzen.Wenn du auf deinen Glauben vergißt, E ſchläftChriſtus und du biſt In Gefahr des Schiffbruches.lehe den Glauben, denn er iſt eine Gabe Gottes
Aus Gnade, ſchreibt der Weltapoftel, ſeid ihr ſelig eworden, Ur den Glauben un das nicht aus euch,denn eS iſt Gottes Gabe anket dem Herrn fürdieſe Gabe Der gottesfürchtige König Alphons von
Kaſtilien weinte oft vor Freude, das hoheGlück betrachtete, das ihm Gott durch ſeine Berufung
5 wahren Glauben zu el werden ließ Unauf—hörlich danke ich meinem Gott, flegte zu ſagen,nicht dafür, daß ich ein önig, ſondern L.  dafür, daßich ein 0  Oli bin. Vertheidigt dieſen Schatz ohneMenſchenfurcht, mit Eifer und Klugheit. Laßt ihnaber auch lebendig werden, denn In Chriſto Jeſu giltnach dem Ausſpruche des Weltapoſtels nur der Glan—

21*



324 Beträchtungen für die Maiandacht.
be; der Iu e wirkſam iſt Der h. Aegidius gab

jedem, der ihn fragte, was der wahre aube ſei, zUr
Antwort Er iſt der Palaſt eines Königs, in welchen
wir aber nicht blos eintreten, ſondern, vas die Haupt—
ache iſt, worin man ſich 9 nd dem önige wohl⸗
gefällig benehmen muß. Der Glaube allein iſt todt,,
ſagt ein alter frommer Sänger, 7 kann nicht eher
leben, bis das ihm ſeine Seele, die Liebe, wird 6  2
ben, der Glaube ohne Lieb' allein, will mich recht
beſinnen, iſt ein hohles Faß; e8 klingt und hat nichts
d'rinnen. ſchmiege dich namentlich ROQun den Qu⸗
ben derjenigen, die, ſowie die Mutter der Erbarmung,
auch die Mutter aller Tugenden un des Glaubens iſt
Die größten Geheimniſſe verden ihr angekündigt, ſie
erfaßt iE in Demuth, ohne daran. zu zweifeln, die
größten Anfechtungen ſtürmen RARn ſie eran, ſie wankt
ni und auf den, als deſſen demüthige Magd
ſie ſich bekannt, ſie ſieht ihren 0  u QMnl Kreuze ſter

2

2
ben und eiſe keinen Augenbli an ſeiner Gottheit.
Sie hat den Glauben bewahrt und dadurch eine
Krone erlangt, die an Herrlichkeit uind anz alle
nge überſtrahlt. Oratheliſche Seele, Kind
Mariens

„Verweile gern an dieſer eil'gen Stätte,
Und lauſ fromm, was dir die Kirche bringt,
ſt deine cele müde, ſo re
Sie ahin, das Wort des rieden lingt
mpfange demuthsvoll auf deinen Knieen
Jedwede Botſchaft, die der Herr dir ſagt,
Und ſprich in frommem Glauben mit Marien:
Es ſei alſo, ich bin des Herren agd.“ Amen
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XXIV.

Ind als Jeſus dies geſagt hatte, wurde Er vor ihren
Augen aufgehoben und olke entzog hn ihren

Blicken Aet 1,

Das erk der Erlöſung war vollbracht;
alle Befehle des himmliſchen Vaters varen vollzogen,
alle Rathſchlüſſe der Vorſehung In Bezug auf Jeſum
paren ausgeführt un alle Weiſſagungen erfüllt Es
bleiht dem göttlichen Er  er nichts mehr übrig, als
die Glorie Iu Beſitz zu nehmen, die ihm bereitet war:
der Himmel erwartet ihn Ut Unbeſchreiblicher
Sehnſucht Da begibt 24 ſich Begleitung aller
ſeiner Apoſtel auf den Oelberg und nachdem Er Ab
le von ihnen genommen, nachdem XI ihnen die
etzten Beweiſe ſeiner Liebe ind Zärtlichkeit gegeben,
nachdem Cl ihnen dte Ankunft des heiligen Geiſtes ver
ſprochen, der ſie U  ber feine Entfernung tröſten ſollte,

da um  —  —achdem en hnen den letzten egen ertheilt
gibt ihn ene lichte Wolke, entzieht ihn den Augen ſeiner
boſte rhebt ihn plötzlich IR die —

—

—π— un trägt ihn
Iu den 0⁰ der Herrlichkeit Millionen himm⸗
iſchen Geiſtern lahen ſi ihm und jubeln ihm ent⸗

Der Herr, der arke und mächtige, der Herr
mächtig M Kriege, hat eſiegt über ſeine Feinde, hat
zerbrochen die Pforten des Todes Erhebt euch ihr
Ewigen Thore, daß einziehe der König der Herrlich
keit! König, Gott voen Ewigkeit! ſo ing die
Kirche, der du die Gläubigen haſt befreit als iegrei
m dem Tod du rangſt ind triumphirend dich ELr·

ſchwangſt Du fährſt hinan zum Sternenzelt wo deinen
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Thron dir hat 4  k der aier, der zu eigen dir gab
alle inge für und ür

So gehe denn hin du anbetungswürdiger Erlöſer,
gehe hin du glorreicher Ueberwinder, empfange die
Krone der Herrlichkeit die dich ſo viele Anſtrengungen,
10 vielen Schweiß, ſo vieles lu gekoſtet Gehe V  in,
beſteige den Thron, der dir beſtimmt iſt un etze dich
zur Rechten deines himmliſchen Vaters Vergiß aber
uns deine Kinder nicht die noch I ale der
Thränen ſchmachten und dem ſeligen Augenblicke ent.
gegenſeufzen, welcher ſie mi dir auf vereinen
ſoll Unterſtütze un Mn unſern Prüfungen, ermuthige
uns Inu unfern Kämpfen Ind Aeite uns auf die Wege
dte wandeln ſollen!

Er vergißt uns nicht Von Kaiſer Karl
dem Großen rzählt man, daß 4 bei beſonders er  —  —
en Gelegenheiten eines ganz eigenthümlich gebauten
Thrones ſich bediente. Geſchah es, daß enn Ur oder
enn Geſandter auf der unterſten Stufe knieete, Uum die
gebührende Huldigung ihm darzubringen, wurde

geheime Vorrichtung Dewegung geſetzt durch
we der Sitz des Kaiſers 61  ich ſenkte Darauf faßte
der Kaiſer den unten Knieenden huldvoll bei der Hand
und hob ihn nuit ſich empor indem der Sitz ſich wieder
n die Höhe hob Ach, wozn hat der Herr der Herr—
ttei den ron ſeiner göttlichen Majeſtät ande
verlaſſen, worn anders hat ihn jener Stunde
wieder eingenommen, als M alle Seelen, die an ihn
glauben und ih dienen, mit ſich emporzuziehen
die Hallen des himmliſchen Jeruſalems? Wenn ich
erhöht ſein werde dvon der rde o er
werde Alles zu mii ziehen Wie der Adler nach
dem Ausſpruche On ſeine Jungen um Fluge
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und über ihnen ſchwebt, alſo reitet ĩeur ſeine Flügel
aus, um uns aufzunehmen und auf ſeinen Schultern
zu tragen, damit wir ſeien, Wo Er iſt gehe hin,
ſo tröſtete EL ſeine trauernden Jünger, *  für euch einen
Ort zu bereiten, Ind wenn ich hingegangen ſein
und euch einen Ort bereitet habe, 10 will ich wieder
kommen und euch zu mir nehmen, damit ihr auch ſeid,
wo ich bin

nd was für einen. Ort? Wer kann ſeine
önheit, ſeine Herrlichkeit, ſeinen Frieden, ſeine Se—
ligkeit, beſchreiben? Wer kann ahnen, was un war
tet In jener eiligen Stadt, in dem nuenuen Jeruſalem,
welches da, wie die geheime Offenbarung ſchreibt, von
ott aus dem Himmel zubereitet wurde, wie eine
Braut für ihren Bräutigam geſchmückt iſt, eſſen
Straßen reines Gold, wie durchſcheinendes Glas, deſſen
Thore zwölf Perlen,; deſſen Grundſteine mit allerlei
Edelgeſtein geſchmückt ſind? Wer kann ahnen, was
un dort für ern Friede rtet, wo nach dem Zeug—
niſſe des Jüngers der ebe  V  *  X. Ott alle Thränen
unſern Augen abwiſchen, vo der Tod nicht mehr ſein,
noch Trauer, noch Klage, noch hmerz err  en wird,
wo biu nicht mehr hungern, noch dürſten werden, wo
auf un8 weder die Sonne noch irgend eine Hitze
allen, WOo das Lamm Inu der Mitte dem Throne
uns weiden und zu der nelle des lebendigen Waſſer
führen wird, vO wir, Die das U der Weisheit
ſchreibt, em  angen werden ein herrliches Reich und
eine zierliche Krone aus der Hand des Herrn, WO
Unſere tele nach dem Jubelliede des Pſalmiſten
frohlocken wird n dem Herrn und ſich erluſtigen an
ſeinem Heile, wir rinken werden dem Ueber—
fluſſe ſeines Hauſes Ind uns niit dem Strome
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ſeiner Wonne tränken wird eil bei ihm dte Quelle
des Lebens iſt und wir das Licht ſchauen werden
ſeinem ichte, wo Wir, Illem zu ſagen,
ott ſchauen un ſelber lach ſeiner Verheißung
unſer ehr großer Lohn ſein ird btt wirſt du
ſchauen, Chr., ott genießen! Großer überwälti—
ender Gedanke, der unſere Pulſe ocken, unſer Herz
Iu heiligen Schauern beben ma der unſere Augen
mi Thränen füllt und uns wingt IM Staube
dte Majeſtät der göttlichen lebe un Erbarmung
zubeten weißt du, vas ott und vas eine
Herrlichkeit iſt, die du genießen Ir Stelle dir vor,
e8 würden alle Schönheiten des Himmels und der
rde enmen Strahl ſi vereintgen, und Millionen
ſolcher Strahlen ildeten zuſammen Stern
und Millionen ſolcher Sterne ene einzige Sonne und
M

(

＋

illionen ſolcher Sonnen funkelten Ind ſtrahlten w
der zuſammen n ene Herrlichkeit und hönhei
leſe Herrlichkeit und Schönheit G wäre doch 9on der
Herrlichkeit und Schönheit Gottes noch ſo weit ent—
ernt, Vie die er Nacht don dem lieblichſten hell⸗
ſten Maientage

Und all dies U und all die Pracht und all'
die Herrlichkeit, und all' der Friede und Q die Se
ligkeit ſie iſt dir nahe Menſchenſeele, du Ar nur
nach ihr langen Um ſie dir zu ewinnen, hat der
Herr des Lebens der ohn des allmächtigen Gottes
aMm Kreuze geblutet, ſie dir zu verbürgen, iſt
zum Himmel aufgefahren Wie zu Salomon
ſpricht der Herr zu dir Begehre, was du willſt, daß
ich dir geben ſoll, das Heil iſt Iu deinen Händen, der
Himmel iſt Ur die Erf  ung eines Verlangens, die
Frucht deiner niu
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Zu Philipp, König von Ma edonien, kam Dema⸗
des der Geſandte von en Der König lud ihn
zUr aſe und befragte ihn 2*  ber iſch die Lage,
1 und 7  2 der Stadt, don der CR geſan
war Demades zeichnete auf den Tiſch wenigen
Umriſſen en und ſeine mgegen und fügte die
nöthigen Erklärungen be  1. So unvollſtändig und roh
dies ild von der N  E Athens auch war, ſo
bewegte ſie doch das Herz des Monarchen dergeſtalt, daß ELrx

ausrief: leſe Stadt muß werden, es koſte, was
wolle, u Feuer, Schwert Ind Gold Und ſieh!

en zog aus lder ſie und ſie ward auch das
Verlangen, e8 eckt den Muth der U ſtählt Int
Streit der Streit aber gewinnt den Sieg, die Krone,
den Himmel!

Als Daniel In der Gefangenſchaft zu Babylon
ſa 5, öffnete en täglich die enſter ſeines Hauſes die
nach der Richtung Jeruſalem gingen und weinte
uInd zU ott daß er ihn aus den Feſſeln erlöſe
und heimführe ſein geliebtes 1d Darum lebten auch
die eiligen auf rden, als ob ſie nicht ehten beſaßen,
als ob ſie nicht efäßen, achteten Irdiſche gering,
als ob eS watre trugen alle Leiden und Käm
El als ob ſi nicht ſchmerzten hr Lehen erſchien
ihnen ene Pilgerſchaft die rde emne Fremde, die
Welt Wie Babylon, emn Kerker, aus dem —— ihre n
ſuchtsvollen nach dem gelobten Lande, nach ihrer
himmliſchen Heimath, nach emn 9 Jeruſalem
richteten Als der Martinus auf dem Sterbebette lag,
blickte er faſt unverrückt zum Himmel empor Einer
ſeiner Schüler bat ihn möchte ſich doch ni
al den Rücken, ondern auch hin und pieder Eein

wenig auf die Seite legen, eil ann weniger lei⸗
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den würde  4. O laß mich, laß mich ſprach der Heilige,
laß mich doch lieber den Himmel, als die rde, aMn
ſchauen.

e Geliebte, Herz doch himmelwärts,
lieber den Himmel, als die rde, an, ewahrt die

Sehnſucht, das Verlangen nach em ewigen Jeruſalem,
Ma⸗den immliſchen Sinn In uermn Herzen.

ria! euere Mutter, ſie hat Ur dieſen Sinn die ſtrah⸗
endſte Krone gewonnen und eS iſt die ſicherſte Bürg⸗
Aft, daß ihr ihre Kinder ſeid, ihr wie ſie dies
glühende Verlangen, dieſe innige Sehnſucht in nerer
eele nähret. Stell' himmelwärts, ſo ruf mit
dem Bekenner Unſerer Zeit, dem großen Clemens
Auguſt von C  0  In, ſtell' himmelwärts wie eine onnen-
uhr dein Herz; denn wo das Herz auf ott geſtellt,
da geht eS mit dem Schlag, da hält es jede Prob'
In dieſer eit und hält ——. bis Iu Ewigkeit; C8 geht
nicht vor, P8 geht nicht nach, eS ſchlägt ni ſtark,
2 ſchlägt ni ywach, e8 leibt ſich glei geht
wohlgemuth bis zu dem letzten Stündlein gut Und

dann ſtill in ſeinem V  auf ziehts unſer
lieber Herrgott auf. Amen.

XX

Und als Jeſus dies geſagt hatte, wurde er vor ihren
Augen aufgehoben un eine Wolke entzog ihn ihren

Blicken Aet 1,
Wenn der himmliſche Sinn, der die Frucht des

zweiten Geheimniſſe des glorreichen Roſenkranzes ſein
ſoll, in dem Herzen urzel ſchlägt, keimt gedeiht,
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ſo erwächst aus ihm eine herrliche Blüte, die den
duftendſten Wohlgern verbreitet vor dem Throne des
Ewigen die chriſtliche Hoffnung. Die Hoffnung,
ſie gleicht einem fruchtbaren Baume, der den Strö
mungen der Jaſſer gepflanzt iſt, denn durch die Flu  —  —
then der na getränkt, bringt ſie die lieblichſten
erte der Frömmigkeit hervor. 2  H iſt, wie an
Bernardus chreibt, ein ſüßes Licht der Augen, eine
Erleichterung der Arbeit, ein Troſt der Elenden ind
die Thürſteherin des königlichen Gemaches.

Geliebte! wir werden in Thränen geboren, wir
en unter Dornen, wir ſterben In Schmerzen. Wir
leiden Alle, Leiden ſind 10 ein rrbtheil, das uns der  2
jenige hinterlaſſen, der Unr die Sünde den Schmerz
zur elt' geboren hat, der Stammovater unſers Ge
f  e Von der Wiege an bis zum Grabe, vom
Seepter an bis zum Bette  ab, zu allen Zeiten, Inter
allen Ständen gibt * Leiden; Jeder hat ſein Kreuz
und wenn die Stimme aller Betrübten In der ganzen
Jelt men werden könnte, ach! wir würden
allen Seiten ein trauriges Jammern, Seufzen und
Stöhnen hören, das aus der iefe der Erzen aus
dem Schooße der Familien, aus dem Innern der Pa⸗
läſte kommt und die Luft mit ſeinen Klagelauten erfüllt; be
trübte Väͤter, troſtloſe Mütter, in Thränen ſchwimmende
Gattinnen, Kranke auf ihrem Schmerzenslager Arme
in Dürfrigkeit, Gefangene In eſſeln das iſt der Menſch,
das iſt ſein Lebenslauf, das iſt das Elend, zu welchem

währen ſeines Erdenlehbens verdamm iſt
großer Gott! haſt du uns darum N die

Welt eſetzt, mußten wir darum das X  V  icht deiner onne
erblicken, MN ein elendes, unglückliches und kummer⸗
volles Daſein zu führen? Wenn dem 0 iſt, ſo können
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wir nit Hiob, dem Manne der merzen, ausrufen
warum arb nicht uim Mutterleibe, warum verſchied

nicht ſogleich, als ich hervorging aus dem Schooße,
denn 0 ſchliefe ich nun un wiege und ruhete in
meinem Schlafe Warum iſt das Licht den Elenden
egeben und das Leben denen, die bitteren erzens ſind?

Ia, G., wir hätten Urſache ſo zu fragen,
wenn nicht der 0  u der reinſten Jungfrau in den
Himmel aufgefahren wäre, wenn uns nicht durch
ehen dieſe ſeine Himmelfahrt das nde unſerer ſchmer—
zensvollen ſb

N gewieſen Wer durchwacht
nicht eine ruheloſe Nacht, N einen Morgen voll
Freude und Segen zu erleben, wer einen oder
den andern Dornenſtich, eine köſtliche Frucht zu
erlangen, wer achtet den merz einer unbedeutenden
Wunde, wenn ihm dafür eine herrliche  rone wird?
Der aber in den Himmel aufgefahren, hat uns gezeigt,
daß der Weg unſerer irdiſchen Pilgerſchaft Ur die
Nacht des Kummers zu einem ewigen Morgen der
Freude, durch die Dornen der Leiden zu den köſtlichen Früch
ten der Seligkeit, die Wunden des Schmerzes, die uns
geſchlagen werden, zu der herrlichſten Krone der oll⸗
endung führen welche Quelle von Troſt, daß
wir uns agen können: Noch eiden wir n die-
ſem eben, aber wir en auf ern anderes; noch
ſeufzen wir zwar auf der Erde, aber wir ſind für den
Himmel geſchaffen. Iu dieſer nimmt ein
Ende; xu un Freude, Betrübniß und Drangſal;
wozu alſo an dieſe vergänglichen Güter n8 anklam—
mern, wozu uns don dieſen Leiden Eines age nie-⸗
derdrücken laſſen? ſt kommt der Tag, wo von
dent einen, vie von dem andern, keine Spur mehr iſt
Das Maß der vergänglichen Uebel wird 5 voll und
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dann folgen die wahrhaften Güter nach, um nie mehr
zu enden.

Ewigkeit! die du nen Augen die Hoffnung
aufgehen laſſeſt, die du ähig biſt, meine Leiden zu
verſüßen ud meine Thränen abzuwiſchen, vielleicht
wird jener große Tag bald für mich anbrechen: ich
ſehe und er Warte ihn und bei dieſem Anblicke ſind alle
meine Leiden wie verſchwunden, ſie ſind nur mehr da
und a  en mehr Bedeutung In Bezug auf mein
Seelenheil. habe ünden 2  0 und leſe
muß ich ſühnen; ich erwarte eine Krone und
muß ich verdienen; in das himmliſche Vater—
land eingehen und arum muß ich die Prüfungen
meiner Pilgerſchaft durchmachen, we 8u ihm führen
So entſchwindet alſo dies kurze und vergängliche Le⸗
ben In Trauer und V Thränen, auf daß einſt ein
beſſeres, ewiges und dauerndes Leben mich in ſeinen
Schooß aufnehme; in dieſer Hoffnung verden für
mich meine Leiden ſtatt bitter ind drückend, nutzli
un troſtreich.

Dies ind die Süßigkeiten, welche uns die chriſt

—
liche Hoffnung verkündet, ſie bietet uns den der
Leiden, wir trinken ihn bis zur Hefe und wie wir
meinen, erſt auf das Bitterſte zu kommen, länzt uns
die ſtlichſte, die duftendſte, die ſtraͤhlendſte Perle

Allein und dieſer Einwurf iſt ſo drückender
und peinigender, weil ihn unſer eigen Herz, unſer eigen
Gewiſſen macht, werden wir AMm Ende dieſes Lebens
die köſtliche erle der Seligkeit nden, wir, die wir

Sünder I Wenn wir die Sünden, die wir
egangen aben, vergleichen mit den Strafen, die
Go über uns verhängt hat, ſo iſt das, vas wir jetzt
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ausſtehen, geringer, und das, I wir äng erdien
aben, ohne Vergleich größer. Wenn Gott langm

mü⸗
thig varfet, E geben wir nichts darum, Ind
nach ſeiner Gerechtigkeit traft, ſo wollen wir eS ni  *
aushalten.“ Zur Zeit der Züchtigung geſtehen wir un
ſere Sünden; aber nach der Heimſuchung vergeſſenwir, was wir vorher beweint haben. Wenn
lägt, ſo chreien wir: Herr, verſchone uns, un
venn er uns verſchont, ſo fordern wir ihn wieder
heraus: Herr ſchlage uns! Ach! wie kann uns bei

erwarten?
der Menge unſerer Miſſethaten eine ewige Seligkeit

Sie kann uns erwarten und uns,
wir anders mit einem bußfertigen Herzen 8u ott
uns hinwenden, weil der 0  N der reinſten Jungfrau
R den Himmel aufgefahren un ſich dadurch als den
Erlöſer von Sünde und Tod erwieſen hat Wir en
noch und hoffen von den Verdienſten JeſuChriſti. Hier iſt der ichere Grund Unſers Vertrauens.
Anbetungswürdiger Erlöſer, wenn das
denke, was du für un gethan und gelitten, wie

nicht hoffen? Wenn ſehe, wie du vom Him
mel era auf die rde geſtiegen biſt, m die Sünder
zu retten; wenn betrachte, wie du in dieſer E
nur gelebt haſt, atle an dich zu ziehen, wie du
den rmſten Sünder nicht verachteſt,, wie du den
Schächer nich verabſcheuſt, der ſich zu dir bekehrt,
nicht die Sünderin, die Thränen der Buße weint,
ni die Kananäerin, die 5 dir fleht, ni das im
hebruche l nicht den, der  uim Zoll
hauſe ſaß, ni den Zöllner, der im Tempel etete,
nicht den Jünger, der dich verläugnete, nicht den
Verfolger deiner Apoſtel, ja nicht einmal deine Kreu⸗
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ziger, wenn ich In deine Tempel trete und
des Glaubens auf die Altäre werfend, dich aſelbſt finde,
wie du täglich als Opfer für uns dargebracht wirſt,
wenn ich IMm el auf die Schädelſtätte ſteige ind
dein koſtbares 4* un Strömen herabfließen ſehe, um
alle Under zu reinigen, wenn ich deinen letzten
S Himmel aufſteigen höre, ihnen die
na der Wiedervereinigung mit dir, die der Buße, zu
erlangen, wie viele rührende Stimmen eleben
da immer mein Vertrauen Ind zeigen mir eine ſichere
Zuflucht für meine inter der Laſt threr Sünden euf⸗

Seele!
Und wir haben noch einen Grund, der unſere

Hoffnung auf Erbarmung ſteigert Ar und verbürgt,
ſie, die Königin der Barmherzigkeit, der da

ein geweiſſagt worden, daß das eſe der Milde
auf ihrer Zunge ſei, daß ſie denen zuvorkomme, die
ſie verlangen daß fie el gefunden werde von
denen, die ſie jeben ſie nimmt, wie der 9l Bo
naventurad ſchreib

＋

46„ den Sünder, den die ganze
verachtet, mit mütterlicher Zärtlichkeit auf un Ver⸗
läßt ihn nicht, bis ſie den Unglücklichen mit ſeinem
Richter verſöhnt hat

Vor David, dem großen Könige, lag eine Utter
mn bitteren Thränen und ſprach Herr, hatte zweiSöhne, zu meinem Unglücke hat einer dvon ihnen den
andern getoö  et, einer meiner Söhne iſt alſo ſchon
geſtorben; jetzt will die Gerechtigkeit nir Uch noch
meinen andern einzigen Sohn, der mir noch übrig
geblieben, rauben; önig erbarme dich einer armen
Mutter und laß nicht zu, daß ich beide Söhne ver-
liere. Da ard das Herz des Monarchen bewegt, Er
ließ den unglücklichen Mörder frei und gab ihn ſeiner



336 Betrachtungen für die Maiandacht
Mutter urück Vor dem Throne des Königs der —  X

ringt Maria Tag und Nacht Uum Er
barmen uUr die ündige Menſchhei Gott,
ſo ſpricht ſie glei  am, ich hatte Söhne, Jeſus
und den Menſchen der Menſch hat menen eſus Am

Kreuze ermordet Ind jetzt will eine Gerechtigkeit auch
noch den Menſchen verurtheilen erbarme di ſeiner
und 4 „ auf daß doch nicht auch dies mierin
ind verliere U glaubt ihr, wo David verziehen,
werde der Herr der Gnade und Liehe nicht vergeben?
Werfen wir uns nieder, wie Set Bernardus EL⸗

mahnt, vor dieſer Uten Mutter, umfaſſen Dir ihre
Füße und verlaſſen wir ſie nicht eher, bis — uns ge
ſegnet, bis ſie uns wieder u die ihrer Kinder
aufgenommen hat „DO elge Mutter, zeige dein An⸗
geſicht und neige dich vor dem ron, nd
führe voll Erbarmen zurück zu den Vaterarmen die
Menſchheit den verlornen ohn 74 Amen

XXVI.

u * erſchienen ihnen zertheilte ungen Feuer
und 8 ließ ſich auf emnen eden von ihnen nieder.

Und alle wurden mit dem eiligen 2 erfüllt.
et. 25

Ein kleiner oge ah oft au der glänzenden
Sonne empor und wünſchte ihren anz ind ihre
Pracht der Nähe beſchauen Doch ſo ft
ſich emporſchwang, E oft ſich IM Uge kühn ver

dennſuchte jedesmal war ein Mühen vergebens
ſeine Kräfte reichten nicht aus, ene ſo gewaltige
öhe U erreichen Betrübt flog er hin her, als
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ihm plötzlich ein er begegnete, der auf ſeinen ma⸗
jeſtätiſchen wingen die Lüfte dur  egelte Sogleich
chwang ſich das arme, ſchwache Vöglein auf den
Rücken des Adlers und eſer trug ‘s, ſeiner eichten
Bürde nicht einmal bewußt, hoch empor zur Sonne
und brachte eS ſo er und gegen jegliche GefahrU hin an das Ziel ſeiner Wünſche und Wonne.

en dies arme, hwache Vöglein biſt du
Deine Kraft reicht ni aus, daß du dich erſchwingſt
zUr Sonne der Gerechtigkeit. Da kommt der göttlicheler, der heilige Geiſt herangeflogen un räg dichgeſicher un geſchů gegen ＋ die Feinde deines
Heiles, durch ſeine himmliſche 1 auf den ügeln

Der aber denſeiner ſtärkenden Gnade dein Ziel
maje ätiſchen Flug dieſes (dlers auf die Erde zur armen
Menſeei elenkt, iſt der Sohn der reinſten Jung⸗fran, welcher, te verheißen, zehn Tage nach ſeinerHimmelfahrt den heiligen Geiſt geſendet hatEin hundert zwanzig Perſonen der Zahl,Jünger des Herrn, fromme Frauen, welche die Pfadedes Heilandes wandelten un nit ihnen die
üße Jungfrau, die Braut des heiligen Geiſtes, waren in
dem Coenakulum, dem ad e, wo der Herr das
Abendmahl mit ſeinen oſteln egeſſen und das
betungswürdigſte Geheimni ſeiner te eingeſetzt hatte,einmüthig und im Gebete verſammelt. Da entſtandlötzlich vom Himmel ein Brauſen, glei dem eines
daherfahrenden, gewaltigen Windes und erfüllte das

Haus, wo ſie en Und e8 erſchienen ihnenzertheilte Zungen, Vie Feuer, und es ließ ſich aufJeden von ihnen nieder. Und alle wurden mit dem
eiligen el erfüllt und fingen an, in verſchiedenenSprachen reden, o wie der heilige Geiſt eS ihnen

22
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gab auszuſprechen EsS varen aber zu Jeruſalem
Uden aus allerlei Völkern die uinter em Himmel

Als nun dies lante begeiſterte Reden erſcholl
kam dte Menge zuſammen Und entſetzte ſich denn e8

Sind uOrte jeder ſie reden Iu ſemner Sprache
alle dieſe, die da reden, Galiläer? ſagt

0

1 ſie Wie
hören denn, emn Jeder, ſeine Sprache, der

Wirgeboren ind Parther Meder, Aelamiter
un Bewohner Meſopotamien Indäa, Cappado—
eien, Pontus und 2

*

Iſia von Phrygien ud P

hy⸗
lien Aegypten un e  De  n Gegenden Lybiens bei
Cyre N wir Ankömmlinge Rom, Kreter èun
Arabet hören ſie unſern Sprachen die
Thaten Gottes ausſprechen N Alle erſtaunten und

Wie fann das wohlzerwunderten ſich und ſprachen
ſein? Andere aber potteten Uund ſagten: Sie ſind
voll ſüßen Weines.

So und darum fam der eiligen Geiſt U  ber die
Apoſtel; 10 nd darum fömmt er über Uns. Im
Coenaeulum, u dem QJale der V  iebe wo Jeſus
wei M Schooße ſeiner eiligen lr Kirche
müſſen wir ſein, wenn der Gaben des heiligen
Geiſtes theilhaftig erden wollen e die Taube
außer der Arche feinen d fand, wo ſie ſich nieder—
en konnte, ſo findet auch der eilige Geiſt nicht,
wWo außer der Kirche, dieſer rche des Heiles,

Maria müſſen wir Iu der Mittewohnen könnte
aben, enn die Liehe zu Maria ImM Herzen iſt der
goldene Stern, der den goldenen Strahl der Gnaden—

bräutlich an ſich zie Einmüthig und IM Ge⸗
bete müſſen Winr verharren Im Gebete, eil ͤnur
em verheißen iſt daß EU ird der bittet
Ul dem daß Er finden wir  7 der ſucht NUr em, daß ihm
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aufgethan wird der anklopft dem daß er Weis
Einmüthig, weil derheit empfängt der darum fleht

Sturm des Haſſes de  8 Neides der Zwietracht des
Grolls der Fein ſeligkeit die zarte Flamme des gött⸗
en Geiſtes verlö un dieſe Flamme glüht nd
hrennt der Uf der X

＋

jebe und Sanftmuth

Plötzlich kömmt der E Gottes ohne nfer
Verdienſt un Zuthun, aus Milde un Erbar—
mung plötzlich berührt C die Herzen mi ſeinem Gna—
denſtrahle, rwei bekehrt beſſert vervollkommt und
heiligt ſie Vom Himmel tömint denn Er ernied  —
10 unſern Hochmuth, zeigt un Imſeligkeit
erweckt den Geiſt der Andacht und nährt den himm⸗
iſchen Sinn Im Brauſen kömmt E mi der
Fülle ſeiner en i daherfahrenden
Winde iſt ſein Erſcheinen, denn en die Hitze
der Begierlichkeit reinigt das Herz von den höſen
Neigungen, cheidet das Inedle von dem Edlen, be
wahrt das Gemüth i der äulni der Lauheit and
verbreitet ben Samen des Guten weit umher ur Ve
fruchtung der Seelen.

Er fömmt alſo ins an unſer Ziel
eiten, un zu eiligen. Das iſt das große, un
derbare Ziel das Gott dem Menſchen geſetzt heilig V  1
werden, wie Er. eid heilig, wie ich heilig bin lau—
tet eine Forderung ROan unſere Herzen Wer
aber leſe Forderung erfüllen? Ach Wir ſind
beſtimmt den Engeln 3u gleichen, nd ſind doch nur
ſtaubgeborene, gebrechliche eſchöpfe, Wir ſollen, Über⸗
wältigender Gedanke! dir ähnlich werden und ſind
doch IiM Vergleiche zu dir nur, der Tropfen der
am Eimer äng dem unermeßlichen Meere
verhält das ſeine Silberzirkel den Rieſenleib der

2*  —
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Erde ſchlingt. Wie ſollten wir heilig werden oͤnnen,
wie V Unſerer dvon dem Staube der Vergäng  7
lichkeit e  e  en Natur gefunden werden „ was den rein⸗
ſten, klarſten Augen Gottes wohlgefällig, rein, ge⸗
recht und heilig erſcheinen könnte? Was unſern K

raf⸗
ten mangelt, das erſetzt ſeine te Er gie den
Strahl ſeiner heiligmachenden nade, die aus ſeinem
Herzen ſtammt u  3*  ber unſere Seelen aus und in dieſem
trahle, in dieſem ichte, er  ein unſer Herz gleich⸗
am wie ein U von ſeinem Herzen, rein, heilig Ind
gerecht Nur ſoll der Menſch erſt mit der na
mitwirken, dieſen Strahl ewahren, nd  hren,
anfachen, damit zu einer freudigen Flamme empor⸗
glühe zur Ehre des göttlichen Namens, zur Verherr—
ichung der göttlichen Majeſtät. Aber wir ſind räge
und gehen nicht, venn wir nicht getrieben, Uund wir⸗
ken nicht, wenn wir nicht geſtachelt ind arbeiten nicht,
wenn Wir nicht angelockt werden Und noch einmal
naht ſich ein zweifacher Strahl der Gnade, der uns
antreibt das Ute zu un und uns I es zu
vollenden. Das iſt die Gnade, die, wie Fulgen⸗
tius chreibt, den Gottloſen zuvorkömmt, daß C ein
Gerechter erde Ind den Gerechten nachfolgt, daß er
er nicht gottlos werde, die dem Blinden wie ein Licht
vorangeht, damit aufſtehe und nachfolgt, ami
nicht wieder Und St. Bernardus ſchreibt: Ein
dreifacher Segen iſt uns nothwendig, ein zuvorkom⸗

Der Erſtemender, ein helfender, ein vollendender.
iſt der egen der Erbarmung, der zweite der egen der

der dritte der egen der Herrlichkeit. Die
Barmherzigkeit ommt zuvor it der Bekehrung, die
Gnade hilft dem Wandel, die Herrli  e macht voll
kommen das nde
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Das iſt die nade und ohne ihr iſt der en
emn lender Erdenwurm, enn Ut ihr Alles
Gib Schiffe Steuermann, iffsleute, Taue
un Anker, chreibt St Chryſoſtomus, und Er⸗
forderliche, weht kein günſtiger Wind, ſo iſt
nutzlos und gelange nich ans erſehnte Ziel
ihr moͤg ringen und beten, ämpfen und ſtreiten,
ohne die Gnade werdet ihr doch nicht elig, ihre gol⸗
denen Strahlen allein weiſen den zUum Himmel

ſo erhebt wie einſt Maria und die Apoſtel
Herz und Hände inauf zu dem El der Weisheit
und des Verſtandes des Rathes und der Stärke, der
Wifſ uſchaft der Gottſeligkeit und Ur des Herrn
und fleht zu ihm „O du wundervollſte Gabe, eiliger
Geiſt, du himmliſches icht Tröſter, ach du kommſt
zu en Alle, denen Troſt ebricht H  öre denn auch
auf Flehen, komm meines Herzens Haus
wolle ach! es nicht verſchmähen, ſiehts darin auch
elend aus Schaue, wie es ohne Frieden ab ſich
nüh und doch von Ruhe träumt fürs ar  1  nliche Hie⸗
nieden gib ihm Himmelsfreuden du Que, wie eS
dürſtend ma uUund nach e re zeig
ihm denn, WwoO umnachtet, wechſelloſe Liebe lebt.“
Amen

XV
Und e8 erſchienen ihnen zertheilte Zungen Feuer,

UndeS ließ ſich auf Jeden dvon ihnen neder
Alle wurden mi em eiligen Geiſte rfüllt

Aet II

Die Gnade des heiligen Geiſtes iſt die Flamme,
es erſchienen ihnen zertheilte Zungen, wie Feuer,
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ſagt die Schrift, unſer Herz aber iſt der Herd, auf
den dieſe Flamme fällt. —  — ſoll ſie Nnun auf dieſem
er entzünden, venn nicht jene Gluth, von der
der Heiland geſagt V  ch bin gekommen Feuer auf
die 5 ſenden und was Wi anders, als daß
e8 brenne alſo die üth der göttlichen Liebe?
Denn die Liebe Gottes iſt wie S Ephraem chreibt,
ein unauslöſchliches Feuer, das unaufhörlich die lie
bende Seele durchglüht, erleuchtet, von der Erde 108
reißt un 5 Himmel emporhebt, E daß ſie alles
Irdiſche verabſcheuet und ott allein liebt un In
deſſen Betrachtung ſich verſenkt. Wo dieſe Gottes
liebe Im Herzen wohnt, da kehren alle Tugenden ein,
D erhebt ſich der Baum des Lehens, der Früchte
bringt für die Zeit, für den Himmel,
keit.

——  8 —  — Ewig⸗
azu ſind, Iebett und weben Wwir ja, ott

zu ieben, ih iebend auf Erden 31 dienen, jebend
mit ihm vereint zu ſein jenſeits. *  — verlaͤngt der
Herr dein dir, ſagt die heilige Schrift, als
daß du ihn fürchteſt und iebeſt? und wiederum: Be
denke, daß ich dir heute vorgelegt, eben und Gutes
un andererſeits Tod und Böſes, auf daß du den
Herrn deinen btt liebeſt Zum Zeugen rUuſe ich heute
Himmel und Erde, daß ich euch vorgelegt Leben un
Tod, Segen und So denn das eben,
auf daß du lebeſt und dein Same, und den Herrn
deinen Ott liebeſt

Es iſt aber die Liebe, die Oft von uns8 Ver
langt, eine lebhafte Liebe. Die Aiebe iſt N Feuer,
das jeden Augenbli ᷓrſticken kann, C8 Ni
genährt wird Eine fromme Seele pflegte,
man ſie fadit wie viel Uhr E  Li, die Antwort zu
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gebe ES iſt nun gerade die Stunde, Gott zu
lieben Dieſes heilige Feuer ſoll Alles in uns,
Geiſt, Herz, Neigungen und Handlungen E  I  den
und verzehren, unſere Werke ſollen don Feuer, unſere
Worte von Feuer, unſere Gedanken Flammen, Unſere
Wuünſche Flammen der V  iebe ſein, wir ſollen nur von

dieſem euer leben, dieſes Feuer athmen, e8 oll
inſere Nahrung, die Seele unſerer Seele, das

mein 0 rief derunſers erzens ſein
ippus Nerius aus, ich ſoll dich lieben. Warum 90
du mir nur ein Herz az gegeben un dazu noch ein
ſo kleines?

Die iebe, die ott uns fordert, muß eine
muthige 1e ein, eine Liebe, die fähig iſt,
zu unternehmen, Alles zu opferu, Alles u verlieren,

zu dulden. S  Ie verſchont ihre Kinder nicht, ſie
führt ihre Seelen auf die Schädelſtätte, bietet
ihnen den Kelch des ——  dens,  Ce  — ſie tränkt ſie mit Bitter  2

auf dem Taborkeit, denn *. will fie heiligen.
werden Heilige ſondern U des Kreuzes,
dahin ruft ſie alſo die Herzen un U die 1e  ben,
folgen und wollen bei ihm, dem Gott der V  iebe, ſein
un AIden und erben, die andern zittern un flie  —  —
hen Wenn der Arzt den Geſundheitszuſtand des
Herzens V.  prüfen will, 0 fühlt den Puls aul linken
Arme. So prüft auch Gott die Beſchaffenheit unſers
Herzens und deſſen Liebe zu ihm in der linken Seite,

im nglů
Die Liebe, die Gott von uns fordert, muß ſich

durch Thaten beurkunden. ott lieben, el nicht,
blos ſagen, daß man ihn lie Gott lieben, heißt
ni blos wünſchen, daß ihn liebt, Gott lieben
heißt nicht blos 2119——— 1—— Empfindungen und



344 Betrachtungen für die Maiandacht

Regungen für ihn egen ott lieben eißt, ſich
abſterben, el von der Welt ſich losſagen,

eißt Allem im Herzen, im el und durch die That
entſagen, wenn es verlangt. btt lieben heißt,
eine Gebote halten, ſich ſeinen Willen ergeben,
ſich der Hand der Vorſehung anvertrauen; heißt,
ſeinen Prüfungen ausharren ott lieben eißt eine
Leidenſchaften beherrſchen ſeine Neigungen bekämpfen,
ſeinen Widerwillen beſiegen; el Allem erben
Das iſt Liebe Alles Uebrige ſind one Worte und
I Täuſchungen aber nicht te Nicht der Mund
iſt * der e ſondern das Herz; nicht Worte be
weiſen die iebe, ſondern Thaten und er So
haben die eiligen geliebt; die Apoſtel die Ver—
olgung ind Schmach die Welt durchwanderten,
die etkenner des Glaubens ihren Gefängniſſen die
Martyrer auf dem Scheiterhaufen die Jungfrauen
ihren von dem Blute des Lammes getränkten Gewän—
dern die Einſiedler ihren Einöden ieſe onnten
agen bir lieben wenn aber wir ſagen großer Gott
Wwir jeben dich ſo ſtrafen wir ins ſelber Lügen Ar

eigenen Handlungen die gerade das Gegentheil
beweiſen. gib uns die re iebe, ann können
erſt unſere Herzen agen, wir lieben und du wirſt
ſie hören

Die V  ie  be, welche ott von ins fordert, iſt ene
7 uneigennützige iebe. te ott ur um
ſeiner willen, wei Er gut, liebenswürdig Uund
vollkommen, eil ott iſt lebe 1 ihm Ur ott
allein; Uche nicht ſeine aben, ſeine Tröſtungen,
ſeinen Lohn u ihn eine Güte, eine
Herrlichkeit, Größe, ſeine unendliche Liebens  6
digkeit Auf dem Marktplatze zu Alerandrien erſcheint
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eines Tages eine Frau In der einen Hand Ie ſie
ein ef mit Waſſer und in der andern eine bren⸗
nende 0  E Man frägt ſie, was 1— amit wolle? Mit
dieſer Fackel, ſie, möchte ich den Himmel verbrennen
und mit dieſem Waſſer das Feuer der auslöſchen,
damit man ott hinfort nicht aus offnung einer
Vergeltung, nicht aus Furcht vor der Strafe liebe,
ſondern einzig und allein um ſeiner ſelbſt willen und

ſeiner anbetungswürdigen Vollkommenheit.
Nein! m die le ennt, ſie will, ſie ver—

ang keine andere Vergeltung, als daß ott ſie wie
der le nd was ſoll ſie auch mehr ſuchen? Sind
inſere Herzen vielleicht zu groß für einen Und
0  en wir mit ott nicht auch allen egen, alles
Heil Glück? Herr, rief der Antonius aus,
du haſt mich getäuſcht! ch glaubte nämlich,

dich liebe, chwere Leiden ertragen zu müſſen; ich
ſah Tage der U und Trauer vor mir,
aber finde nur die lebhafteſte Freude, den ſüßeſten
Troſt in dir Du haſt mich alſo getäuſcht in deiner
le und Erbarmung!

Die iebe, die ott von uns fordert, muß end
lich eine dauerhafte ind beſtändige ſein Wenn die
L von Lima mit Jemand geſprochen e und

dann von ihm wiederum ſcheiden wollte, ſo war ihr letztes
Wort Seele! biete dir den letzten Edelſtein:
e ott mit ruf und Feſtigkeit. Und ach Uun⸗

ſe iebe zu btt iſt ſo unbeſtändig und unſicher!
Ir lieben dich eines Tages un In der olge ſcheint
man zu vergeſſen, daß dich geliebt hat, als ob
du nicht immer die ewig alte ind ewig nelle Schön⸗
heit, als ob du nicht immer das höchſte, das ollkom⸗
menſte, das liebenswürdigſte Gut wäreſt?
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Alſo Liebe zu ott un eine lebendige, muthige,
thätige, uneigennützige und beſtändige e iſt die
Frucht, die uns aus dem ritten Geheimniſſe des
glorreichen Roſenkranzes erwachſen ollen Sie iſt,
wie die Thereſiag ſchreibt, der aun des Lebens,
der —  1.—. Wurzeln, ſeinen Stamm, ſeine Aeſte, Blätter,
ſeine Blüten un Früchte hat Die Wurzeln ſind die
Tugenden, durch welche man göttlichen Liehe 6e
langt, die wahre Buhe, die Beobachtung der Gebote,
die Gottesfurcht, die Abtödtung der Leiden  aften, die
Flucht der böſen Gelegenheiten, die Selbſterkenntniß,

Der Stammder Gehorſam, die e des Nächſten
iſt die vollſtändige Uebereinſtimmung unſers Willens
mit emn göttlichen Willen. Die Aeſte ſind ein leben
diger Glaube, ein Vertrauen, ein inbrünſtiges
Verlangen und die Beharrlichkeit. 4e lätter ſind
die Gnaden, welche die V  iebe bewahren. Die Blüten
Iu die guten Werke, welche die don der Liebe uent—
flammte Seele wirkt. Die Früchte aber ſind Friede,
Freude, unendliche Seligkeit.

Das Samenkorn zu ieſem Baume des Lebens
legt eine innige Verehrung Mariens u unſer Herz
Wer die Mutter verehrt, der muß den n ieben,
wer Maria liebt, Ie und ahmt hre Tugenden
nach, die ſtrahlendſte aber inter den Tugenden dieſer
Uhen Jungfrau war ihre glänzende e z u Gott.
Flehen wir zu ihr, daß ein Funken threr be  V  e  VX in
unſer Herz falle. ſchenken wir ott dies Unſer
Her un rufen wir ihm mit liebglühender Seele alle
Zeit mit dem großen Franziskus Xaverius u: „O
vom Herzen le ich dich, nicht daß. du gnädig retteſt
mich, noch weil du, die nicht ieben dich, mit Feuer
ſtrafeſt —D)3 Jeſu, du haſt gänzlich mich Am
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Kreuz umſchlungen inniglich, du trugſt die Nägel,
trugſt den Speer, ahch viele Schmach und Leiden
ſchwer und Schmerzen ohne Zahlen, und hlutigen
Schweiß un Qualen und Tod, und dies trugſt du
all' für nich, für mich den Sünder gnädiglich. Wie
ſollt ich dann nicht jeben dich dich Jeſu, der ſo liebte
mich? nicht daß du ein eſelig mich Ind ew ger
Pein entreißeſt mich, nicht daß du lohne mildig—
lich, nein, ſo du geliebet mich, 0 ieb und will
ich lieben dich, lein weil du nein König biſt, allein
1  7 weil mein Gott dn biſt ＋ Amen.

XVIII.

Das 9  F ſrae führte herauf die Lade des Zeugniſ⸗—
ſes des Herrn zubel Kön 15

Von der Zeit an, da die ſeligſte Jungfrau den
heiligen Geiſt empfangen Hatte, ehte — nunmer
der Welt ſondern ihr Lehen verborgen IN Gott

aß ſie dennoch der Erde nicht abgerufen wurde,
ſondern Iin ſterblichen Leihe entfernt der Anſchauung
ihres Sohnes ihre irdiſche Pilgerſchaft fortſetzen mußte,
dies war zUum 10 And zum Fröommen der jugend—
en I ⁰˙ angeordnet weshalb ſie umitten der
Gemeinde Jeruſalem verweilte Sie die
Feuerſäule, die erſten Schritte der Kirche
eitete hr brachten die lpoſtel Die zahlreichen Aehren,
die ſie dem unfruchtbar gewordenen ˖l des Juden—
um entriſſen, um ſie IN die Scheuern des himm⸗
iſchen Säemanns aufzuſpeichern. Fortwährend ſah man
ſie von Armen, Unglücklichen und Neubekehrten Um⸗-
geben, denn ſie liehte vorzugsweiſe diejenigen, denen
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ſie Gutes thun konnte. Die Evangeliſten zogen ihre
ho Einſichten zu Rathe, die Apoſtel holten bei ihr
albung, Muth und Standhaftigkeit; die Betrübten
Troſt, die Neubekehrten Kraft; alle ſegneten ſie,
ſie von ihr gingen. e Sonne der Gerechtigkeit war
auf Golgatha blutig untergegangen, aber der Stern
des Meeres warf noch eine mildeſten Strahlen auf
die wiedergeborene Se und die Wiege des Chriſten⸗
thums ſtand unter ſeinem ſegensreichen zinfluſſe.

Die Jungfrau te Jeruſalem, bis zur
Zeit, da die furchtbare Verfolgung, die Iim ve
n. Chr au  1 ſie zwang, ſich mit den Apoſteln
z U flüchten. Johannes führte ſie nach eſu
dieſe großen Seelen wurden mit diamantenen Ketten,
die der Tod allein zerreißen onnte, und die im Him⸗
mel wieder angeknüpft wurden, damals einander
gebunden, als ſie am Fuße des reuzes ſtanden
Dort ſoll ſie eine 9on Jahren verweilt haben
Das Samenkorn der re ihres göttlichen Sohnes
war indeß aufgegangen und zu inem aume heran—
gewachſen, der X

ſeine früchtereichen lach en
Gegenden der erſtreckte das Chriſtenthum war
einahe hon in allen Ländergebieten des ungeheueren
römiſchen Reiches verbreitet Da ergriff ſie eine immer
größere Sehnſucht ‚ mit ihm vereint zu werden, der
die eele ihrer eele, das Herz ihres Herzens, ihr
0  n und ihr ott war. wie oft mochte ſie
ausrufen mit dem Pſalmiſten Weh mir, daß meine
Pilgerſchaft ſo lange dauert! Gleichwie ein irſ ver
langt nach Waſſerquellen, alſo verlangt meine eele
nach dir Gott! Wann erde ich die Güter des Herrn
ſchauen im Lande der Lebendigen? Wahrſcheinlich durch
denſelben Engel, der ihr einſt die gnadenvollſte Bot



Betrachtungen für die Maiandacht. 349

aft ebracht, Urde ſie inne, daß dies ihr ſeliges
Ziel ganz nahe ſei Da wollte ſie dor ihrem Hin  .
cheiden die Heimat noch einmal ſehen, wo ihre nen
gelebt, wo ſie die Wonne und das tödtlichſte
Leid erfahren, wo ihr göttlicher 0  N das er der
rlöſung und Rettung der Menſchheit vollendete
wie wehmuthsvoll und ergreifend mußten die Empfin⸗
dungen ſein, die deine cele durchzogen, als bu ſüße
Jungfrau! durch Samarien und Anna wanderteſt,

jeder Schritt dich irgend eine Begebenheit aus
dem en deines Sohnes erinnerte, als ſodann die
Zinnen des empe von Jeruſalem, als die öde
ohe von Golgatha; vor einem Blicke auftauchten,
als du endlich in dem Hauſe des Abendmahles anlang⸗
teſt n dort Jakobus ind die erſte Chriſtenge—
meinde, dich die Tochter Davids, die Mutter ihres
Herrn und Erlöſers, mit Freudenthränen in ihrer Mitte
begrüßten. Sie ſtand vor ihnen immer noch ſo arm
und anſpruchslos, ſo gütig, ſo demuthsvoll und von

himmliſcher Würde und Anmuth umfloſſen, Vie ordem,
durch die Jahre nicht gealtert und doch dem hluße
ihres Erdenlebens nahe.

Es var Nacht geworden. Feierliche herrſchte
im weiten hohen Gemache, unterbrochen von dem
Schluchzen un Weinen erer, die anweſend waren.
Was magſt insbeſonders du empſunder aben, großer
Jünger der iebe, als du die Mutter und zwar eine

Mutter verlieren 0 Da heftete, von der
Beſchauung der ewigen Herrlichkeit zurückkehrend, Maria
ihre mütterlichen licke auf die treuen Diener, die
da alle eins in der V  iebe Chriſti und nahm
von ihnen Abſchied. Ihre Sprache, ſie war ſo zärt⸗
lich, ſo liebend, ſo tröſtend, daß die Thränen zu ießen
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aufhörten un der Wiederſchein ſeliger Hoff nung er
Antlitz verklärte Sie ſagte ihnen, daß nul die kind  —
liche Anhänglichkeit un ＋

iebe, die ſie ihr bewieſen,
ihr den Tod ſchwer mache, daß ſie der Stunde, die
ſie ewig mit hrem Sohne vereinigen ſolle, ſehnſüchtig
entgegenſehe und ott danke, daß u die Zeit ihrer
irdiſchen Pilgerſchaft abgekürzt ODie hnen
dann ſtets hilfreich beizuſtehen und auch M Glanze
der himmliſchen Herrlichkeit nicht zu vergeſſen, daß
ſie Tochter der Menſchen geweſen Darauf er⸗

ſchwingt ſich ihre Seele zu ſo erhahener, heiliger Be
trachtung, daß alle I ſelige Entzückung E wuur
den Jetzt ſieht ſte den Himmel offen un ihren
Sohn auf enmer ichten Wolke ihr entgegenkommen
Ihre Arme breiten ſich aus, ihn 3u Umfangen, ihre
Augen rahlen I immliſchen Glanze der Mutter—
iebe, der Anbetung un unendlichen Wonne; ihre
Seele en  ieh zur ewigen Herrlichkeit 8u ruhen

Das Feuer deran Herzen des tlichen Sohnes
le hatte ſie verzehrt S0 ſtirbt Maria und
ſo, wie die Mutter Gottes ſterben mußte Sie ſtirbt
weniger IUu Kraft enes Urthei sſpruches der über alle
Kinder eines ſündigen Vaters erging, ſondern auch
noch dieſe Aehnlichkeit mi ihrem Sohne 5  I haben,
ſie Ir weniger, Iweil ſie mußte, a18 weil ſie wollte,
ſie IX nicht 11 einen Uehermaße Schmerz, ſon

—
dern Iu der Entzückung der Liebe zu ihrem Gotte

Die frommen Frauen bringen nach der Sitte des
Landes die köſtlichſten Wohlgerüche und die feinſten
Tücher, die I

＋

eiche einzuhüllen 2  Onl legt nan ie
auf enn Tragbett und deckt ſie koſtbaren
Sch eler 3u Man trägt ſte den Garten Geth Emane,
wo das Grab bereitet Ur die liebende Sorg—
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falt der frommen Frauen mit duftenden Blumen ge
ſchmückt. Sanft ließen die Apoſtel aMu der Groͤtte
die theure Leiche nieder, ſie no einmal mit ihren
Thränen enetzend. Sie bd  en Ind beteten aſelbſt
drei Tage lang und die Engel des Himmels hörten
m auf, wie die fromme Ueberlieferung erzählt, die
himmliſche Harmonie mit den Gebeten der Gläubigen
zu vereinen. Da langt Am ritten Tage rſt Thomas,
der Poſtel, an yhmerz vernimmt E, daß Er

nicht mehr das Glück habe, die Mutter V  — Herrn ebend 3u
Erſehen. wünſchte wenigſtens ihre irdiſchen

Ueberreſte 5 gaauen. Auf R.

ſeine Bitten und Thränen
wälzen die Apoſtel den X.  Stein hinweg, womit ſie den
Eingang verſchloſſen hatten. enn Z

ſie —  —  81.— hier
nur die Blumen und die Tücher, darin ⁷

ſie gelegen.
Ihr reinſter, keuſcheſter Leib war ſchon aufgenommen
worden in die ſelige Wohnung des Friedens, theil—
zunehmen an der unnennbaren Wonne rel Seele.
Behend In heiligem Schauern mögen die Apoſtel Iu ihre
Kniee geſunken ſein Und anbetend ausgerufen haben:
Geprieſen iſt unſer Herr und Gott, der die Jung⸗
frau in den Himmel aufgenommen hat!

hr ſündenloſer Leib kann feine Beute der
Verweſung werden, ſie irbt, aber ſiegreich Üüber den
Tod geht ſie aus dem 14 hervor un feiert ihre
Auferſtehung. chauet den anz, der ſie umgibt,
den Triumph, der ihr (reite ir Die Wolken laſſen
ich herab, um ſie zu tragen, die immliſchen Geiſter
verſammeln ſich, um ſie zu begleiten, die Himmel thun
ſich auf, Aum ſie zu empfangen, das ganze himm⸗

ſrael führt, wie einſt geweiſſagt worden, die
Lade, darin der mitHerr des Weltalls geruht
Ubel n die Hallen des ewigen Jeruſalems, geſtützt
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auf ihren Vielgeliebten, ihren Sohn und ihren
ott etzt ſie ſich auf ihren Thron, der Schatz
der nade ir ihr egeben damit ſie dar—
aus ſchöpfe, wer künftig ihrem 0  ne ſich nahen will,
muß eS durch ihre Vermittlung thun. Als Königin der
Engel und der en  en iſt nur ott über ihr,
Uebrige liegt ihr zu Füßen berall verden Feſte ihr zu
Ehren gefeiert, berall ertönen Loblieder zu ihrem
Preiſe „Jungfrau, du erſchwangſt zur Krone nach
dem Kampfe dich empor, reicht ſie dir zum
Lohne, der Apoſtel er br en vor dir die
Blutstrophäen und Martyrer Palmen wehen dir zUm
Ruhme, die Jungfrauenſchaar bringt dir ihre Lilien
dar Mitgeführt I ſeinen Leiden, weilſt du beim
ohn eglü  L mi dem Kranze ger Freuden iſt
dein heilig Haupt ge  mückt, Engel die den ron
umſchweben, Menſchen, die auf Erden leben, preiſen
jauchzend, hocherfreut, deine Huld und Seligkeit.“

Wie groß biſt du, eiliger Gott, in deinen Werken,
wie wunderbar den Heiligen, und Wwir ſo

dürfen, noch wunderbarer ihr, der Ki  in
der eiligen welcher xrm onnte ſie zu einer
ſolchen Herrlichkeit erheben, nicht dein allmächtiger
Arm, der den Spitzen ſeiner Finger das eltall 4
Welches andere Herz konnte ihr Herz jene Fülle dvon
Segnungen ießen, denn nicht dein anbetungswürdiges
Herz, das lauter Güte, e und Erbarmung iſt?

Lob, Ehre, Preis dir allmächtiger ott Ewig⸗
1 Erfülle uns Maria mit ſolcher Geſinnung,
wie du ſie ſelber haſt

Du aber heilige 4.  &  ungfrau, eglückte Mutter V

Fürſtin der Engelsſchaaren und Herrin des Himmels
Gaude et getare reue dich und frohlocke, du haſt
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vollendet haſt vo  rd du haſt den birterſten Kampf
der Schmerzen geſtritten und biſt in die ſeligſte Ruhe
eingegangen, du haſt nun, was dein Herz geliebt,
deinen Sohn, beſitzeſt ihn und beſitzeſt ihn ewig.
IT du Nun wol Unſer vergeſſen, Unſer, deiner reuen
Kinder, die noch in dieſem Thale der Thränen eufzen,
die noch den Stürmen der irdiſchen Pilgerſchaft aus—
geſetzt in O ſie vergißt un nicht, ſie wird ſich
rühren laſſen von unſerm Elende, ſie wird unſere Ge
bete hören, ſie wird den au unſerer Thränen hem⸗
V. ſie ird uns die Gnade des Heiles erlangen
und uns rufen zu ihrer Herrlichkeit. daher
ihr chriſtliche bekümmerte Seele mit dem ganzen Ver—
rauen deines Herzens: „Sieh, da iſt Eine, die
ferne Im Schatten Ind wagt ſich nicht hervor un
aut zu dir, dem Meeresſterne, mit ihrer war⸗
men Lieb' Empor. Und fleht Zum ärmſten deiner Kin⸗
der ſieh gnadenvoll und mildreich hin, du Königin der

Sünder
Amen. enk an mich die arme Sünderin!“

XXXX
Wiſſe, daß du ſterben mußt und Alles, was dein ſt.

Mof 20,
In grauer Vorzeit, als noch die BeherrſcherKonſtantinopels beinahe den ganzen Erdkreis ſich zuen ſahen, raten jedesmal an dem Tage, wo der
Monarch gekront vurde und in a ſeiner Prachtund Herrlichkeit auf dem Throne aß, die Huldi  —  —

gung oſer Völkerſchaften zu mpfangen, etwelcheSteinmetze vor ihm, die fünf verſchiedenartige Stücke
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Marmor müit der Frage vorlegten, velches von ihnen
ſeiner ajeſtä am beſten gefalle, auf daß eS ihm
einſt zu ſeinem Grabſteine diene. Noch gegenwärtig
wird, wenn ein neuer unter der  * Jubel des
Volkes, inter dem Donner der Kanonen, Uunter dem
Geläute er Glocken durch die reichgeſchmückten Straßen
zur Krönung auf dem Lateran geführt wird, Ul die
üge der geiſtigen Regierung der zu übernehmen,
ein Büſchlein guf einer Siange vor ihm her  E  —
getragen und mit den orten angezündet: Sanetissime
Pater, 816 transit glorid mundi? Heiligſter Vater! ſo
vergeht die Herrlichkeit dieſer Ja weder die
Tiare noch die Krone, weder eimn Palaſt noch eine
ütte, weder ein Seepter noch ein Bettelſtab, ſchützen
vor dem Tode, Alles, was da athmet auf Erden
ergeht die Mahnung des Herrn: Wiſſe, daß du ſterben
mußt, und Alles, was dein iſt

Wenn der Tod ein allgemeines Lobs,
jedem von un gewi iſt, ſo ieg gewiß

daran, daß wir gut, daß wir elig ſterben und unſer
ganzes Leben kann un ſoll vernünftigerweiſe nichts
nderes ſein, als eine Vorbereitung auf dieſe ernſte
tunde Uuier letzter Tag iſt ſo wichtiger Ent
ſcheidung, ſchreibt Sanet Auguſtinus, daß billig alle
früheren Tage Vorbereitung auf ihn verwendet
werden ſollen. Richte dir daher dein Sterbebette her!
Das Lager el ſei die V  iehe Gottes die beiden Kopf⸗
kiſſen die Demuth un das Vertrauen, und deine ecke

Glaubedie Ausziehung irdiſchen Verlangens.
mir, ſo ruhſt du gar und
gen Frieden

ſchläfſt ein Hun ewi⸗

dein Sterbebette her! die Menſchen
ſterben unglückſelig, weil ſie darauf nicht den
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ken, oder ni darauf enken wollen, daß dieſer ernſte
Augenbli einmal —6—2——  ——  — ſie anbricht ind meiſtens dann,
wo 8.— * RMm wenigſten— vermuthen. Als man einen
frommen Einſiedler fragte, welches Mittel für das
kräftigſte halte, ſich bei Zeiten auf einen guten
Tod vorzubereiten, gab er die re  1  e Antwort:
Denke jedem Morgen, daß dieſes dein letzter Tag
und jeden Abend, daß dies deine ach ſei und
handle nach dieſem Gedanken Das elige Ster  —
ben iſt die größte Kunſt, eine Kunſt aber erlernt

nach langen Vorbereitungsjahren; * iſt eine weite
Reiſe Ur ein dunkles Inbekanntes Land, wir müſſen
daher früher ſorgen, daß uns die Wege gebahn werden;
es iſt ein heißer Kam In inem ſolchen gewinnt
aber der, der ich, bevor Lärm geſchlaͤgen worden,
bereitet und gerüſtet hat, der erſt inter dem allgemei—
nen Schrecken zu den Waffen eilt, ö wird überraſcht und
geht zu Grunde

Erwarte die Stunde willig und geduldig, wenn
der Herr dich ruf Der Tod iſt ein er und war
das größte fer, was der Menſch ſeinem Schöpfer
zu bringen hat er ein williges er iſt
genehm vor ſeinen Augen, nUur inen freudigen P
hat der Herr lieb Du mußt daher währendder Tage eines Lebens ſchon anfangen, von der
Welt Abſchied 3 nehmen und dich nach und nach

Dervon der Anhänglichkeit ans Irdiſche losmachen.Baum, der mit Gewalt ausgeriſſen wird, ſagt der hlFranz von Sales, iſt nicht mehr geeignet verpflanzt
zu werden, weil eEr ſeine Wurzeln im Boden zurück  —  —läßt, muß, wenn der aum an einem andern Platze ge⸗deihen ſoll, die urzeln nach und nach ſorgſam und
behutſam aus der alten Erde en en du biſt

23*
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dieſer Baum, wurzelt dein Herz noch in den Lüſten,
ren Gütern dieſer und reißt eS der Tod
plötzlich und unvermuthet aus dieſen Dingen, M die e8
ſich feſtgeklammert hat, wie ſoll eS die Gärten
des himmliſchen Paradieſes gepflanzt verde können?
Haſt du eS aber ſelber nach nd nach losgelöst von
allem Irdiſchen, 0 hebt * der Tod aus dieſe
Erde, * faßt Int Jenſeits willig Zurze und gedeiht
zur herrlichſten Blüthe.

ſei demüthig ind täuſche dich nicht ĩim gott
oſen Hochmuthe **  ber den Zuſtand deiner (ele
der eiligſte en iſt nicht rem genug vor den
Augen des Allerhöchſten, auf der weißeſten Lilie entde
der Allerreinſte noch ecken Wie en gewaltiger Ain⸗
melsadler ang ranz von Aſſifi ſich die
Hö  he der Heiligkeit und doch einſt
Stunde des Vertrauens zu mem Gefährten Lieber Bruder

glaube ni daß die rde enen größern S  under
rag Da prach der Gefährte zu ihm Wie vnn ihr
geliebter Vater ohne Verletzung der Wahrheit Aehnliches
von euch ſprechen, da es doch Diebe, Chebrecher, Mör  2
der und andere Ungeheuer Laſterhaften gibt die
doch ohne Verglei größere Sünden begehen, als ihr
Der Heilige aber a  e So viel iſt Uur innigſt
bewußt, daß leſe enſchen, von welchen du
ſprichſt E große Gnaden von ott empfangen ätten,  2
wie ſie ohne weifel beſſer damit ewirkt und
dem errn größere Dankharkei afur haben
würden Auch glaube ich ganz gewiß; daß, vofern
ott Augenblick Hand entzöge,

die ſchändlichſten *

＋*

aſter verſinken und der ärgſte
So 0 en Heili⸗—er Menſchen verden würd  7

ger von ſich und was denkſt du von dir, der wirkli emnm
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Sünder biſt? Weiß du, daß 68 in deiner etzten
Stunde für dich um Himmel und Hölle, Aum Se
igkeit und Verwerfung handelt und daß aus die—
ſem Kampfe nicht ſiegreich hervorgehen annſt ohne
den allmächtigen Arm der nade, daß aber die Gnade

den Demüthigen zu E Ir Wer zur Höhe
der Gottheit zu gelangen wun  L der muß in die
Tiefen der Demuth niederſteigen. Laß aber aus dei
ner Demuth das Vertrauen erwachſen und fürchte den
Tod nicht, Vie die Heiden, die keine offnung 0  en
Eben, du In wahrer Demuth dich als recht
elend, un hilflos erkennſt, ſo wird und muß
ott dir beiſpringen, der ganz beſonders der Vater
der Armen iſt rif du vermagſt * dir nicht
vorzuſtellen, mit welcher Sanftmu uind Barmher⸗
igkeit der Heiland eine cele bei ihrem Tode auf—  —
nimmt, wenn ſie während ihres ebens auf ihn ver  —
traut hat und ſich wenigſtens bemühte, ihm 8u dienen.
Als der heilige Bernhardin n ſeiner Sterbeftunde ver—
meinte, Er ſt

ünde

1 vor dem Richterſtuhle Gottes ind
der Teufel age ihn dort und age, daß Er der
Glorie nicht würdig ſei, ſprach er: hekenne, daß
der ewigen Glorie nicht würdig bin, 4.— gebührt allein
meinem Herrn Jeſus Chriſtus, der ein doppeltesVdar-
auf hat, erſtens, weil der Eingeborene des Vaters un
der Erbe des Himmelreiches iſt und zweitens, eil 4
den Himmel mit ſeinem Ute erkauft hat Nun iſt
ihm das erſte E genug und nit dem zweiten macht

mir ein enk‚ 1 deſſen auf den Himmel
Anſpruch habe, 0  er vertraue auf dieſes. Ach!
für den, der auf Jeſus ertraut, iß der Tod nur das
Ende dieſes traurigen Erdenlebens, das Ziel ſeiner
Verbannung, die Befreiung von den Gefahren und
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Lockungen zur Sünde, das ott bald zu
ſchauen und auf ewig zu beſitzen, der ſichere Hafen
nach den Ungewittern und Stürmen dieſes Lebens
der Ausgang aus emn finſtern Gefängniſſe unſers hin  —  —
fälligen Leibes die Zeit der Ernte und der Ruhe nach
emnmer ſchweren Arbeit das nde eine heißen fes
der Anfang des wahren Lehens die Ankunft des himm⸗
iſchen Bräutigams unſerer Seelen, der unausſprechlich
U Kuß des rieden die heißerſehnte Hochzeit des
Lammes, der erquickende0 der uns8 M die ewige
uhe einführt, der Beginn des Reiches und die Er
füllung des *  en Willens Gottes

Bewahre endlich die Liebe. le macht den Tod
el Als dem heiligen Johannes vom Kreuze
agte, daß ſein nde nahe ſel, antwoörtete EY Ich habe
mich gefreut über das, vas geſagt worben: Wir

Ein Anwe—werden Mn das Haus des Herrn gehen
ſender ragte ihn ob :ln· etwa der entſetzlichen Schmer  —  —
zen ſeiner Krankheit wegen zu ſterben verlange? Da

Nein, mernentgegnete Cn mi anften ächeln
Freund! ſondern wegen dem herzlichen Verlangen,
Gott zu ſehen kommt die Stunde ſo lange vor
Der Liehende verlangt 10 nichts anders, als den Ge
liebten Aunmer zu ſchauen un mi ihm ereint
zu ſein Der Tod aber iſt die Pforte, Ur welche
die See  1e zu ihrer W  V  jebe zu ott eingeht

48 iſt die wahre Vorbereitung auf das Sterben,
das die Wurzel aus der die Blüte eines ſeligen, hei  —
igen odes hervorwächst eines ſeligen, eiligen Todes
um den wir IM lerten Geheimniſſe des glorreichen
Roſenkranzes beſonders flehen Bereiteſt du dich ſo
vor auf dein letztes Stündlein, ſo werden Zwei
deinem Sterbebette ſtehen, dich bewaͤhren ind be  ützen,
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dich ſtärken und kräftigen, deine letzten Seufzer auf⸗
nehmen und deine cele in die ewigen Wohnungen

nddes rieden geleiten Jeſus und Maria!
Wwer mit eſus I der ſtirbt ſelig Der Kardinal
Bellarnim 309 ſterbend mit halb erſtarrten Händen beim
nblicke des reuzes ſein au  en vom Haupte und
rief, indem er das Kruzifix auf eine Schultern legte,
er ſei reiſefertig und bereit, die Bürde des Kreu⸗
zes zu tragen, ſo lange e8 btt wolle Er egte hier⸗
auf das Kreuz auf ſeine Bruſt, umfing e8 mit beiden
Armen Ind ſtarb lächelnd V Thränen. Wer mit
Maria Ir 1. ſtirbt ſelig O es vir die letzten Augen⸗

jede unde verſüßen, wenn es In den Armen
ſeiner Mutter Ind einer olchen Mutter ſtirbt! Als einer
der eifrigſten iener Mariens im Sterben lag, da
rbebte ſeine cele Über eine begangenen Sünden,

aldund den Schauern des nahenden Gerichtes.
nahte ſich ihm die Himmelskönigin und
liebes Kind, was ürchteſt du den Tod, da du doch
mir angehörſt? Hierauf blickte der Heilige innig zu
ihr hinau und die Freude brach ihm das Herz „Ma⸗
ria, ſo rufe immer in jeden und allen Gefahren,

wolle deine Kindlein bewahren! Mutter! dich
aſſe ich nicht, Maria, mein tröſtlichſtes Hoffen im
Al der äußerſten Stunde, Maria, Maria Im
Munde, ſo witl ich empfangen den Tod Und rufend
au Neue und Neue den amen der iebe hienieden,
ſo geh durch's Leben
erbe dir.“ Amen. 2un reudig dann
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Und eS erſchien enn großes Zeichen am Himmel: ern
Weib mit der Sonne bekleidet den Mond Uunte ihren
üßen uind auf ihrem Haupte enne Krone

Sternen Apoe XII

Judith, das Arte el hatte den Holofernes
getödte die Aſſyrer vernichtet und zog IMm riumphe

Bethulien ein Das blk die Leviten, ſelbſt Joachim,
der Hoheprieſter, ſammt ſeiner Begleitung, eilte der
Heldin entgegen Freudenthränen ſtraͤhlten aller
ugen die Menge auchzte ihr zu Väter und UÜtter
agen ihr zu en und dankten für ihre und ihrer
Kinder Rettung, die Straßen der Stadt feſtlich
geſchmůͤ die Drommeten ſchmetterten, die Lüfte
widerhallten von dem u der Befreiten „Du biſt
der Ruhm Jeruſalems, hieß E die Freude Iſraels,
du die Ehre unſers Volkes, denn du haſt männlich
gehandelt, und biſt ſtarkmüthig geweſen, wei du die
Keuſchheit geliebt ind nach deinem anne keinen An⸗
dern erkannt haſt arum hat auch die Hand des
Herrn dich geſtärkt und darum wirſt du geſegne ſein

Ewigkeit Und Alles olk ſprach EsS eſchehe,
eS geſchehe! Ind Alles, va dem Holofernes zuge
örig erfunden de, gaben ſie der Judith Gold
Uund Silber ind Kleidern Ind Edelſteinen ind alles
dvon eräthe, Alles vurde ihr Volke übergeben.
Und Vo Weiber und Jungfrauen und Jüng
inge reuten ſich mit V uind Harfen. 74

eliebte, 8 iſt roß und rhaben Uunter dem
Jubel un den Dankesthränen ſeiner Freunde ind
Brüder einzuziehen die gerettete, geliebte Heimat;
allein ＋. gibt noch Größeres und Erhabenere
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und das NV  — die Ankunft der Königin des Himmels
Iin ihrem Reiche. Die glühendſte inbildungskraft ver

8 nicht zu ildern. Selbſt en eiliger Ber—
nardus ruft da aus: Alle Zungen ollen ſich erheben,
denn auf zUm Himmel die Mutter des einge—
fleiſchten Wortes. Nimmer ſoll das 0 der Sterb—
lichen verſtummen denn in der Jungfrau allein ird
die menſchliche Natur ber die unſterblichen Geiſter
0  en Die te duldet 8 nicht, daß wir von ihrer
Glorie weigen Uund doch vermag weder der träge
Gedanke etwas ihrer Würdiges zu erſinnen, noch ver⸗

àu preiſen.
mag die hwache Rede, i mit gebührenden Worten

Maria erhebt ſich In den Himmel. Elevamini
Portae geternales Erhebet euch ihr ewigen Pforten,
um u empfangen eine Heldin, die Ar  ker, wie Judith,weiſer wie Salomon, eiliger wie Abraham, ehrwür⸗
iger wie Melchiſedeck iſt Oeffnet euch zu empfangen
eine Siegerin, die nicht eine Stadt, nicht ein Volk,
die die Erde und alle Geſchlechter durch ihrenSohn ere hat In dieſem Augenblicke nahen ihr
Legionen himmliſcher Schaaren und feiern ihren Ein⸗
zug in den Himmel mit ſeligen Harmonien. Nicht
blos ein Engel egrüßt ſie mehr al die Gnadenvolle,
ſondern Millionen und Millionen himmliſcher Geiſter
rufen ihr jubelnd entgegen: Se gegrü du unſere
Königin, du Mutter der Gnade! nicht blos eine Eli⸗-
ſabeth ſpricht 8u der Nahenden: „Woher ird Ur das
U daß die Mutter meines Herrn zu nir kommt, ſonderndie Himmel jauchzen ihr zu: Wer iſt die, velche
wie die aufſteigende Morgenröothe hervorkommt, —  —
wie der Mond, auserkoren wie die Sonne, furchtbar,
wie ein geordnetes Heerlager? Nicht blos ein ki
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aus dem preist ſie ſelig, alle —  —— Gerechten uind
Auserwählten der viertauſend Jahre, welche hinabge  —
en in den Strom der Zeiten, ſie bekennen
heute, daß ſo elig ſie ſind, dennoch jene ſeliger ſei,
welche den rheber der Seligkeit gebar

Umfloſſen von himmliſcher Glorie erhebt ſich
Maria immer hoher; ſchon ittern die Himmel vor

der 10 des allgemeinen Jubels. * die durch
den Tod re göttlichen Sohnes gerettet worden ſind,
ſie ſinken zu ihren Füßen hin ind enetzen dieſelben
mit den Thränen des et Dankes, die Engel
un erzengel, die Throne Ind Fürſtenthümer, die
Cherubim und Seraphim beugen ihre ſtrahlende Häup⸗
ter mM namenloſen Jubel, enn ihre Königin 2  —
ienen. Da chaut ſie ihren 0  N ſag uns
du glorreichſte Jungfrau, denn du allein vermagſt eS

zu agen, va du In jenem Augenblicke empfunden
haſt, als du dein Kind, deinen errn, deinen ott
wieder auteſt, als du ihn, den du (M Kreuze er⸗

blaßt, mit Blut überronnen und ſter erblickteſt,
in einer Herrlichkeit und Majeſtät rahlen ſahſt, ere
n genügt, jede Menſchenſeele unnennbar, unaus⸗
rechlich, ewig glůü zu machen? Ihren Sohn
wieder zu ſchauen, ihn in ſolcher Anbetungswürdigkeit
wieder du ſchauen, ihn immer ſo zu ſchauen, das iſt
vahrli eine Seligkeit, die kein Auge eſehen, kein
Ohr gehört und keines Menſchen Her  8 empfunden hat
Und ihr Sitz iſt bereitet zu ſeiner Rechten. Beſteige
alſo, beſteige heilige Jungfrau den Thron, welchen
dir dein ott beſtimmt hat, erhebe dich über die
Schaaren der Gerechten, die anbetend vor dem Lamme
liegen; erhebe dich über re der nge und

himmliſchen Geiſter, über die Cherubim und Seraphim!
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Empfange die Huldigung (n ſeligen Geiſter, 1e
die Martyrer eichen dir ihre glorreichen Palmen die
Jungfrauen ihre glänzenden Schleier und alle Gerech  2
ten ihre Kronen Zeichen threr Huldigung dar
Vernimm du ſchönſte unter den Menſchenkindern ihre
jubelnden Stimmen eiligen verherrlichen aus
allen Kräften den ott der Erbarmung, daß er Iu dir
allein E viele Gnaden 0 viele Huld ſo viele Se
igkeit vereiniget hat

Sie iſt Königin aber noch fehlt ihr die Krone.
Da ekränzt ſie der ater Mi der Krone der Herr⸗
ichkeit der Sohn mi der Krone der Weisheit der
Heilige Geiſt mit der Krone der Liebe Da bringen
ihr die Engel die Kröne der Glor  le Üüber alle Heiligen,
die Krone des Schutzes über alle Menſchen, 1e Krone
der Macht über alle hölliſchen Geiſter, da em  ugt
ſie V  * Krone der Gnade, die Krone der Erbarmung,
die Krene der 237 die Krone der Jungfrauſchaft
die Krone des Martyrerthums die Krone der Heilig
keit Da erſcheint ſie IM Himmel Herrlichkei ſtrah

—

—
end die Sonne, den Mond ind alles rdiſche
zu ihren Füßen, auf dem H  aupte den Sternenkranz
dieſer zwölf Kronen 1 wahrhaft du ſeligſte Jung  —  2
frau, dir gebühren ſie! Denn dir leu  teten der
Glaube ind die offnung der Patriarchen, das Licht
und die Frömmigkeit der Propheten, die Liebe ind
der Eifer der Apoſtel die Seelenſtärke und die Groß
muth der Martyrer, die Geduld und der ußgei der
Bekenner, die Weisheit und Klugheit der Kirchenväter,
die Heiligkeit un Reinigkeit der Prieſter, die
Zurückgezogenheit Ind der Gebetseifer der Einſiedler,
die Engelsreinigkeit und le Liebe der Jungfrauen, die
Demuth ind Geduld der Witwen, nd die Treue mM



364 Betrachtungen für die Maiandacht

Eintracht der Gatten lele andere heilige Seelen
du aber0  en (0 von Verdienſten angehäuft

haſt ſie alle M dir vereinigt lele Töchter aben,
vie einſt von dir geſagt worden, 0 geſammelt,

Sowie aber deinehaſt ſie aber alle übertroffen
Tugend die ſo iſt auch deine Seligkeit nach
ott die 0  S3 ſie iſt gleichſam das Meer, das
ſich das Glück des Himmels fortwährend ergießt.

gedenkſt du wol auch noch unſer u dieſem
Uebermaß der Wonne? ewiß, m ſie iſt unſere
Utter und vas wünſch emne Mutter inniger, ehn
ſüchtiger und brünſtiger, als ihre Kinder ſich Ver
einiget zu ſehen Und Maria, ſie wünſcht 8 nicht
blos ſie ete ſie fleht ſie mi ott Tag und
ach daß Wwiu die Krone der Vergeltung empfangen
mögen aus ſeiner erbarmungsvollen Hand ES iſt
aber auch emne rone der Vergeltung, die
wir zu erlangen vermögen So unnennbar die Gna⸗
den ſind die Maria zu ei wurden ſie
hätte ſich nie ene 0 Strahlenkrone ihr au
gewunden ſie nichi mitgewirkt wenn ſie nicht
muthig gekämpft nich geſtritten nicht eldenmüthig
un ergeben gelitten und geduldet ſo ämpfen
und ringen wir, Ge iel te, um den Himmel. Chriſtus
hat uns den Weg dahin gezeigt, Maria ihn un ge⸗
bahnt. eſu hat uns den Anſpruch auf den Himmel
erworben Maria erbittet ihn uns, IJ

eſus hat uns die
Ure des Himmels geöffnet Maria erwartet Uuns mn
dem Jenſeits Die Barmherzigkeit Chriſti flicht
uns die Krone der Herrlichkeit Maria etzt ſie uns
auf wir beſchwören dich himmliſche Jungfrau!
ziehe deine Mutterhand von uns ni ab erbitte ins

Komme uns derVerzeihung, Gnade und Treue
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Stunde des Todes nit deinem 0  ne entgegen, Arke
und chütze unſer brechendes Herz, damit 8 verharre
IMR Glauben, In der Hoffnung un e ind IM Ge
richte Ur deine milde Fürbitte beſtehe „D Jung⸗
rau, ſonder Gleich Im ganzen Himmelreich hilf, daß
Wir tragen willigen Muths und gern das U Joch
des Herrn und nicht verzagen Wenn uns die Sünde
winkt, die r zum Guten I zeig uns die Krone
Mn deines Sohnes an die IM Freudenland ins
reicht zum Lohne Dann ruſen dankend wir einſt
der Himmelsthür Preis dir Maria und aller Engel
Reih'n ſtimmen voll Jubel em Preis dir Maria
Amen

Wahrlich ſage ich euch aus euch einſtim⸗
ſein über ba für ene Sache, um

die ſie bitten wollen, ſo ird es ihnen von melnem

Vater, der màm Himmel iſt, egeben werden.
Matth. 18, 19

Wir ſind mi unſern Betrachtungen u

＋*

ber die Ge—
heimniſſe des loſenkranzes zu Nn Bei jedem der
ſelben haben wir la  re Zeit verweilt, Iin jedem der⸗
ſelben emen Born don Kraft und albung gefunden
Wem un jedes einzelne Geheimniß für ſich enne köſt
liche Perle, emn ſchimmernder ein iſt, welch herr⸗
en Kranz der Huldigung egen Wir nicht mit en
fünfzehn derſelben der Mutter der Barmherzigkeit
Füßen Die IX hat nicht Uinſonſt dieſe Andacht
Ni ſo vielen Gnaden bereichert denn ſie iſt enn Evan⸗
gelium, Ule der Weisheit, Quelle des
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Troſtes, ein Schatz der Erbarmung ür Alle, die ſie
Im ei n der Wahrheit zu üben verſtehen.

Der Roſenkranz iſt ein Evangelium, denn
führt uns mitten MN j  ene wunderbaren und gnadenreichen
Ereigniſſe hinein, denen wir unſere Rettung, unſere
Hoffnung, Unſere Seligkeit verdanken. Wir ſchauen,
wie der nge ehrfurchtsvoll kömmt, wie das Herz der
ſüßen Jungfrau lopft, als ſie ſeinen ru vernimmt,
wie ihre Seele von dem Gefühle einer unnennbaren
Gnade überfließt, als ſie dem Befehle des Ewigen
ſich fügt, wie wunderbar Eliſabeth ſie egrüßt nod
wie ihre Kinder, ſich gegenſeitig erkennend, gegenſeitig
ſich erfreuen, wie jene alte Dezembernacht erhellt und
erwärmt wird durch die Geburt des göttlichen Kindes
Ind wie arig's ru von himmliſcher Wonne er

füllt iſt, als das u von dort ſeine erſte irdiſche
Nahrung genießt, Wwie der heilige Simeon deſſen erha
bene Würde verkündet und e8 verehrt m Tempel, und
wie nach drei traurigen agen die Thränen der Mutter
getrocknet wurden, als ſie ihren verlorenen 0  u wie—⸗
derfindet, mild und von er Weisheit ſtrahlend, inter
den elteſten. un Geſetz

ehrern ſitzend Und dann
führt uns der Roſenkranz zu jenen gewaltigen, urcht  —  —
baren, erſchütternden Ereigniſſen aus dem eben des
Herrn, die freilich nur einen einzigen Tag umfaſſen,

aberEinen Tag der Trauer nd des Schmerzes,
einen Tag, an welchem mehr für die Menſchheit 9e
than wurde, als die vorhergehenden vier Jahrtauſende
vo  1  en den Tag, um deſſentwillen jene vier
Jahrhunderte verfloſſen waren, den Tag, wo die
Natur wieder erneuert wurde, wunderbarer, als bei
ihrer Erſchaffung. Und wir gehen der Hand des
Roſenkranzes nit unſerm göttlichen Heilande nach
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Gethſemane nd küßen auf den Schweiß, der wie
Tropfen Blutes auf die Tde rann, unſer Herz krümmt
ſich mit unter den blutigen Geißelſtreichen, die ſein
anbetungswürdiges Fleiſch zerreißen, wir en inter
dem Hohne, dem ſein heiligſtes Haupt mit der Krone
der Schmach und des Spottes verunziert wird wir
begleiten ihn mi heißen Thränen auf Leidens—

nach der Schädelſtätte, Wwir rufen am Fuße des
reuzes mit erſtickter, brechender Stimme na
ind Erbarmung und ie ſie ſtraͤhlt uns entgegen.
Die Felſen erbeben und wir ſchauen, Wwie mnnenn
barer Majeſtät und Herrlichkeit der Sieger u  ber Tod
und hervorgeht aus dem Grabe, ſehen ihn
gegen Himmel fahren, Um uns dort Wohnungen zu
bereiten, unſer Herz wird entzündet von dem Feuer
des Geiſtes den ſeine ausſendet, wir ſchauen
ferner, wie Eein menſchliches Weſen, glei ins Wie
Maria die Blume von Nazareth, u  4*  ber die Schauer
des Todes triumphirt un nich mM Kampfe der Schmer—
zen, ſondern u eligen Entzücken der te die Bande
ihres Leihes II un ſcheidet von dieſer rde; wir

auen endlich, wie T.— hinaufſchwebt tÜber die Wol  2  —
ken und wie in ihr unſere, die menſchliche, Natur über
alle ſeligen Geiſter erhöht, gekrönt und verherrlicht
Dir

ſagt mir, Geliebte! wo iſt ein das
wie der Roſenkranz, ́MN ſoI eindringlicher Weiſe
alle die Gnaden des Heiles unſerem Herzen nahe
bringt Ind alle die Thatſachen der Erlöſung, wie

Zauberbilde, Oor unſern ugen vorübergehen
wahrlich, nul enen Roſenkranz

ſo recht und aus ganzer Seele zu eten verſtände,
deſſen Herz müßte brechen unendlicher Freude über
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die iebe ſeines Gottes, deſſen Seele müßte aufjubeln
in Triumphliedern Ind Dankpfalmen, em Ii em
Katholik, der Gegenſtand all dieſer Gnadenerweiſun—
gen Gottes zu ſein.

Nur Eines dämpft den Jubel, der nur allzu
wahre Gedanke, daß, U größer die göttlichen QAT  —  —

ſind, die uns geworden, 1e mehr wir ſo zu
ſagen mitten in den Schätzen itzen, welche die le
des göttlichen Herzens ausgeſtrömt hat auf die wieder—
geborene Erde, deſto ernſter, deſto ſtrenger, eſto un⸗

nachſichtlicher auch unſere Verantwortung ſein wird.
Ach! wer mag eſtehen Hor den Augen des Allerhei
ligſten, vor dem nach dem Zeugniſſe der Schrift ſelb
die nge nicht rein ſind, wie können wir ſtets
wandeln auf dem ſchmalen Wege, der allein zum eile
führt., da ſo lele auf der breiten Straße für immer
verloren gehen;, wie mögen wir Eingang finden durch
die enge Pforte des ebens, da der Herzenskundige,
der Allwiſſende, ſelber verkündigt: Viele ſeien berufen,
aber wenige auserwählt? Da I un wieder der
oſenkranz als treuer Freund die Seite und führt
uns in die Ule der wahren Weisheit ein. Er
uns In ſeinem freudenreichen Theile Demuth ind Liebe
üÜüben, uns losſchälen von em Irdiſchen, ott unſer
Herz zum Opfer bringen, er erweckt mn uns die Sehn
ſucht, ihn, ſein heiliges Geſe und Wohlgefallen, ſeine
*.  V  iebe zu finden Hat mit dieſem unſere Herzen
erleuchtet, ſo ſucht Er ſie zu reinigen durch die Thränen
einer innigen Reue, durch die ſühnenden erke einer
wahren Bußfertigkeit, durch die Vernichtung unſers
ärgſten Feindes der Eigenliebe, durch die demüthige
Ertragung von Gottes Heimſuchungen Uund Züchtigun—
gen, Uur die innige Theilnahme den Früchten
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der ＋

ung Hat uns dergeſtalt ſeine hilf—
reiche an gereicht, aufzuſtehen von der Sünde, o
rſu unſer Herz nit dem des himmliſchen
Sinnes, nit jenen Tugenden; die Ott ähnlich machen
und mit ihm vereinigen, dem auben, der offnung
und der uns elig ſterben und tapfer um

die Krone der Vergeltung ringen. Wo iſt eine Schule
In dieſer Welt, e das au des menſchlichen
Heiles auf ſo ſicherem Grund zu feſtigen, mit ſolcher
Großartigkeit aufzuführen, mit olcher Herrlichkeit
vollenden lehrt, wie der arme Roſenkranz, U  4  ber den
die heutige Welt ſo verächtlich ihre Naſe rümpft, weil
ſie nicht weiß, vas ihrem eile dient?

Ja wir erkennen 8 wol, verde ihr agen,
daß der Roſenkranz uns die trefflichſte Anleitung gibt,
den hohen Dom der Tugend aufzuführen zur hre
Gottes in unſeren Herzen, allein kaum beginnen wir

einen oder den andern Bauſtein herzutragen, da kömmt
der Feind und räg ſie vieder von dannen. Wir ſind
ſchwach, wir ſind ſündhaft, Dir ſind Verſtrickt Mn
ſern böſen Neigungen, wir ſind beladen mit allen
Schulden, wir können nicht daran denken, —— ott
zu hauen, (vor ſeine Gnade nicht das Fundament
des Böſen niedergeriſſen und bis zum letzten Steinchen
herausgearbeitet hat aus unſeren Seelen Wer wird
aber ſeine Erbarmung iezu zwingen, wer ſeine helf
Hand, die wir ſo oft zurückgeſtoßen, wieder bewegen,
E zu elfen, wer den reichen Born ſeiner nade,
den unſere Verblendung 0  en gemacht, wieder

ſtrömen bringen? Der Roſenkranz, ui. Der
Roſenkranz vende ſich mit den Thränen eines Kindes

Maria Ind dieſen kann ihr Mutterherz nicht wider⸗
en Er iſt ein Strahl der Uße, aus der Men—

24
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ſchenſeele, der Marias Erbarmen aufthaut, ein Schrei des
Vertrauens, der ihre Milde hervorruft, ein Schlüſſel,
der die Pforten re Herzens öffnet. Wer Uur ſie
zu ott fleht, mit em fleht ſie, wer durch ſie zu
btt ſchreit, mit dem ſchreit ſie, wer durch ſie mit
ott ringt, mit dem ringt ſie, Wer durch ſie 3u btt
ete mit dem beket ſie d wird ott zwei ſolchen
Betern ſein Erbarmen verſagen, der ewige, unverän⸗
derliche, höchſt wahrhafte Gott, der einſt ſelber ge
rochen Wahrli  age euch, wenn zwei aus euch
einſtimmig ſein werden über 8 immer für eine Sache,

die ſie itten wollen, ſo wird * ihnen von meinem
Vater, der im Himmel iſt, gegeben werden? Ge⸗
iebte! der Roſenkranz iſt ein Schatz der Erbarmung.
Tauſende Seelen 0  en on aus ihm ge
und getrunken die Quelle 8 Lebens und der göttlichen
nade und gefühlt und verkoſtet, wie lieblich iſt

Aber noch etwas bedürfen wir, enn unſer Herz
Frieden finden ſoll, nd das V.  2 Troſt n den Kämpfen,
In den Verſuchungen, Iu den Stürmen un Anfech⸗
tungen des Lebens, rof  et den verſchiedenen Hin⸗
derniſſen, die ſich unſerem Streben nach dem eren
und Beſſeren entgegenſtellen, 10 In jenem Augen⸗
e, der über unſer ewiges Wohl und Wehe nt⸗

ſcheidet, n der Stunde unſeres Todes Und ietet
ns denſelben beſſer als der Roſenkran ? der

gottſelige Jüngling Johannes Berchmanns im Sterben
lag, er den Roſenkranz ſeine Hand und
ſprach: Nun ſterbe ich getroßt. Und als nan ihn
fragte, was ihm dies helfen ſollte, VN E doch
den Roſenkranz nicht mehr beten könne, antwortete

Wenn ich hn auch nicht mehr beten kann, 0 er

innert mich doch an meine Mutter Maria und das
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iſt mir Troſt Ja neine Geliebten! vas kann
das Menſchenherz für enen ſüßeren Troſt finden als
den, daß 8 ſich Maria darf, Maria,

der alle Schätze des auben der Hoffnung und
der le beſchloſſen ſind Maria die Unſere Stärke
m Leben, unſer Schutz Mn Kampfe, unſere IM

Sterben iſt, Maria, die Unſere Fürſprecherin, unſere
Königin, unſere Mutter iſt? Werfen wir ns daher noch
einmal ank letzten [bende des ſchönen Mai zu ihren
Füßen, opfern Wir ihr alle guten Gedanken, Vorſätze

Entſchlüſſe, die wir ren demſelben efaßt,
all' die Thränen, die wir vor ihren Altären geweint,
all' die Gebete, die wir zu ihr verrichtet, all die
Freude, die Wwir empfunden, all' die Hoffnung, die IN
unſerer Seele aufgeblüht und all' die Lieb deren
Unſfer Herz iſt „So ſei gelobt Ewigkeit
heilige Maria du unſere Wonne und Seligkeit hei⸗
lige Maria! Glorreiche önigin, himmliſche Frau, milde
Fürſprecherin, reinſte Jungfrau, en en voll
eliger Ruh deine barmherzigen Augen uns zu Mutter
der Gütigkeit Mutter des Herrn, über den Himmel
vet leuchtender Stern, wende veiſeſte Führerin du
deine barmherzigen Augen uns zu! Glänzende ilie,
Roſ ohne Dorn, Ue aller Glorie, Seligkeitsborn,
wende mildeſte Tröſterin eine barmherzigen Augen
un zu Pforte der Seligkeit einigkeitsſchild U
wehr der Chriſtenheit ar und mild wende
mächtige Schirmerin deine barmherzigen Augen
uns zu Mutter Todesnoth Utter des V  ichts
ob auch die Hölle droht, fürchten nichts, wendeſt
du führend zur ewigen Ruh' deine barmherzigen Augen
uns zu. 46 Amen.

24*
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Die Hl des Petrus
Von

Hack

Die Evangelien zeigen un Iu Petrus enen Mann, der
einerſeits en und hitziger Eiferer un doch ene ver

Uund kleinmüthige Perſönlichkeit iſt, enen enſchen,
der einen Herrn ind Meiſter verleugnet und ſchläft

fUr denſelben wachen ſoll ene Seele, die von
Enen trdi  en el Chriſti träumt und am ſtarren
Judaismus hält und doch erzählen ſie n8 andererſeits
eine Bereitwilligkeit dem Herrn du folgen, eine

ntäußerung llem Irdiſchen feine Reue, ſeine
Thränen ſeine Treue bis Iu den Tod ſeinen hl Eifer,

ne ihm überhau den Träger der Kirche,
den Felſen, worauf ſie gebaut wurde, den Inhaber
der Schlüſſel des Himmelreiches den Verbreiter der
riſtu Religion den damals bekannten drei Welt  —  2
theilen ſchildern Bei dieſen ſo entgegengeſetzten Zügen
und Eigenſchaften des Heiligen iſt eS nun für den
Unſtler ahrlich keine Kleinigkeit enn treues und echt
charakteriſtiſches ild desſelben zu entwerfen, Ur den
Pinſel oder den Meißel darzuſtellen, und wir können
behaüpten, e8 ſei, M nicht zu agen vielleicht Keinem,
nur Wenigen gelungen.

Von der 9 des eiligen ſah öbgleich
die hh Clemens und Cyrillus ſchreiben, habe Eenen
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gehabt auf Bildern des frühern und ſpätern
Mittelalters Ni ſie iſt erſt 3u Ausgang des Mit
telalters aufgekommen bedeutete urſprünglich die TLon
ſur, nd wurde mi der Zeit eln unzertrennbares At
ribut des iligen Mit wird Geſicht ſtark
gerunzelt gemalt denn der Clemens chreibt,
habe, ſo oft er nach der Verleugnung ſeines errn

Hahn krähen hörte, ſo bitterlich daß
mit der Zeit die Thränen ſeinem Geſichte Furchen
gezogen hätten

Uralte Attribute des Petrus ſind die üſſe
(Matth 16, .5.4 manchmal zwei, manchmal drei,
manchmal nur ener Die 3 wW Schlüſſel, der

bld der andere von Silber, MN Form eines
Andreaskreuzes inter das Wappen der Päpſte als

bedeuten der vorder Nachfolger des Heiligen gelegt
hin zitirten Stelle gemäß den Schlüſſel des Himmels
und den der Drei Schlüſſel hat auf Uralten
Kunſtwerken, wie auf ans dem 550 wo

dieſelben INn Reifchen hängen; auf menmn,
auf dem er .— der Hand hält, Ind auf ene
auf Befe Leo III angefertigten Moſaikbilde, er,
die 1 auf den Schooß gelegt, n päpſtlicher
Kleidung auf Throne ſitzt nit der Rechten
Papſte V  0o das Pallium, I der Linken Karl dem
Großen emne Fahne rei und unten „Beale
Petre dona vita Leon PP Hietorla GCarolo TEegI dona“
(Mabillon Aann n 4 350 345) Manche
alten den ritten E für den der H  8„ 0  en
aber mrecht vei ſich die Macht des eiligen und
ſeiner Nachfolger nich über die e erſtre da e8
aus dieſer keine Erlöſung gibt, ind Gott ſelbſt den Schlüf
ſel derſelben und des Todes hat 0 1/ 9.) Andere
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bringen die drei Schlüſſel mit den Stellen Ezech 48,
31 8 d 21, 23 In Verbindung, wonach ſie
die drei oderm  en bre den Himmel, das
Fegefeuer die ſtreitende irche, oder die drei Welt  —
theile, Über die ſich de Heiligen Autorität erſtreckte,
bedeuteten. Im früheſten Mittelalter, zu Chlodwig
Zeiten, hatte Petrus auch einen Schlüſſel Mabillon
1, 50), und dieſen drückt E namentlich auf Bild—
werken aus dem und 11 Jahrhunderte, gegen die
Bruſt Dieſer eine ſpielt wol UNulr auf den
des Himmels INn

Auch II Set Petrus als Hirt, Schiffer, Fiſcher
und Papſt auf. Als Hirt ĩiu ezug auf die Worte
Chriſti „Weide meine Schafe,“ hat er einen Hirten—
ſtab ＋ Ter Hand und Schafe ſich Als Schiffer
Udert er In einem ein, dem Symbol der Kirche,
über das wogende Meer. Al Fiſcher kommt Er

namentlich auf dem Fiſcherringe vor, in einem Schiffe
ſchend Als Pa pſt mit der Tiara un dem Kreuze
iſt T auch auf dem ſchönen Altare der gothiſchen E
i Kefermarkt bei Freiſtadt zu ſehen

Ein Vorbild des Apoſtelfürſten, beziehungsweiſe
des Trägers der Kirche, ſah man ＋ Samſon, und
dieſer Umſtand mag vol zur Darſtellung des ſg Her—
kules-Petrus, der eine Kanzel, Peters Stuhl ſymbo—
liſirend, auf dem 3  —  — trägt, Veranlaſſung gegeben
haben Al Sinnhild der Kirche ſieht nan Ofr einen
Tempel (in der modernen Kunſt die Peterskirche in
Rom), zuweilen auch einen Felſen neben ihm

Sehr oft ſieht ¹˙man neben Set Petrus einen
krähenden Hahn; ⁰ un auf Katakomben-⸗Grabmälern,
wo dann der Heilige immer den Zeigefinger der
Rechten auf die Naſe legt, wodurch nach Aringhi auf
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ſeine eUe hingedeutet würde  4 Sein umgekehrtes Kreuz,
von derſelben Form wie das des Heilandes, weist auf
ſein Martyrium hin, da Er kopfunter und W  I ie
Hegeſippus ſchreibt, angenagelt und nicht nit Stricken

die Marterpalme davontrug.ans reuz 2 gebunden,
Einer Krone auf dem Haupte des eiligen erwähnt
der ehrwürdige edd und emerkt abei, ſie ſolle
Chriſti Leiden erinnern. Auf Uralten Kunſtwerken in
den Katakomben hält Set Petrus ein Kreuz, oder
en Buch, oder eine Mit den zwei andern
Jüngern auf dem elberge ſchlafend, hält ELr das
Schwert, womit er ſpäter em 0  U das Ohr
abhieb.

er die Stellung des bl. Petrus Iin von
Set Paulus, wovon viele Beiſpiele uin den römiſchen
Katakomben zu ſehen ſind, hat ſich Molanus hist.

Es war ein alt⸗imag.) weitläufig ausgeſprochen.
römiſcher Gebrauch, dem Vornehmern die linke Seite

überlaſſen. Benjamin bezeichnet den ohn der
Rechten; Set Paulus wau nich nur aus dem Stamme
Benjamin, ſondern Jakobs Lieblmgsſohn war auch
ein Vorbild des Heiligen. Set Petrus Dar beſonders
der oſte der Beſchneidung, Set Paulus der der
Heiden, die lach Hintanſetzung der Synagoge zur
Rechten Gottes geſtellt werden ſollten. Set Petrus,
zur Linken des Paulus, ſoll den Päpſten ein
Muſter der Demuth ſein. Petrus Damianns führt
noch vier andere Gründe von dieſer Poſition an; wir
wollen ſie üäber übergehen

Auf Bildern, worauf Petrus zur Linken des
Paulus ſteht führt dieſer oft auch eine Lanze.
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Allein wurde der V Petrus vbon Hannibal Ca  —  —

racei, Spagnotello un Blauchardt gemalt ((etztererſtellte ihn In Betrachtung verſunken dar)
Mit Set Paulus malten ihn Bartolomeo Guereino,

Guido Reni, Rubens. Das Bild des letztern befindetſich In München Uf Guidos die Zurecht—weiſung des Petrus durch Paulus wegen der jüdiſchenGebräuche vorſtellend, ſteht Paulus, während
Petrus ſitzt, und eine Thräne über ſeine Wange her⸗
brollt Auch vendet er ſich ſeinen Mitapoſtel,

ſtützt den einen Arm auf einen Stein. Die Un
terredung geht in einer halboffenen 0 vor ſich,
durch deren Oeffnung die Ringmauer der Stadt
1e Den Abſchied der hh Petrus und Paulus Vor
ihrer Hinrichtung ſtellt ein Bild von Lanfranco vor,
das wehmüthig iſt

Petrus, Simon und Johannes der Gru
Heilandes nalte Maillard. desDie Heilung des ahmen
an der Tempelpforte durch Petrus und Johannes be⸗
handelten Franz Manzini und Rafael. uf einem

von Albrecht Dürer hält ohanne ein offenesBuch, Iin das Petrus 1e.
Sehr chön Rafael den iſchzug dar e

atakomben von Rom
Uebertragung der Schlüſſelgewalt findet man Iu den

Hier ret Chriſtus dem
Apoſtel die zwei Schlüſſel, wobei beide ſtehen; auf
eueren Bildern empfängt Petrus die Symbole ſeinerAmtsgewalt kniend. Das Wandeln U  ber das Meer iftenſa in den Katakomben dargeſtellt zu finden, und
zwar ſehr ſinnreich: Chriſtus erfaßt den Sinkenden,hinter (eM das Schiff der Kirche mit einem Steuer—
mann, bei dem eine aube, (Sinnbild des Geiſtes) iſt

5eine andere, die des Noe, ſitzt Iim Maſtkorbe, und der
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Leviathan (der Teufel) bemüht ſich, reilich umſonſt,
das Schiff Umzuwerfen. Die Fußwaſchung, Petrus
am Oelberg mit dem Herrn und den zwei andern
Jüngern, ferner Petrus dem Malchu das Ohr abhauend,
den Herrn verleugnend Uund deshalb bitterlich weinend, iſtoft gemalt Dorden

Unter den Bildern der Verleugnung ſind die
von Seghers und Guereino wol oie bemerkenswer—
heſten Guido Reni malte ſeine Reue.

Auf den Bildern der Ausgießung des hl Geiſtes
ſticht außer der Muttergottes heſonders Sct: Petrus
hervor. Seine Predigt IN Jeruſalem, welche der un0 reichen Stoff darhietet, 2  2 ſelten, Ind nie einem
großen Meiſter gemalt worden. Rafael uUun Picotſtellten den Tod des Ananias Un der Saphira dar
Pompejo Battoni malte den Auftritt des Apoſtelfür—⸗
ſten mit em Zauberer Simon. Ein herrliches Ge
mälde von Cigoli ſtellt die Heilung des Gichtkranken

9 Vor. Die Auferweckung der abi  0 malten
Guereino nd Sünur. Selten findet ſich die Zu⸗ſammenkunft des Petrus nit Cornelius; wie erden Hauptmann auft, nalte Joſeph Paſſari, und wie
Er deſſen Familie ſegnet, Fabrieius. Rafgel Reni⸗
brandt und Domenicho malten die Befreiung Set
Peters aus dem Kerker.

Ein berühmtes Bild der Kreuzigung des eili—
gen iſt das von Bourdon Inu Notre Dame zu Paris.lu dem des P  17  Pü Rubens In Köln wird Er von den
drei Henkern kopfunter gekreuzigt.
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Der Nimbus
Von

Hack

Der Nimbus iſt eine nur den drei Perſonen der
Gottheit und den Heiligen zukommende Auszeichnung,

Zeit der frankiſchen Scheinkönige vurde Er

fürſtlichen Perſonen zugetheilt wahrſcheinlich
ihren erhabenen Standpunkt und ihre beſondere Pflicht,
das el Chriſti 3u vertheidigen und zu verbreiten, zu
bezeichnen.

Richtig emerkt Menzel (chr m II, 1587,
der Nimbus ſei eine Ausſtrömung des göttlichen Lichtes
und Feuers aus den hh Perſonen, insbeſondere aus
ihren Häuptern, und ezeichne die Macht des eiſtigen
IM Leiblichen, die den Leib glei  am tüberfluthet und
über ihn hinauf ſtrahlt. Er iſt aber auch zugleich ern
Kennzeichen der Heiligkeit, und ſo dentiſch mit der
Krone des Lebens (Weish. 55 17) mit der Krone
und dem Kranze, womit ˙ oft die Köpfe der

Heiligen geziert 1e
Daß der Nimbus mit dem göttlichen Lichte In

Verbindung ehe, läßt ſich daraus folgern, daß ott
an verſchiedenen Orten der h Schrift Joh 1., 5
Ekkli 14, 75 II Tim. 6, Jak 1, 17) N Licht
genannt wird. Sein eingeborner Sohn wurde
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einem Lichtglanze verklärt. Die älteſte nimbusartige
Erſcheinung an ott wohlgefälligen un ihm be
ſonders begnadigten Perſonen ſind die Strahlen des
Moſes (II 34, 29) Das Antlitz des Ste
hanus len glänzend. (Akt 6, 15.) Auch die Engel
erſcheinen In der Schrift von einem Lichtglanze
umgeben; viele Erſcheinungen dbon oben her gingen
uinter einem ſolchen Vor ich, und aus vielen Heiligen,
namentlich aus ihrem Haupte, brach eine wunderbare
Erleuchtung hervor.

Die verſchiedenen Formen des Nimbus en ſich
denauf den kreiorunden, den viereckigen,

reieckigen, den Sternen⸗Nimbus un die
Glo zurückführen.

I1 den urälteſten Kunſtwerken in Katakom⸗
ben en die Bildniſſe II un ſeiner Heiligen
gar keinen Nimbus. Der kreisrunde iſt Unſtreitig
der erſte, welcher ihnen gegeben wurde, ſpielt
überhaupt nter allen Nimben die. Hauptrolle und
wurde urſprünglich 10 hinter den Kopf gelegt, daß er

Dieſer Nimbusvon demſelben unten bedeckt wurde
vurde nicht nur den Heiligen überhaupt, ſondern auch
Chriſtus, deſſen Symbolen, wie dem Lamme, un
dem hl eiſte, inboliſirt durch die Taube, gegeben.
Auf älteren Kunſtwerken in den Katakömben ſtehen
4  M Nimbus Chriſti oft die griechiſchen Buchſtaben
un Im Mittelalter vurde Ur den Nimbus der
göttlichen Perſonen ein Kreuz gelegt; und da, wa
beſonders auſig auf Chriſtusbildern vorkommt, der
Fuß des Kreuzes vom Kopfe bedeckt wird, 10 ſieht

nur die Querbalken un die Spitze desſelben,
deren Enden mitunter lilienartig ausgebogen ſind Im
ſpäteſten Mittelalter ließ man den Nimbuszirkel Chriſt
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ganz weg, ſo daß die drei Kreuzesenden da blie—
ben, und dieſe bildeten ſich mi der Zeit zu Lichtſtrah—
len aus Ueberhaupt varittr der kreisrunde Nimbus
ehr, da er, beſonders 1e nach der von den Heiligen
eingenommenen Stellung, en  eder emne ganze Scheibe
bildet oder als dünne Scheibe Über hrem Haupte
liegt U Der kreisrunde Nimbus des perſoni—
fizirten Geiſtes iſt oft Ur feurige Zungen ge
bildet, wohingegen der ſeines m  0 der Taube,
nie ſo zu ſeh en iſt Perſonifizirt darf er aber nach

Dekrete Benedikt XIV nur Geſellſchaft der
übrigen göttlichen Perſonen auftreten

Der rer ige Nimbus bildet enmen Gegenſatz
zum vorigen, weil nuur 0 chen Perſonen ertl eilt
vurde die noch ebend abgebildet wohin  —
gegen die todten Heiligen jeher Ur jenen ausge—
zei  ne erſcheinen (Siehe Mahillon ann 0
538 WwO enn Bild, worauf der Amandus,
Joann diae V.. 86 DO der Abt Johann enen
viereckigen Nimbus hat.) Indeſſen iſt ber viereckige
Nimbus eit indenklichen Zeiten außer Gebrauch ge
kommen.

Der dreieckige Nimbus iſt einzig ene Aus
zeichnung ott des Vaters; 10 * gibt, freilich ſelten,
Bilder, worauf ühereinander gelegte und ſo
die Foerm eines ſechseckigen Sternes bildende reiecke
hat Verſchieden von dieſem ſechseckigen Sterne und
ohne Bezug auf ihn und die Dreifaltigkeit iſt das
entalpha, emne aus zwei verſchränkten Dreiecken
beſtehende und 82  —.— Verzierung vorkommende myſtiſch
Figur. Von dem dreieckigen Nimbus btt des Va⸗
ters gehen gewöhnlich Strahlen nach allen Seiten
hin aus
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Den N in 2. 0  en die Muttergot—
tes und der Joh ann 9von epomut: der der er
ſteren beſteht aus zwölf Sternen 0 1 2), der des
etztern aus ſieben Sternen, Vei ſieben über  * der
Moldau ſchwebende Lichter den Ort bezeichneten, wo
ſein Leichnam Uunter dem Waſſer lag

Die Glorie iſt ein Nimbus, der eine Figur
oder auch eine ganze ruppe von Figuren umſchließt.Namentlich umgibt ſie die Bilder der göttlichen Per
ſonen Uund der Muttergottes. Iſt ſie länglicht, oben
Ind inten zugeſpitzt, ſo eißt ſie im ItalieniſchenMandorla, Uund könnte, wenigſtens auf Salvatorbil
dern, vielleicht nit dem Mandeln tragenden dürren

Aarons (Num. 17, 8), einem myſtiſchen Bilde
der Auferſtehung eſu Ur die aus dem Tode neues
en ſchaffende Allmacht Gottes in Verbindung gebracht verden In Deu  an verglich man die ozugeſpitzte Glorie mit dem Hauptſymbole Chriſti, eM

L  5n der Mitte getheilt, el dieſe Glorie
Fiſchblaſe, weil der Fiſch eine aus einem größernund einem tleinern Theile beſtehende Blaſe hat leſeFiſchblaſe hat verſchiedene Formen: manchmal iſt ſieE durchſchnitten, daß beide Theile ſich ſelbſtſtändigabrunden und nich mehr eſt aneinander hängen;manchmal endlich hat ſie, als zwei V  I.  ber einander gechobene Kreiſe, die Geſtalt der Zahl In dieſerForm ſieht man ſie auf altdeutſchen Bildern
des Weltgerichts, auf denen riſtu das Haupt aufden blauen Himmelskreis und auf den grünenret die ſtützt, und ſo beide Kreiſe zugleichals Glorie hat (V  al hierüber Kreuſer, KirchenbauI. 551.) Auch finden ſi auf mittelalterlichen Kunſt⸗werken zwei I Form eines Kreuzes zuſammengefügte
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Fiſchblaſen im Nimbus Chriſti Ganz dvon einer, durch
Engelsköpfe perſpektiviſch gehildeten, Glorie umgeben,
findet ihn oft

e drei gött—Die katholiſche lr zeichnet
lichen Perſonen und die chriſtlichen Heiligen mit Nim—
ben aus. Die griechiſch-ſchismatiſche Kirche ingege
gibt auch altteſtamentlichen Perſonen, 10 überhaupt
enen, welchen eine dämoniſche Macht innewohnte,
alſo auch böſen Weſen, den Nimbus. 0  er kommt
es, daß man auf griechiſchen Bildern den hölliſchen
Drachen un den Judas mit dem Nimbus ſieht In⸗
deſſen gih e8 auch katholiſche Bilder, worauf der
Verräther einen Nimbus, freilich immer inen ſchwar
zen, räg

Verſchiedene Farben der Nimben, die Rangord—
9 der Heiligen bezeichnend, hat auch die katho⸗
liſche Kunſt angewandt. So haben Heilige zum Un⸗
terſchiede von den göttlichen Perſonen ſilberne Nimben,
während die der letztern von Gold ſind Waagen
(Kunſtw und un I., 368) erwähnt eines Bildes,
worauf Chriſtus die Jungfrauen goldene, die Pa⸗
triarchen d Propheien ſilberne, die Enthaltſamen
rothe, die Verheirateten grüne, die Völker gelbe
Nimben haben.

Inſchr

riften im gande der Nimben finden ſich
ſelten, und dann bei heiligen Königen Ind Kaiſern.
Um den äußern Rand derſelben fand ich hingegen oft
Inſchriften, zumeiſt die Namen der Heiligen.

In der katholiſchen Kirche fehlt den Engeln ge
wöhnlich der Ninbus. Sollte durch dieſen Abgang
etwa darauf angeſpielt werden, dab ſie rein durch Got
tes Gnade 08 geworden ſind, was ſie ſind, während
durch den Nimbus er Heiligen wird, daß
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dieſe beſonders durch treue un raſtloſe ir  —  —
kung mit der Gnade 3u dem en Grade ihrer Voll
kommenheit und E zur Verherrlichung n den ſe⸗
igen Gefilden gelaͤngten? Oder ſollte, da ſie 10
oten, dienſtbare Geiſter des Allerhöchſten, ſind, durch
ihre imbusloſigkeit ihr dienſtbares Verhältni zum
Urquell und ater des Lichtes ihre Unterordnung
Unter denſelben beſonders bezeichnet werden?

Die Renaiſſanee gab den Heiligen ſtatt des Nim
bus nur einen Lichtſchein Endlich man gar noch
ſo daß ſelbſt ieſen hinwegließ, wodurch 8
kam daß man den Bildergalerien die eiligen
Perſonen von den profanen nich mehr unterſcheiden
konnte und daß man ganz verweltlichte Bilder den
Gotteshäuſern ſah un leider noch te Der Nimbus
iſt ni nur ein ehr ſinnreiches ſondern auch emn

eti ſchönes Attribut der eiligen Unſre Zeit die
ſich der un wieder zuwendet dies wie
emne frühere, zu würdigen wiſſen

Citeratur
Liguori Alphonſus Maria von Beſu

chungen des allerheiligſten Altarsſakramentes
Uund der ſeligſten ungfrau Maria auf jeden Tag
des Monates. Aus dem Italien Regensburg 1858
Friedrich Puſtet 118

Ein erfreuliche Zeichen dafür, daß die ſegensvollen
Beſuchungen des errn M dem gnadenreichen Geheimniſſe
des Altars i fortwährender Zunahme egriffen ſeien, geben
die vielen Usgaben der chönen und iunigen Andachtsübun—
gen, e der heilige Liguori dieſem ndzwecke verfaßt
hat Liguori's Beſuchungen in und elben das Beſte
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Ii dieſer Beziehung und da ſie keinem unſerer eſer unbe—
ann ſind, Are  2 ES wol überflüßig, noch Weiteres thremLobe beifügen zu wollen Die vorliegende Ausgabe, ＋
ne den eſuchungen noch Liguori's Anmuthungen der
Liebe eſu Chriſtus im allerheil. Altarsſakramente ent
hält, eichnet ſich durch eine hübſche Ausſtattung und ihreWohlfeilheit aus

d e On Ludovicus, Meditationes de praecipuisfdei nostrae mysteriis, vitae passionis Dn Jesu
Christi Marige sanctorumque evangeliorum
00 anno0 0Occurentium CU Orationis mentalis Cirea eadem
praxi, hispanice editae et Mn SEeX partes divisae, interprete

Melchiore Pre vinnio, utroque 8sO0cietatis Jesu ＋
ligioso. De OVO editae Per. lartin Düx Theolog.Doct. episcopalis seminarii I.  tOrem, Consiliarium écclesiasti-
CuUm, NEC 10N Ecclesiae cathedr. Wirceburg. Canonic. Oerd-
lingae 1857 sumptibus VPDIS Beck Part. VI
Pag 2386

Nachdem wir den erſten and der vorliegenden Ausgabe
de Ponte's Betrachtungen ſchon früher einer eingehendenBeſprechung V  0  en haben, erübrigt un nur noch, auf die

Vollendung des erkes aufmerkſam 3u machen Es gibt uileicht ein etrachtungsbuch, welches allen prieſterlichen Bedürf⸗liſſen ſo vollkommen entſpricht, bie de onte Der Prieſterfindet reiche Nahrung für die eigene Erbauung, der rediger
un Beichtvater eine unerſchöpfliche Fundgrube geſunder und
heilſamer Belehrung im ſelben. etzteren dient ern treffllich gearbeitetes Sachregiſter Und eine beſondere Hinweiſung auf jeneBetrachtungen welche die onn⸗ und feſttäglichen Perikopen be
handeln, ur großen Erleichterung. Die Ausſtattung iſt ſehrſchön; der Preis von fl kr. rhein. für 2386 Seiten In kI

Und für ein Buch, welches viele Erbauungsſchriften und
Predigtwerke erſetzt Eln gewi billiger nennen. Die Schreib—
art iſt einfach, die Latinität leicht verſtändli und aAher auch un
dieſer Beziehung der Benützung keine Schwierigkeit gebotenDas dem Prieſter ſo nothwendige innerliche Gebet ird Urch
gute Hilfsmittel weſentlich Unterſtützt, und daß das vorliegendeWerk ſich zu einem ſolchen eignet, darüber ſind wol Alle, die
es näher kennen, vollkommen einverſtanden. Wir glauben da
her, Unſern verehrten Leſern einen ienſt erweiſen, enn
wir das Buch noch einmal Iu ihr Gedächtniß zurückzurufenverſuchten.
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Zetter.

Zu den gebildetſten Völkern der Vorzeit gehörten
bekanntli die Sie hielten ſich für
Autochthonen, un dabei der Dauer ihres Daſeins
auf der Welt, wie ihrer Dynaſftie, eine ungeheure Zahl
von Jahren. Nach dem Berichte Diodors von Sieilien
glaubten ſie, die erſten Menſchen ſeien an den Schlamm  —  —
ufern des ils rſchaſffen worden In Wahrheit
erhielten ſie jedo wie die lehrt, fünf⸗
bis ſechshundert J  ahre vor Moſes Ur newes
oder Menes ihrem erſten Regenten und Geſetz—
geber ſehr naturgemäße und deshalb eben ſo 9

WVle
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als Weiſe Geſetze Zur Zeit *  8.— waren ſie ereits
ſehr aufgeklärt viel kuültivirter 318 die Chaldäer, und
zugleich Selbſterfinder der Künſte un Wiſſenſchaften.
Der Ruhm war groß, den ſich Aegypten hiedurch
warb, und die ausgezeichnetſten Männer jheher Zeit,

B eus, Pythagoras un Andere verließen ihre
Heimat, Uum Aegyptens Wunder 3u ſchauen Herodot
ſagt daß die riechen die anlen ihrer Götter aus
Aegypten herübergebracht, und jodor meint, daß ſie
von 9  er auch ihre Künſte und Wiſſenſchaften entlehnt
hätten. Dichter un Philoſophen ſchöpften aus dieſer
reichen Quelle Endoxus und Thales ſtudirten hier
Mathematik mi all ihren Verzweigungen; Dädalus
lernte Bildnerei und Baukunſt; Lykurgus Plato und
Solon wendeten ägyptiſche Geſetze ihren Staaten
an

Was die )  Uden em In Aegypten Erzogenen
Moſes verdankten, findet nan IM alten Teſtamente
reichlich angedeutet.

mn ſo verwunderlicher erſcheint es, daß die
vieler Hinſicht ehr einſichtsvolle nd gebildete ägyptiſche
Nation der Urzeit ſo tief inter die tyranniſche und
entehrende Knechtſch des einfältigſten und lächer⸗
ichſten Aberglaubens herabſinken, —10 derſelben
und gar anheimfallen onnte Wenn auf irgend en
Land und Volk ſo möchte man beſonders auf Aegypten
das Wort des Propheten Iſaias anwenden „Siehe,
Finſterniß bedeckt die Erde und Dunkel die (L.
(Iſai 60,

Die Religion der Aegyptier var nicht einmal
halb vernünftig 1e uchten nämlich
den Urſprung der über das menſchliche Wiſſen und
Vermöogen hinausreichenden Kräfte ni Iäm Daſein
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eines einzigen und höchſten geiſtigen eſens, als dem
ſchaffenden und leitenden Urprinzip aller Dinge uim
Himmel und auf rden, ſondern, wo der Kreis der
Menſchheit hiezu nicht ausreichte, owohl im 111als auch im P  flanzenreiche auf. So geriethenſte In den Glauben körperliche Gottheiten
hinein, und der Aberglaube war auf
den ron erhoben.

Höchf wahrſcheinlich waren die Aegyptier Nach⸗
kommen U von —  e  —  nem Sohne Cham, oder eigentlichChams 0  ne Mizraim. Als hatten ſie jenereine atriarchaliſche Religion überkommen,die wir Iu der Geneſis geſchildert finden; denn * iſtmehr als wahrſcheinlich, daß Cham und nach ihmMizraim die eligion ihres Vaters und
reſpektive 6 v 18 als theures Vermä  tnifortgepflanzt haben verden.

Aber chon nach wenigen Generationen mußtendie reinen Religionsbegriffe verloren gegangen ſein.Der ſinnliche Menſch wird zUur Sinnlichkeit auch In
der Religion hingezogen Schreitet die Sinnlichkeitüber die ihr angewieſenen Schranken hinaus, ſo fällt
er natürlich auf den Gedanken, das Ueber⸗ͤ
ſinnlicheſichzuverſinnlichen und das Geiſtige
u verkörpern. Er ma ſich Bilder, vergißtdann, was ſie eigentlich vorſtellen en un betet .als die Gottheit an. Auf olchem Wegewurden die Aegyptier grob Götzendie HNer. IhreTempel varen anfangs ſehr einfach beſtanden
aus einer Kapelle und einem Vorhofe, in denen ichzuerſt keine Bildſäulen befanden. Später erſchienenIn ſelben mancherlei Thiergebilde Ind noch päterauch menſchliche E  V  En

25*
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Nach und nach bildete ſich eigene Th
aus Die erſten National Got  eiten der Aegyptier
varen ohne Zweifel Sonne un Mond oder ſis
und Oſiris die unter allerlet Bildern vorgeſtellt

So vurdewurden un verſchiedene amen erhielten
B ſir 18 als Nil und als Gott

heit dieſes landbefruchtenden luſſes nter dem Symbol
eines 1 0 dils verehrt Zu Elephantinopolis da
gegen hatte dvon Ihm 6 andere Vorſtellung
Er zeigte ſich Iu der Geſtalt eines Menſchen die
den Kopf eine Widders mi Hörnern Iu Form eines
Diskus trug Zu den üßen dieſer Geſtalt lag enn

Gefäß aus Thon, woraus der En ſch gebilde
vurde U.

Wohlverdiente E nte wurden der olge—
ze vergöttert ſoll u  Qn regiert und das
Feuer erfunden haben Ihm ſei Saturn efolgt
der den Oſiris (Jupiter) und die Iſis (Juno)
erzeugte, welche ſpäter die Beherrſch EI des W eht—
II geworden leſe hätten wieder —  —  8.—  2— Göttern

das V  eben gegeben, nämlich ſir ſi y h N,
Apollo und Venus Der zweite Oſiris ſei Baechus
die weite Iſis Dem e oder e8 eweſen
die geheiratet un Aegypten viele und große Wohl—

ſis habe eizen und Gerſtethaten erwieſen hätten.
erfunden; Oſiris den Acker  — und Weinbau eingeführt.
Ein altes äg

tiſches Geſetz ſchrieb die atton
J  Y  i 8 vor, H C8 befahl, der Göttin 3u Ehren
ehren abzupflücken. Oſiris erbaute die Stadt Aicνπoοινα
mit hundert Thoren un dem Jupiter un der Juno
enen mächtigen und prachtvollen Tempel U der
ott erme (Merkur) wurde Herehr
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Oſiris hatte zwei öhne, den Anubis, der
zum Feldzeichen einen Hund hatte, und den O,
der ſich 0 eines Wolfes bediente Daher
Hunde un Sölfe den Aegyptiern heilige Thiere.
Als Liebhaber der Muſik begleiteten Oſiris auf ſeinen
Wanderungen durch die elt neunn Jungfrauen, die
ſchön ſingen konnten (die uſen. Dieſe lehrten
unter Aufſicht de Apollo Geſang und Muſik. Als
lebensfroher Mann hatte Er In Aethiopien noch Uſtige
Geſellen bei ſich, die ihn mit ihren Tänzen und Späßen
tzten  ergö (die Satyre und Faune 1 Ueberall als
ott anerkannt, hinterlie er an allen Orten neuerbaute
Städte nd andere Denkmäler. Von Typ N, ſeinem
goftloſen Bruder endlich getödtet, wurde P n ſechs⸗
undzwanzig Stücke zerhauen, welche von ſis wieder
geſammelt wurden.

Inglaublich iſt es, wie mannichfaltig dieſe Fabeln
3 verſchiedenen *  Zeiten ausgeſponnen wurden. Mit
ihnen an der ausgedehnteſte un prachtvollſte Thier
den n Verbindung. Uebrigens iſt nicht
ſicher ausgemacht, woher dieſer Thierdienſt ſeinen Ur⸗
ſprung Genommen. Einige meinten, die Urſprünglich
wenigen Götter hätten, verfolgt .

oſen Menſchen,
die Geſtal dvon gewiſſen hieren angenommen, Um
ſich vor denſelben 3u retten, worauf dann dieſe Thiere
als geheiligt angeſehen wurden. Andere hielten
wieder dafür, die ägyptiſchen Heerführer hätten die
Bilder mehrerer Thiere als eldzeichen ihren
ru  en einhertragen aſſen Die errungenen Siege
wären ann dem Beiſtande Oder influſſe jener Thiere
V

Ugeſchrieben und dieſe zuletztv vorden. Wieder
Andere leiten die Anberung der heiligen Thiere aus

der den Aegyptiern eigenthümlichen Zeichen⸗ oder
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Hieroglyphenſprache her, In welcher, als der
eiligen, ſich gewöhnt hatte, die Gedanken
d Urch ewiſſe Bilder 0 Thieren 5 ver
ſinnlichen, Symbole ſodann dem ver
dummten Volke, weil e8 dieſelben IMN empe ange  2  —
1 ſah, mit der Zeit als Götter verehrt vorden

aren
Anfangs vergötterte reilich nuur die dem

ande nützlichen Thiere, den Ibis als Vertilger
der gefährlichen Schlangen, des Ungeziefers; den
Ichneumon, als den Todfeind des Krokodils, den
Wolf, weil Oſiris deſſen Geſtalt erſchien, als

mitſis ihrem Sohne Horus den ſchre

ichen
Typhon bekämpfte; den Ha bicht weil ſich die
Augurn desſelben bei ihren Vorherſagungen bedienten

Erſt Iu ſpäteren Zeiten wurde auch die ere
der ü  ädlichen Thiere eingeführt, z B

des Krokodils Bieſels der Spitzman ſ. w
en, Hunde, Böcke, wilde Ziegen 9 e
ſchwänzte fſen, Eulen, Adlern dgl wuüurden
hie und da für hochheilig angeſehen und göttlich ver
ehrt V  (  hre zufällige oder, vorſetzliche Tödtung wurde
aufs Werſte beſtraft Es iſt eben 10 erli als
betrübend zu eſen wie dieſe Verehrung vor ſich ging,
Wie man die verſtorbenen heiligen Thiere
ehrfurchtsvoll behandelte, und Uunter großem Klagen
un Seufzen Uunter großem Prachtaufwand zur rde
beſtattete Zur Zeit der grauſamſten Hungersnoth griff
nan eher Menſe

enfleiſch, als daß man Eines der
heiligen. Thiere angetaſtet h 3

Die den Thieren gebrachten E Qren eben
ſo verſchieden, wie diejenigen, die den Übrigen ott
heiten gebracht wurden
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Rodlich ſtieg zulr Verehrung mancher Gegen—
ſtände aus dem P N Een reiche herab, Indem man
naͤch der Lehre von der Seelenwanderung Qn-
nahm, daß die Götter, als ſiſie auf Erden herumgewandelt,
hre Wohnſitze. elbſt INu manchen Pflanzen aufge⸗
ſchl hätten.

Unter allen heiligen Thieren vurde jedoch der
Ochf „Apis! Am eiſten verehrt Er Wwar
ſchwarz und mußte Die Zeichen der onne und des
Mondes an ſich tragen Man 1e un nährte ihn
auf Prächtigſte zu Memphis bediente ihn öniglich
betete ihn als enen ott 0 wei Mman glaubte, die
Seele des Oſiris ſei Iu einen Körper gewandert
Uhrte ihn aber nach fünf Luſtris eierli zu dem
Ufer des Nilſtromes und erſäufte ihn Afe

So tief das ſonſt ſo aufgeklärte Volk der
Aegyptier n religiöſer Beziehung herabgeſunüken

Es entſteht nun unwillkürlich die Frage Wie
geſchah (C82 ch Di darauf antworten

Die Religion der Aegyptier beſtand aus verſchie—
denen Elementen. ſie enne Menge Gottheiten
hatte, ſo hatte Ne auch zahlreiche Ceremonien der
verſchiedenſten Art, Feſte, Orakel un Prieſ.er.

Die Prieſter⸗ Kaſte nahm den erſten Rang
nach dem Könige ein, beſaß enn Drittel des Landes
ohne gaben, und beherrſchte Beide, König un
Die Prieſter gaben Geſetze nach ihrer Wi  Ur und
beftimmten den rad welchen Wiſſenſchaft und Aufk  klärung
erhalten ollten, nach ihrem 0  0  e Da die Prieſter
zugleich das Amt Der Aerzte verwalteten, ſo waren
ſie ImM wahren Sinne die alleinigen Herren über eben
Ind Tod des ganzen Volkes
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So tief religiöſer Beziehung herabgedrückt
trug das Volk ganz natürli dte Majeſtät der Gott
heiten zum Theile auf die Prieſter, als Diener und
Träger derſelben, über, und zwar 0 leichter, als
die Religion der Aegyptier keine beſtimmten Lehr
ätz e hatte, ondern nem ungeheuren Uſte
von Cer EM ni eſtand Nur die Prieſter llein
beſaßen den Schlüſſel für ſie; für das Volk der
Urſprung all dieſer wunderlichen inge M ein tiefes
Geheimniß gehüllt.

Ebenſo Wwie die Gymnoſophiſten, aldäer,
Magier, Druiden, Augurn dgl der alten

äterer Zeit die Brachmanen 5  ndien, die Bonzen
China, der Tatarey die Lamas n Sihirien die

Schamanen, Iu ord Amerika die Jongleurs, Iu Siam
die Talapoinen U W etwas Andere ImM Hin
tergrunde hatten, als ſie dem Volke weiß zu machen
ſuchten, verhielt eS ſich mi den Prieſtern der egyp⸗
tier hon n der graueſten Vorzeit rühmten ſie
ſich beſonderer Ge

eüm ni ſſee, gaben Wunder
vor, ſchreckten diejenigen Fremdlinge, welche Aufklärung
ſuchten, durch harte rüfu N .  zuru  ck, un ließen
nur inzelne Ind erſt ann, wenn ſie durch viel
ährige Proben der Aufnahme würdig erfunden worden,

ihr Heiligthum
Die Religion der gyptiſchen Prieſter war
ener deSs Volkes eben ſo weit verſchieden,

als die Prieſter ſelbſt verſchieden
waren Das nur das Aeußere oder
di Hüulle der Religion; die Prieſter den Kern
oder die teligion Die gemeinen eute,
oder bas nicht rieſter war, gehörten 3u den EAVYo⸗
ern  (IUu die Prieſter age waren Eſoteriker
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In der That War die Gelehrſamkeit, die Aegypten
einſt ſo berühmt gemacht das Eigenthum der
Prieſterſchaft, jedoch nicht MmM gleichen aße, denn auch
Unter den Gliedern derſelben herrſchte Verſchiedenheit.
Im Allgemeinen theilten ſie ſich n Prieſter und
Hieroglyphen⸗Deuter ein mehr dw ſich
Jemand auf die wunderreiche Bilderſchrift oder auf
die Hieroglyphen⸗Sprache verſtand, deſto
größer war ſeine Gelehrſamkeit, eſto tiefer Wwar
In die religiöſen Geheimniſſe eingedrungen. anz natür⸗—
lich e Symbole wichen 1 dem Auge des For⸗
ſchers; die darunter en Wahrheit —

＋—

—

—— ihn
hell und klar aus dem geheimen unte hervor. Ur
anfänglich mußte 0 die Hieroglyphen-Sprache auch
dem Volke hekannt geweſen ſein; denn ſie war die
ſt 11 ft desſelben. Aber .  ebe verlor In

der letzten Zeit den Schlüſſel für ſie, Ur den Prieſtern
˙W. geblieben, und ˙ wurden die Zeichen derſelben

heilige geheimnißvolle unverſtändliche Charaktere.
Endlich Hverlor ſogar die Prieſterſchaft das Verſtändniß
und die Nachwelt fann mehr beiläufig errathen,
was die Vorwelt gewußt und durch die Bilderſprache
ſagen vollte

Die geheime Theologie oder eligion
der ägyptiſchen Eſoteriker muß unendlich weit
Üüber den Volksglauben, bder ÜUber die eligion
der Exoteriker erhaben geweſen ſein, wenn nan
auch zugeben muß, daß mit der ſueceſſiven Abnahme
des erſtändniſſes der Hieroglyphen-Sprache ſich ſelbſt
im Schooße der Eingeweihten 10 manche Dichtung
feſtgeſetzt en eben ieſes traurige Ge⸗
heimthun, dieſes vorſätzliche Verhehlen der Wahrheit,
dieſe Entziehung des Lichtes der reineren Religion
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ſtürzte das ägyptiſche Volk 0 tief in das Meer des
finſterſten Aberglaubens der chändlichſten Abgötterei,
der niederträchtigſten Geiſtesknechtſchaft un zuletzt
Iu das Verderben

0 fanden bei dem einmal eingeführten,
ſtandhaft und lange Jahrhunderte hindurch glücklich
behaupteten Aberglauben die zahlreichen Prieſter
enormen Gewinn Aber welch unſfelige

ſtellten ſich hinterher ein! Abgeſehen 3on
ihrem eigenen ud des Landes Verderben, erſtreckten
ſich die Nachwehen auch Über die übrige bekannte

Die Griechen holten ihre Religion
theils aus Aegypten herüber Hätten ſie die reimnere,
vom Götzendienſte freie, Religion aus der Urzeit vor
gefunden ſo hätten ie 1Ee Grundzüge derſelben un nicht
emne Fa  ellehre mi ſich hinüber genommen un
den griechiſchen Vö fkern Iu die Herzen gepflanzt Was
ware diehieraus Wohlthätiges für nachrückenden
Römer Ind andere Nationen hervorgegangen? Ein
weites Feld für die ernſteſten un wichtigſten Betrach—
tungen Wozu ⁰˙ ann mMan Fug und Recht
agen, wozu ſoll ne geheimgehaltene Religionslehre,
die dem Volke betrüglicher Weiſe die Wahrheit raubt?
Zu welchem Ende dient * den großen 0  en die
wichtigſten Wahrheiten unter den 4  en 3u ſtellen?
elche Ehre, welchen U  en * gewiſſe Klaſſen
von Men  en mi ſogenannter rcelrner Lehre zu
verſehen, während man Andere, an Anzahl viel 10
und bedeutender, II die traurigſte Verblendun
verſenkt un den Ver

erblich ſten Abgrund
der Dummheit hinabſtoßt? Warum Wi man

el der Menſchheit mit Chimären hinhaͤlten,
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während den Audern ganz bereitwillig zum Hellſehen hinführt? Mag man derlei Marximen einer feinenmachiavelliſtiſchen Politik immerhin preiſen Ind empfehlen,10 zu geſetzlichen ſtempeln, wenn nan ſie auf das
religiöf Gebiet ausdehnen, IIu IM elben nachGefaͤllen ſchalten ind walten laſſen will; ſo gibt e8
mn den Augen des vernünftigen und denkenden Men—
hen keine ſchimpflichere, falſchere und grauſamereHandlungsweiſe als dieſe Freilich hat man n neuere
Zeiten das Verhehlen gewiſſer und dazu noch ehrzahlreicher Aufklärungs-Reſultate nu chriſtlichen Reli
gionsſachen proteſtantiſcherſeits in Schutz ge
nommen, ſie als hohe Lehrweisheit bezeichnet,und namentlich auf Univerſitäten, In den örſälen, 0wie in einer Menge von Büchern un Zeitſchriftenrecht dringend ans Herz gelegt llein gerade vom
chriſtlichen Standpunkte aus betrachtet, erſcheint ein
ſolcher Rath als ein ahitopheliſcher, ein ſolcher Ruhmals ein höchſt unfeiner, eine ſolche Handlungsweiſes eine verdammungswerthe Heuchelei, als ein unvery⸗
antwortlicher Betrug. ch weiß recht gut, was nan
dagegen einzuwenden pflegt; Wer jedoch mit gehörigerKlugheit berall vorgeht, wird 8 erfahren, daß die
wohlthätigen Strahlen der Wahrheit Üüberall Ur  —  —dringen und daher Frucht bringen, hier eine zehn  —  — dort
eine wanzig⸗, erwär eine dreißig⸗, *  Unf  18 hun⸗dert uUund mehrfältig rucht, und ehen Ur dieihnen innewohnende rd

Aegyptens eiſpie wurde In Griechenlandwiederholt. Mit dem ägyptiſchen Götzendienſte büurden
Unter gewiſſen Modifikationen auch die ägyptif  enMyſte rie N eingebürgert. Die Beſchaffenheit un Aus⸗
dehnung der griechiſchen My thologie iſt bekannt Es
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tauchten darin gleichfalls die abſurdeſten und ausſchwei—
endſten Ungereimtheiten in Muſſe auf. Die RAarmen

hintergangenen griechiſchen Völker, mn der Blindheit
belaſſen, nahmen die ihnen zugeführten fremden Lügen—
ötter und vermehrten ſie —  — Neuen ihrer
Erfindung.

Reichlich trugen Homer und Heſiod, dieſe
Theologen des Volks, dazu bei, Himmel, rde, Waſſer
und die Unterwelt mit Göttern zu bevölkern, während
ich In thren Schriften die vornehmſten ind erſten
Grundwahrheiten der menſchlichen Erkenntniß höherer
Dinge, wie Waſſertropfen Iim Welt-Oeean, verlieren.
Nur die nach Ind nach erſtehenden Philoſophen
laſſen einzelne Geiſtesblitze der öhe ihres Genie's
n die ſie umgebende Unkle Nacht des Aberglaubens
herabzucken, oder wehren hie Ind da dem Andrange
und der Macht einzelner grober Irrthümer.

Dem Orpheus legte die Vorwelt eine Art
Theologie be  , die ſich Über den gewöhnlichen Volks
aberglauben erhebt. 0 wahrſcheinlich * In
Aegypten Inu die dortigen Geheimniſſe eingeweiht, und
0 ſich die Kunſt angeeignet, ſie un ſinnlichen Aus  —  —
drücken ſeiner Nation vorzutragen. ihn folgte
eine an Reihe dvon Weiſen, unter ihnen Pythagoras,
Sokrates, Plato, Bias, Thales, olon, Epikur, Zeno,
Ariſtoteles U O. A Die National⸗9

Religion
der Griechen beſtand aus einem Unten emiſche 9on

ägyptiſchen, pelasgiſchen, phönieiſchen und thraeiſchen
Sagen und Gebräuchen, ausgebildet und ausgeſchmückt
durch die Phantaſien der Dichter, Maler und ild
hauer.

or at überragte XY ern CEn Vorſtellungen
und Religionsbegriffen Alle, die ihm und nach
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ihm er den Griechen als Philoſoph aufge—
treten Plato trat M ſeine Fußſtapfen Ind nicht
minder richtig philoſophirte Ariſtotele

Aber dieſe hellleuchtenden Sterne vertrieben die
Nacht nicht die auf den Aſſen lagerte; ſondern die
(nere eligion blieb In die eleuſiniſchen Ge
heimniſſe verwieſen Dieſelben von doppelter
Art kleine Ind ger o Myſterien Die fkleinen
Myſterien varen ernne Vorbereitung zu den
Großen 4 erſteren wurde auch gewöhn  —
liche Religion gelehrt; hingegen Iu den

brachte man h erte N zum Vorſchein,
die nicht Jedermann wußte oder zu faſſen vermochte.
Auch hier gab eSs demnach Exoteriter un Eſo⸗
teriker.

Bei den eleufiniſchen Geheimniſſen bedurfte eS
ebenfalls gewiſſer Prüfungen, zugelaſſen zu werden.
Gregor von Nazianz erwähnt If rade, die bei
den großen Myſterien Uherwunden werden mußten
Da die Lehren der Eingeweihten Ur für
nzah aufgeklärter un denkender beſtimmt
waren, 9 mußten ſie den Augen des Volkes Urchau
entzogen werden, un deswegen gelobten die Theil⸗
nehmer die größte Verſ

wiegenheit AGn can
, wie Varro ſagt, den Grundſatz auf: Es gibt

Wahrheiten, welche [ur den Staat nicht
zuträglich ſind, vbenn ſie durchgehends bekannt
gemacht werden, und 8 gibt viele Dinge, die an ſich
fal ſind und doch lützlich, venn ſie das olk glaubt
Jedes Brechen der Verſchwiegenheit vurde ſchwer be⸗
ſtraft, wie es das eiſpiel des Aleibiades beweist
Konnte man des Verbrechers nicht ogleich habhaft
werden, man einen Preis auf ſeinen Vte
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nach dem Berichte von Suidas 8 bei Diagoras
von Melos geſchah Man wählte die Heunſchrecke zum
moo der Verſchwiegenheit, weil nan des Glaubens
lebte daß ihr der un fehle Wurde Jemand
Epopte, d drang Er nach fünfjähriger Prüfung
endlich Ur die kleinen zu den großen Myſterien hin
durch, 0 zeigte ihm dann der Diophante die ganze

UunUnzweckmäßigkeit Nichtigkeit der
Volks⸗Religion; er eröffnete ihm, daß die Ver⸗
meintlichen Götter nie als 0 Men  —
chen geweſen wären, din entweder aus Lit, oder aus
Dankbarkeit zur himmliſchen Ehre gekommen und
daß Einen b11 gebe und Ein ewiges
Leben. In jenem Heiligthume erfuhr er, daß das
Volk mittelſt der Götterlehre blos im Zaume gehalten
verden müſſe, und daß ſeine Ausſchweifungen
nicht nachahmen dürfte. 1e Cicero Quaestion.
Tuseul C.

Von den Griechen danderten le erien
zu den religionsverwandten alten R II n. Sie
wurden allen römiſchen Philoſophen gerühmt,
elbſt chriſtlichen Lobrednern als die nützlichſten
Inſtitutionen der alten Ze geprieſen und empfohlen,

von dem engliſchen Biſchof Warburton.
Allein derlei Inſtitutionen können unmöglich weder

Iu der Natur des Menſchen, noch n der Zeit und
arumihren Ereigniſſen einen feſten Halt 0  en

gehen ſie immer wieder N runde. In ſolches
Schickſal hatten auch die eleuſiniſchen erien
Unter den Griechen und Römern. Schon 186

Chriſti ebur wurden Einige der Feſte verboten,
welchen *** gefeiert vurden, und wiewohl 8 Kaiſer

W noch nicht wagte, ſie gänzli zu Unter⸗
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drücken; 10 fanden ſie doch unter Kaiſer Theodoſius
dem Aelteren ihr Ende, und Kaiſer Juſtinianus ver
jagte die Philoſophen, als die letzten derſelben,vollends aus Rom.

Wie hätten aber auch, als das Chriſtenthum
allenthalben ſo wunderbar un raſch überhand genommen,
dergleichen Myſterien fortbeſtehen können? Das an  —
gelium des reuze iſt der Tod jeder Art Abgötterei
und die Wiedergeburt des reinen einzig heiligmachen—
den Glaubens aus Gott; e8 bedurfte daher jenerKrücken nicht mehr, deren man ſich V Aegypten,Griechenland, Rom und anderswo immer bediente. Das
Chriſtenthum iſt die eine un wahre Welt-Religion,beſtimmt Ur  1 Einen wie Ur  3 alle en  hen auf (nE3 hat Einen Glauben, Einen Gott, Einen Herrnund Heiland, Einen Geiſt, Eine Taufe, Eine A  iebe,Eine Hoffnung Es te die Perſon Ue und nirgends
9 ſei ſie alt oder jung, Mann oder Weib, reichoder arm, hoch oder niedrig, Ur oder Betiler, gelehrtoder ungelehrt, Freier oder Diener, 3  ½  Ude oder Grieche.Alle, die Gott fürchten und recht thun, ſind btt
angenehm; Alle, die an Chriſtum glauben, ſollen eligwerden, ſo ertönt die Stimme des Evangeliums durchalle Jahrhunderte, un zu allen Völkern herüber.(Ephef. 4, Ap Geſch 10, 35 QG 2,Röm 2, 141 Petr 1, Jo 3, 16 I V. A.)Im Chriſtenthume QAr * daher einer eigthümlichen olk 8 und keiner eigenthüm⸗en Gelehrten⸗Religion, oder keiner Re
ligion der Exoteriker und E ſoteriker. InChriſto ſind Vir en  en alle Eins, gleiche BrüderGleiche rüder mn Chriſto haben aber gleiche L,n die da meinen die Erſten zu ſein, werden die
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Letzten, und dieſe die Erſten werden. Dies iſt aupt  —  —
grundſa m Chriſtenthume, enn Chriſtus hat nur

Eine, nicht aber zwei oder mehrere Religionen geſtif
Mit dieſer Einen ſollen ſich begnügen, und wie
eine mehr als achtzehnhundertjährige Erfahrung 0  am
gelehrt hat, fönnen ſich auch damit begnügen,
wenn ſie nUur gehörig geachtet, eingehalten, und nicht
bd freventlich zerſplitter wird, wie das 0 oft und
vielmals geſchah ChriſtenthumeDemungeachtet ſoll nunmehr im
gegen alle Natur desſelben und gegen alle erechtig—
keit Billigkeit an einer ungeheuren Maſſe Chriſten
das uralte, ein ſo widerfinnige, falſche und unheilbrin—
gen 1e getrieben und wiederholt werden Wo? Wie?

Wo? Im Schooße des Proteſtantismus.
Wie? Das ſoll unverzüglich ezeigt verden. Man re

Es iſt unwiderlegliche Thatſache, daß in der
weiten Hälfte des achtzehnten Jahrhundertes Philo⸗
ophen un Theologen im unde miteinander den zeit⸗
herigen Beſtand der lutheri  en und kalvini⸗
ſtiſchen Confeſſion auf dem Gebiete der Wifſſen⸗
ſchaft u mannichfaltiger Weiſe ind mitunter auf das
Heftigſte anzugreifen, nehr oder weniger zu erſchüttern

Als ob auf enlund Uumzugeſtalten eſucht haben.
e dieſer Confeſſionen während des Ablaufes von

dritthalb Hundert Jahren eitel Giftbäume, Diſteln
und Dorngeſträuche aufgewuchert wären, erhoben ſich
(CUe Meiſter, Geſellen und Lehrlinge, mM vereint mit
Aexten, Pickeln, Hauen und Schaufeln auszuziehen, den
hochgefährlichen Anwuchs umzuhauen, auszureuten, zu
zerſtören, dann das verderbte nd verunſtaltete V  and
abermals umzubrechen, durch und durch zu rijolen,
Iu ſäubern, zu planiren, n ſchließlich nit neuer,
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116r Saat, wie das Licht der angebrochenen Auf
klärung es forderte, zu beſtellen.

Immer größer und anſe

1

er Urde die Zahl
der werkluſtigen und ſehr rüſtigen Arbeiter, e mehr
das neunzehnte Jahrhundert vorrückte nd Iun ſeinen

Es wurdeneinzelnen Perioden an uns vorüberſchritt.
zwar lele derſelben während dieſer wiſſenſchaftlichen
Imwälzungsbeſtrebungen zu den zätern verſammelt;
aber trat einer ab, ſo nahmen zehn ſeine Stelle wieder
ein, noch viel entſchiedener, muthiger und kräftiger
das begonnene Geſchäft fortſetzend. Und das arme,
gute, gläubige Volk kannte und ahnte nichts von dieſen
Tendenzen; 8 e arglos feſt der überkommenen
Reform⸗Lehre.

Aber auf demſelben e 8 es noch ziemlich
viele andere Meiſter, eſellen und Lehrlinge von älterem
10 und Korn, die nach der Väter Weiſe ihr Taͤge
werk vollzogen Ind alſo fortſetzen wollten. ·leſe
wunderten ſich anfangs nicht wenig tüber das reiben
der neuaufgetauchten Thätigleit, bis . bei näherer Unter—
ſuchung ſich höchlich Üüber ieſelbe entſetzten, vei ſie ter

Briareus Armen un Kräften bunt und fraus n8
Ackerfeld hineinſtürmte, re und in umhieb, unm  =  —
grub und umwarf, als ob Alles kopfüber geſtürz und
zertrümmert werden ſollte Sie bli  En ſorgſam
ſich ind nach ihrer Meinung en Giftbäume,
noch Diſteln, noch Dorngeßräuch, noch irgend twas
Gefährliches oder Entehrendes außer dem gewöhnlichen,
auch anderwärts vorkommenden niederen Unkraut Un⸗
willig fragten dieſe Freunde des Altüberkommenen die
gewaltigen Stürmer, was das Rumoren bedeuten
un wohin * ühren ſollte? Da ſie aber zur Ant
Or vernahmen, ſie ſollten gleichfalls Hand an die
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weite Reform, weil die Erſte ſtecken geblieben, legen,
wenn ſie ind ehrenhafte Arbeiter M Wein  2  —
berge ſein wollten, den noch mmer vorhandenen
entehrenden und verderblichen Anwuchs wegzuſäubern,
wurden ſie darob ſehr erzürnt und griffen nach viel⸗—
fältig und vergebens erfolgten. Erklärungen, daß die
Gegner ſich irrten und ſtatt der vermeintlichen Gift

7  ndbäume, Diſteln un Dorngeſträuche, uNur edle
durch und durch fruchttragende Setzlinge der erſten
Feldinhaber und Gründer des herrlichen Gutes ausren—
eten, gleichfalls zu den ihnen zur Seite liegenden
affen, nicht nur, ſich gegen die unfeinen
Angriffe auf das ApPferſte 3u vertheidigen, ſondern

Reformallermeiſt Feld un Pflanzung der erſte
gegen die Gräuel der Verwüſtung zu ſchirmen un
die unheilſchaffenden Neuerer und Eindringlinge U
mögli wieder zum bre hinauszujagen. ˖ Par  —
teien geriethen 0 nitten M ehr 54 heftig
aneinander und der an enthrannte Immer ſtärker,
anhaltender und ſeandalöſer.

Wohl ſchien S anfangs, die älteren. Werkleute
würden den Sieg gewinnen; allein es fehlte ihnen
Heret auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft, wo ſie ſi
herumtummelten, tüchtigen Generalen; ihre Waffen

Theile ziemlich roſtig ind unbrau  ar
geworden; e hatten feinen rechten Kriegsplan ent
vorſen 4＋

ind vaSs das War ihre Vorgänger
hatten gar manche inge aus dem Hauſe fortexpedirt
die ihnen jetzt ſehr gut zu Statten gekommen wären;
RꝰN.I— hatten noch 0 die (en üchtigen Ringmauern
bis auf den Grund niedergeriſſen ihre Stelle
nur ſchwache, 4 überwältigende une aufge  —  —
führt Ind jede Ober⸗-Commando als öllig überflüſſig
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aufgehoben Die Gegner dagegen bedienten ſich
un charfer Waffen, eine Unvergleichliche Tüch  2
igkeit und Rührigkeit der Hand  abung derſelben;
erkief ten ſich weltkluge und mannhafte Führer, ſtürmten
nach künſtlich und ſchulgerechten Plänen Unter ver  —
ſchiedenen berühmten Feldherren dicht geſchloſſenen
Haͤufen heran benützten wohlweisli die allenthalben
vorhandenen Lücken, drangen über die echten Zäune
ind trieben nach tapferer Gegenwehr die alten Werk  —  —
leute ſo mM die Enge no Klemme, daß Viele davon
vor Scham über ihre unerwartete Niederlage und
hingeriffen 90 der glänzenden Tapferkeit der Wider—

ſich dieſen bereitwilligſt anſchloſſen, Andere mi
ihnen auf hre eigene au kapitulirten, an gar
Reißaus nahmen, un der kleinere el ſich klaͤgend
ſchimpfend und ler verzweifelnd, In das des
Hauſes zurückzog Hier verſtummten die Meiſten vor

Siegesgeſchrei der Machthaber deren Zahl
jedem Tage anwu Wenige ließen manch—

mal enen drohenden Schlachtruf dvon ache des
Hauſes herab er aus irgend ernem Winkel onen,
der aber entweder leer den Lüften verhallte, oder
von dem tiſchen Gegenrufe der Sieger bald zum
Schweigen gebracht wurde.

Faſt das ganze weite Feld fam un n den
eſt der neuen Werkleute und ſie auſten darin nach
Gutdünken und ihres Herzens elUſten Jeder that
das auf ſeine Weiſe, mochten die Vertriebenen und
Eingeſperrten eufzen, klagen, chreien und lärmen, Wwie
ſie wollten.

Aber was e8 denn eigentlich, vas mi
ſolchem Eifer, mi olchem Kraftaufwande, mit E
wüſtem Getümmel auf dem der 9  leligion  — und

26*
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ir auszurotten uind zu vertilgen ſich abmühte?
Waren 8 Pflanzen des Kath olieismus, we
vielleicht abermals im Nachtdunke geſäet worden un die
luſtig aufgeſchoſſen und ſtark herangewuchert waren?

nein! o verhaßte und t Dinge wären nicht
E emporgekommen. Waren * Sektirereien
und Kehereien?“ Nein dieſen konnte man
von vorne herein kein Ziel etzen, nachdem man das
Prineip der freien Bibelerklärung aufgeſtellt,
und bis zur Stunde verfochten. War 8 der Un⸗
glaube mit ſeinen Begleitern und Folgen? Auch
nicht Die riften und Lehren engliſcher und fran⸗
zöſiſcher Deiſten Ind Naturaliſten hatten hie
und bei Einzelnen Eingang gefunden; aber in
Deutſchland war damals wenigſtens noch zu
nu  chtern, Unt ſich kopfüber Iu Kloaken zu ſtürzen
Alſo was Wwar * enn zuletzt?

Man ſollte es gar nicht glauben, 10 e8 vielleicht
K.  Ur eine arge Verleumdung halten; man er  0 ſich
gegen 1 N, ie durch die Gründer des Proteſtan—
tismus, alſo durch die ſo hochgeprieſenen Reformatoren
elbſt, bei ihrem Abfalle von der en Mutter  2  2
an aus dem Bereiche derſelben in die roteſtan⸗
tiſche Gemeinſcha (Lutherthum und Calvinismus)

reine, Evange⸗hinübergenommen Ur
1  L tiefbegründete und ar .

Selbſt die Evangelikal⸗Union ſtellte im ahre 1857
Berlin die freie Bibelerklärung als ihr Palladium auf und

mu ES thun, eſtehen zu können, obſchon die übrigen
acht Unions-Artikel einer ſolchen Freiheit geradezu Hohn prechen,
indem die Union die Theilnehmer wingen will, dieſe allein Iin
der Bibel finden müſſen.
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werfliche Grundlehren des apoſtoliſchen
Chriſtenthum ertlärt, feierlich und urkund⸗
lich or Gott, vVor er und dem eigenen
Gewiſſen angenommen Uund beſtätiget wor⸗
den Das ſind die Giftbäume, Diſteln un
das Dorngeſträuch, Über man ſo wüthend her⸗
gefallen, welche man eifrigſt auszureuten un zu ver
tilgen eſtrebt, an deren man andere
Dinge auf dem durchaus umgebrochenen Felde der
chriſtlichen vorzugsweiſe el i ſ benamſten,
Gemeinde anpflanzen wollte

nter den Schlägen dieſer Werklenute fiel
die bisher auf das Tapferſte verfochtene Lehre von
der außerordentlichen, übernatürlichen,

Li Offe N ＋ U (Supranaturalismus)
und burde auf eine blos natürliche Offenbarung,
10 entſchieden auf die A U N ui 6 m en x˖
Ei N V I. N ft (Rationalismus Naturalis—
mus) redueirt. In olge dieſer Verwerfung fiel natür⸗
lich auch der Glaubensartikel von der e

—

nig⸗
beit, indem iM N die Perſönlich keit de8s
Sohnes und h. Geiſtes wegſchnitt. Damit fiel
aber weiter konſequent die uralte, apo  ul
reé von Chriſto Jeſu, dem verheißenen
Meſſias, dem Gottes Uund Menſchenſohne
un ſeinen eiden Naturen. wurde ein
bloßer enſcch, NI jüdiſcher Rabbi, ein
eiſer, der die ſchöne Kunſt erſtand, ſich die or.
gefundenen jüdiſch⸗chaldäiſchen National-Begriffe, Sagen
und Hoffnungen zu Nutzen zu machen und den ob
waltenden Vorurtheilen ſich anzubequemen, eine Art
Magnetiſeur, ongleur oder gar Schamane,
ein Religionsſtifter, emn Zoroaſter, Confu⸗
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(Ctu welcher Menſchen und Umſtände zu
ſeinen geheimen Zwecken gut zu gebrauchen wußte
oder der enn gutmüthiger Religionsſchwärmer
und ſo emn erkzeug irgend geheimen
Geſellſchaft, der Eſſäer, war In neueſter
Zeit erklärten ihn die Neuhegelianer und die Anhänger des
famoſen Doktors Strauß entweder ſur den U chen
oder fi  Ir enn bloßes nach und nach verkör⸗—
pertes deal und warſfen ihn V ezügli ſeiner
einſtigen perſönlichen Exiſtenz ganz un gar Über ord
Es var nur die leidige Conſequenz, Alles was
als eigentliches Erlöſungs⸗ Und Verſöh
uuu erk bisher mM Glaubens Syſteme geſtanden,
gleichfalls er anders zu (Uten oder ſol
auszumerzen hatte

Fort war amit die X  V  ehre don der Gnade und
den Gnadenwirkungen des h Geiſtes fort

die altchriſtliche Vorſtellung vbon den Sakra  2
menten Ind ihrer Bedeutung, ihrer
Nützlichkeit und Nothwendigkeit E3 fiel
die *  *  ehre von der Antunft Chriſti ng  4
ſten erichte, don der Auferſtehung der
Todten;, von Himmel Uun b  * Engeln
und Teufeln, namentlich vdvon der ewigen Dauer
der Höllenſtrafen Alles das, ſammt der Wie⸗—
derbringung r Dingee un em Ende der
Welt der Erbfünde und der Unzertrenn lich⸗
beit der Ehe, den göttlichen Inſpiration
der W ihrer Authentieität und In⸗

der Prop hetie, der Gabe der Weiſ
ſagung und der Wunder Urde theils ange  —  —
ſtritten, theils Ohdum als unvernünftiges
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altvetteliges abelwerk abgeſchoben, theils
ganz natürlich rklärt

Allerdings möchte nan ſich fragen e war ＋
möglich M Schooße des Proteſtantismus 0

wirthſchaften, da man doch Iimmier noch die h Schrift
Vor ſich 0  8„ dieſe als einzige Quelle des echten,
rennen, evangeliſchen Chriſtenthums gerade ſowie die
erſten Reformatoren ſtrenge verfocht, un überall ſich
auf ieſelbe berief? Stieß denn nicht jede Augen⸗

Wurde man ublick ihren Buchſtaben an?
dvon ihr bei enem ſolchen Treiben auf das Furchtbar
Lügen geſtraft und zu Schanden gemacht?

46 wohl, und die Anhänger deS5s ortho  —
oren Lutherthums ind Calvinismus riefen
das den Drängern laut und mitunter derbſter
Weiſe zu 20 Leder Zeuge dieſes unnatürlichen,
widerlichen Uund ſehr ſcandalöſen Vernichtungskampfe
ſah dasſelbe und erſtaunte, daß die klare Wahr⸗
heit weder mehr ſehen Uoch hören noch zu Herzen
nehmen wollte, wiewohl nan — mit Händen greiſen
konnte. ein dagegen wußte man ſich gar prächtig

Und Wwie?elfen.
Unter den erſtandenen Stürmern die alten

proteſtantiſchen Lehrbegriffe (Lutherthum und Calvi
ebennismus) befand ſich vorzüglich gerüſtete

0 Apſere, als muth  — und wuthentbraͤnnte Schaar ver
Uchter Helden, die der Bibelkritiker ind Exe—

So en *. namentli Johannes von Müäller,
Marheinecke Roos die Gebrüder enzel elbrück Blaſche
Ullmann, Joh Mayer, Schelling, in neueſter D  eit engſten⸗
berg, Tholuck, Gerlach, Dir 9 Scheibel Nathuſias an
U. gethan
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Weder bei Homer, noch bei Virgil, noch bei

Curtius, oder Julius Cäſar, noch bei irgend einem anderen
Schriftſteller der alten und euen Zeit, vernimmt man

irgend eine Kunde Hdon olcherlei Kriegern. Nur gewiſſe
A  eilungen der Truppen unſerer Zeit, B die
der Pioniere, Sappeure und Mineure önnten allen—
falls einigermaßen damit verglichen werden. Dieſ
Auserleſenen ſchickte nan vor, den ganzen Boden
der chriſtlichen I umzuwühlen und alle Winkel
zu durchforſchen, ob ſich nicht Gegenſtände auffinden
ließen, die man als zerſtörende affen die inzige
noch eſte Burg, die nämlich, gehörig anwenden
ließen, damit auch .— In Schutt hingeſtürzt werde,
und man Über ihre Trümmer hinweg alle noch übrigen
Bollwerke überwältigen und zerſtören önnte Und
—  — üſtige aar entſprach den Erwartungen voll—
fommen. Was der Eine überſah, en der Andere;
vas der Eine noch ließ, riß der Andere nieder.
Kritil und Exegeſe bombardirten die eſte ur
der Bib el ſo lange, bis allen Seiten ſich Breſchen
zeigten, und die höchſten und dickſten Ringmanern,
Baſtionen und Sternſchanzen geſprengt waren.

Das alte Teſtament wich zuer aus den
Fugen; unter den fur

Arſten Schlägen folgte das
Neue ach Man hatte die Offenbarungs⸗
leh zuer weggeräumt; die Th Eu ſtie,
die göttliche Eingebung der Schrift, konnte nun ni
mehr ſtehen leiben Die Irbeit war jetzt kinderleicht
geworden. Mit der Inſpiration entfloh die Eh rfurcht
vor dem eiligen U Es wurde ein öhn⸗

altes Buch, etwa eben ſo viel werth als
Om E Liv ius, Cicer O, oder andere alte Autoren

der Griechen⸗ und Römer-⸗Zeit.
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Nun unterſuchte man üUgs den Can ſe

und fand ehr natür  1*  lich, weil man das Heilige on
weggefegt, daß im ſelben auch nicht 0 ſei,
was bisher als Solches geglänz Immer mehr Bücher
des alten, wie des Teſtamentes, wurden 9
W eifelt  * 10 der größere l des Erſteren fiel 1
die Brüche Im neuen Teſtamente das
ſaubere Geſchäft fort Man griff die alten 0 anders
gearteten weife wieder auf und verſchärfte ſie in
dem Sinne, den man im Herzen barg, aber
freilich die alte Tiſtliche gar nicht geträumt.
Selbſt die bisher feſtgeſtandenen I  41 egte man
die frevelnde Hand Man ſtrich wie man es VOr⸗
gab ſäubernd über die vier Evangelien hin Kein
Menſch weiß, ob nicht Morgen ſchon, vas heute noch
feſt ſteht, in der fallen werde. Faſt jede Jahr
fördert Anfechtungen des Canons zu Tage

Mit der erſtückelung desſelben nicht zufrie⸗
den, ing es auch den Urtert Die zahlrei

Conſiſt.⸗Rath Dr Knapp ſagt m den Vorleſungenüber te chriſtl Glaubenslehre 1827 Th 65 Die Un⸗
terſuchung ber die Bücher des Teſtamentes muß Unter

elehrten immer frei bleiben, er auch Luther es für rlaubt
le die Echtheit der Offenbarung ohannis, und des BriefesJakobi bezweifeln. Er hat aber auch den Hebräer⸗Brief,die Epiſtel Juda angezweifelt. Ein ſolches Beiſpiel iſt eichlichmaßgebend geworden. Ran eſe nur die Schriften von ette,Bretſchneider, Geſenius, Wegſcheider, Dir Leo, Haffner, MichaelisHitzig, Stähelin, Auguſti, Schulze, Schultheß, Cludius, Eichhorn,
U. Ein Dr. Geiße un „Paradoxen üher hochwichtige Gegen—ſtände,“ (1833) agte geradezu: „Gar keines der vier Evangelienrühr von den vorgeſetzten Verfaſſern her.“ Hübfche irth⸗ſchaft! Sehr verläßlich die Bibel!
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auftauchenden Meinungen Über den Canon brachte
Enthüllungen U  ber den Urtert elbſt und deſſen

Da bemüht ſichvie  (0  ige Verfälſchung
Ieder, der ſich dafür befähig hält nach erzens—

Uſt daran verbeſſern, was ihm irrthümlich er  ein
Damit vächſt die Zahl der Varianten immerfort

U Der reine Irtert ſoll X ſt in der 3 u⸗
un der neugebornen ir mI den

Geſetzestafeln Üüberantworte Wwer⸗
den Zu unſerer Zeit weiß man wohl die Mängel
aber nichts gvon verlä  1  en e

Die freigewordene Exegeſe oder Sichrift  —  2
erklärun 9 hat auf dem ungeheueren ebiete, m dem
wirren Chabs der Anſichten und Meinungen der
elnen Gelehrten reie N etreten Sie darf
ſich darauf herumtummeln, wie ſie will darf agen
lehren, glauben, was ſie will * Feſter Boden nirgend
icheres Ziel nirgends Schranken nirgend EE. Vor
ihrem X

＋

ichte iſt das Dunkel des Prophetenthums
verſchwunden Ind die Poeſie vergeiſtigt worden. Die
Weiſſagungen ſind entweder natürliche hlüſſe
auf enne moͤgliſd ær üſee eintretende Zukunft,
oder interher erſonnen; die Wunder alle
ſammt dem bekannten „M hu benannten Strome
der Zeit erſäuft

0 „Die Evangelikal-Union, die IuI Jahre 1857 ihren
riumpu Berlin gefeiert, ſtellte neun Unions⸗Artikelfür die
verſchiedenen Sekten auf, und der ſiebente Artikel davon autet
„Das Recht und die Pflicht des einzelnen Gläubigen der
Schrift or und ſie zn erklaren 46 Wundere man ſich
nun, daß es Sekten gebe
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Der Uchſtabe —— Bibel iſt alſe getödtet, ind
der Geiſt verdeſtillirte in das omeopathiſche INII  u  lverchen
der einzig wahren Auton omie de 8 menſch

chlicher

eiſtes, der Transeendentale verſchmäht,
das Wunderbare niedertritt, das Altchriſtliche
als Aberglauben bezeichnet, nd endlich
hochbegeiſtert und voll Bewunderung I  — ſiſch ſel b ſt
niederfällt und anbeten a u  1u „Ich,
ich bin der Gottesſohn, Meenſch und btt à U⸗
g9  E mi ſolhet iher hören!“

So wurde die Schrift S  on einem großen
Theile der Theologen nd Gelehrten auf proteſtantiſchem
Gebiete mißhandelt, nd mit ihr zugleich das aupt  —  —
bollwerk des Geſammt -Proteſtantismus zu Grunde
gerichtet. Die „Freien“ unſeres Zeitalters erklärten
ſogar öffentlich, daß ſie von ihr wenig mehr, wie von
jedweder Offenbarungslehre überhaupt, Gewiſſenshalber
wiſſen wollen „ daß ſie weder Ir noch
Abendmal mehr brauchen 9 und ſelbſt die
und Taufe ſich mehr 0 Staatswegen
gefallen en wollen. 6)

5) Man *  ernere ſich nur an das Treiben der Lichtfreunde und Freigemeindler in Preußen, Sachſen und ander  —
wärts!  2 Paſtor Uhlich in Magdeburg, Dir Rupp, Wislicenus,die Gebrüder Bauer, Dulon, Bayerhoffer U. ſtehen nochin gutem Angedenken.

Doch ſelbſt davon wurde häufig Umgang genommen ;Wie eit eS mit der Eheſcheidung gekommen, alſo mit der Hei⸗ligkeit der Ehe, weiß ohnedies, und zeigen die Beſtrebungendem ungeheuern Uebel abzuhelfen. zur Genüge. Und was i'ſt
mꝛ Preußen.
die Civil⸗Ehe ohne kix  E Weihe? Gar hanthiert man
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Ein ſolcher Kampf ird im Schooße des Pro

teſtantismus ereits ſeit langer Zeit gekämpft, und eS
gab einen Zeitpunkt In den Vierziger Jahren, in welchem
er immer hitziger en  rannte, eil die erk.
leute mM Weinberge des errn immer zahlreicher, ent⸗
ſchiedener Uund ſchneidender auftraten.

EsS läßt ſich nicht mM Abrede ellen, die Angreifer
brauchten ihre 0 lange Zeit hindurch H U als
E  4 e  E  2  E Man hütete ſich
ſorgfältig, die Ma ſſen In den Streit mit hineinzu⸗
ziehen Die Denkenden allein ſöllten von der

eineeigentlichen Beſchaffenheit des Chriſtenthums
richtige Erkenntniß erhalten das V Lk ingegen
(eigentlich alſo die ehrza der Laien), bis e8 reif
geworden, vor der Hand beim Alten belaſſen werden.
Deshalb wurden die erke der Angreifer anfangs
faſt durchgängig I lateiniſcher Sprache geſchrie—
ben, weil doch Ur Wenige aus den Maſſen lateiniſ
verſtanden Nur nach und nach traten auch deutſche
Werke dieſer Art ans Licht, waren aber noch in die
ehr ſchwer verſtändliche und deswegen ab⸗
ſchreckende Sprache der Ie  en und ſcharf begrenzten
Religions-Philoſophie gekleidet. Kritiſche und exege⸗—

Werke, AQm gewichtigſten dreinſchlagen
und aufräumen, on ſich für das Ige  7  —
meine unbrauchbar und für das wie egyptiſche
Hieroglyphen inige verfuchsweiſe für das Volk
berechnete Schriften, beſtimmt auch ＋ dieſen dunklen

Soj ſchrieb der bekannte Haupt⸗Rationaliſt Weg⸗
cheider ſeine Dogmatik lateiniſch: Institutiones Theologiae Chri-
stianae dogmaticae.



Die Eſoteriker und Exoteriker der und Zeit 413

Regionen das hellere Lich anzuzünden, vurden hie
und da verboten, nd ihrer Verbreitung legten
rationaliſtiſche Theologen ihrer Weltklugheit, unk
des araus erwachſenden Schadens Willen, Hinderniſſe
In den Weg, noch mehr die Supranaturaliſten (Or⸗
thodoxäen.) Man ſuchte das eingeriſſene Uebel zu ver
uſ

en und zu verhehlen, wWO un wie man konnte,
amit das iebe, Zgute lindgläubige olk ui Unrath
merke un Utzig oder gar Tre werde 55.

Die Maſſen ſollten alſo fortan lauben; die
Gelehrten Gebildeten aber wiſſ En das pvurde
nunmehr Kirchen⸗Prinzi Selbſt die ärgſten Wider—
ſacher der alten Offenbarungslehre varnten mitunter

ihren öffentlichen Vorträgen oder Schriften die an

gehenden Religionslehrer re eindringlich, das Licht
doch 10 Dch vorſichtig euchten zu en und
ſich ihren Predigten nicht pinöſe ogma⸗

oder aufklärende Erörterungen einzu⸗
en ſondern nur ſtets das raktiſche Moment

dieverſchollenen Lehre nicht übergangen
verden könne, hervorzuheben Be weitem die Meiſten
theilen noch heut zu Tage leſe Anſicht, au
einbar en Umſchwung mM den bisherigen Verhält⸗
niſſen zur Orthodoxie hie und ba vorgegangen ſein ſoll,

Kam hie und da ein Mann aus dem Volke wirklich
einigermaßen hinter den Vorhang und wollte Er arüber Aus
un aben; ſo ſäumte man nicht, Alles abzuleugnen, und
ihm haarſcharf beweiſen, das ſeien eite Lügen von den ·
liſchen Prieſtern zur Bethörung des proteſtantiſchen Volkes er  2
ſonnen und verbreitet. Im Proteſtantismus auf dem
Grunde der h Schrift, und des reinen Evangeliums man
könnte dieſer Beziehung Wunderdinge erzählen
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was aber der Wirklichkeit durchaus nicht ſtattfindet
wenn eS auch 7 die Orthodoxie viel
mehr beſchützen als früher, und die proteſtantiſchenRegierungen wenigſtens, In der nſt

7 daß der Neu⸗
Proteſtantismus durch ſeine extremſten Ausartungen
geradezu m der Revolution ich verbunden und der
ſelben allenthalben orſchu geleiſtet habe, auf
jeten ſeine Grenzen zu beſchränken und ihm nach
un nach das Handwerf zu legen Der Neu Prote—
ſtantismus hat ſich nUr aus Klugheit zurückgezogen,
M eine Zeit abzuwarten; darum befolgen die Bera—⸗
thenen treulich den weiſen Rath Während ĩIn
der Gelehrtenwelt noch heut zu Tage zum Heil das
Chriſtenthum ſeinen alten Formen aufgibt,
man 8 Iu der Volkswelt beſtens Im alten Zuſtande
zu erhalten. Während man eS u den großen Kreiſen
der vorgeſchrittenen Intelligenz fortan vergeiſtigt eS
zu zerſtückeln und zu zermalmen fortfährt predigt
* auf den Kanzeln um größter ſcheinbarer Kraft Ind
Auferbaulichkeit. Während man Jeſum IM Herzen,

den Hörſälen und ſchriftlich als wahren Gottes
ſohn, Wunderthäter, Verſöhner, Erlöſer, Heiland un
Weltrichter verwirft, und ihm Ein anderes Weſen

9 Als nmian im Jahre 1856 Baiern nach den Be  N
en der Dresdner Conferenz die Privat⸗Beichte und Abſo
lution, die alte Kirchenzucht, und manch' andere Dinge wieder
einführen wollte, ſich auf einmal der alte, als verſtorben
ausgegebene, Rationalismus derber und ſtürmiſcher eihe
Die berüchtigte Nürnberger Adreſſe rief hundert Andere hervor,
und Alle vertheidigten die Aufklärung. Wollte man nicht ene kirch
iche Revolution hervorrufen, mußte das Ober⸗-Conſiſtorium reu⸗
müthig ſich zurückziehen und widerrufen.
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Erſcheinen und Wirken auf Erden und Im Himmel
beimißt; ſagt der Mund an heiliger Stätte oft das
gerade Gegentheil. Während nan die h Dreieinig—
keitslehre unter ſich für 0 unbibliſch, unvernünftig
un unwürdig 90 und anficht, muß das olk noch
immer ihr Daſein vernehmen. Während man in der
Lehre von der Zukunft Chriſti, um die Todten zu
wecken Uun dieſe ſammt den Lebendigen zu richten,
ferner in der Lehre von den Engeln, euſeln, don imme
un 0 U durchaus den neueſt aufgefaßten
Anſichten folgt,; ſchämt man ſich gar ni  I vor dem

davon mit der größten Zuverſicht und Achtung
zu ſprechen Während man das Heiligthum der Bibel,
wie der Iro  k Elias die Baalspfaffen, umgebracht
und ihr 90 Anſehen, alle Glaubwürdigkeit
geraubt hat, ird ſie doch vor em gemeinen Haufen als
vom Himmel geſandtes Manna geprieſen, empfohlen,
verkauft und nach Millio  onen verbreitet. Ja man
nennt ſie das einzige Palladium, den einzigen
Hort de Gemeinde, wie ſeit em Beginne der ſo⸗
genannten Reformation. Man legt im Herzen den⸗
Sakramenten ni die mindeſte höhere eltung oder
irgend eine Gnadenwirkung bei, feiert ſie aber doch
noch immer vor den Augen des Volkes aufs Aller
andächtigſte und verwaltet ſi gut * noch geht 69

100 Was iſt Ur viele Pucteßanten die Taufe? Sehen
nicht tele ereits mn derſelben nur mehr eine ſtaatliche Anord⸗
n  L der man ſich aus Noth gen müſſe? Wurde von Vielen
nicht die abſolute Nothwendigkeit der Kindertaufe ange

itten ꝰ
einten nicht iele, Kinder von chriſtlichen Eltern erzeugt, be⸗
dürften derſelben gar ni Urde die Nothwendigkeit der Qufe
nicht ogar däniſchen Reichstage dekretaliter abgeſchafft und
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Die Sonne vom Himmel läßt ſich eher weg  —

Bisleugnen, als zahlreiche Thatſachen dieſer Art
die Vierziger V  ahre inſeres Säkulum hinein

wagten ＋ reilich nicht gar Viele, mi ihrem Feld
zeichen offen unter das hinzutreten und zu dem  —  2
ſelben mi dürren Worten zu agen Das Ganze, was
ihr bisher glaubtet vas nan euch elehrt, iſt leeres
Nichts, iſt euchelei, Lug und Trug, loß 0 und
Aberglaube e Herr Dir Strauß vürde den Vor⸗-—
ſatz aufgeben, ſeine Nit  en über das poſitive Chriſten⸗
thum allgemein und opulär machen zu vollen, nach  —
dem Er die Erfahrung gemacht, wohin ſie ereits ge
I  X nachdem einige ſeiner Schüler wirklich dazu
Verſuche angeſtellt. Nur ſo Manche aus den ſogenannten
„Freien“ und „Lichtfreunden“ en ereits vor
M verhängnißvollen re ihre Ueberzeugungen
glei tödtenden Blitzen Uunter die geblendeten Maſſen
geſchleudert un eS nit noch erſchreckenderem rfolge
während des allgemeinen Umſturzes gethan, bis die
neuerſtarkten Regierungen ihnen endlich einigermaßen
ranten geſetzt

Was hat aber dieſes Ur ene Bedeutung?
Es bedeutet daß Iu unſeren Tagen, un zum

Theile auch bT eiwas rüher ene nene Auflage der

dieſer Beſchluß vom Könige beſtätiget? aben die Freien nicht
die alte Taufformel ganz verworfen und wie Preußen
geſchehen, IM Namen der Gemeinde getauft Ferner,
was iſt aus dem Abendmale geworden? Steht es noch
alten Kredit? Iſt 8 bei den Meiſten mehr, als 0 kirch
liche Ceremonie oder em pures Erinnerungsmal den Stifter
des Chriſtenthums? Und wie wurde eS von den Freien den
Revolutions⸗„Jahren profanirt und bis zum Karpfeneſſen herabge
würdiget
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alten Erfahrungen auf dem religiöſen Gebiete erſchienen
ſei Was vor Jahren in Aegypten, in
Griechenland, in Rom rlebt, ſoll wiederum auf der
Weltbühne auftauchen, nämlich: ne Religion der
Eſoteriker und Exoteriker.

hlu folgt.)

Aeher das aſter der Rreuze ind
Rruziſipe.

Von

Ha ck

Uralt iſt der Gebrauch der Kreuze in der katholiſchen
Ir

wo wir aus den Stellen des großen Völker
poſtels U Kor. ind 2, Pil 2), wo on den
Feinden und aſſern des reuzes e  . nicht geradezu
den Schluß ziehen wollen, daß ſchon amals erri  —
tete Kreuze ein Gegenſtand der Anfeindung ſeitens
der etztern geweſen ſeien, ſo können wir doch aus
den Schriften des Ignatius (ad Philipp.), der ſagt,
der Teufel erbebe, wenn Er das Kreunz ſähe, vor dieſem,
als einem gegen ſeine-Macht errichteten Siegeszeichen,
folgern, 2 ſeien on zu den Zeiten dieſes berühmten
B utzeugen Kreuze von den riſten aufgeſtellt worden

27
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EsS fann au virkli nicht in Abrede geſtellt

werden, daß chon zu den Zeiten der Apoſtel Kreuze
aufgerichtet wurden. Nach dem eugniſſe der hh
Gregor von Nazianz (01 6. Ariam) und Epiphaniu

46 Comment M(ap Andr aes. Capp Archp
Apoe hat der Thomas in Indien ein Kreuz auf  —
geſtellt und vVor demſelbe täglich eine Gebete ver

richtet. Auch ſoll Er aAam Fuße eines ſolchen, wahr⸗
ſcheinlich des eben erwähnten, getödtet worden ſein Als
der h Xaver Vi jenes Land kam, fand
Chriſten, die erzählten, ihre Vorfahren ſeien von

Thomas ekehrt worden, und die V ihren IX  ein
täre hatten, auf denen Kreuze ſtanden. Auch ſchreibt
Maffei Hist. ISnd 8. der Thomas habe In ndien
nach dem Berichte von Schriftſtellern dieſes Landes
einen empe rbaut Ind ihn mit Kreuzen geziert.
henſo war der Gebrauch von Kreuzen be den Aethio—
piern und 2  iniern 0 vor undenklichen Zeiten
eingeführt ob durch den zum Chriſtenthume be
kehrten Käimmerer der äthiopiſchen Königin oder durch

Mathäus, en wir dahingeſtellt ſein: ſo vie iſt
aber gewiß, daß ihn Auguſtinus (vgl 1aC 57.)
von den zpoſteln ableitet Gleichfalls wollen wir nicht
allzu großes Gewicht darauf legen, daß ſich iun den
früheſten Zeiten bei den ineſen und Indianern
Spuren von Kreuzen vorfanden ein mſtand,
vorau viele ſchloſſen, daß apoſtoliſche Männer dieſen
ltern das Evangelium gepredigt haben müſſen.

Daß zu Tertullians Zeiten der ebrau der
Kreuze bei den hriſten allgemein war, geht aus deſſen
Schriften ap0l 1) hervor, worin er jene gegen den
Vorwurf der Heiden rechtfertigt, als beteten ſie die
Kreuze an Uund die magdeburgiſchen Centuriatoren
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(Cent 6. ſahen ſich H Hinblick auf das vas
Tertullian über das Kreuz geſagt, zu folgender Er
lärung genöthigt „Crueis Inagmem 86UU locis
publicorum COngressuum 8611 domi Privatim Christianos
habuisse, odem IUbro (apologetico) indieare videtur
Tertullianus; O5 hoe Ethniei Christianis objicie-
bant, quod CruCIS religios Essent. 14

Tralte Denkmäler, worauf das Kreuz, gewöhnli
Verbindung nit dem Namenszuge Chriſti oder nit

der Palme, oder Am Anfang der Inſchriften, vorkommt
ſind die Gräber der erſten Chriſten den Katakomben.
Hier iſt * mitunter mit Edelſteinen eziert Ind
oſen Umgeben Ueberhaupt aber weist ſchon die
Urchriſtliche Zeit viele o ezlerte, nicht minder
aus edeln etallen, namentlich aus Gold verfertigte
Kreuze auf.

Auch der Gebrauch, die Kirchen n Kreuzesform
zu erbauen, iſt ſchon Uralt. Wie Surius mM Lehen
des Por  riu (26 erzählt ieß die 9  in
Eudorxia Urch dieſen eiligen n Gaza der Stelle,
wo enn heidniſcher empe ſtand, lr  e „
welche die Form eines reuzes E Nach dem ehr  2
würdigen Beda (de 106 8 15) befand ſich
ebenſo gebaute 1 (Juadritida hoe Est, II modum
Cr'uGCIS acta) Sichem  5 ihrer Mitte war der Jakobs⸗
brunnen „ aus dem die Samaritanerin dem Herrn
0  er verabreichte Wenn aber der h Gregor von
Nazianz (n SOIDN de Anasb empl.) ſchreibt der
Tempel der Apoſtel Iu Konſtantinopel ſei revatg
JTHνοονOH 8HONEOV, ſo ſehe lch recht
ein, Wie man aus dieſen Worten folgern kann Er ſei

Kreuzform erbaut geweſen.
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Erwieſen iſt, daß die Spitzen der Kirchen chon
der Iteſten chriſtlichen Zeit mi Kreuzen gezierr

wurden Darauf, daß die Kirche auf dem Oelberge
ein Kreuz 0  E, ſpielt der h Hieronymus (n

7  alibulo Domint —łSSoph.) ＋ indem er chreibt
Cante pgadiante Anastasl E  us; de Ohveti quoque
monte CrucClS fulgere vexillum Daß 0  2
Ur ein Wunder berühmt wurde, eri  e Cedrenus

Nach Surius (act Arethae VM 24(Comp. hist —3
Oct.) ließ Dunaan, önig des glücklichen Arabiens, In
der von ihm eroberten Stadt Nagran eine Wuth an
mem auf der Kirchſpitze angebrachten Kreuze aus.
Nicephorus reg  8 (lib 9.erzählt, daß n Konſtan⸗
tinopel bei mnem heftigen Sturme viele iſerne auf
Kirchen angebrachte Kreuze herabfielen Endlich ſagt
der Chryſoſtomus (0T quod Ehr Slt Deus) das
re glänze auf den Spitzen, worunter jedenfalls

die der Kirchen zu verſtehen ſind
Von Kreuzen, vor Alters mM Kirchen Auſ⸗

geſtellt und angebracht aren, purden oben hon
Beiſpiele angeführt hier noch eimnige andere Wie der

Zenobius Stunden der aſilika zum Erlö
ſer orenz vor nem Kreuze betete, und welches
Wunder durch a  e geſchah, rzählt Surius (25
ai Nach dem Gregor von azianz n
de An.) die den oſteln geweihte Kirche Kon⸗
ſtantinopel mit Kreuzen geziert. In der ir auf
em Golgatha war nach eda 0 0. 2.) ein

Konſtantin der 10 chenktegroßes Kreuz.
der aſilita zum Petrus IM Vatikan enn Kreuz,
das aus dem feinſten gearbeitet War und 150
Pfunde wog, und enn ähnliches ieß In der

Auchaſilika des Paulus aufſtellen (Anast bibl.)
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der 0 Hilarius ſtellte In dem von ihm erbauten
Oratorium zum Johann dem Täufer ein goldenes
Kreuz auf, ein nderes vermachte Er dem Oratorium

Kreunze (An bibl.) Der Biſchof und Mar—
Gregorius verſah die Gräber der Blutzeugen Iin

Armenien und die denſelben geweihten Kirchen mit
Kreuzen. V  Vnn Pan lit 20.) tele andere
Beiſpiele von Kreuzen, In Kirchen errichtet, übergehen
wir, nicht allzu weitläufig zu werden; namentlich
aber önnten wir anführen, welche einen chla
genden eweis aſfur liefern, daß hon Iin Urälteſter
Zeit die Altäre, die en derſelben und die Bapti⸗
ſterien mit Krenzen verſehen wurden. Doch ſei noch
erwähnt, daß eit der Mitte des Jahrhunderts die
Euchariſtie, bis dahin gewöhnlich In einer Taube
dem Kreuze aufbewahrt Domint INvurde COrpus
altart n imaginario ordine, 8ed 8ub Cruceis titulo
COmponatur Ohn Turon. 570, Call 3.

Daß der ebrau Kreuze In den Häuſern zUu
aben, auch aus ehr alter Zeit herrühre, ſoll jetzt
ezeigt werden. Der Chryſoſtomus (Or Che

ſchreibt: üherall in den Häuſern, auf den
arktplätzen, in der Einſamkeit U. wW werde das
reuz verherrlicht. Andreas, Erzbiſchof von Kreta,
(hom de exalt Ck.) enn das Kreuz den Schutz der
Häuſer. Nach Ruffinus (Ub Cir. E. 30) Urden die
Seraphisbilder an den Thüren, Fenſtern und Wänden
VN Alexandrien Ur das Kreuz erſetzt Der ſelige
Nilus (ep. Ad Ech IN vno act ſchrieb

den Prokonſul Olympiodor, daß in en ohn⸗
zimmern Kreuze zur Erinnerung an den Tod Chriſti
angehracht würden. u Johannes Damascenus
(Or de im.) erwähnt der in den Häuſern, den
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Lagerſtätten, in den Straßen U w. befindlichen
Kreuze.

Von Kreuzen, die den öffentlichen Wegen
errichtet waren, ſpricht Chryſoſtomus (OE Chr

D.) Konſtantin Kopronymus ſtürzte die den
Kreuzwegen aufgeſtellten Kreuze um ((Const. OT. de
III  — rel Uph.) Balſamon (in Call. 73 Syn IN
Trullo eri  2 auf Iöffentlichen Straßen würden Kreuze
und Bilder angebracht. Der Kaiſer Leo verbot
dies nicht, wie einige wollen, ſondern beſtimmte nur,
daß die Kreuze nicht an Orten, die zu Beluſtigungen
des Volkes beſtimmt aufgeſtellt würden.

Als Schutzzeichen wurde on früh das Kreuz
auf Schiffen und Ran Stadtthoren angebracht. Zeuge
iefür iſt wiederum Chryſoſtomus (Or. Chi
D.), der ſagt, e8 würde auf dem Meere, den Schiffen
un nuieln verherrlicht. St Paulinus (Carm. IN
ed. Nicet.) ſingt, da er die ckreiſe

——

—

—

30

— des Biſchofs
Ricetas von Rom beſchreibt:

Pate amata Hitulo Sglutis
Vieklor antennd Crueis 51s undis

Tutus Ch Austeis.
Der h Ephrem (8  de Cr.) dennt das Krenz

navigantium gubernatio. Der Ambroſfius (in DS.
47 ſagt, die ſchifften glücklich, welche das re wie
einen aum vor ſich her trügen. Ueberhaupt aber
ſah in den Maſten, bran die Segelſtangen
wagrecht angebracht ſind, von jeher eine —  gur  D des
Kreuzes Nach Por  riu (paueg. vurde aber
auch das Monogramm Chriſti auf Maſten
1 Der Kreuze an den Stadtthoren erwähnt der
V  . Gregor dvon Tours mir. C. 95.) Nach Ce
drenus (in Us befand ſich am oldnen oré Iin
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Konſtantinopel ein Kreuz, das bei einem Sturme her⸗
e Der Erzbiſchof Andreas von reta (hom de
xalt Ur.) en das Kreuz einen Wächter der Städte.

Sozomenes 2, Sokrates 6, C. 8); Ni⸗
cephorus ( 183 C. 8) nd Caſſiodorus erzählen,
die Konſtantinopolitaner hätten auf Veranlaſſung des
V Johannes Chryſoſtomus Bittgänge gehalten, wobei
Uberne Kreuze vorangetragen wurden. Im eben des
hl Por  riu (ap Sur 1 bir zweier Prozeſſionen
erwähnt, wobei gleichfalls Kreuze wurden.
Palladius (i dial.) ſchreibt, die Einwohner von An⸗
tiochia hätten, edrängt von dem Eindringlinge Por⸗
phyrius, auf freiem Litaneien abgeſungen und
dabei Kreuze auf den Schultern getragen. Ein gewiſſer
Domitius hat N oldnes Kreuz, deſſen man ſich bei
den Prozeſſionen und zur Anbetung bedienen ſollte,
anfertigen laſſen (Sur V V. Theod. t 2 Als
die Reliquien der hh Barnabas, Martin, Lupiein,
Agrieola, Vitalis und Anaſtaͤſius erhoben wurden,
1e man Prozeſſionen mit Kreuzen. Anderer Beiſpiele
und Zeugniſſe gar nicht zu gedenken, ſteht alſo auch
eſt, daß der ebrau der Krenze bei den Prozeſſionen
Ur ſein hohes en geheiligt ſei Daß aber auch
In der früheſte Zeit 3u reuzen gewallfahrtet wurde,
kann aus Zonaras erwieſen verden JId,
das Kreuz war früher ein Aſyl, und ſelbſt der bilder  —
ſtürmende Kaiſer Leo flüchtete, als In Lebensgefahr
chwebte, zu einem olchen So erzählt Cedrenus (in
C0D. um.), der auch noch andere ähnliche Beiſpiele
anführt (n Phil. 3 . 48) Ueberhaupt aber war
das Kreuz von jeher eine Zufluchtsſtätte für Hilfsbe—
dürftige ˖eL Art (ogl Evagr. Hist. Tur
IlD 10 hist Franc. C. 153 Cedr. Just.; Zonar.
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ann0). Und beſonders zur Zeit der fränkiſchen Könige,
der Karolinger und der ſächſiſchen Kaiſer der
ebrau allgemein, Kreuze zum ante für empfangene
Wohlthaten in den Kirchen oder da aufzuſtellen, wo
jeman beſonderer na gewürdigt vorden war. Näheres
hierüber bei Beda (de 106. 88. C El 13), Gregor
dvon Tours de 179; dem erfaſſer der
Mͤracula Udalr. 0. 14., 15, 25, 28. — Surius

Mai, Eginhard, de transl. arCell.
Namentlich wurde das reuz auch beim Empfange

der Biſchöfe, Könige, Kaiſer Uund anderer ausgezeichneter
Perſonen gebraucht. Als Dder h Porphyrius nach
Konſtantinopel zurü  ehrte, empfingen ihn die Ein—⸗
wohner von Majumnä inter Pſalmengeſang Ut dem
Kreuze. Den aus der Verbannung zurückkehrenden
Biſchof Cäſarius empfingen die Bürger von rle
mit Kreuzen und brennenden Kerzen (Sur Aug.)
Einen ähnlichen Empfang bereiteten die Einwohner
von Konſtantinope dem Papſt Johannes, Ind
ebenſo wurden die Legaten des Papſtes Hormisdas
empfangen (Baron. 2 Als der Anachoret Eu⸗
thymius ſich In die Wüſte egeben hatte, ſtr

ömte das

mit Kreuzen un Kerzen zu ihm (20 Jan. P.
Sur.) Die Päpſte Hadrian un Leo ſchickten Karl dem
Großen, als er ſich nach Rom begab, Kreuze, Re—

Derliquien und die Fahnen der Stadt entgegen.
ebrauch, die Kaiſer und Könige mit dem Kreuze zu
empfangen, vurde ſpäter ganz allgemein, ſo daß die
ir beſondere Ceremonien hiefür anordnete (Pontif.
Rom. Auch gingen im frühern Mittelalter die
Beſiegten den Siegern mit Kreuzen entgegen 01
IN Bald C. 2 Otto Fries. de gest. TI Der
Gebrauch, den ofen das reuz vorauszutragen,
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rührt wol erſt aus den Zeiten Gregor des Großen
her (Beda! Angl 25), un ſcheint erſt

Jahrhunderte allgemein geworden zu ſein Von
Königen, welchen e vorausgetragen wurde, wären

e  an don Ungarn (Sun 4 und Kompvallus
dvon Schottland anzuführen Das Kreuz des Letzteren
war ans Silber nd hatte als ri Christianorum
gloria (Hut Boeth *9...IV 86½

Seit Konſtantin dem Großen wurden die Münzen
auch niit dem Kreuze bezeichnet (802 ³W...—ß * 1, 8)
0  er en unſere Kreuzer und die ſpaniſchen Cruciati
den amen Ueber den Reichsapfel m em Kreuze
habe mich on frühern Abhandlung
legeln für die Bth des Alt chr Kunſtwerke) aus⸗
geſprochen.

Auch wurden ⁰ mnUralter Zeit die Habite
der Mönche nit Kreuzen verſehen (Nu reg.
Pachomius ließ auf die Kleider ↄ.

ſeiner Schüler pur  2
purne Kreuze anbringen Lausige. hist sect. 380

Dorotheus (doet de renunc.) beſchreibt die Kleider
der on und ſagt dabei, ſie hätten auf Schultern
ein Kreuz Im en des e  an des jungern
(ap Damasc.) Ar eines gewiſſen Betrügers Georgius
erwähnt der ſich, mi Mönchshabit angethan,
zu Konſtantin Kopronymu egab, aber entlarvt und
der klöſterlichen Kleider herau wurde; nahm
ihm auch TOY CTGAYVOOOOHο νκιιαρον Joſeph von Theſ⸗
ſalonich (Or exalt Cr.) igennt das Kreuz 7401

EphremAναεονεταοσ Sπμ iöB!⁰ν (Ssuperhumerale
ſchreibt ein Ränber Mönche ſähe, falle nieder
und bete, weil ſie Kreuze ſich trügen Auch
führt dieſer Heilige ein Zunder 9 das Ur das
reuz auf dem Analabum eine Mönches geſchah
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Ebenſo geh aus den Werken desſelben hervor, daß
zu ſeiner Zeit die Kopfbedeckung der Mönche mit einem
Kreuze verſehen war, ern Gebrauch, der ſich bis heute
bei den Armeniern erhalten hat Erwähnt ſei wenigſtens
noch, daß früher die liturgiſchen Gewänder mit vielen
reuzen geziert waren, welcher ebrau bei den ſchis⸗
matiſchen Griechen noch beſteht

Wenn Wir auch zugeſftehen wollen, daß Gregor
der 10 (Ub Saer. de fer. VI E der
Kreuzanbetung wa  2  hrend des Officiums aAm Charfrei—
e Erwähnung thut, ſo iſt doch gewiß, daß ſich die-⸗

aus viel früherer Zeit, un zwar von der Adoration
des urſprünglich in Jeruſalem aufbewahrten wahren
reuzes Chriſti, herleitet (Socr. 1. S0½0m.

25 5. Freilich wurde letzteres bezüglich
deſſen Theile nicht nur Charfreitage, ſondern
auch an andern Tagen, wie am Feſte der Kreuzerhöhung
U W., zur Verehrung ausgeſtellt (Pauln. 11
20 Sever.)

Daß ich die Chriſten der früheſten Zeiten Kreuze
machten, trugen, in dieſelben entweder Partikeln
des wahren Kreuzes oder Reliquien von Heiligen ein
ſchloſſen, bezeugen Gregor dvon Nyſſa, Anaſtaſius
(Ap Baron. 514), Gregor der 1o (

126) und viele andere. Auch hatten die Martyrer,
um dem ode deſto ſtarkmüthiger entgegenzugehen,
Kreuze bei ſich So der Procarius, der unter
Genſerich die Palme davontrug Bom. 2— Aug.)
Den Todesgang der hh Blutzeugen Hemiterius und
Chaledonius beſingt Prudentius (Vεον 97⁵0. hymn
folgendermaſſen:
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gesgris vexilla linquunt, erigunt Signum CrUCIS,
Proque ventosis draconum, guae gerebant palliis,
Draeferunt Isigne ignum, quod draconem subdidit.

Vor Kranke und Sterbende ſtellte u  „ ihnen
roſt einzuflößen, Kreuze ähere hierüber bei

Auguſtinus de VIS INf. 57 Alkuin de div
0HFE A 20) Daß die Gräber der Martyrer mit
Kreuzen eziert vurden, (woher der jetzt loch herr  —  —
ſchende ſchöne ehrauch, auf den Grabſtätten der Chriſten
Kreuze aufzuſtellen), iſt ſchon oben geſagt vorden Auch
nde den Katakomben Uralte ildniſſe
eiligen mit Kreuzen Iu den Händen

Auch der alte ebrauch, auf das Kreuz zu
ſch

0

A

L iſt erwähnenswerth Angeklagt den Papſt
Vigilius ermordet zu haben, reinigte ſich Pelagius

dieſem Verdachte durch enen Schwur auf das
Kreuz und das Evangelium (Sigeh 2 352); T hielt
wie der Bibliothekar Anaſtaſius chreibt beide egen⸗
ſtände U  P ſein Haupt. Als der heilige Marimus
viele Monotheliten, worunter auch der iſchof Theo
doſius von Cäſarea, wieder zum wahren Glauben be

hatte, woren dieſe auf das Kreuz, as han
gelium, die Bildniſſe Chriſti und ſeiner Mutter, U

katholiſchen Glauhen ſtandhaft zu verharren (Aeb
Synod 75 Damasé. OT. Ch de imag.)

In den en der Photius gehaͤltenen
achten ynode eißt es, die II Konſtantinopel ver  2  2

ſammelten Biſchöfe hätten, zu betheuern, daß ne
mi dem Photius keine Gemeinſchaft haben wollten

ιονεοαα (die ſchriftliche Erklärung) STAVYOTO THο
FνYν (der Kreuze) gelegt In Rom legten dle Bi⸗

zu demſelben Zwecke die ιοσ νειεα auf die Gräber
der Apoſtelfürſten Als aber trotz des geleiſteten
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Schwures einige Biſchöfe mit dem Photius wieder
gemeinſchaftliche Sache gemacht hatten, ſtellten ſie ſich
neuerdings Vor dem Konzil, widerriefen, un legten
dabei ihre Abſchwörungsformeln, wie früher, CrdarpE
THHv FVLooy Früher nan auch und die
Biſchöfe thun 8 noch jetzt neben der Namens—
Unter  ift ein reuz SO0 liest in den Akten
der unter Karl Gr in Diedenhofen gehaltenen
Synode: 77 Imperatores eh paene Omnnes Galhae
Prieipes subscripserunt acta Synodi) singul. Sin-
gulas facientes Cruces.“ Auch würde das Kreuz auf
Kirchenverſammlungen aufgeſtellt, wie auf denen von
Epheſus (S Cyr apol 20 Theod.) und Chaleedon
Aet 4. auch Beda 4 hist 175 Burchard.
Epp Worm. quomodo N mitianda Synodus.

1o Strafen harrten derjenigen, velche den
Gratianusauf das Kreuz geleiſteten id brachen

—(9 —— 5.) führt folgendes altes Dekret des Papſtes
Pius „Qui Ejerat 1 Ianus Piscopi aut N
CruGGE COnsecrata, tres —44108 poeniteat; 8 IUII
O COnsecrata, aunnhum AnulN poeniteat.“ Ind un der
hiezu gehörigen Gloſſe werden dieſe Strafbeſtimmungen
folgendermaſſen motivirt: „Qula; quanto sanéetius est,
Per quod juratur, Anto majus Esb perjurium.“ Iu ähn⸗

auf das vorige ezug nehmende und In den
Exc. PP E. 8, enthaltene Dekret Gregor III lautet
— „di quuis IN Liallu Episcopi vel Presbyteri vel in

Consecrata pejerat, secundum antiquam COnsuetü-
dinem tres boeniteat.“ der Ehrwürdige
( de remed. bpeced., C. 4 eruft ſi zwar auf letzteres
Dekret, indem chreibt: „Qul sSciens virtutem jJura-
mentli vel Derjuri Perjurat 11 Episcopi vel Presby-
terl vel alterius vel cruce COnsecrata, tres ann0Os poeniteat,
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qui vero IN 0n Consecrata, annum poeni-
teab,“ beſchränkt aber im Kapitel desſelben erkes
die Strafe, indem Er ſagt: „Sive in manu Episcopi aut
Presbyteri Slve 11 COnSecergtg (perjurarit), NUIII

poentieat. AIII tres vel Juatuor judicant. Ei 1
non COnsecrata, Ulluln annund vel septem menses,

Uh alii.“ Die auf das Kreuz geſchworen hatten,
vurden rüher Stauropaten (von απαρ und rarto-a
Crueis Conculcatores) genannt, un zu ihnen gehörte
Michael Kalaphates, deſſen Zonaras (t 3 erwähnt.
Uch wurden die Biſchöfe, we  E, wie wir vorhin ſahen,
ungeachtet ihres Schwures wieder zu den Fahnen des
Photius übergetreten waren, achten Konzil Stau⸗
ropaten nannt, wie denn auch auf demſelben das
Wort π⁰Gg%⁰οπανr als gleichbedeutend mit perjurus
gebrau wurde.

en wurde mehrfach konſ. ekrirter Kreuze erwähnt.
Daß Alters die auf den Altären, in den Kirchen,
den Privathäuſern * aufgeſtellten Kreuze einge—
ſegnet wurden, geh u aus einer Rede, die der
Diakbn Epiphanius auf dem zweiten Konzil Nieäa
1e (act Conc. 4, 4), ſowie aus den Euchologien
der Griechen, namentlich aus denen hervor, die ſich
auf die Errichtung des CTEVV%⁰0ανxVOY, eines Urſprünglich
m Patriarchen eingeſegneten reuzes, eziehen.

Rechtsgiltig erſetzte bei denen, welche des ret
bens unkundig waren, das Kreuz in Teſtamenten
die Unterſchrift (Aet Synod Const.; C0d Justin.;
ECIOg Basil 33, 6. 1 Balsam. N CaNn. 13 Syn.Carth.) U läßt ſich nachweiſen, daß das Kreuz als
Bürgſchaft für elobte Treue hingegeben vurde (Ce-dren. IN Theoph.)Will man überhaupt einen rechten Begriff von
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der großen Menge der be den riſten In den erſten
Zeiten vorhandenen nd von ihnen gebrauchten Kreuze
aben, ſo leſe nman vor allem Gelaſius von Cyrene
(in ach OnC. Nié. 1. und Chryſoſtomus

Obwol(Or. Chr 8. D. und de venerat. crueis)
aber erwieſen ſt. daß der Gebrauch der Kreuze in
der katholiſchen IX 0 HN den allererſten chriſt

Zeiten gewöhnli war, kann von dem der Kru⸗
zifixe ein Gleiches durchaus ni geſagt werden. Wie
alt ſind die letzteren und te wurden ſie ausge  —
bildet

Einige wollen aus den orten des hl
Paulus (Gal 3, 1.) „Y ihr unverftändigen Gala
ter, hat euch bezaubert, der ahrhei nicht zu
gehorchen? Euch, denen Chriſtus vor Augen geſtellt
worden, als ware  * Er unter euch gekreuzigt?“ olgern,
ELR rede in dieſer Stelle von Bildern des Gekreuzigten.
leſe Uſt hat jedoch enig Grund und wider⸗
ſpricht der allgemeinen Annahme, daß das Zeitwort
rοονοααοει im bildlichen Hinne zu verſtehen ſei

Wahrſcheinlich iſt, daß eS chon zu den Zeiten
des Lactantius, wenn auch nicht überall, doch hin und
wider, Kruzifixe gab Denn er ſingt (Carm. de pass. D.)

Quisquis ades, mediique Subis 20 limina templi
Siste gradum, insontemque 0 DrO crimine passuli
Respice Ie, unS cConde animo, Moe 1 pectore Servad

Ille S80, qui hominum miserat us ꝗacerbos
Hue veni.430
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der großen Menge der bei den Chriſten in den erſten

Zeiten vorhandenen und von ihnen gebrauchten Kreuze

haben, ſo leſe man vor allem Gelaſius von Cyrene

(in act. Conéc. Nic. I. 4, c. 4) und S. Chryſoſtomus

Obwol

(or. d. Chr. s. D. und de venerat. crucis).

aber erwieſen iſt, daß der Gebrauch der Kreuze in

der katholiſchen Kirche ſchon in den allererſten chriſt⸗

lichen Zeiten gewöhnlich war, kann von dem der Kru⸗

ziflre ein Gleiches durchaus nicht geſagt werden. Wie

alt ſind nun die letzteren und wie wurden ſie ausge⸗

bildet?

Einige wollen zwar aus den Worten des hl.

Paulus (Gal. 3, 1): „O ihr unverſtändigen Gala⸗

ter, wer hat euch bezaubert, der Wahrheit nicht zu

gehorchen?

Euch, denen Chriſtus vor Augen geſtellt

worden, als wäre er unter euch gekreuzigt?“ folgern,

er rede in dieſer Stelle von Bildern des Gekreuzigten.

Dieſe Anſicht hat jedoch wenig Grund und wider—

ſpricht der allgemeinen Annahme, daß das Zeitwort

nooyoιαν im bildlichen Sinne zu verſtehen ſei.

Wahrſcheinlich iſt, daß es ſchon zu den Zeiten

des Lactantius, wenn auch nicht überall, doch hin und

wider, Kruzifire gab. Denn er ſingt (carm. de pass.D.)

Quisquis ades, mediique subis ad limina templ,

Siste gradum, insontemque tuo pro crimine passum

Respice me, me conde animo, me in pectore serva.

Ille ego, qui casus hominum miseralus acerbos

Hue veni ...

Cerne manus elavis fixas tractosque lacertos

Atque ingens lateris vulnus, cerne inde fluorem

Sanguineum fossosque pedes artusque cruentos.

Hieraus ließe ſich wol entnehmen, es ſeien in denCerne manus Clavis Hxas tractosque lacertos
que ingens aAteris vulnus, Cerne inde Huborem
Sanguineum fossosque pedes arbusque Eruentos.

Hieraus 1e — wol entnehmen, * ſeien In den
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Kirchen Kruzifixe aufgeſtellt geweſen, beſonders da
Laetantius bald ſo fortfährt:

Fleete genu, lignumque CruCis venerabile 2d01a
Clebilis

U aus einer Stelle des h Auguſtinus
de VIS inf. könnte man folgern, eS habe zu
ſeiner Zeit Kruzifixe egeben. ieſelbe lautet ſo
„Adjicitur Super CrfuCEMn quaedam hominis patiendis
imago, Der quod Salutifera Jesu Christi nobis renovatur
passio. Hane Complectere bumiliter, suppli—
Citer. * Seilicet ipsius (Ohristi) 002 sunt crux eh CrPU
Cifixus. 74

Manche 0  en aus verſchiedenen Stellen Tertul⸗
lians nachweiſen wollen, rede von Kruzifixen; allein
ich habe durchaus ni gefunden, was dafür ſpräche,
ſondern höchſtens Uur ⁰ viel herausleſen können,
daß, wie rüher bemerkte, * den Zeiten dieſes
Kirchenſchriftſtellers der Gebrauch der Krenze bei den
riſten allgemein Wwar.

Andere behaupten, S Chryſoſtomus rede von
Kruzifixen. Uch darauf kann eil ich eben keine
auf dieſen Punkt bezügliche Stelle des großen Kirchen-—
ehrers and, ausweichend antworten.

Der Paulinus von Nola, dem wir doch ſo
manche Nachricht II  *,  ber die Kreuze verdanken, ſpricht
nie von einem Kruzifixe; dagegen re Er von dem

SoLamme, das auf dem blutrothen Kreuze an
hrei P 12)

Sua sanguinee Ulveo Stat Christus II 48n0,
Agnus Ub innocua injusto datur hostia
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Eben daſelbſt ſagt

Pleno COruscat Trinitas mysterio
Stat Christus Agnus VOX Patris eoelo Onat,
Et Per Columbam Spiritus Sanctus Huit
Crucem COrOna lucido eingit globo
Cul COroOnd sunt COrOna Apostoll

Hier waren alſo die drei göttlichen Perſonen, der
Vater vielleicht Menſchengeſtalt, repräſentirt; das
Kreuz war von den Apoſteln umgeben un ekränzt.
Auf dem Epitaphium des Caſſius M Narnia, der
unter Juſtinian lebte, ſtanden Lämmer unter dem
Kreuze.

Paulinus rede aber auch (ep 12) von
enem Kreuze, welches wie das Labarum Konſtantin
des 10 auf der tze eine rone 0  E

Cerne COronatam Domint atria Christi
Stare EruCelll
Ardua Horiferae eingitur Orbe COrOnaé,

Domim us0 Iinita CruOre Piibet

Ja nicht emne Krone (beziehungsweiſe Kreuz)
ſondern mehrere E das Kreuz, wie gleichfalls S
Paulinus eſtätigt:

Sanctorum labor et moei'Ges Sibi tecte Cohaérent,
Ardua CTUX, pretlumque CruCIS sublime COrOnae

Daß amals auch Tauben als Sinnbilder der
Einfältigen mM und auf dem Kreuze angebracht waren,
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geht, abgeſehen von den alten Denkmälern Iin den
Katakomben, wovon viele Beiſpiele in ringhis unter
irdiſchem Rom ſich finden aus folgenden Verſen
des Paulinus hervor:

Quageque SUper signum (86 crucem) resident CO6E—
leste COlumbae,

Simplicibus rOdunt SBIIA patere Dei

Auch auf dem rüher beſprochenen Kreuze des
h Thomas ſollen ſich Tauben befunden haben

Der Gebrauch, das Lamm auf dem Kreuze
zubringen, erhielt ſich wol bis ins zeunte
Freilich erwähnt Piper eines reuzes aus em re
640, worauf ein Bruſtbild Chriſti angebracht war;
allein ieſe Darſtellungsweiſe iſt, wenn auch nicht einzig
in ihrer Art, doch als eine große Seltenheit anzu⸗

Daß zU den Zeiten Karl des Großen
das reuz noch ohne das des Gekreuzigten im
Gebrauche war, geht aus einer S  F  telle des Biſchofes
Jonas hervor, dem ir ſo Hieles U  ber das Bilder  —
weſen der frühern ind damaligen Zeit verdanken. Er
ſchreibt nämlich COntra Claud.  aurin.): „Eeclesia
annuatim 05 Pecordationem Salutiferge Passionis Domi-
niege IN sanctissimo die Parasceves Secundum tradi-
1onem ecelesiastieam III T 1 6 1 adorat,
etiam tOtlun diffusa Per Orbem 1N hristi audem bro-
rumpens gratulabunda Canit: Crucem tuam adoramus,
Domine.“ Einen andern Beleg dafür, daß zu den Zeiten
ar der kEbrau der ruzifixe noch nicht beſtand,
könnte un liefern, der (lb de (duv Ofk. C. 18.
chreibt „Sed fuerunt quidam: qui dicebant, velle
eandem Crucem adorare, U 4u Dominus Cruceifixus est.
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Utinam 1n omnibus Eeclesiis haberetur, Prae cCeteris
merito COleretur; quamvis Omnis Ecclesia CAlMl 0OII

possit habere; tamen ION 6es 18 Virtus sanctae
Crucis 1I 118 Cruceibus, quae ad Dominieae crueis
Simihtudinem actae sunt.“ Auch eruft ſich Alkuin
auf ein Kreuz, das der Os wald hatte errichten
en

Wenn nun auch durch die byzantiniſche un
(600 his der II Bilderkreis vornehm⸗
lich durch die Vorſtellungen der Muttergottes mit dem
Kinde und des Heilandes am Kreuze erweitert nd

ſchon IM ſiebenten Jahrhunderte das Bruſtbild des
Herrn auf ſeinem Leidenswerkzeuge angebracht wurde,
ſo können wir doch wenigſtens nach dem, was Iim
vorhergehenden bſatze geſagt wurde, behaupten, daß
iM neunnte Jahrhunderte der Gebrauch der ruzifixe
nicht beſonders allgemein war Von dieſem un
beſonders nachfolgenden Jahrhunderte bis in's
dreizehnte, wo die dritte Epoche der chriſtlichen un
eginnt, erſcheint riſtu auf dem Kreuze gewöhn⸗
lich ſtehend (die I auf eine Art Fu  em ge⸗
ellt), lebendig, mit offenen Augen,; die Hände nicht
angenagelt und nach oben ausgeſtreckt, bekleidet In
Betreff *V**

ſeiner Bekleidung, die anfangs in einem Rocke,
der bis U  A  ber die Knie herabreichte, beſtand, kann ich
wol die Behauptung aufſtellen, daß ſie deſto mehr
beſchni und deſto kleiner wurde, 1e mehr die byzan⸗
tiniſche un in den Hintergrund trat nd mit em
Aufhören derſelben I die noch jetzt gebräͤu

1 Leib
binde überging.

Auf einem Kunſtwerke, ungefähr aus em re
1000 herrührend, iſt Chriſtus auf dem Kreuze halb⸗
— Ein Kruziſixus von 0—11 dagegen
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hat eine Art Leibbinde Ein anderer aus derſelben
Zeit hat chon die ande angenagelt, iſt lebend, trägt
eine Königskrone, hat den Kopf nach oben gewendet,
iſt halbbekleidet, hat die Füße neben einander
nagelt, rechts Paulus mit einem Buche, in Petrus,
der einen Schlüſſel an die Bruſt drückt Ein rittes
Kunſtwerk aus demſelben Zeitraum zeig riſtu
ebend, mit einer Art Binde um den eib, die Füße
auf einer U  an angenagelt.

In ringhis unterirdiſchem Rom findet ſich die
Abbildung eines wahrſcheinlich aus dem nfange des
dreizehnten Jahrhunderts ſtammenden unſtdenkmals.
Hier I

ſt Chriſtus bekleidet, ſchaut nach oben,
hat die Hände angenagelt, die Füße auf einer Stütze
ſtehen; oben am Kreuze ſteht die Jesus Na-
Zarenuds RBex Judaeorum, während auf dem Querbalken
desſelben Sonne Ind Mond angebracht ſind; rechts
M Kreuze ſteht Maria, mn Johannes. Ueberhaupt
befinden ſich die Letzteren Ende des 0  en und mit
Anfang des dreizehnten Jahrhunderts umeiſt n der
erwähnten Poſition neben dem Kreuze

Um ein Kruzifix aus dem Zeitraum von 1050
— 1200 ſind die Symbole der vier Evangeliſten an⸗
gebracht. Intereſſant iſt folgendes aus der nämlichen
Zeit herrührende Bild Chriſtus, ni angenagelt, die
Hände ausgeſtreckt, das Qu nach Oben gerichtet,
ebend, auf einer Fuß ſtütze ſtehend; re Maria, links
ohannes; re die Ir perſonifizirt, das 771 in
einem Kelche auffangend; mn die Synagoge, gleich⸗
falls perſonifizirt, eine anze haltend; auf dem Quer⸗—
balken Sonne und Mond perſonifizirt, ＋ die Sym⸗
bole der Evangeliſten; Uunten Krenze der Phonix
oder der Pelikan. Die Ir Ind die Synagoge28*
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finden ſich ſchon bei Miniaturen aus dem neunten
Jahrhunderte auf Kreuzen, nicht aber neben Kru⸗
zifixen perſonifizirt. Beſonders du ſcheinen ſie in
letzterer Poſition den Zeiten des eiligen Thomas
von Aquin vorgekommen zu ſein. Denn er erwähnt in
ſeinem Werke Über das hh Sakrament des Altars
der Ir als eines Mädchens it fröhlichem Geſichte,
von ſehr chönem Aeußern, mit einer I auf dem
Haupte, das U des Gekreuzigten auffangend, zu
ſeiner Rechten ſtehend, und bemerkt dazu 77 Eine
gläubige eele trinkt geiſtiger eiſe das V des
errn Ind empfängt dagegen Licht, Freude des Herzens
ind die Krone der ewigen Herrlichkeit; dagegen
chreibt von der Synagoge: „Links Kreuze
wird die nagoge dargeſtellt, un Urit verbun⸗
ene Augen, trauriger Miene, gebengtem Haupte un
einer herabfallenden Krone. Sie ſchüttet das
aus und behandelt 8 mit Verachtung. Hiedurch wird
bildlich angedeutet, daß ſowol die Synagoge, wie jeder,
der eine Todſünde begeht, drei Güter erliert das
Licht, die Freude des Herzens und die rone  er
Herrlichkeit.“ onſt hat die nagoge auf mittel—
alterlichen Kunſtwerken eine zerbrochene anze, als
Symbol ihres durch den Kreuzesto Chriſti gebrochenen
Anſehens.

Im dreizehnten Jahrhunderte erſcheint der Ge
kreuzigte noch ebend, mit offenen Augen, meiſt nur
mit Leibbinde, ohne Dornenkrone. Wenigſtens ſah
ich ihn ohne etztere auf einem aus dem Zeitraume
von 1260 1326 herrührenden Kunſtwerke, Wor⸗
aus ſich ergäbe, daß ieſelbe erſt ſeit den vierzehnten
Jahrhunderte, ein unzertrennbares Attribut des Herrn
am Kreuze wurde.
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Ein noch Iin Frankfur am Main aufbewahrter
Kelch ſpricht unter andern dafür, daß die Schächer
Im fünfzehnten Jahrhunderte, uind zwar damals ſchon
au Antoniuskreuze gebunden, neben em ruzifixe
gebracht wurden. Auf Kunſtwerken aus eben dieſem
Jahrhunderte, finden ſich auch gewöhnlich die andern
Attribute des Kruzifixes: die Engel, welche das 1
auffangen, die Schlange, der Tempel, der Todtenkopf,
we etztern indeß on Albert Gr. rwähnt
Auch wurden in jenem Jahrhunderte dam Ind Mag⸗
dalena Cu Kreuze angebracht.

Indem ich vom Mittelalter ſcheide, will ich
wenigſtens noch darauf hinweiſen, daß damals das
re oft grün emalt wurde, welche ar auf den
Baum des Lebens anſpielen ſollte, und daß Chriſtus
auf demſelben immer ſo hing, daß mit dem Ge

nach Weſten ah un Jeruſalem den Rücken
kehrte.

Im 16 Jahrhunderte wurden die Füße des Ge
kreuzigten von einem age durchbohrt, un wie Einige
wollen, iſt erſt ſeit Angelo ſein au  na
hinten geneigt un ſein Mund offen.

Von dieſer Zeit iſt keine weſentliche Verän—
derung an den 910990 mehr getroffen worden.
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Auguſtins on Leoniſſa
Petrachtungen

über

das Vater unſer und Ave Maria.
Aus dem Lateiniſchen überſetzt

von

einem Weltprieſter
(Fortſetzung.)

Sechszundewanzigste Betrachtung.
Von dem illen Gottes Uund des En  EN

„Dein Zille 9ſchehr. Unſer
ſoll ſich dem göttlichen Willen gleichförmig machen,
da der göttliche ille gut ind unveränderlich gut iſt
leſe Gleichförmigkeit beſteht aber nicht Ur allein in

Werken, ſondern auch in einem reinen V  eben,
im Gehorſam gegen die Vorgeſetzten, und in gedul⸗
iger Ertragung der rübſale. Erſtens bildet ſich
unſer Wille gleichförmig dem göttlichen Willen durchein reines Leben, wie der Apoſtel ſagt Das iſt der
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Gottes Eure Heiligung, daß ihr euch enthaltet
von der nzu ind en 1e wiſſe ſein Gefäß zu
bewahren Heiligung und Ehre, nicht Im leidenſchaft⸗
lichen Verlangen, wie die Heiden, die ott nicht kennen
(1 Thessal ——33„. Dieſes Gefäß iſt das Herz und der
Leib welche ſich a  kEn die Gnade Gottes und ott

der nicht nmem unreinen Herzen ruht,
indem I nicht zum Geſchlechte der Thiere gehört, die
ſich ihr Kothe machen, ott
n Herzen wohnt, weicht er daraus, ſobald das⸗

I die Todſünde willigt. So leſen Wir, daß enne

ebtiſſin Im Kloſter ihre erzog, velche ich
enen Jüngling nd er ſie verliebte. Beide fanden
jedo keinen Ort und keine Gelegenheit zu ſündigen.
Das Mädchen wagte, als e8 ran wurde, aus am⸗
haftigkeit, nicht, dieſe unreme Begierde zu eichten und
ſtar dem Leihe nach als Jungfrau, aber der
eele nach befleckt Da ſich die ebtiſſin, welche
ſie ur ene Heilige 4e nach der Matutin ihrer
Fürbitte empfahl ah ſie 10 abſcheuliche
Teufel welche mi fürchterlichem epolter die
herbeiſchleppten uInd ſie elendiglich ſchlugen Die
Aebtiſſin rief voll Staunen und Schrecken aOanus Ach!
nenne Nichte, ohnt ˙ eine reuen Dienerinnen?
leſe aber ſprach ete nicht ſür mich, bin
gerecht verdamm der Unreinigkeit des Herzens
welche ich der Todesſtunde aus am vor den
ugen Gottes nicht durch die —  93  eicht 0

ſchen wollte
Daraus erhellt daß die Unreinigkeit des Herzens Aund
des Leibes dem Willen Gottes iſt Zweitens
ma ſich unſer gleichförmig dem Willen Gottes
Ur Gehorſam gegen die Porgeſetzten bis zum Tode
Das zeigte ſich bei Chriſtus, der gehorſam war bis
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ode Darum ſprach ‘r von ſich Ich
bin Himmel herabgeſtiegen, nicht unk meinen
en zu thun, ſondern den Willen deſſen, der mich
geſandt hat ES erhellt daraus, daß wir dem gött⸗
lichen Willen gleichförmig werden, wenn wir unſern
Willen ganz verleugnen und ihn ganz dem Willen
unſerer Vorgeſetzten unterwerfen. azu ermahnt uns
auch der Apoſtel mit den Worten: Seid unterthan
aller menſchlichen Creatur Aum Gottes illen, ſei *
der König als der vornehmſte oder ſeine Sta  0  er
als die Von ihm geſandt ſind Pet wei eS alſo
iſt der Wille Gottes. Wie ſehr ihm die gefallen,
die den eigenen Willen verleugnen un ihn dem
Willen eines geiſtlichen Vaters unterwerfen, nämlich
des Vorgeſetzten, Er mit eigenen Worten: Wer
den illen meines Vaters, der im Himmel iſt voll  —  —
zieht, ſpricht er, der iſt mein Bruder, meine Schwefſter
und meine Mutter (Matth 12 Wir ſind eine
Brüder un ſeine Schweſtern, wenn wir recht ihn
glauben und ihn wahrhaft lieben. Seine Mutter
in wir, wenn wir andere belehren und ihn durch
die Lehre uim Herzen der Zuhörer empfangen. Wie
gefährlich * aber ſei, nach dem Gutdünken des eigenen
Willens zu handeln, beſonders für ſolche, die das Or⸗
densgelübde abgelegt und ihrem eigenen Willen Gott

iebe entſagt haben, geht aus den Worten des h
Bernard hervor: Nur der Eigenwille wird brennen in
der Hölle,  4 fort mit ihm un gibt keine Hölle mehr
Drittens ma ſich unſer Wille dem Willen Gottes
gleichförmig, wenn wir das Sinnliche verachten und
das Harte wählen nach Chriſti Beiſpiel, der, da
das Wunder mit den un Broden ind zwei Fiſchen
gewirkt a Ind ſah, daß das Volk ihn zUum Könige
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mächen wollte, den Berg beſtieg mn  1 verbarg,
(Joann während er N Galgen des renzes
freiwillig ging, weil 8 ſein ille äſt, daß wir durch
den Kelch der Trübſal eingehen En Iin die Frende
des ewigen Heiles. Indem er ſelbſt ni nders 0  In
eingehen wollte, will Er auch nicht, daß Andere auf
andere Weiſe eingehen ſollen. Weil aber die Trübſa
ein beſchwerlicher Weg iſt und unerträglich ſcheint, ſo
müſſen wir In andächtigem Gebete unſere Zuflucht zur
Barmherzigkeit Gottes nehmen, auf daß Er ſie uns
erleichtere, doch dabei immer unſern Willen dem Willen
Gottes unterordnen. So Wollte Chriſtus elbſt, welcher
wußte, daß In ſeiner * und unter ſeinen Gliedern
einige ſchwach andere Ark' ind vollkommen ſein
würden, mn ſich für beide N. Muſter aufſtellen,
damit die Schwachen Ind Unvollkommenen ver
zweifeln. Als Muſter für die wachen zeigte er
ſich, als er bei der herannahenden Stunde des Leidens
betend zu dem Vater rief Vater, e8 möglich
iſt, laß dieſen Kelch vorübergehen (Matth 26  — Als
Muſter —5  —— die Vollkommenen ſtellte uĩ ſich dar, da
Er — enen, die ihn ode ühren wollten, frei  —
illig hingab und ſprach Wen ſuchet ihr? Jene:
Jeſum von azare Und Er in e8 Wenn
ihr alſo mich ſuchet, 0o dieſe gehen m duzeigen, daß er nicht Uungern, ſondern freiwillig dem
Tode entgegen ging, während er mit Einem Winke
die Häſcher in den Abgrund hätte ſtürzen können, elen
dieſe bei den Worten: „Ich bin es,“ wie todt zur
Erde, er aber hieß ſie lit Einem Worte wieder au  —  —
en Wer alſo D.

ſeinen eigenen Willen dem gött⸗en Willen gleichförmig machen will, ſpreche be
hereinbrechender Trübſal oder efahr die Worte des
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Pſalmiſten 15) werde empfangen den Kelch
des Heiles ind den anien des Herrn anrufen Das
iſt der Kelch des Leidens den Chriſtus Kreuze
für uns trank den auch wir für ihn rinken müſſen,
enn nicht leiblich, doch der Geſinnung, und dies
thun Wir, wir ſein Leiden N Herzen tragen,

Tragt Iu euch die Geſfinnungen,Vie der Apoſtel ſagt
Wwie Chriſto Jeſu U — (Philipp

Siebenuncklewunsigste Betrachtung
Von dem  illen Gottes

„Dein Wille eſchehe.“ Der göttliche Wille
Erſtensiſt liebevoll mächtig und reich an Freigebigkeit

der dieiſt eLr liebevoll, weil Gott, die Sünder
ſeinem Willen oft lange Zeit widerſtreben, mit einem
in M die Hölle verſtoßen könnte, ſie doch langmüthig
zur Buße erwartet, 50 durch die Schrift, bald
durch Drohungen, bald Ur Unglücksfälle, bald durch
Predigten un Einſprechungen zu ſich zurück⸗
ruft und ihnen, wenn .— m ſich zu ihm
wenden und ſich mit Herzen bekehren, die
Sünden verzeiht arun agt er Iſt etwa der Tod des
Sünders ille, ſpricht der Herr, und nicht daß
eEr ſich bekehre und 18) Und Im Evan⸗
gelium Kommt und ern was eS ißt Ich will
Barmherzigkeit ind nicht er (Matth 9.), denn
will nicht den Tod des Sünders, ſondern daß ſich
bekehre nd ebe Dieſer liebevolle Wille zeigte ſich
am chönſten der Sünderin Maria Magdalena, aus
welcher er, da ſie ſich zu ihm wendete ſieben Teufel
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trieb, Mare 16) der er alle Sünden achließ (Lue
und die er zu einer ſolchen Höhe der Tugend

führte, daß ſie, rüher eine Sünderin und ein Schlupf
winkel für die Teufel, un eine Verkünderin und eine
Apoftolin der Apoſtel purde 0  e zeigte
dem eibe, das beim Ehebruche ertappt wurde, die
er von der Steinigung befreite und mit der bloßen
eiſung entließ: Gehe hin und ſündige nicht mehr
bann 8 Man liest auch von einem Geiſtlichen,
daß derſelbe ſeine Sünden, als dem Leonhard
beichten wollte und vor zu vielem Weinen nicht reden
konnte, auf das Geheiß des eiligen auf einen Zettel
ſchrieb ind dieſen dem Beichtvater gab Da nun
Leonhard den Zettel öffnete und ihn eſen wollte,
fand nichts darin geſchrieben, Uund erkannte, daß
des Beichtenden Sünden Ur die ra  er Reue
getilgt worden ſeien, wie bei Petrus und Magdalena
Er legte ihm daher keine Buße auf, ſondern

Gehe hin uind ſündige nicht  7 mehr So ward
rfüllt das Wort Davids Ein gedemüthigtes und
zerknirſchtes Herz wirſt du nicht mahen (Pſ. 50)
n iſt 8 ein Wunder, riſtu der Sünder
ſchont die mit reuigem Herzen zu ihm zurückkehren,
da er für ſie nicht gezwungen, ſondern Ur aus eigenem
liebevollen en ſeinen eigenen Leib dem Tode hin  2
gab, wie Ifaias ſagt 53) Er ward hingeopfert, weil
Er * wollte und ha den Mund nicht aufgethan.
Zweitens iſt der Wille Gottes ehr mächtig. Das
erhellt daraus, weil ſein Wille Alles aus machte,
was im Himmel, auf der Erde, m Meere in
allen Tiefen iſt (Pſ. 148) So mächtig iſt dieſer

daß ihn Niemand überwinden kann und wenn
der Menf dieſen Willen ſich durch die Schuld
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ſetzt, ſo verſetzt ihn erſelbe Wille In die Strafe,
weshalb Auguſtin ſagt Du haſt eS eſohlen Herr
und ſo iſt es, daß jede ungeordnete Seele ſich ſelber

e erſte Rache, ie Gott an demzur Strafe werde
Sünder nimmt, iſt, daß nicht geſtattet, daß die
Schmach der Schuld ohne den mue der erech  —  —
igkeit eibe Mächtig alſo iſt dieſer Zille, der mit
ſeinem gerechten Urtheile Alles ordnet, das Ute und
das Böſe, das Ute Verdienſte, das Böſe 1  ur
Strafe. Darum ſpra Mardochäus: Herr deiner
Macht iſt unterworfen und keiner iſt, der deinem
Willen widerſtehen könnte —  er 13.) Weil ein
Geiſtlicher aus Schwaben vor dieſem 10 mächtigen
Willen nicht zitterte, endete ELr ſein Leben auf die
traurigſte Weiſe. Er war in laſterhafter Liebe zu
einer Kloſterfran enthrannt un flegte ihr ſüße Brief⸗
eln zu reiben, ſie leichter zur Sünde zu führen
ud zu verleiten. Eines age nun chrieb Er wieder
einen Liebesbrie Ind fügte am Schluße desſelben die

be Du biſt ganz ſchöͤn meine Freundin und
kein ate iſt an dir Als aber die Worte fam:
Ein triefender Honigfladen ſind deine ＋

ippen

und
Hoͤnig un Milch iſt Unter deiner Zunge, trat ihm
die Zunge ans dem unde und endete durch inen
plötzlichen Tod ſein en Die Umſtehenden erſtaunten
Üüber dieſen chnellen Hingang nicht wenig, als ſie aber
den Brief durchlaſen, den ELr In den Händen ielt,
erkannten ſie, daß e erſtickt ſei, weil er die
Worte der geiſtlichen le die fleiſchliche un
unreine iebe angewendet hatte Drittens iſt Der
Wille Gottes übrrfließend an Freigebigkeit, Er vergilt
eichlich denen, die ihn im eben erfüllen. ieſe Ver⸗
geltung ge  7  le im gegenwärtigen als im zu⸗
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künftigen Leben. Hier gibt ihnen die na der
Reinigkeit Ind des Wohlthuns lach den Worten des
Pf 29 Herr In deinem illen haſt du meiner one
Kraft gegeben, weil geliebt deinen Wé  illen,
haſt du mir gegeben die Schöne der Keuſchheit, des
erhabenen Wandels und die Kraf zu guten Werken,
weil eines ohne dem andern zum Heile nicht genügt,

. die Keuſchheit nicht ohne erte und gu
erke nicht  * ohne die Keuſchheit. Weil ferner der
Teufel Solchen, die beides thun, die Keuſchheit üben
und auch gute Werke, mit verſchiedenen Verſuchungen
zuſetzt, gibt der W'é  ille Gottes denen, die ihn erfüllen,
die Kraft, die Verſuchung auszuhalten n der rüb
ſal und dem Kampfe zu überwinden. Nach em Siege
gibt er ihnen aber die ewige Krone. Das ſagt der
Pſ. Herr, mit dem Schilde deines guten Willens
haſt du uns gekrönt, t. dein guter Wille Oar uns
der Iu den Verſuchungen und im Kampfe und
gab uns nach errungenem Siege die Krone m Him⸗
melreiche. 4. alſo der göttliche Wille liebevoll iſt
im Erharmen, mächtig M Strafen und freigebig im
Belohnen, ſo müſſen wir dgon em himmliſchen V  ater
vor Ulem andern erflehen, daß ſein Ur uns
eſchehe, wie David, der ſprach Eines habe ich ver
langt von dem Herrn un das will ſuchen, daß
ich ſehe den Willen des Herrn Ds 26) Und ander
Entreiße mich meinen Feinden. Herr: zu dir habe

mich geflüchtet: re mich thun deinen Willen,
eil du mein ott biſt (PS 142) In welcher Ab⸗
icht er dieſes erflehe und welchen V  ohn Er dafür
erwarte, zeigt er, da hinzuſetzt: Dein guter Geiſt
ſoll mich führen m die rechte Erde, 1. der h. Geiſt

mich führen in die Herrli  eit, indem ich voll⸗
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bringe deinen illen; denn der Geiſt iſt nichts
uderes, als der Wille des Vaters nd des Sohnes.
Warum ird aber das himmliſche Vaterland
enannt egen ſeiner Beſtändigkeit denn Im Pre⸗
diger ei eS Die Erde ſteht in Ewigkeit Wegen
der Ueberfülle aller G  UÜter eißt e8 das Land das
fließ von Milch und Honig, die re  E Erde aber ird
＋2Ieil eS keinen aufnimmt der etwas Schiefes
von Sünden ſich hat ſondern nur die finden Iim

himmliſchen Vaterlande Aufnahme, welche auf der
rde den rechten len hatten. arum ſpricht die
heilige Seele m jiede Die Rechten jeben dich,

weil ſie deinen rechten Willen mit rechtem en
Ind rechter Meinung thun

Achtundlswanzigste Betrachtung
Vom Brode

„Gieb un heute unſer tägliches Brod.“
In der lerten Bitte verlangen wir, daß das er
der Völlerei don Uuns genommen und die Tugend der
Enthaltſamkeit ins gegeben werde Wer zu ſeiner
Erquickung ſich mit ohem Brode begnügt der iſt
gewi kein Freſſer ondern gilt für nüchtern und
mäßig Darum el eS obe Solcher im
Ekkleſiaſt 19 Das erſte Bedürfniß des Menſchenlebens
iſt Brod und Waſſer Dieſes rod aber, welches das
natürliche Brod eißt, muß nit Mühe erworben, mit
Mäßigung genoſſen und mit den Armen getheilt
werden. Erſtens muß ＋ erworben werden mit U
Uun Arbeit, wWwie e8 erhellt aus der Geneſis der
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Herr zu Adam nach dem Genuße der verbotenen
Im weiße deines Angeſichtes wirſt du

dein Brod eſſen, bis du zur Erde zurückkehrſt, von der
du genommen biſt, denn du biſt Staub ind irſt
wieder au werden (Gen der erſte Menf
den Ort der u nicht hütete, den ohne Arbeit
ſich bewahren konnte, un nicht bewahren wollte,
wurde er aus ſelbem hinausgeſtoßen auf den Platz
der Arbeit geſtellt ind hat e8 ott ſo geo  er, daß

ohne Arbeit nicht ewigen u gelangen kann.
Glückſelig ſind daher, die von ihrer Arbeit leben, wie
auch der Pſalmiſt ſagt Wei du eſſen wirſt der
Arbeit deiner Hände, ſo biſt du glücklich und * wird
dir wohl ergehen (Pf 127) Glückſelig wir du ſein
im gegenwärtigen eben, weil du ott bei dir haſt
So ſchreibt David P]f 72) Wie ein A  ter in
geworden vor dir, gleiche einem Laſtthiere,
indem von meiner eigenen Arbeit ebe R der
Herr antwortet ihm MMd&ł „Und werde immer bei dir
ſein,“ nämlich durch die nade Um darauf hinzu⸗
weiſen, lag ott In der Krippe zwiſchen einfältigen
Thieren, die rde bebauen nd immer arbeiten,
nämlich wiſchen dem und dem Eſel (Lue 2)
wie on der rophe verk  ündet:  * Der Ochs erkannte
ſeinen Beſitzer ind der Eſel die Krippe ſeines Herrn

1 „Und e8 ird dir wohl ergehen,“ nämlich
im künftigen eben, weil du nach der Arbeit der Zeit
finden wirſt die Uhe mn der Ewigkeit, o daß du
ſagen kannſt, was der Prediger ſpricht 64 51)

habe ein wenig gearbeitet und viele U gefun⸗
den. Es ei deshalb auch in der Offenbarung:

h  örte eine Stimme vom Himmel, die zu mir
rd Schreibe: Selig die Todten, die im Herrn
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ſterhen Wir leſen aim Leben der Väter von einem
armen Weibe ind ihrer Tochter, velche nichts zu
en hatten, als vas 8.— ſich mit Leinwandwaſchen
verdienen onnten Und da die Teſtamentsvollſtrecker
eines verſtorbenen Reichen zu ihnen kamen, ſie faſt
nackt fanden Ind ihnen Kleiber ſchenken wollten, gaben
ſie zUr Antwort, ſie wollten kein andere Gewand,
als I ſie ſich mit ihrer Handarbeit verdienen, und
keinen andern, der ihnen ur ihre Arbei Nahrung
ind Kleidung erſchaffe, als Gott, der ſprach Im
weiße deines Angeſichtes wirſt du dein r0 eſſen.
(Gen 3) Von einem andern Weibe wird erzählt,
daß ſie ſich ein Stück Leinwand, welches ſie mit ihren
eigenen Händen geſponnen, aufbewahrte, davon
n Todtenhemd zu bekommen, weil ſie, wie der Se  1
denwurm in keinem andern Gewaͤnde egraben werden
wollte, als in ihrem eigenen Gewebe, einem ſolchen,
welches von der Arheit ihrer Hände ſtammte. In den
Sprichwörtern eißt eS Preiſe des Uten Weibes
(31) Sie hat ihr 10 nicht müßig egeſſen. Zweitens
muß das natürliche Brod mit Mäßigung genoſſen
werden, denn der Ueberfluß der Speiſen rzeugt Wollu
und Ueberdruß an llem Guten, wie ſchon der Pro⸗
phet ſagt Das war die Bosheit Sodoms, Ueberfluß
des Brode  un Müßiggang (Ez 16) Ein eiſpie
U  en wir &  *  oth, der ſich berauſchte und dann nit
ſeinen Töchtern ſündigte. en 19) Und im Buche
(Ex 22) e8  . Das olt ſich du eſſen
und zu trinken und ſtand dann auf zu pielen,

Inzu zu treiben. Wenn endlich der En
das natürliche Brod nit Mäßigung genoſſen hat, ſo
muß E ott dafür Dank ſagen, denn ott iſt es,
der dem Menſchen zur Arbeit die gibt ind die
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Geſundhei des Leibes, heiteres Wetter, Ueberflußder Sonne und des Thaues, Ur dieſes rod
erworben ird Auch der Heiland ging, als mit
ſeinen Jüngern das Oſterlamm egeſſen, erſt dann aufden Oelberg, nachdem er den Hymnus geſprochen(Matth 26), worunter die Dankſfagung verſtandenwird, denn ein Hymnus iſt nichts anderes, als das
Lob Gottes Darum ſegnen die

oſterleute beim
Beginne der Mahlzeit immer die Speiſe und amSchluße agen ſie ank nach der 2  re des Apoſtels,
der ſpricht Ihr möget eſſen oder rinken oder
Uderes thun thut zur Ehre,Gottes (1 Cor 10) Drittens muß das natürlicherod mit den rmen getheilt werden, nach des Pro⸗pheten Mahnung: Brich dem Hungrigen dein rod
und die Dürftigen und Irrenden führe ein In deinHaus, du einen nackten E ſo kleide ihn undverachte dein Fleiſch, d deinen Mitmenſchen nicht58) Wie nützlich 3 ſei, olches zu thun, erhelltden zwei Schülern, die nach Emaus gingen und
den Herrn am Brodbrechen erkannten. ue 24Gregorius ſagt in einer ſeiner Homilien Üüher dieſenAbſchnitt, ſolle die Fremdlinge nicht einladen,ſondern ſie ſelbſt zum Eintritte nöthigen, eil ſolche,die Fremdlinge beherbergten, bisweilen ott oder einen
nge oder Heiligen aufnehmen. In derſelben Homilierzählt er auch von Einem, der die Armen 3u ſeinerMahlzeit einzuladen Ind ihnen aus Demuth das Waſſerzunr Händewaſchen 3u reichen pflegte Da CI un
eines Tages dies that, verſchwand plötzlich der Arme,auf deſſen Hände Er das 0  X* goß und u der Nachterſchien ih Chriſtus, der 4 An den übrigen

Gliedern,agen haſt du mich Anr in meine
29
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geſtern aber ahmſt du mich auf. So leſen
wir auch von einer Edelfrau, einen Soldaten
zum Manne hatte, der oft nit ihr ſehr bitter ob ihrer
Freigebigkeit umging ſie unterließ es aber darum doch
nicht, jeden Armen aufzunehmen, der ſie m Gottes
illen Aum erberge bat Während nun einſt ihr
Gemal zur Sommerszeit auf die &  agd ging, kam ein
Ausſätziger von ſchrecklichem Ausſehen. Auch dieſen
nahm ſie auf. Da ſie ihm zu eſſen geben wollte,
ſagte der Bettler, er wolle nicht eſſen, ſondern Uhen
ND als ſie ihm ein ager bereiten ließ, entgegnete
er, daß eLr nirgends anders ruhen wolle, als In der
Schlafkammer ind Iim Bette ihres Herrn. Die Frau
gab ihm zitternd nach un ſperrte die Kammer hinter
ihm zu. lötzlich ommt der Herr don der Jagd
heim, läßt ſich die Kammer aufſperren und geht hin⸗
ein. Er ſpürt einen außerordentlich ſüßen Duft, findet
aber In dem Bette, auf ve  em der Ausſätzige gele  —  —
gen war, nichts, als das V herrlicher eiſe auf den
Linnen abgemalte Bild des Gekreuzigten. Er h  orte

was eine Frau gethan, und gab ihr ogleich
die Erlaubniß, V der Zukunft Chriſto zu dienen. Dieſes
Brod, ſo zu erwerben, ſo 3U genießen, ſo mitzutheilen,
erbitten wir, enn wir ſprechen Gib uns Brod, .
Nahrung, Kleidung und Nothwendige zur Er⸗
altung des eibes, eil unter dem Worte Brod das
Nothwendige verſtanden wird, unſer Brod, das wir
mit eigener und nicht mit fremder Arbeit erwerben,

gib uns, auf daß wir nämlich nichts Fremdes
rauben, ſondern von unſerer Arbeit leben, „das
tägliche Brod“ weil wir täglich desſelben bedürfen,

„gib uns,“ deinen Kindern, denn der Vater muß
ſeinen Kindern das Nothwendige heſorgen, „heute,“
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im gegenwärtigen eben, welches im Vergleiche
mit dem ewigen nur iſt wie ein Tag, nach den Worten
des Pf. Tauſend ahre ſind vor deinem Ange⸗

wie der geſtrige Tag, der vorübergegangen, ind
(Petri 2, 3) Ein Tag iſt vor dem Herrn wie auſend
re und auſend 0 wie ein Tag

— Lehneblm
Vom Worte Gottes.

Gib un eu  E Unſer r0o d
Das Brod, das wir verlangen, iſt aber auch das rod
der ehre, das rod des Wortes Gottes, welches

So wiewegen der Aehnlichkeit rod wird.
nämlich der Leib Ur das natürliche rod genährt
wird, o wird die andächtige cele enährt, erhalten
Ind gekräftigt durch das Wort Gottes. 0  er läßt
ſich von dieſem Brode die Stelle verſtehen: Das erſte
Bedürfniß des Menſchenlebens iſt Brod und aſſer
(Ecel 29), denn ſowie Speiſe und ran die erſte
Bedingung des leiblichen Lebens ſind, E ſind das
Brod der Schrift und das 0  er der göttlichenWeisheit die erſte Bedingung des geiftlichen Lebens
Dieſes Brod iſt gar nothwendig und wünſchenswerth,eil 8 drei inge in der eele bewirkt; C8
belebt die eele, Ar ſie und erfreut ſie. Erſtensbelebt das rod des Wortes Gottes die eele; u* le gar oft, daß tele zur Predigt kommen,

geiſtig todt ſind, eil ſie Ur irgend eine
Todſünde das en der nade verloren 0  En und
von Gott, der das 9  re Leben der Seele abge  —  —

29*
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wichen ſind Bevor ſie aber noch von der re  9
weggehen, verden ſie ſchon wieder lebendig und rweckt
durch den enu dieſes Brodes. Im Anhören des
göttlichen Wortes empfingen ſie nämlich den Geiſt der
Zerknirſchung, und den Vorſatz zu beichten, und für
ihre ünden genugzuthun. Sowie ſie aber dieſen
Vorſatz ins er ſetzten, 309 Gott, der das eben
der cele iſt, wieder In die Seele, verjagte den Teufel
daraus, richtete ſich wie Im eigenen Quſe daſelbſt ein
und belebte ſie durch enne na Darum ſpricht Er
bei Ezechiel: Zur Stunde, da der Under aufſeufzt,
wird das Leben eben nd nicht ſterben 18) Uund
(33) darum der ekehrte Sünder agen mit dem
ſalme 118 Dein Wort hat mich lebendig gemacht.
Es ward dies vorgebildet, als riſtu dem Verſucher,
welcher zu ihm Mache, daß dieſe Steine Brod
verden, zUr Antwort gab Der Menſch eht nich allein
vom Brödoe, ſondern jedem Worte, das aus Gottes
Munde kommt (Matth 4) Zweitens ar das Brod
des Wortes Gottes In der Verſuchung und Trübſal.
Viele - kommen zur Predigt ganz troſtlos und gehen
wohl getröſtet von dannen Sie hören, daß die Barm⸗
herzigkeit Gottes jene nie verläßt, die auf ihn offen,
ſondern daß Er mit ihnen in der Trübſal iſt; — hören,
welche Peinen Chriſtus und alle Heiligen gelitten
haben, damit T.—. zur ewigen Freude kommen konnten,
nach jenen Worten (Lue 54) Chriſtus mußte eiden

Ee hörennd alſo In eine Herrlichkeit eingehen
des 0  e Wort Die Leiden dieſer eit halten keinen
Vergleich aus mit der künftigen Herrlichkeit, die an
uns geoffenbare werden ſoll; die Leiden dieſer Zeit
ſind nämlich vorübergehend, wa  2  hrend die kommende
Herrlichkeit ewig iſt ind 8 ſchen dem Endlichen
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und Unendlichen keinen Vergleichungspunkt gibt Sie
horen, welche Strafen denen bereitet ſind, die ſich
den Verſuchungen Überwinden aſſen, Uund welche Freude
denen, die aus Liebe zu ott geduldig die Trübſa
ertragen, N den Worten: Kein Auge hat e geſehen,
kein Ohr gehört und in keines Menſchen Herz iſt *
gekommen, was Gott enen bereitet hat, die ihn lieben
(1 Cor. zenn nun die Betrübten Solches hören,
werden ſie eſtärkt, Uund der Prediger kann zu ihnen
agen vas Abraham ſagte erde euch einen Biſſen
rod vorſetzen Uund eUre Seele möge ſich ſtärken, dann
mögt —  * weiter gehen en 18) 98 Wort
Gottes wird ein Biſſen genannt, weil die Erquickung
Ur dasſelbe ein iſt Iim Vergleiche mit jener, die
uns im Vaterlande zu 4 wird; doch kräftigt ſie
unſer Herz, bis wir weiter gehen zur himmliſchen Er
qnickung. Drittens erfreu das rod des Wortes
Hottes die Seele, das zeigt ſich bei frommen Ordens—
geiſtlichen, die AN dem Genuße dieſes Brodes,
bei der Anhörung des Wortes Gottes, ein ſolches Ver-⸗
gnügen finden, daß ſie ſich aran nicht ſättigen können,
noch e Ueberdruß über ſolches empfinden, ſondern
täglich nach ſolcher Erquickung lechzen Darum iſt
dieſes Brod auch wünſchenswerth un Jener beklagt,
8 entbehren zu müſſen, I Erſehntes rod
habe ich nicht gegeſſen (Dan 0) und in er Gen
(40) heißt C8  7 Aſer! fett iſt ſein rod —  — ſehr
dieſes Brod das andächtige Herz erquickt, da8 lehrt n8
N eiſpie Ein Biſchof hatte N Faſtnachtsſonntage
einigen Ordensleuten Fleiſch eſchickt, velches ſie kochten
und vertheilten. Bevor ſie die Speiſe genoſſen, hatten
—

ſie nach ihrem Gebrauche eine Unterredung über a8
Wort des Kahen ber en Süße ſie der Speiſe
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vergaſſen und einnickten und fortſchliefen bis zum
Charfreitag. Da Iu der Zwiſchenzeit Viele Andachts
halber in ihre Ir kamen und nichts hörten, meinten
ſie, die Mönche wollten aus Rückſicht auf die heilige
Zeit ſich einſam der Andacht und dem Gebete
widmen und Geſprächen nit den Weltleuten ausweichen.
Als ſie aber auch am Charfreitage zur ITY kamen,
nichts örten die Pforten des Klöſters verſperrt anden,
und auf ihr Klopfen Niemand A  ffnete, drangen ſie
darüber verwundert in das etztere und ſahen ihrem
Entſetzen Fleiſch auf—⸗ dem 4 die Onche da
bei Im tiefen Schlafe. Sie weckten ſie nicht auf,

e8ſondern berichteten ſchleunig dem Biſchofe der
Stadt. Er fa M und fand, daß re berichtet
worden ſeiü In der Furcht, 4.— möchten aus Trun—
kenheit ſchlafen, rief er Steht auf! 2  luf dieſen Ruf
erhoben ſie ſich und auf ſeine Frage, warun 1—.  2— zu
ſolcher Zeit Fleiſch bereitet ätten, erwiederten ſie, 8
ſei Faſtnachtsſonntag, dem ſie ihrer Regel gemäß
ſich vom Fleiſche verabſchiedeten und ſie ſeien, nach⸗
dem ſie dds Fleiſch, das ihnen ſendete, bereitet
hatten, bei der geiſtlichen Unterredung ein wenig ein
geſchlafen. Nun berief der Biſchof den, der ihnen das
V leiſch gebracht und efahl Geh und ſieh genau nach,
ob das das Fleiſch iſt, das ich ihnen durch dich zur
Faſtnacht chickte, und als dieſer antwortete: Ja, erklärte
ihnen der erhirt, daß heute Charfreitag wäre  2 Ind
ſie ſich bis auf Oſtern des Fleiſchgenuſſes zu enthalten
hätten. Wie das Fleiſch vom trug, var
8 ſogleich zu au Siehe, wie andächtige Herzen das
rod der Schrift erquickt. Wenn nun aber die Schrift,
dieſe verhüllte Sprache Gottes, chon im ſterblichen
eben alſo erfreut, wie groß muß erſt die Freude
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ſein dort, wo wir ihn ſchauen werden von ngeſi
zu ngeſi

L im himmliſchen Vaterlande, zu dem un
führe Chriſtus Jeſus, der mit oft dem Vater un
dem E in Ewigkeit. Amen.

Dreissigste Betrachtung.
Von t Predigt de8 Wortes ——

Gi b uns heute unſer tägliches Brod
Das Brod des Wortes Gottes wird uns gegeben in
der Predigt und wir müſſen e8 aufnehmen, weil *

Erſtens wird uns inſtärkt, erleuchtet und eſeligt.
der Predigt das rod egeben, das uns dr zu guten
Werken, wie der 103 ſagt Das Brod das
Menſchenherz. Oft geſchieht, daß einer, der lange ein
gutes en führte, angetrieben durch eine Verſuchung
der elt, des Fleiſches oder des Teufels das fromme
Leben verlaſſen und ſich der Sünde preisgeben will
Findet er nun einen Prediger, der ihm die Erquickung
des Wortes Gottes darreicht, ſo ird wie NI
leiblich En durch den Genuß des rodes
geſtärkt, ſein Herz wird die Verſuchung Uu  *  berwinden,
Im frommen Leben, In den guten Vorſätzen und im
Dienſte Gottes gekräftigt werden. Ein Beiſpiel 0  en
wir an einem Novizen, der ſich zur Zeit des V ernard
im Kloſter Clairvaur efand, nach Kräften ſich bemühte,
allen Mönchen zu dienen und doch nicht vermochte,
ihre Gunſt zu erwerben oder etwas zu thun, was
ihnen gefallen hätte; darum kam 37 n des
Probejahres zu dem Bernard und agte, olle
austreten, weil es ihm ſcheine, verliere alle Zeit
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un Mühe und könne eS doch keinem recht thun Der
Heilige aber gab ihm die Antwort: Nein, mein Sohn,
tritt nicht ans, denn. in ahrbeit glaube ich, daß du
dir in dieſem Jahre größere Verdienſte geſammelt haſt,
als ich die ganze Zeit, d ich M Orden bin, denn
du haſt Gott gedient von deinem- Eigenen, ich aber
von dem Seinen; denn mir als inem Schwachen
und Gebrechlichen ſchickte Gott dieſe Verſuchung nicht,
ſondern gab mir ein gewiſſes Wohlgefallen an der
Süßigkeit des Ordensſtandes, 0 daß als ein
wacher die Laſt desſelben eichter über dich
aber als einen Starken und Kräftigen ließ ieſe
Verſuchung kommen, m dich zu erproben ind entzog
dir auf eine Zeit das Wohlwollen der Menſchen, eil

vollte daß du ihm von deinem Eigenen
dienen ſollteſt. Da olches der Novize gehört, Oar

durch des Heiligen Worte, wie durch ein Himmels⸗
5r gekräftigt, le Iim Kloſter un endete ſein Leben
im Dienſte des Herrn Zweitens: In der Predigt wird
uns das Brod egeben, das erleuchtet im wahren
Glauben und I der Erkenntniß unſerer 1  en nach
den orten des 108 Die Erklärung deiner Reden
erleuchtet und gibt Verſtändniß den Kleinen. Und
wieder: Eine Leuchte f  u  * meine Füße iſt dein Wort

Denn das WortUund ein Licht für meine Pfade
Gottes erleuchtet, um zu erkennen, was verborgen und vas
zu glauben iſt, nämlich die Glaubensartikel, vas thun
iſt, die Gebote Gottes, was zu meiden iſt, die Sünden,
was zu fürchten iſt, die Höllenſtrafen, vas zu en
iſt, die Freuden des Paradieſes. Das zu Er
kennen, erleuchtet das rod des Wortes Gottes Denn
ſowie bei allzu großem Hunger die Augen ſich ver-
dunkeln, ind nach em Genuße der Speiſe wieder
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hell werden ſo ſind die, welche dieſes Brod nicht
haben, lind, und die e8 Im Ueberfluße haben, ſind
erleuchtet m auben, ott zu erkennen, nach
dem Beiſpiele ſeiner Schüler, die den Herrn im Brod⸗
brechen erkannten, während Vor dem Brechen des
Brodes ihre Augen verdunkelt 7 ſo daß ſie ihn
nicht erkannten. (Lue 24) Denn das Brod wird
gebrochen, die Schrift nicht allzu ſpitz

findig
ſondern deutlich gepredigt und nach der Faſſungskraft
der Zuhörer ausgelegt wird, da wird das Volk in
der Erkenntniß Gottes erleuchtet. Aber ach, eute
wird zUur Wahrheit, was Jeremias der Prophet ſagt
Die Kleinen verlangten nach Brode und Niemand war,
der es ihnen 14 reni 4)3 denn die Kleinen,

die Niedrigen, das gemeine verlangen nach
rote, nach der Erquickung deS Wortes Gottes und
Niemand iſt, der * ihnen L, i. der ihnen das
Wort Gottes nach ihrer Faſſungskraft verſtändlich un
nutzbar auslege, denn die Welt iſt wol voll don Prä  —
laten und Prieſtern als geiſtlichen V

ätern,

⁴ aber elten
ſind die, das rod der Schrift den geiſt

—
lichen Kindern, . dem gläubigen auszutheilen
verſtehen und e8 wollen und eil ihrer ſo wenige
ſind, darum hat der Teufel unter dem chriſtlichen
Volke ſo viele Irrthümer ausgeſäet. Drittens In der
Predigt ird uns das Brod egeben, das eſeligt.
Darum eſe wir, daß, da Chriſtus mit den Juden
ſtritt, ein Weib aus dem ausrief: Selig iſt
der Leib, der dich hat Chriſtus aber gab
ihr zur Antwort: ielmehr ſelig ſind, die das Wort
Gottes hören ind es heobachten. e 11) Jenes
El ſagte Selig iſt der eib Maria hatte einen
fleiſchlichen ind geiſtigen El  b, im eihe des Fleiſche
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empfing ſie Chriſtus im Fleiſche, im eibe des Geiſtes den
auben Chriſti Und Auguſtinus ſagt, daß ſie ſeliger zu
preiſen ſei, da ſie den auben Chriſti im El mypfing,
als da ſie Im Fleiſche ſein Fleiſch mpfing, denn hätte ſie
nicht den Glauben empfangen, ſo hätte ſie ihn auch nicht
im leiſche empfangen. nd darum begrüßte ſie Eli
ſabeth mit den Worten: elig biſt du, die du geglaubt
haſt, denn n dir ird 0  rd werden, was dir von
dem Herrn geſagt vorden iſt ue nd wieder

das Weib zu Jeſus: Und die Brüſte, die
geſogen haͤſt An der Jungfrau finden wir eine
ruſt des Leibes und eine der eele, Die leibliche
ru hatte ihre ilch nicht von der Natur oder
Ur rztliche Kunſt, ſondern don ott und ſie nährte
nur Einen, den Sohn Gottes, darum ſingt die Ix 2* *  hu
der Engel önig nährt llein die Jungfrau, an de
Bruſt der reichen, die der Himmel füllte. Mit der
ru ihrer Cele aber nährte ſie die Gerechten und
die Sünder, die Gerechten der Bruſt der Gnade,
die Sünder der ru der Barmherzigkeit.
Darum i Maria die Mutter der Gnade und
der Barmherzigkeit. Hriſtu aber gab dem Weibe
zUur Antwort elig ſind, die das Wort Gottes
ren und 8 beobachten, eil ſie durch 0  e ge
＋ und erleuchtet werden Denn auf das iſch⸗
gewordene Wort Gottes iſt des Menſchen Seligkeit
gegründet, weil der Menſch, der geſtärkt iſt, um gut
zu handeln un erleuchtet iſt im katholiſchen Glauben,
eſeligt ird im fleiſchgewordenen Worte. Von Innen,

in der Gottheit wir die Seele eſeligt, außen
an der Menſchheit wird der eib verherrlicht
darum eiß es bei Johannes 10: Er wird ein⸗ und
ausgehen, und Weide inden. Darnach Er
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und (8 bewahren. Was nützt es, das Wort Gottes
zu hören und ‘s nicht bewahren? Der Kranke, der
die ahrung wieder ausbricht, entkommt dem Tode
ni  cht, ſo auch die geiſtige Speiſe wieder von ſich
gibt, der iſt der eele nach todt. Dieſes rod alſo
begehren wir, wir agen: Unſer Brod, . die
Erquickung des Wo  tes Gottes, unſer tägliches
Brod, das n8 täglich nothwendig iſt, weil ſo⸗
wie der Leib täglich des natürlichen Brodes bedarf,
ſo auch der Geiſt des geiſtlichen rodes nicht ent⸗
rathen kann, gib uns, damit uns nicht des
Mangels desſelben zuſtoße, was David beklagt: Zer
ſchlagen

t In ich wie Heu, un mein Herz iſt vertrocknet,
weil vergeſſen habe, mein Brod eſſen (Pſ. 101.)
Sowie ein Zweig, der von der Wurzel geſchnitten iſt,
nicht grünen kann, ſondern verdorren, ſo wird
auch das Menſchenherz, wenn e8 ui geiſtig durch
das rod des Wortes Gottes genährt wird, ur
die Entziehung der göttlichen na geiſtig erben,
alle 1 Ind Friſche des guten erkes verlieren.

Einunddreissigste Betrachtung.
Von der Euchariſtie.

Gib un eu unſer 9  1  e ＋o d
In der Schrift finden wir n allein das natür⸗—
liche rod uind das des Wortes Gottes, ondern auch
das rod der Euchariſtie, un dieſes Brod *  4 der
wahre Leib Chriſti, bie mi 1 der Jungfrau
gebildet ward, der mit dem lute auf dem Altare
täglich inter der Geſtalt des Brodes und Weines empfan⸗
geu ird zum 9——— daß, owie das Brod aus den
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reinſten Körnern ind der Wein aus den reinſten
Säften bereitet wird, ſo der Leib und das Blut Chr ſti
aus den reinſten Gliedern nd dem reinſten Ute der

Jungfrau genommen Uurde Und ſowie ein gutes
Brod und ein guter Wein mehr als alle anderen
Speiſen den Leib nährt un räftigt, ſo nährt und
kräftigt der eib und das u Chriſti die chriſtliche
eele mehr als alle anderen Erquickungen, ſo lange
ſie auf der eiſe und Wanderſchaft dieſes Lebens iſt,
bis Ue kommt ins ewige Vaterland, V welchem ſie
dieſe Speiſe ohne V empfangen wird, welche ſie
jetzt verhüllt unter den eſtalten des rodes nd
Weines empfängt. Ind darum tl dieſes 10
Euchariſtie, gute Gnade, veil in dieſem atra⸗
mente Chriſtus ſich uns bietet, der voll der Gnade iſt.
arum als Er von dieſem Brode ſprach, agte er

Das Brod, das euch geben wer iſt mein Fleiſch
fi  IY das Hei der (Joann 6.) Und enn wir
dieſes ſüße 10 empfangen wollen, müſſen bir Ins
nit E vorbereiten, mit zlauben hinzutreten, ind
ann verſtändig betrachten und überdenken. Erſtens
müſſen wir un mit Flei vorbereiten. Der en
muß, bevor * empfängt, vorbereiten Ur Er⸗
for des Gewiſſens, damit nicht in ſeinem
Innern irgend eine Todſünde habe, mit der die
Augen der göttlichen Majeſtät beleidigen würde, weil
dieſes Brod die einzige Arznei der eele iſt Und
wir wiſſen, daß auch die leibliche Arznei dem eihe
mehr ſchadet als nützt, wenn der en U zuerſt

Soirgend ein paſſendes Reinigungsmittel nimmt.
iſt auch bei dieſem Brode, das die Arznei der Seelen
iſt, deſſen Empfänger ſich geiſtig tödtet und der Gefahr
des ewigen Verderbens ausſetzt, enn ſich nicht
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vorher darauf vorbereitet Er tödtet ſich nicht eil
Brode ſelbſt Tödtliches oder Gefährliches iſt,

ſondern wegen ſeiner Nachläſſigkeit und dem angel
der ſchuldigen Vorbereitung, die bei ihm Vor⸗

Derausgehen ſollen⸗ Darum ſpricht der Apoſtel
en ſich elbſt und lSdann eſſ ELR don dieſem
Brode Er rüſe ſich, ur 0  re Reue nd Beicht

ſein Gewiſſen un ein en Zweitens
müſſen wir mit wahrem Glauben hinzutreten. Wie
die Lehrer ſagen, verden vier Stücke dieſem Sa⸗
kramente erfordert, nämlich die Materie, die Form, die

Die Materie des BrodesWeihe ind die Meinung.
und Weines die Form der Worte, die Weihe des
Prieſterthums und die Meinung zu Conſecriren oder

wandeln Es muß alſo der Menſch wahrhaft
glauben, daß, emnm Prieſter, der der katholiſchen
Kirche eweiht iſt, vor ſich die von riſtus eingeſetzte
Materie, nämlich rod aus Weitzen un Wein von
der Rebe, hat Und über das rod und den Wein die
von hriſtu eingeſetzten Worte ſpricht nämlich über
das rod Denn das iſt mein et und Üüber den
Wein oder den Kelch Dies iſt der Kelch neines
Blutes des ind ewigen Teſtamentes w.
mit der Meinung zu was die thut Uunter
der Geſtalt des Brodes der Leib Chriſti und inter der
Geſtalt des Weines ſein lut nach der Wandlung
gegenwärtig ſei Aber varum werden der Meſſe
auch noch andere Worte geſprochen, enn durch leſe
Worte allein der eib und das Blu  I verwandelt
Ird arum Aum das Sakrament mit größerer
Feierlichkeit nd Ehrfurcht zu Uumgeben und würde der
Prieſter wiſſentlich ſie auslaſſen, ſo würde er tödtlich
ſündigen, weil er die Anordnung und Gewohn⸗
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heit der Ir an  n Wwürde. Obſchon alſo Anderes,

der Introitus, die Orationen, die Epiſtel und
das Evangelium und viel dergleichen nicht zur Noth⸗
wendigkeit der andlung,; des Sakramentes, ge
ren, ſo gehören ſie doch Ur Nothwendigkeit des
Handelnden, ‚. ves Prieſters. Drittens müſſen
wir verſtändig u  berdenken und überlegen, wie durch
Gottes 1 die Weſenheit des Brodes in die
Weſenheit des Leibes und die Weſenheit des
eines Iu die Weſenheit des Blutes Chriſti ver
wandelt wird ind vom Brode und dem Weine nichts
übrig bleibt als die Farbe, der Geruch, der Geſchmack
uInd die äußere Geſtalt und das aus dreien Gründen:  3

Würde Chriſtus ſich uns zeigen, wie er iſt, ſo daß
wir ihn mit leiblichen Augen ſehen önnten, ſo würden  *
wir e8 nicht wagen, ihn zu empfangen. Würden
wir ſo empfangen, ſo würden die Ungläubigen
uns verſpotten. Würden wir das Verdienſt des
Glaubens einbüßen; enn der Glaübe beſchäftigt ſich
nit Unſichtharem und nicht mit Sichtbarem, und
darum würden wir 7• venn wir ihn mit den Augen
des Leibes würden, ur das auben uns kein
Verdienſt erwerben. arum ſagt Gregorius: Der
Glaube hat dort kein Verdienſt, wo die menſchliche
Vernunft die Probe geſtattet. Auch brauchen wir
keinen run zu ſuchen, warum dies ſo geſchieht? Ein
Grund genügt Uns riſtu iſt wahrhaft und allmäch⸗
tig. Weil alſo iſt und nicht lügen kann,
wie e8 4d Hebr. heißt, ſo glauben wir, daß, als
Er das Brod lahm und eS ſeinen ülern gab uind
rd Nehmet hin und eſſet das iſt mein Leib, er
entweder lügen müfſen, oder daß ſein Leib darunter
gegenwärtig var Da Er nicht ügen kann,
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ſo war ſein Leih da gegenwärtig. Weil Er allmächtig
ſo konnte E ſo wie aus die

Welt rſchaſſen konnte, und kann noch rod Ind Wein
in ſeinen eib und ſeinu verwandeln Da un
der, der iſt nd allmä  g, ſeinen Leib
vande ind den Apoſteln, deren Nachfolger die
Biſchöfe ind den Jüngern, deren Nachfolger die Prieſter
ſind, befohlen hat, 0  e zu thun zu ſeinem Ange  —  —
denken, ˙o War e8 nothwendig, daß er jenen Worten
uim Munde aller Prieſter dieſelbe 10 gab, die ſie
uin ſeinem eigenen hatten, denn onſt Er ihnen
efohlen zu lügen, was unmöglich iſt, eil er weder
betrügen noch etrogen werden kann Es3 darf in

Auſürt Mie kein Irrthum oder weife übrig leiben

Sweiunddreissigste Betruchtung.
Von der Communion.

Gi b un8 Henrteumſter tägliches Brod.
Wie Auguſtinus, ſo will auch den äglichen Empfang
der Euchariſtie weder en noch tadeln; doch iſt es
gut, ſie täglich geiſtiger Weiſe zu empfangen, un das

durch Schauen uind aAuben nach desſelben
Vaters Worten: Glaube und du haft genoſſen. Die
ſakramentaliſche Communion iſt jeden Sonntag anzu⸗
rathen, befohlen aber iſt ſie Oſtern, wie der Kanon
uns vorſchreibt: Omnes utriusque W. Doch
en die Chriſtgläubigen merken, daß wir dieſes
rod mit Furcht empfangen, mit Andacht genießen
und durch die Liebe V demſelben einverleiben en
Erſtens mit Ur empfangen; denn ob der Menſch
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auch gut gebeichtet habe, ſo muß doch noch fürchten,
daß In der Beicht eine Sünde vergeſſen habe, die
ihn der himmliſchen Speiſe unwürdig macht Wenn
der Joannes der Täufer, der doch uim Mutterleibe
geheiligt wurde, zitterte, da eſum taufen ſollte,
und 8 nicht wagte, den Scheitel zu berühren
(Matth. 3), muß umſomehr der Menſch eben, der
nicht Im Mutterleibe geheiligt, ſondern in Unden
empfangen, geboren und genährt wurde, der täglich
ſich mit Sünden und Nachläſſigkeiten befleckt, wenn
Er ihn nicht etwa Ur mit der Hand berühren, ſondern
in ſich aufnehmen o Gar ſehr der

jene Wort des Apoſtels fürchten Wer Uun⸗

würdig das Brod ißt nd den Kelch des Herrn trinkt,
wird uldig ſein des Leibes und Blutes des errn,

Er ſündigt ſo, wie jene, die den Leih des Herrn
un ſein Blut vergoßen, enn, eR ihn

in der Todſünde empfängt, nimmt ELr ihn auf in einem
Gefäße, das Vor den Augen Gottes abſcheulicher iſt
als aller Koth Zugleich muß der Menſch au
fürchten jenes Wort desſelben 0 Wer unwürdig
ißt und rinkt, ißt und trinkt ſich je das Gericht.

allein zie Er ſich die ewige Strafe zu, ſondern
auch eine eitliche, wie ſchon oft nach Gottes gerechtem
Gerichte diejenigen geſtraft vorden ſind, die dieſes
Brod unwürdig empfingen, ite * viele Beiſpiele gibt,
die ich der Kürze wegen übergehe. Uns enüge für
jetzt das Beiſpiel des Judas, der zuer unwürdig aß
Uund ohne Furcht, darnach bekam der Teufel eine
Gewalt über ihn, daß dieſer Elende hinging, mit
einem Stricke ſich erhenkte und mitten auseinander
platzte (Matth 27), eil ſeine Cele nicht wer
war, durch den Mund auszufahren, In welchen Chriſtus



Betrachtungen über Ater unſer U. Ave Maria. 465

ſeinen Leib gelegt hatte Zweitens en wir
dieſes rod nit Andacht genießen. Dieſes Genießen
aber iſt nichts anders, als die Betrachtung des Leidens
des Herrn; denn ſowie bei dem en der leiblichen
Speiſe ieſelbe im Munde hin⸗ und herbewegt wird,
E müſſen wir bei dem Eſſen dieſes Brodes das Leiden
des Herrn in unſern Herzen wo überlegen und über⸗
denken, nach des Apoſtels Worten: So oft ihr dieſes
ro un von dieſem e trinket, ſollet ihr
den Tod des Herrn verkündigen, bis kommt, i. zum
Gerichte (1. Cor 11.) n was dieſes geiſtliche Genießen
werth iſt, das rhellt aus dem Beiſpiele eines Ster
benden, der in den letzten Zügen liegend, in der nt⸗
ückung vors Gericht geführt ward. Da ah nun
Vor dem Richter all' —

ſeine Verdienſte und all ſeine
Schuld, ſeine guten nd ſeine böſen erke, und da
die letztern überwogen, rief er aus Elender!
vas ſoll ich thun? Da fiel ihm ein, daß eLr oft den
Tod und das Leiden Chriſti mit großer Andacht be
trachtet habe, und vieder rief ELr Wenn meine Werke
nicht genügen, mich zU etten, ſo legt dazu den QAuben
und die Andacht, U riſtus, den für uns
Gekreuzigten, zu ſeinem Leiden und ode hatte Und
bald darauf rief ELY Jetzt iſt's gu dann athmete
ind gab ſeinen El auf. Drittens müſſen wir
Ur die wahre le dieſem Brode einverleibt werden,
was nichts nderes iſt, als daß wir lit Chriſto dem
Haupte und ſeinem geheimnißvollen eibe, der die
Ir iſt durch untrennbare Liebe vereinigt werden. Und
hiedurch unterſcheidet ſich dieſe Speiſe von den leiblichen
Speiſen; denn bei den etztern leibt der Eſſende die
Speiſe ſich ein, .. die Speiſe geht in ſeinen Leih
über. Und der Grund iſt der, weil die Kraf des

30
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Eſſenden eine rößere als die der Speiſe. Bei
dieſem geiſtigen ſſen aber wird der Eſſende,
der würdig em  ngt, der Speiſe Chriſto einver—
leibt, denn riſtu macht, daß Er In ihm aufgeht.
Und der Grund iſt, weil be dieſem geiſtigen Eſſen
die der Speiſe größer iſt, als die des Eſſenden;
0 wird er dann ein lebendiges Glied der Ir Und
wie beim leiblichen Eſſen die Einverleibung der Speiſe
durch die Kraft der natürlichen Wärme geſchieht, ſo
geſchieht bei dieſem geiſtigen Eſſen die geiſtige Einver—
leibung durch die 10 der wahren V  iebe, die da iſt
eine geiſtige Wärme, die den Liebenden dem Geliebten

Wervereint nach des 0  E Wort 6 Cor. 6)
ott anhanget, durch die X  V  iebe, wird Ein eif
mit ihm. N H von Viktor ſpricht Ich
weiß, meine eele, daß du, wenn du etwa lie
durch die 140 der Liebe ſelbſt In die Aehnlichkeit
deſſen was du iebſt, Umgewandelt wirſt Wir müſſen
alſo dieſes Sakrament mit Liebe empfangen,
wir mit Chriſtus Eins wollen 6„

ſein, vereinigt mit den
Gliedern Chriſti und ein Glied in ſeinem myſtiſchen
V  eibe, der da iſt die Kirche Darum räg dieſes
Sakrament auch die Geſtalten des Brodes un Weines,
weil, ſowie aus vielen Körnern Ein Brod und aus
vielen Zeeren Ein Wein wird, auch aus vielen Glie⸗
dern Ein myſtiſcher eih Chriſti wird, nämlich aus
den Chriſtgläubigen, die in Einem X  V  eibe, welcher iſt
Kirche, durch das an der jebe verbunden ſind
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Oreiunddreissigste Betrachtung.
Vom

Gib UuUn8 heute unſer ägliches r oO D
Die erſte Speiſe, die dem Menſchen nach begangener
Sünde gegeben wurde, war das rod da der Herr
zu Adam veiße deines Angeſichtes
wirſt du dein Brod eſſen en 3) Das var ein
Vorbi denn die erſte geiſtige Speiſe iſt das rod
der Euchariſtie Uund dieſe genießen einige nUur ſakra⸗
mentaliſch, andere geiſtig, andere wieder ſakramen⸗
aliſch un geiſtig Die erſte Art des Empfanges iſt
die akramentaliſche, bei jenen, welche mit einer Tod
ſünde zUr Communion gehen Denn dieſe empfangen

das Sakrament, nicht aber die 1d des akra
welche iſt die Einverleibung n den myſtiſchen

Chriſti Denn ſowie die würdigen Empfänger
Chriſto einverleibt un eine Glieder werden, ſo erden
die unwürdigen Empfänger nicht hriſto, ſondern dem
Teufel, einverleibt un verden Glieder des eufels.
Die Chriſto einverleibt ſind, ſind Eins mit ihm, die
ihm aber nicht einverleibt ind, werden von ihm ge⸗
ſchieden wie Judas der Verräther. Die Apoſtel, die würdig
communieirten, lieben bei riſtus, Judas, der òun  —  —

würdig communieirte, rennte ſich von riſtus. Wir
eſen von einem Prieſter, der ſakramentaliſch den
Leih Chriſti mpfing, und darüber ni uße that,
ondern nachdem In der eihna it einer

Meſſe UBuhlerin 18 verſündigt, 8 wagte, die h
30*
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leſen. Nach der Wandlung kam einen Augen ſichtbar,
eine Taube herab und trank den ganzen Inhalt des
Kelches aus, nahm dann mit dem Schnabel die
Hoſtie und flog davon. Er voll Schrecken wußte nicht,
was thun ollte, doch un das Aergerniß des Volkes
zu verhüten, ſetzte Er die Meſſe fort, 0  e aber nichts
zu kommuniziren. 90  e geſchah ihm auch bei den
zwei andern Meſſen. Da ging er in ſich und beichtete
einem Ciſterzienſerabte, der die Aufrichtigkeit ſeiner
Reue auf die Probe zu ſtellen, ihm als Buße aufgab,
wieder Meſſe zu leſen Unter dieſer Meſſe fam die
Taube und brachte die drei Hoſtien ind ließ aus
ihrem hnabe Alles, was ſie aus dem ge⸗
trunken, wieder In den Kelch hineinfließen. der
Meſſe kehrte er zum zurück Uund bat das
Ordenskleid, doch mußte Er zuerſt im Auftrage desſelben
zum h Grabe wallfahrten Uund ODr drei u
thun; dann kehrte zurück, trat In den Orden und
beſchloß ſein eben in Heiligkeit. Die zweite Art des
Empfanges iſt die geiſtliche Communion, wenn Jemand
die mit auben, Andacht und Li  *—*  ebe hört; enn
ein ſolcher empfängt zwar Ni das Sakrament Iin
Wirklichkeit, aber die Kraft und die nade des Qtra⸗
mentes, und beſſer iſt's, die Meſſe mit Andacht hören,
als ſie mit beflecktem Herzen leſen; enn der ſie mit
reinem Herzen hört, wird Chriſto einverleibt, wer ſie
aber mit unreiner Seele liest, wird von ihm geſchie⸗
den So eſen Wir dvon einer Jungfrau, ausgezeichnet
durch Heiligkeit und b gelehrt, velche Einmal einer
Predigt beiwohnte, I welcher der Prieſter aus Unwiſ

—
heit ein Wort allen ließ, das dem katholiſchen Glauben
widerſprach. Er bemerkte wol, daß dieſe Jungfrau
an eM Worte nahm, aber nahm es aus
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Scham nicht zurück und verbeſſerte e8 nicht Da
nun vieder zum Altare zurückkehrte un ſprach Brüder,
betet Ur  1 mich Armen Sünder gab ſie darauf
in ihrem Herzen zur Antwort: du reinſter Gort!
In we  hem beſchmutzten Gefäße wird heute dieſer
Läſterer deinen Leib empfangen. nd da nach dem
Agnus Dei der Prieſter den V  eib Chriſti empfangen
wollte, erſchien Ni nge un nahm den eih un
das lut des errn un brachte 8 der Jungfrau,
Beides ehrerbietig zu genießen, Der Prieſter, ganz
verwirrt, 1ag nach geendeter Meſſ auf den Knieen vor
dem Altare Un weinte. Da trat die Jungfrau zu
ihm, le ihm den gepredigten Irrthum vor un be⸗
ruhigte ihn des Sakramentes, das der Engel

Darausihm genommen ind 8.— empfangen hatte.
erhellt, daß wol öfter der, welcher die 6 hört,
ſich inniger mit Chriſto vereinigt, als der ſie liest

Die dritte Art des Empfanges iſt ſakramentaliſch
nd geiſtig zugleich, Jemand rein umn würdig
den Leib Chriſti empfängt un 0 ſich einreiht der
Zahl der Kinder Gottes, welchen der himmliſche Vater
ſein Brod zur Speiſe gibt, nämlich einen Sohn, da
ſie prechen Gib uns heute unſer tägliches Brod,
Iu CM gegenwärtigen ＋

eben Darum ſagte Chriſtus:
E3 iſt nicht gut, das rod der Kinder zu nehmen
und E den Hunden zu en geben. (Matth. 493
Die Hunde In ihrer Natur nach hitzig, zornmüthig,
unrein und beißen ſich gegenſeitig, Menſchen 0 ſolcher
Gemüthsart gehört dieſes Brod nicht. Unter den
Hunden ſind auch verſtanden le und Wucherer,
die nach Hundeweiſe den Schweiß und das 1 der
Armen ecken, f.  ür ſie iſt das rod der Euchariſtie
nicht, ſondern eS —7½  —— das rod der Kinder, der
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Chriſten, die ort lieben und Ar  en und ſeine Ge⸗
bote halten Denn die iebe iſt das Kennzeichen, das

nterſcheidungsmerkmal der Söhne Gottes ind der
Söhne des Teufels Sowie enn Sohn Vater
un Mutter, Brüder un Schweſtern liebt, 0 liebt
auch ein Chriſt ott und einen Nächſten Oder
die Söhne ſind auch fromme Ordensleute, das
Leben Hriſti nachahmen nach dem Ausſpruche des I
Ambroſiu Deſſen erke du nachahmſt, als deſſen
Sohn erweiſeſt du di Das ganze V  eben 1
aber ward geführ V Armuth Keuſchheit und Ge⸗
horſam, Ud das ſind die drei Ordensgelübde nach
welchen ſie leben ſollen olchen Söhnen alſo gebührt
dieſes rod eil ſie * geiſtig und ſakramentaliſch
eſſen Ind ohne Gefahr für ihre eele agen können:
Unſer tägliches Brod, das uns gebührt und nicht den
Hunden gib uns eute

Bierunddreissigste Betrachtung
on der errli  eit

Gib un  V E U  e unſer 9  1 ro d
Nachdem wir dem natürlichen Brode, von
dem Brode des Wortes Gottes und dem der Euchariſtie
geſprochen haben, reden wir jetzt von dem Brode der
Herrlichkeit Es iſt dies dasſelbe, Wie das Brod
der Euchariſtie, weil erſelbe Herr, der M Broͤde des
Sakramentes empfangen ird auch als Speiſe empfan⸗
gen wird der Herrlichkeit Das iſt ſchon angedeu⸗
tet Im Pf 77 Das rod der Engel hat der en
gegeſſen Doch iſt der Unterſchied bi  en heiden ein
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vielfältiger; denn das rod des Sakramentes wird
genoſſen ſolchen, die dazu ereite und nicht be
reitet ſind, die Einen empfangen ˖8 zum Heile, die
Andern zur Verdammniß, jenes aber wird empfan⸗

Das Brod der Cuchariſtie wirdgen Heile.
empfangen für die Zeit, das rod der Herrlichkeit für
die Ewigkeit, neben jenem brauchen wir noch ein
leibliches Brod, neben dieſem bedürfen wir einer
andern Nahrung nehr Und dieſes 10 der Herr⸗
li  El hat drei wunderbare Eigenſchaften, es ättigt
ohne Aufhören, es erfreut ohne Eckel, (8. belebt ohne
Ende Erſtens, das Brod der Herrli  ‘ ſättigt
ohne Aufhören, enn wWwer dieſes Brod m Himmel
ißt, der verlangt nichts andere mehr. Im Genuße
dieſes Brodes, im vollendeten Schauen füll ſich alle
Sehnſucht der Engel und der Menſchen. Ind darum
eißt e8 gel  Ue Selig, der das Brod Ni Him⸗
melreiche ißt Selig wird⸗ 9 ſein, Wweil Er Alles, was
er verlangen kann, zugleich haben wird, und geſättigt
verden wird ohne Aufhören, an nichts wird 8 ihm
mangeln und all' ſein Verlangen wird erfüllt; denn
er wird ein U haben, das mit Recht das ganze
Ut genannt wird, ſonſt waäre PTI 10 nicht im Zuſtande
der Seligkeit, weil wie Boethins in ſeinem 10 der
Philoſophie ſagt, die Seligkeit ein Zuſtand iſt

1, der in
dem Ueberfluße aller Güter beſteht. So lange die
eele noch  — was verlangt, was ſie nicht haben kann,
iſt ſie nicht elig, ſondern elend Darum iſt die Se⸗
igkeit, die PViele in Reichthümern, in Vergnügungen,
In ren finden, eine falſche, wie ſaias ſagt Mein
Volk, die dich ſelig preiſen, betrügen dich 3), denn
eine E Seligkeit iſt vergänglich. Die Seligkeit
aber, die von fommt und in Gott iſt, die Hleibt
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ind iſt wahr, wie der Pro  e ſagt elig, dem der

Jakobs ein Helfer E  0 (Pf 145) Wer
den ort Jakobs beſitzt der iſt wahrhaft elig
weiten das rod der Herrlichkeit erfreut ohne Eckel
Der oeri nach leiblichen Speiſen iſt quälend, wenn

ihn nicht befriedigen kann, nach der Befriedigung
aber erzeugt die Sättigung Eckel, wie 8 Boethius
bezeugt: Was ſoll ich agen von den Vergnügungen
des Leibes, das Verlangen nach ihnen iſt voll der
Angſt, die Sättigung mit ihnen voll der Reue Her
das Brod der Herrlichkeit erweckt im Genuße neues
Verlangen, weshalb dieſes Brod von ſich ſelber ſagt
Die mich eſſen, werden noch hungern, die mich trinken,
wieder dürſten. 4 24) Sie werden hungern
und dür  ften, ſage ich, nicht aus Mangel, ſondern aus
Verlangen, Und darum ward dieſes Brod, das ohne
e erfreut und erquickt, vorgebildet n jenem Manna,
das der Herr ſeinem I der Wüſte gab, dbvon
em es eißt im U der Weisheit (16) Mit der
Speiſe der Engel haſt du dein Olk genährt und
Brod dvLom Himmel haſt du ihnen gegeben ohne alle
ihre Uhe, das alle Freude un allen ma der
Süßigkeit In ſich begriff; denn das olk empfand mit
dem Manna im Munde den Geſchmack jeder Speiſe,

die e8 a  27 So findet ſich auch ĩim Himmels—
brode jeder He  mack, denn was immer der Menſch
verlangen wird, das ird er V Wirklichkeit und mit
Freude beſitzen Drittens, da  8 Brod der Herrlich—
keit gibt nach dem ode ein ewiges eben, vas ſich
bei keiner andern Speiſe findet, denn eine andere Speiſe,
ob ſie auch ſättigt und erquickt, kann doch die Unſterb
ichkeit nich geben, darum ſpricht der Herr zu den
Juden: Ure Väter 0  en das Manna in der Wüſte
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gegeſſen und find geſtorben, Wwer dieſes Brod ißt, ird
en In Ewigkeit. (Joann. 67. Das iſt zu verſtehen
von Jenem, der dieſes Brod Im Himmelreiche ißt, denn
ein ſolcher kann nimmer ſterben Daher wird dieſes
rod vorgebildet In dem Baume des Lebens, der müitten
4  m irdiſchen Paradiefe ſteht, welcher die Kraft hat,
dem der ißt, das elbliche eben fortzuerhalten,
und zu verlängern, wie 5 hei Henoch Uund 10 der
Fall iſt (Gen 2) So wird das Brod der Herr—
ichkeit . Chri

ſt

us die Seelen un die Leiber ewig—
lich eleben im himmliſchen Paradieſe. Darum ſpricht
Salomon: Die Frucht des Gerechten iſt der Baum
des Lebens 10 11) Und daß ſich dieſe Eigen⸗

in dem Himmelsbrode ſinden, ſoll uns einiger—
maßen ein eiſpie klar machen. In einem Kloſter,
mitten um 0  L, ein der lange Zeit
ott bat, Er möge ihn ein wenig der Süßigkeit
des himmliſchen aterlandes verkoſten en Da er
nun einſt nach der Matutin in ſeiner Zelle ſein Ge
bet verrichtete, hörte EP auf einem Baume ein Vöglein
gar ſüß ſingen, das allmälig weiter und-weiter ſlog
Uund nach em alde ſich entfernte Er lef ihm nach,
bis das Vöglein auf inem Baume en blieb, dort
14 Cr orchend ehen, b 2 zu ſingen aufhörte
und Aavonſtog. Da rte Er im Kloſter zur Prim
duten un kehrte Doch da durch das Pfört⸗—
lein wieder hinein wollte, Ur das herausgegangen,
fand er 8 vermauert. Er ging herum und kam
zur Hauptpforte, doch kannte Er im ganzen Kloſter
Niemand nd ward Niemanden gekannt. u
da ihn fragte, wer er ſei, ſagte er, er ſei ein
Mönch desſelben Kloſters und ſei nach der Matutin
fortgegangen und als man zur Prim läutete, wieder
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heimgekehrt, er habe aber das Pförtlein, durch das er
ausgegangen, vermauert und überhaupt das ganze
Kloſter umgeſtaltet gefunden. ud auf die Frage,
wer Abt geweſen ſei, da Er au  egangen, nannte
den Namen. Da ſah man Ii der Kloſterchronik nach
und fand, daß er hundert Jahre auf den Geſang des
Vögleins ehorcht un verzückt geweſen ſei. Kein
Zweifel, daß e8 ein Engel Wwar, der in dieſer Geſtalt
geſendet vorden die Sehnſucht jenes Mönches zu
erfüllen. Wenn alſo das Horchen auf den Geſang
eines Engels ihn ſo erquicken konnte, daß durch
under einer andern Erquickung bedurfte, was
wir erſt der Genuß des Himmelsbrodes ſein, .

DieſesChriſti, des wahren Menſchen und Gotres.
Brod begehren wir, wir ſagen Gib uns heute
unſer tägliches Brod, Vater, gib 7  1  n3 den
Sohn, der dein iſt durch die Gottheit, unſer ur
die Menſchheit, der iſt das rod der Herrlichkeit, gib
ihn uns, deinen Kindern, die du durch deine Gnade
angenommen und deiner Herrlichkeit vorher beſtimmt
haft heute, in deiner Ewigkeit, in der nichts
VS

ſt als heute, ein ewiger Tag, ein ete Licht ohne
Dunkel der Nacht, es kein Geſtern gibt und fein
Morgen, ondern N ewiges Heute, denn in der Ewig  2  2
feit iſt keine Vergangenheit und keine Zukunft, ſondern

iſt dort gegenwärtig. Bedeutung hat das
Heute im Pſ. 3 da der Vater ù em 0  ne ſpricht
Heute habe ich dich gezeuget. Heute, ſagt er, amit
eS klar verde, daß dieſe Zeugung immer gegenwärtig

Habe dichund nie vergangen oder künftig ſei
gezeuget, ſpricht br, nicht Zeuge ich dich,‚ damit e8
ni ſcheine, als ſei die eugung nicht vollendet Gib
uns alſo Vater eute, in der wigkeit unſer
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Brod, dich ſelbſt, unſer gli  1 Brod, das wir
täglich erſehnen, zu dem wir täglich Ur chritteder Werke zu gelangen Iun bemühen.

Rünfunddreissigste Betrachtung.
Von den Beleidigungen.

Und vergib un 8 unſere Schulden, wie
auch wir vergeben In ſern chul digernIn dieſer fünften Bitte begehren wir, daß das 0  er
des Zornes von uns genommen un die Tugend der
Geduld ins gegeben werde, weil wir denen, die ſich
gegen uns verſünbigen, nich verzeihen können, wenn
nicht das er des Zornes V uns allsgerottet un
die Tugend der eduld ins egeben würde. Denn wer
be zugefügter Schmach un Unbild keine Geduld hat,ſondern In ſeinem Herzen den 10o und den Zorn
un die Begierde ſich zu rächen mit ſich herumträgt,der vergibt ſeinem Schuldiger Uui und der Herrird auch ihm feine Schuld, keine Sünde, ver⸗
geben, da er pricht Wenn ihr den Menſchen ihreSünden nicht vergeben werdet, 0 vir auch éeuer
himmliſcher Vater euch Eüure Schulden nicht vergeben.(Matth Verzeihen wir alſo, 1. chonen wir
derer, die uns eine U gethan haben un das aus
Pflicht, zu unſerem Verdienſte und zum Beiſpiel. Zuerſt aus
Pflicht; denn ein jeder hat bei ott viele Schulden,Und die ſind ſchwer, denn in vielen 0  en wir alle
M Jae 30 U die Sünden, die wir für eringhalten ſind oft vor Gott gar gewichtig, denndie Wli iſt ſo groß, als der iſt, der beleidigt
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wird; und das iſt Gott, der unendlich iſt Darum
werden unſere Sünden verglichen dem Sande des

DarumMeeres, der unzählbar iſt und gar er
Manaſſes AIn ſeinem Gebete: Meine Sünden

haben ſich vermehrt Üüber den Sand des Meeres Ind
ich bin nicht werth zu ſchauen die Höhe des Himmels
vor der Menge meiner Bosheit — — Par. Cap 36)
Sünden aber, die der Menſch gegen ſeinen Nächſten
begeht, ſind beziehungsweiſe gering und ein
Wer alſo ſeinem Nächſten Wenigeres und Geringeres
nicht verzeihen will ott zu Liebe, der darf nicht en
daß m Größeres und Schwereres von ott Ver⸗

ziehen werde (Matth 6) Wenn ihr den Menſchen
nicht verzeihet, ſo wird euer himmliſcher Vater auch

—  2— nicht verzeihen. Zweitens des Verdienſtes.
Beleidigungen 3u verzeihen, bringt enmn großes Verdienſt,
eil 8 die Verzeihung der eigenen Sünden bewirkt,
aber dieſes Verzeihen muß nicht aus Urcht, ſondern
aus V  iebe zu ott geſchehen, und den Feind müſſen
wir lieben wegen 0 den Freund Ott Darum
ſagt Auguſtin: ermahne euch, Feinde zu
lieben, enn kenne kein eſſere Mittel, die —  inden
zu heilen; verzeiht alſo und e8 wird uch auch ver

ziehen werden. 1 8 ſoll einer ſagen: will
meiner Feinde nicht  V ſchönen, denn bin feiner Sünde
bewußt, daß ich alſo deswegen verzeihen ollte, daß
auch mir verziehen werde, weil wie Hiob ſagt (25),
keiner rein von Schmutz, auch nicht das ind eines
Tages, das auf der Erde ebt Und der Johannes

Wenn wir agen, daß wir keine Inde  V 0 en,
ſo verführen wir uns ind die ahrheit iſt nicht
in uns Joann Darum ſpricht Auguſtin:
Ich wage * zu agen, wenn alle eiligen beiſammen
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wären, ſo würden ſie doch mit Wahrheit prechen
Vergib uns unſere Schulden, mit alleiniger Ausnahme
der eligen Jungfrau Maria, die ich, wenn e8 ſich
don Sünden handelt, durchaus nicht erwähnt wiſſen
wi ESs a ſich alſo Niemand f  ür ſchuldenrein,
ſondern ob e8 ihm auch ünke, daß gerecht ſei,

Er doch nit Zittern rufen: Vergi un unſere
Schulden. Drittens wegen des Beiſpieles, nämlich
unſers Vorbildes Chriſti, der verzieh und betete f.  4*  X
ſeine Kreuziger. n wie ſehr das dem ewigen Vater
gefiel, daß Er ſprach Vater verzeih ihnen, denn ſie
wiſſen nicht, vas ſie thun, zeig Hieronymus, der
380  t, daß durch jene Gebet zUur Zeit des Leidens
Chriſti dreitauſend zum Glauben bekehrt ſind
Wie ſehr * aber Ii efällt, wenn Jemand aus
Liebe zu ihm ſeines Feindes ſchont, I uns ein
Beiſpiel, das im Buche der jenen (17 C.) ſteht
Es waren zwei Ritter, deren einer den andern ug
Da der Sohn des Erſchlagenen RAu Charfreitage
dem Mörder ſeines Vaters auf dem Wege zur Ir
begegnete, 309 ſein Schwert Uund vollte ihn tödten
Der Ritter aber ſprang Pferde, warf ſeine Waffen
von ſich un önnte mich zwar verthei⸗
digen, enn wollte, aber ich vill nicht, aus jlebe
zu dem, der heute für uns am Kreuze den Tod er
itten, ich will nicht drohen ind die Streiche nicht
erwiedern, ſondern ziehe heute den Tod dem ampfe
vor Da jener Solches rte, ſprang er auch vom
Pferde, küßte ihn und IG Ind verzeihe dir
aus Liebe zu Jeſus den 48 meines Vaters.
Und da ſie zur gingen und er das Kreuz
mit den andern anbetete Ud die Füße des Kruzifixes
küſſen wollte, lösten ſich die Arme des Gekrenzigten
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von dem Holze ind Eer neigte ſich zu ihm, küßte Und
Umarmte ihn Da die Umſtehenden darüber Er⸗
aunten, r Weil ich heute dem Mörder meines
Vaters aus jebe zu Chriſtu verziehen habe, hat
riſtu m  Y meine Sünden nachgelaſſen und zum

n des Bundes ſich Ur zu küſſen gegeben.
Sechsundkeissigste Betrachtung.

Von der Schuld.
Vergib un 8 unſre Schulden, wie auch

wir vergeben unſern ul digern. Wir ſind
Schuldner Gott, uns ſelbſt un dem Nächſten; denn
vollen wir mit ott m Reinen ſein, ſo müſſen wir
Unſere Hoffnung auf ihn ſetzen, wenn mit uns, uns von den
Gelüſten des enthalten, wenn mit dem Nächſten,

Erſtens in wirihm ſein ech angedeihen aſſen
Schuldner Gottes, weil, wenn wir mit ihm im Reinen
ſein wollen, wir auf ihn Unfere offnung ſetzen müſſen,
nach den Worten der Schrift (Paral, 20) Wenn
wir nicht wiſſen, vas wir thun ſollen, ſo bleibt ins

Eines übrig, daß wir unſere Augen auf dich
richten Herr. Darum pricht Bernardus: Weil wir
nicht wiſſen, wie wir un ſollen für inſere
begangenen Sünden, wie wir bei ſo ielen Schlingen
der Verſfuchungen ins vor zukünftigen hewahren un
wie wir inter E vielen Fluthen und Gefahren der

zUum afe des Heiles gelangen, ſo bleibt uns
nichts übrig, als daß wir unſere Augen auf dich
Herr richten, denn du biſt es, der uns Iur  47 inſere
vergangenen Sünden Verzeihung geben kann arum
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er  0 Avi der Ur ehru und df  ag ge⸗ſündigt, die Augen gegen Himmel und Zu dir
habe ich meine Augen erhoben, der du Im Himmelwohneſt (Pſ. 122) nd glei darauf: Erbarme dichunſer Herr, erbarme dich unſer, weil wir mit Ver⸗
achtung überhäuft ſind, denn du kannſt die Verſuchungſenden, aber auch den Sieg. Jrum erhob er ſeineAugen Himmel, da er 1 Me  ne Augen ſindimmer auf den Herrn gericht  V*  4., denn wird nieine
üſſe der Schlinge entziehen (Pf 24), er wird
meine Gedanken in meine Begierden befreien von
den Schlingen der Verſuchungen, weil du Herr michzurückführen ann zum Hafen des Heiles, zumhimmliſchen Vaterlande Das eig ſich, vei du die
Hoffnung der Auferſtehung in deiner Verklärung den
Apoſteln zeigteſt, die ihre Augen aufhebend Niemand
ſehen als Jeſum allein, unſern Heiland, auf den
wir allein unſere Hoffnung ſetzen müſſen. Darum rufdie Schrift: Verflucht der Menſch, der vertraut, i.
ſeine Hoffnung ſetzt auf Menſchen U geſegnet der
Mann, der ſeine Hoffnung ſetzt au Ott. (Jerem. 17.)Zweitens ſind wir Schuldner un e denn,
venn wir mit un M Reinen ſein wollen, müſſenwir uns den Gelüſten des Fleiſches enthalten, t.
unerlaubte Lüſte iehen nd von dieſer Schuld ſprichtder Apoſtel 1 ſind Schuldner nicht dem Fleiſche,ſondern dem ei u er ſetzt bei: denn, wenn
ihr nach dem Fleiſche lebet, • verdet ihr ſterben,
wenn ihr aber mit dem Beiſte die Werke des Fleiſchestödtet, ſo verdet ihr eben, das eben der Gnade hier,das V  eben der Herrlichkeit dort Ix müſſen alſo,wir leben wollen, Unſer Fleiſch abtödten mit
dem Kreuze der Buße, in aſten, Wachen, rauhem
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Gewande ind Wallfahrten aus V  iebe zuů „ der *  —2
uns an Kreuze geſtorben iſt, 10 daß jeder von uns
mi dem Apoſtel ſagen kann 4 die Wund—
male nſers Herrn Chriſti Mmemnem

(Gal Der aber ſein Fleiſch nicht durch die UV
abtödten vill der ebt uich das en der Gnade,
ſondern 1 den Tod der Schuld, Wie der Apoſtel
agt (1 Im Eine Witwe, die Lüſten eht
iſt todt, nämlich ImM gegenwärtigen M&  N  eben und ird
ſterben iMm künftigen den Tod der Hölle arum ſagt
er auch Die Klugheit des Fleiſche iſt der Tod
Das zeigte ſich bei dem reichen Praſſer, der ſich M

Purpur und Byſſus kleidete und täglich köſtlich tafelte
was War die Folge? Der Reiche ar und ward

Iin der begraben Ue 16) Und auch bei em, der
1 Meine Seele, du haſt viele Güter auf viele
Jahre, ruhe nun und laß dir wo ſein; denn eS kam

Stimme, die Du Narr, heute Nacht
verden ſie deine eele holen, nämlich die Teufel und
ſo iſt geſchehen U 124 Drittens ſind
Schuldner dem Nächſten, denn vollen Wwir mi ihm
W Reinen ein, ſo müſſen ennnem je ſein Recht
ang edeihen laſſen, dem Vorgeſetzten, em Gleichgeſtellten
un dem Untergebenen; dem Vorgeſetzten den Gehor—
ſam denn Er befiehlt, zu wachen zu faſten,
ein Feſt zu feiern, zur Kirche 3u kommen, aſelbſt das
Stillſchweigen zu halten, die Excommnnieirten zu
meiden, den Wahrſ

ru keinen Glauben zu ſchenken
und dergleichen, ſo müſſen Wir ihm demüthig gehorchen
Und wie fruchtbar dieſer Gehorſam ſei, erhellt aus
nmem Geſichte des Antonius u dem die

voll der ingen ſah und Herrn rief und
ſprach Herr, wer ird dieſen Schlingen entgehen?
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Der Herr aber gab ihm zur Antwort Nur der, der
wahrhaft demüthig und gehorſam iſt Wahrhaf de⸗
müthig un gehorſam aber iſt nach den Worten des

Bernards, der, welcher ſeine Ohren zum ören,
ſeine Zunge Reden, eine Hände erke nd
ſeine Füſſe Gehen bereit hält, F ſich hingibt,
des Befehlenden Auftrag zu vollziehen. Wie gefährlich
aber der Ungehorſam iſt, zeigte ſich den erſten
Eltern, die wegen des Ungehorſams aus dem Paradieſe
gejagt worden ſind (Gen 305, ſowie auch Core,
Dathan un Abiron, die auf den Befehl des orge  2
ſetzten des Moſes, 3u kommen ſich weigerten und
darum nit ihren Zelten uind all ihrem Geräthe lebendig
von der rde verſchlungen nd In die  e geworfen
wurden. (Num. 16.) Oder die Vorgeſetzten ſind die
Prieſter, denen wir den Zehent, die Erſtlinge und
Opfer zu bringen haben. Oder die Vorgeſetzten ſind
die weltlichen Herren, denen wir Steuern und 9⁴

—
ben zU zahlen aben, nach Chriſti Wort dem
Kaiſer, vas des Kaiſers iſt (Matth. 22) Die Vor—
geſetzten ſind ferner die leiblichen Eltern, die wir ehren
wenn ſie ＋ brauchen, denen wir In der Nothdurft
eiſtehen und deren wäche wir ertragen en Zweitens
den Gleichgeſtellten ind Standesgenoſſen, . den
Nachbarn, ſind wir Friede und iebe, den Fremden
Höflichkeit und allen Aufrichtigkeit, und was das natür⸗
liche eſe vorſchreibt, zu leiſten ſchuldig, und dieſes
Geſetz heißt: Thue einem andern nicht, was du nicht
wi daß man dir thue (Tob 4), ſo daß du keinen
unterdrückeſt durch deine Macht, keinen irre führeſt
Ur Hinterliſt, keines Eigenthum zurückhältſt aus Geiz
oder Wucher, ſondern en In aufrichtiger te zu

nd dreierlei,Utzen befliſſen eie Die Untergebenen 31
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entweder Taglöhner oder Kinder, obder Arme und Bettler
Den Taglöhnern müſſen wir pünktlich und ohne Auf⸗

ihren V  ohn ahlen bb 4 Wer dir etwas
arbeitet, dem gib alſogleich ſeinen Lohn und der ohn
deines Arbeiters ſoll durchaus nicht leiben in deiner
Han Den Kindern un Dien  oten hulden wir
Nahrung Uund ucht, den Armen und Bettlern thätiges
Mitleid Unter den Armen aber ſind * die Verſtor—
benen, we unſer größtes Mitleid verdienen, wegen
der bittern und langen Strafe, die ſie eiden und weil
ſie ſich ſelbſt nicht helfen fönnen. arum eſen wir

einem frommen Weibe, die, ˙ oft ſie über den
ottesacker ging, immer für die armen Seelen betete
N da — —— einſtmals allein alſo betete, ah ſie eine
unzählige Menge eelen aus den Gräbern heraus und
auf .— zugehen, als ob fie ſie zurückhalten wollten.
4 ſie a8 ſah und 8 am zweiten Tage ebenſo
geſchah, floh ſte hrecken V die Ir un bat
den Herrn, daß E ſie würdige, ihr zu offenbaren, was
das edeute U ſie bekam Ur Antwort, das —  eien
Seelen 1  I Fegefeuer, welche .—.  — um das Almof en ihres
Gebetes bitten.

San folgt.)



Von den

ehligen drei Künigen Ir boen
Und ſegend.

Zuerſt gedruckt im Jahrhundert.

Ne u Uear an ege bien
von

Hack.

Ie Materi der heyligen drey künig hat ceynen
vrſprung *  un der propheczey Balaams, do was
eyn prieſter Median vnd ein heydenniſcher Der
vil vnder ſeiner weyſſagung ſprach Es Wwirt auſgeen
ein ſtern Vo Jacob Inder dem ſteren wirt ein
künig geborn der gewaltig iſt hymelreiches vnd erdt
reiches. vnnd wirt volck von iſfrahel erlöſen. Do
unun die er weyſten in orient vernaämen die weyſſa⸗
gung Balaams do würden ſye Rar fro vnnd gelaubten
genezlich das dem alſo geſchehen ölte

Nun leyt ein berg In brient In dem land India
der heißt fons 0 der iſt alſo hoch a  er übertrifft

Soll wol mons heißen
31*
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alle berg jn orient. Do amen die herren jn dem
land zwelff meiſter die weyſeſten die naun vinden mocht
n de land zu obrient ſchickten y auff en berg
ons vnd wen

＋. einer ſtarb 10 gam man einen andern
all ſein ſtat Ond enpfalhen den meiſtern die
auff bem berg fons, ob wäre das ſy bey rag
Oder bey nacht gewar würden de Hymel eines
Ingewonlichen ſterens jn den lüfften ein liecht
3 y In das zeſtund ſölten ſagen. alſo belib derſelb
leymund In z beyten de ſterens vil zeit jn em an
zů orient. vn vonn demſelben berg fons iſt noch heüt
ein gro geſchlecht. die geſchlecht eynd geboren von

dem am des küniges elchior der vnſerm herren
opffert da gold au8 das büch hernach wol ſaget Do
aan un auff (em berg fons alle eit wartent vas
des ſterens als Balaam geweiſſagt hat vn yelenger
ſy ſein wartet waren 0 DA 9e darou  M vn

elt In des vaſt begern das die zeityemer gef
fkäm das der ſteren auffgieng.

Do nun got menſch eboren ward 0 der edlen
reynen junckfrawen maria. ſo iſt auch got den nahent
bey mit ſeiner hilff die in allzeyt der warheit anrüffen.
Alſo ließ auch 6ot zü der ſelben zeyt erſcheinen den
eren als Balaam geweyſſagt hat vnd als in die
zwelff mayſter vo Perſia vnnd Caldea geſchickt waren
alle zeit auff den berg die ſelben zwelff mayſter ſahen
an der elben nacht vnd auff die zeit als criſtus 9e
boren ard do ſahen ſy einen ſteren auffgeen als die
ſunn nun erleüchtet alle hymel. Ind ließ ſich 4*  ber
den Herg fons als ei  V adler vn beleyb do ob dem
berg den tag allen U do die unn was Imb den
mittentage ſo Ir ſcheyn doch RAm allergrößten iſt, Do
va der 4 55 als lautter vn als klar als die ſunn
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nn do der heylig tage alſo 9n kame, Do aing der
ſteren auff an dem hymel Es ſprach auch ein ſtymm
auß dem ſteren EsS iſt geboren ein menſch der juden
künig des das volck gebeytet hatt vnnd jr herr, dauon
ſücht in nnd betet in an Do nun Y volck In em
and ahe den wunderlichen ound ſelezamen eren
vnnd horten die ſtym do er  racken ſy vnnd daucht

Dany e  1  n groß wunder vn zweyfelten doch nit
das CY war  * der ſteren den Balaam 0* langen zeiten
geweyſſaget hat dauon die drey künig Iu India jn
Perſia n Caldeg hon dem ſteren onnd von den maiſtern
vnderweyſet wurden do Urden y zemal fro das
ſy uverdienet hetten das ſy den ſteren Een ſehen.
des ſy I vordern lange zeyt hetten begeret.

Nun Wwaren die heyligen drey künig zemal ver⸗
reyner von dem andern nun weßt einer vonn dem
andern nichtz Es geſchaͤhen auch den heyligen drey
künige Hil zeichen vnd ſchöner wunder. Der erßt künig
hat einen rau der zoch auß weyhen ayren ein lamp
„nd ein bo m der J  kYt, als got geboren ward vnnd
das lamp bedeütet die groſſen gedult das vnſer herr
vn don dem ewigen tod erlöſet hat. vn als der leo
ſeine kind mit ſeynem eſchray erkücket In y lebentig
machet, alſo ſeint wir lebentig worden von vnſers herrn
narter N von einem tod Der ander künig hateinen hohen zederbaum jn ſeinem garten der wüchß
als ſer das ＋ ülber all berg gieng onnd beweget ſich
un der un als vnſer herr geboren ward. vnd e8
oge ein vogel auß dem baum der ſaczt ſich auff ein
2  weyg 9n 94 mit menſchlicher ſtymm n8 iſt ein
kindlein geborn von einer junckfrauwen. Der Ti künighat ein frauwen die gewan ein kind in der ſelben
na als vnnſer herr geboren var das In
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mit lauter ſtymm Es iſt Ein find von remen

junckfrauwen geborn, das ſelbig Iin ſtirbt über drey  —
unddreiſſig Iar recht als ich ſtirb über dreyunddreiſſig
tag alſo ſtarb auch das find Alſo nach den zeichen
ovnd auch als ſy den ſteren ſahen, er In allen
dreyen auff en zett rſchin Do bereitten ſy ſich In
alles 1 volck auff die zeit groſſem reichtumb n
mi künigklichen ern ond pferden ond mi
meülern vnd nit kamelthieren. ond mi groſſem volck
In auch mit groſſen checzen alsöllichen künigen wol
gezam vnd auff ſo verren vnd volten ſuchen
den künig der juden, der do was geboren onn wollten
I anbeten nach der ſtymm ſage als auß dem eren
gehört was Sy bereytetet ſich darumb alſo oſtenlt

alſo zierlichen. wan y gelaubten das emn künig ge⸗
boren waäre  X, der mächtiger vn edler wäre. dann ſy

Es iſt gewonheyt llem orient das des
bey der nacht reitt oder geet 4 der

groſſen hiez die do iſt ligen den tag ſtill
Es wiſſen vo de lande der eyligen drey künig.
E3 ſeyn drelt land die man nennet India vnd ſeind
des en teyl jnſeln em mör. vn E

ſein vmbgeben
mit waſſer vnd mit moß vnd ſchlangen und vil tödt
er thier mit manigerley wunder dauon vil wäre
eſagen. dauon iſt zema hart hinein zekumen. vn auch
9von jnſeln zu der andern In d erſten jnſeln
iſt ein künigreich das heyßt Nubia In dem an U

do Wz enn künig derden als got ward geborn.
hieß Melchior Es was auch das an fein Arabia.
In em land do eit d'berg Synai vIn das rot
möre. In d'andern jndia wz ern künigreich hieß
Cedolie. 0 was zu zeiten 48 xXps geborn ward En

künig d'hieß  * Balthaſar d'ynſerm herren auch Oppfert
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weyrach Es was auch deſſelben ünigs den zeiten
dz künigreich Saba In de ſelben and vil 1  —·

nigerley ſunderlichen vechfſt do weirach mer dan
In andern ande tropfet Quß den baume als hie 3
hartz thut In dritte jndiag w3 en künigreich das
hieß Tharſis vn 3 den eyten als got nienſch geborn
ward da was enn künig 1e Caſpar der
herrn opffert Mirr Es was auch ſein ene groſſe
mächtige jnſe die hieß Egroſilla un der leit ſant
Thoman.

Nun chuf * got alles —  — ſeiner groſſen weiß⸗
heit Das dieſelbe drey künig Melchior Balthafar vn
Caſpar ſich auff ein zeit erhuben auß ren lande Uu
Ie volck mi groſſer zierd als vorgeſchriebe iſt ond do
ſy fame auff den 0 do erſchin n d'ſteren IV yegk  —  —
ichem un feine volck beſunder ond leüchtet die nacht
nit als der mon als der ſunnen ſchein erleuchtet
e Iu re ſtruſſen Sy daucht auch die nacht nit an
ders dann der tag M do ſy des nachtes zugen durch
ſtet oder durch dörffer wann * was zu den zeyten
als guter ſrid dz fein ſtat heſchloß Do nam
das volck groß wunder wann ahe wol das 8
groß vnd mächtig *  unig Anch y wunder
vmb den ſteren der alſo euchtet als die ſunn. Es
was auch ernach lang zeyt Cin groſſe red Doſsy
kame auß ren an 1 frembde land do ſy mit

tal.allem ꝛrem volck vnnd mit rem vich berg onnd
Ind manig grauſame On alle rrung vann C8
V 1òUei en vnd ebnen weg daucht Sye kamen
auch tag vnd nacht nymmer mn kein herberg y noch
dye noch II pferd noch kein 1 vich aſſen noch
trunken nye nichtz als y Hauß auß ſchieden biß
ſy kamen gen Bethlaem Sy daucht auch als ſy Uß
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zugen IV jegklicher von ſeinem hauß das nit
denn en tag weyd hat gen Bethlaem. vn e8 doch
dreytzehen tag weyd

Do ſy kamen gen Iheruſalem ond das was eben
die zeit als die ſunn aufgeet Es iſt kein we  e ſy
funden martam und ihr kind da mocht dem höl
CESs ſagen auch vil er manigerlei ſach darumb die
heilige drey künig als eine OHerren 4 kame I als
kurzer zeyt dauon iſt vns wiſſen als vns chreibt
ſanetus Gregorius ware es das menſchlich ſyn möchten
begreiffen des götlichen ürckens ſo wäre e8 nit ein
wunder das die künig alſo kurtzen als ennen
verren weg wann got alle ng müglich ſein
ethun wann da got d'alten X. den propheten
aguck mem augenplick von India biß gen
Babilonia 5 Daniel. Der ſelb auch gewaltig,
do ſich die new ＋ anfieng das er die elben künig

reyzehe tagen furt orient bis gen Bethlaem
Obn alle jrrung als der pro Abaguck anieli

30 In derprachtt zeeſſen durch beſchloſſen th  Ur  à.„
geuen ee ard got me von der junckfrauen narta

alles vermäligen. auch nach ſeiner orſtend gienge
Er auch zu ſeynen jungern durch be thüre.
Vund Wwer dye geſchrifft wol durchgründet der bindet
das alles das got durch die propheten jn der alten
Ce erhieß das erfüllet C alles ſampt do die newen
Ce anfienge mi den außerwelten eyligen drey künigen
Der allmächtig got möchte die heyligen drey künig Iu

eynem augenplick en eEſu vonn India gen Judeam
als er tet de *⁰

ete Abaguck aber wo den
leüten ſein gepurt erzaygenn nuiu großem wunder onnd
mit göttlicher 1α Das die menſchen zeugknuß geben

II



Von den hehligen re künigen Ir eben vnd legend 489

müßten durch der an ſy zuge. ren  rn  —  — die das
ſahen bey de tag vn bey nacht

Als nun die eyligen rey künig yegklicher vo
ennem and mit allem jrem volk kamen bey zweyen
meylen zu der ſtat iheruſalem. Do bedeckt ſy ein groſſer
nebel Ivn ein vinſternuß. vn alſo verluren ſy den ſtern
als auch Vſaias hat geſprochen .  — auff iheruſalem
Ivn erleücht dich Do kam 4or d'künig Nubia

Arabia des erſte mit allem ſeinem 0 jin dem
nebel Iu dem berg Caluaria auff dem auch criſtus
nach ſeiner eépurt gemartert var alſo belib di künig
in em ne Do der künig Melchior mit den ſeinen
alſo dohin kam 90 gottes gewalt in den ne do
kam auch [Sbald Balthaſar d'künig von Tharſis auff
einem beſundern weg enhalben aIn demſelben berg jn
ein ein dorff das hieß Galilea. Von eM elben
dorff agen die evangeliſte zemal vil. eS 2  — Iu and
galilea. wan das ſelb eit drey tag von iheru⸗
ſalem Do un Melchior Balthaſar jn de ne
kamen an die ſtat gieng der nebel ſitlich auff,‚ aber
den ſtern en ſy nit

Do kam d dritt künig Cedolin mit ſeine
volck zemal hin einander vol ovnd ſahen auch
iheruſalem die ſtat vn alſo nach de willen gottes
kamen die drei künig nit allem jrem volck zeſamen

wie das bäre dz Ir keiner den andern nye hat
geſehen. doch em  engen ſy aneinand' zemal hon
ond freüntlich vnd mit groſſen freüden. vn wie das Ix
yegklich ungen vn 1 beſunder hetten. ſo daucht
ſy doch Ix hegklicher redt des andern
verſtünd yn Ir einer den andern wol Nun ſagt yn
einer de andern warumb er waär  2 außkummen. do
was 8 ein ach, des wurden ſy zema ſro onnd
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do ſy ſo ſchnell zu naheten 1 d'ſtat das nyemant

var ond qn die ſtat iheruſalem kame. do er-
chra Herodes emal ſer des volcks wW3 0 vil

ſy Iu d'ſtat nicht mochte geſein. helibe außer
94 d'ſtat

Do die künig en die ſtat do wurden ſy ſro
Als dievnd mainten ſy fünden do d' juden künig.

künig un llem jrem 50 n die ſtat iheruſalem amen
do Was Herodes auch do In was von de keyſer dar

doeſant zu künig juden wů vaſt alt
fragten die drey künig Wo juden künig ware gebo⸗
ren der als kürtzlich wal gehoren van Wir habe fein
ſteren geſehen In Orleni darumb ſo ſeind ir kumen
vn wollen n anbeten Do rſchrack Herodes alle
die ſeinen vn beſandt die fürßten der prieſter n die
reiber vn fraget ſy wo rps ſolt geboren werden
Do ſogfen ſy all zu Bethlaem II d' ſtat
alſo iſt geſchriben Mn de weyſſagen,

Do Herodes das vernam batt Er die künig
fleiſſigklich wider 3u kumen. on raget ſy wie ange
e8 ware geweſen das ſy den ſtern hette geſehen do
ſendet Er y gen Be  aem 1 zu n Nun

ugrent hin vn fraget fleiſſiklichen nach de kind
jrs vindent d entpietent das widerumb das

ich auch kum 8 anbet Vnd do ſy das vernamen
do furen V von dannen vn do y auß der ſtat kamen
do erſchin In der ſtern wider das wundert V und Er⸗
freuet ſy Ivnd In vor naͤch dem als er ſy
dan geweyſet hat biß dar gen Bethlaenn Dz ligt
zwu klein meyl von iheruſalem auff dem ſelben weg
unden ſy die hirten d ſtat do n der enge erſchin

kunt thet das got eborn ward 3 Bethlaem.
Do die hirten den ſteren do lieffen zu den



Von den heyligen drey künigen I1 leben legend 491

künigen vn prachen n blliche eln iſt vns erſchinen
engel hat Ivns verkündet die gepurt gottes

ſagten auch den künigen Wi der engel mi n geredt
hat vn ſy das in vn die muter geſehen heten
das horten dye künig vnd volck zemal geren ond
wurden auch des vaſt erſr vn merckten die wor
mi fleyß ES mainten auch dte künig das dye ſtymm
gehört war auß dem ſtern das was als der engel
de hirten verkündet die epurt des herren Man
auch noch n obrient das die II gelaubten als got die
kind von iſrahel Ur auß an m ener feurt
ſaul alſo hab er auch dye künig efürt mit dem ſtern
von orient piß gen Betlaem

Vnd als die künig edten mit den hirten do ge⸗
der ern ye gröſſer Ye gröſſer klarheyt on

chein Vnd als auch ſpricht fulgeneins der meiſter.
die künig vnd die hirten ſein W gezeugen die do

der ander von judenkomen ener von den heyden
Do nun die künig alſo den hirten ſchieden do
gaben y In groß gab Ind kleideten ſich do lre kü⸗
nigkliche leider a13 wol Ivn als y wolten
kommen zu dem künig der geporen w vnd als ie
nahen Betlahem famen do nank der ſtern In feine
ſchein yelenger yelenger zu vnd kamen Betla—
hem Ivmb ſext zeyt Iu er ſtern leytet y biß n das
höl N or menſch worden wz ond do ſtund
der ſteren —9—  ill vn eyner weyl do teylet ſich der
ſteren zwiſchen der vnd der fürſchupff die do
waren Vor Höl mi öllicher klarheit das das höl

onnd dervn alles das darjnnen waz ward erleuchtet
ſteren ng wider auff das fürſchupff aber der chein
beleib dem höl Alſo die he 86 drey
künig hinein prachten em kind vn naria II opffer.
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Auff den tag als die heyligen drey künig kame

gen Bethleem nit rem opfer Do was jh ſus um
ſeiner menſcheit dreitzehen tag alt ond nach ſeynem
alter vas er gelegt In 6  ö ſchnöde üchleyn
Piß die 4 lag iM der rippen bor dem eſel

vor de ochſen In dem hew Es agen auch ettlich
ge dz mMariad die muter jheſu der perſon
ein teyl den eih vn praun vn gekleidet
do die künig eingiengen nit einen armen ſſ mantel
den ſy vorn mit der linken Hand het beſchloſſen d
mantel bedackt u das au n das antlitz. aß
auff der rippen vnd hub das haubt deS kindes jheſu
auff mit der rechten handt Do nun die künig küßten
die erd als nach gewonheit iſt dem lande do legten
y I mit groſſer andacht vn demut marid djunck⸗
frauwen auff II ſchoß auff des indes haubte E was
der künig Melchior der do vas Arabiag vn Nubia
der auch criſto Das gold opffert der was d'kleineſt
vnd den dreyen an der perſone Vnd Balthaſar der
künig von Cedolia vnd was ni zu groß noch uit
zu klein Vnd Caſpar der künig von Tharſis der
was gröſt onder In der Eun ſchwarczer
Es ſpricht auch En prophet vor IMm werden die noren
hiegen lre N Ivn ſeine veind werden erſchrecken Auch
iſt zu wiſſen das die eyligen drey künig auß ihren
landen hetten 1 köſtenlicher ond künigklicher
eyhna zu ppfern dem künig der do was ge  ren
Aber do ſy en das in heſus der krippen lige
als groſſer armut als auch die hirten hetten
geſagt In als auch vorgeſagt iſt do der ſtern

übertreffliche ſchein ſich alſo lerlich teylet do
was recht als y ſtünden In nem glühende
vnd kamen auch In groſſe vor das ſy vergaſſen alles



Von den heyligen E künigen Ir eben vnd legend 493

das ſy In des kindes ern dar hetten 10 IMm zu
opffern on do ſy x ecz auffteten do mo keiner
Uit geopffern dann das des erſten ka die
hant Do was künig 1or der erſt dem kam M
die hant dreiſſig gu Iu pfennig Ind emn kleiner guldin

das opffert dem künig jheſu Darnach opff.Tt
der künig Balthaſar dem kam IU ſein hant weyrauch
das auch opffert dem kind jheſu Zu dem eczten
de fkam künig Caſpar Ind opffert Sy
auch all drey als girig vnd andächtig zu dem er
vnd auch als In großer Or das ſy villeicht nit
hetten verſtanden das Maria die junckfraw zu gkliche
künigs er ſpra U  11 geneygtem haubt ott

eüch
Do un die heyligen rey künig dem unn jheſu

er gepracht heten dz vollbrachten dar
umb y komen bvaren von orient Zu ſtnd U  en
ſy vnd volck vnd u vich Ind egunde eſſen vnd
rincken nach der natur gewonheyt van y hett got von
orient gefürt Piß gen etlahem oOn eſſen vnd
trincken vnd On alle ſchlaff ond eliben den tag zu
Betlaem vnd pflagen do ener nach notturfft
natur vnd ſagten do dem volck warumb E dar komen
waren vn wie ſy den ſtern alſo mi groſſem wunder
dar hett gefürt das die juden deſterbaß geſchent würden
die wol das riſtus zu Bethleem ſölt eboren
werden. ond wolten doch nit gelauben das geboren
wär  A die heiden wurden eſterba auff em gelauben
geſterckt.

Als dte heyligen drei künig eliben den tag (zu
Bethlaem. Do erſchin n der engel de la
ſaget In das ſy nit komen oͤlten zu Herodes als ge⸗
chriben ſtet dem eyligen ewangelio vn furen men
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andern weg do ſahen ſy den ſteren nit mer. IvIn
muſten au  Ur die an iehen mit eüten le
den weg weißten. Ivn mußten fürbaß eſſen vn trincken

hlaffen als ander leüt. Als auch yegklicher einen
beſundern weg kumen was auß ſeinem land do Ure
ſy all drey m vn ur vil fremder land
ſagten do dem vo des elben landes alles das ſy
eſehen und ehört hetten. Do wurde ſy wirdigklichen
von eM 50 empfangen. Es mochten an die juden
I dem ſelben la  *  d der heyligen drey künig Ur Ir
emut nymmermer vergeſſen. jn geprach auch weder

noch koßt weder In noch jrem vich biß
kamen zu dem berg on Aber als IV hegklicher do
kam von ſeinem land In dreitzehen tagen bis gen Beth
laem. do muſten ſy jar iehen ee das ſy
do kame zu dem berg fons darumb das ſy Ivn ander
leht er baß weſten die roſſen vnderſcheid zwiſchen
den wercke der gottheit den wercken der menſcheit.

Do Herodes hört das er alſo betrogen was von
den künigen das ſy nit zu jim kamen. nachdem E er
mit in het eredt. do zoch eEr in nach mit den alten
d'juden vn mit groſſem volck Aber WwoO zoch 0
vernam Er vo den juden yelenger yemer dvon gottes
gewalt. Sy ſagten wie ſy vo dem ſteren in dreit  —  —
zehen wurden gefürt vom Drient biß gen Beth⸗
laem, vnd wie ſy der widerfart heym 3 land nit
gröoſſer arbait tumen muſten do ſy verluren den ſtern
Des wundert er ſich zemal ſer dvon dem volck der and
ſy hin ond her zugen Ivnd vnderweyßt wurden Nun
wonte auch in den ſelbe landen zu den zeyten vil jude
jn ſteten vn In dörffern. Do die drei künig Ur zugen
die chriben 8 auch Herodes on den en der juden.
Ii amen Ir etlich zu jm In agten jim wie die ſelben
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künig 1 als kurtzen zeyten kumen Ar gen Bethlaem.
vn dem groſſen übertreffenden wunder das do
eſchah do prachen die heyden die der geſchrifft nit
weßten aß xXps ſält geboren werde daz die hey
lige drey künig baren zauberer darzu ſy die jude auch
vaſt veyſten die doch wol weßten daß pso geboren

erden das theten y n groſſem haß neyd
belib alſo biß *  U ward gemartert vn von dem

tod erſtund do ame e8 erßt jn emn gewonheit das
ſy gennt die heyligen drey künig On allen

we ſo ein ſy groß mächtig künig geweſen wann
eS IV leut vn land noch eu bezengen die do kame

rient gen iheruſalem oder nders wo wan do
wölle ſy rdiger ſein dan ander wiſte das yeder—

den zweyfel laß die heylige drey künig als
wunderlichen kame gen Bethlaem vn auch vid heim
vn gruntlich außzureuten auß den heyden onwyßheit

X plödigkeit vn 5u eſteten wiſtenlichen gelanben
N wolt d'allmächtig got der he ſeynen wercken
iſt wunderlich geweſen der wolt do alles volck 6
laſſen die gar groſſen vnderſcheid wiſchen den götlichen
worten den menſchen wan die drei künig ond
Ir volck II vich bu alles eſſen ond trincken In
alle kame In dreytzehen tagen von obrient gen
Bethlaem N den ſtern vn kame kaum heim MN wW

Aber d'allmächtig ewig got vo ſein epurt
alſo machen wan ſein erlicher bon götlicher

den machtwas vor ur allein erkant der juden
do mi ſeiner epurt offen allen von der ſunnen
auffgang biß zu dem ondergang.

Do nun die eyligen drey künig kamen I1  1 dem
erg fons mit em Jrem volck do hieſſen ſy mit

groſſem gezierd ovnd groſſem reichtumb bauen
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capellen auf den berg fons. der ere der juden künig
den ſy geſucht IvIn Uunden hetten mit groſſerarbait. vn
vn onden an dem herg was ein ſtat dye hieß Sodola
do eliben ſy an nach rer groſſen arbeit di
DD gehabt hetten do mainten ſy auch nach
tod do werden begraben Sy fame auch hernach all
emn mi jren fürſten In herren n die ſtat Als ſy

dar kumen waren do fame von allen landen IV
fürſte vn errn auch volck zu n empftenge
ſy mit groſſen Eren als wol pillich was Iu Wware rer
zukunfft fro. Vnd do ſy horten das groß vunder dz
got mit gewürckt hat do het ſy das vol fürbaß

groſſer vorcht mn groſſen Vn do ſy
ſach mit cinander hetten ausgericht do ſur yegklicher
mit den ſeinen m zu and Ivn ſagten got ere
würde. vn ſagten man was ſy ſehen vn 9e
hört hetten. vnd hieſſen auch allen tren anden vIn

In en tempeln malen ein kindlein enem

Creütz nach als er auch was erſchinen dauon
lieſſe vil heyden die aptgötter das y Ut
anbetet beteten das kindlein als men varen

Zu apellen die gemachtgot als auch was
vnd gebauet ard auff de berg fons do amen täglich
von verren anden kauffleüt ovnd manigerley durch
die gena des kindes nach dem onnd die hey
ligen drey künig famen von Bethlaem do )Urden ſy
en leüte zu mal lieb jrem rennen tugentlichem
leben ond ard Iu dem land zu Orient emn ſöllicher
ruff da  5 gar lang dauon wälre 3u agen onnd varen
alſo Iu öblichen leben biß nach dem todt Chriſti

Als vnuſer Herr Iheſus chriſtus gemartert ward
vn vonn dem tod erſtunde on zu himel furn do
ward ſant Thoman vonn dem götlichen willen geſandt
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Inu das and India Cʒu predigen chriſtenlichen gelauben.
In dem ſelben land waren dye heyligen drey künig.
Nun fam der ieb ſant Thoman ni geren in India.
Aber vonn der göttlichen fürſichtigkeyt warde CTY dahin
geſant Do begunde dem 50 redigen chriſtenlichengelauben wie das eriſtus eboren wär. auch ge
martert wurde auch dem ritten tag erſtunde
Ind darnach ezu  me fur das begund ſant Thoman
In vil jnſeln In landen predigen in India vn leren.

ekeret do vil volckes. mit em zeichen des
eyligen creütz vertrib er den teüfel von vil leüten

ↄ-ma  e ſy geſundt von manigerley ſiechtaͤgen.
kam in den tempel der heyden do vand ETr gemalt einen
ſtern vn darjn ein in mit einem 45  creütz als eS die
eyligen drey künig geheyſſen hetten do ſy kamen von
Bethlaem. Als ſant Thoman von den prieſtern der
tempel alſo ard vnderweyſet als des ſterens
ang het begeret aufſ dem berg fons. do erſchin
das die künig außzugen funden das kind in
Ir er prachten als IV vor gehöret habt Do das
ſant homa vername do er erfreüet vn
erfüllet mit dem eyligen geyſt nd von der marter
ovnd von der vrſtend von der affart vnſers errnjheſu criſti Vnd wie auch das nit olt gelaubenbiß das er mit ſeynen vingern ſelber In die wunden
gre do wurden vil leüt vn bekeret vn lieſſendie ött In gelaubten iheſum chriſtum. Do

ſant Thoman kam In die ſtet ovnnd In die land
das die eu ekeret vUrden. der apg  er tempel
weichet got zu obe machet do biſchoff vn ander
die do got ienten nach gewonheit der criſtenheit.



498 Von den herlizen drey künigen Ir leben vnd legend.

Darnach kam in die an do die heylige drey
kuͤnig ſelber jnne waren. die waren Vor alter vaſt
kranck vn do zu mn fam do wurden ſy gruntlichen
von im vnderweiſt von iheſu dem kind dem ſy das
er prachten. vn er wär 9  öt vn vie erſtund

auch zu hymel fur Sunderlichen age er In auch
von dem tauff On die nyemant möcht behalten werden.
Do wurden die heyligen drey künig von ſant Thoman
mit llem jrem volck getaufft. ſy wurden auch it dem
eyligen geiſt erfüllet. Alſo das ſy mit ſant Thoman
wurden außruffen das vor gottes. vnnd fateo do allem
50 dauon wie * In wär  3 ergangen do ſy das Iu
ſuchten Ivnnd auch funden Alſo die heyligen
drey künig mit ſant Thoman vnd mit allem jrem volck
das ſich zu eriſtenlichen gelauben bekeret hat auff den
berg fons Vnnd weyhet an Thoman die Apellen
die ſy Vor darauff gemacht hetten U der ere des Iheſu
des kindleins heſu criſti Ind der junckfrauen Marie.
vnd ſaget em volck dauon. als der ſteren den eyligen
drei künigen erſchin. darjnnen ein kron mit einem
reu Das auch das ſelb kind wär criſtus iheſus der
dye ma hat erlitten an em 13 durch das erlö—
ſen er menſchen do in ſant Thoman das alles auß
gelegt do ward ein groß freüd ovnder dem volck vnn
von dem groſſen wunder das ſant Thoman do thet
do kam ein ſöllicher ruff V alle land das von verren
anden zu dem berg gar manigerley volck kam.
alſo das criſtlicher gelaub vaſt ard auß gepreytet Inn

emert. Darumb ſy auch aueten kirchen got lob
Do nun ſant Thoman das volck alles mit ſeiner

predig Inn mit groſſen zeichen die got ur in thet
bekeret von jrem vngelauben. Do machet die hey⸗
ligen drey künig zu ertzbiſchoffen. vnd die machten do
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ander byſchoff ond ſaezten do äbbt vnn prieſter Ivnn
vas o zu den 9⁰ enf gehort vnn wo ern empel
was de apgötter den weyheten ſye In der ere heſt
criſti vnn ſeiner lieben muter marie. Der gut herr
ſant Thoman der vnderweyſet ſy wie ſy die meß halten
ſölten. Ivn geſegnot den leichnam vnſers herren Iheſu
criſti. on ſunderlichen nane Er ſy ond bat ſy das ſynicht vergeſſen des tauffens mit dem wir behalten
üllen werden. Vnd do Er ſy alle ding vnderweiſet
het. do nam Er rlaub zoch In ein uſeln arjn
var Er gemartert.

Des andern jars vor Er ſy ſturben do beſandten
y alle fürſten Ivnn herren vnn jren wegen vnn auch
biſchof onn prieſter vnn gemeinkli volck ſy
wären kumen in dz alter das nicht möchten
arbeyten. ſy hetten kein kind vnd Ir keiner kein
weib noch z u weyben nye ſyn hetten. Man liſt jn
brient das ſy alle drey Ix keuſcheit behielten biß An
Ix end. do nun alles volck zuſammen kame do ſtunden
auff die eiligen drei künig vnn manten vnd atten
das 00 gemeinklich das ſy ſtet vnn feſt beliben

dem gelauben den ſy andt Thoman gelert hat
auch prachen ſy f.e  Seyt wir ſant Thoman nit haben
ſo ſüllen wir mit gemeinen rat rwelen einen vns
lere ſeyner ſtat vnn dem üllen wir alle gehorſamſein ond vndertänig in geyſtlichen Er ſol auch
n der Ere ſant Thoman ewigklichen heyſſen Thomas
Patriarch. vnn ſol auch vor aller mengklich geeret
werden. ES ſüllen auch all fürßten all herrn vnn

volck In en landen jim den zehenden geben vnn
ondertänig .— alſo wurden ſy gemeinklich berein  —  2—
das ſye ewigklichen einen. äligen weyſen man nemen
ſölten Do nanten ſy einen der hieß jacobus vnn was

32*



Von den heyligen drey künigeu Ir leben vnd legend

biſchoff zu Antiochia vnn Q en frummer man ann
kam nuu ſant oman das land Sy noch

heüt In jrem and I  (  ndia jꝛrem Patriarchen nder
tänig als wir den Bapſt

Als vorgeſchriben iſt da dye heyligen drey ünig
keyn 17 hetten do wurden y des R allem rem
volck überein das ſy ſölten erwelen men reyen frum  —  —

vnn wolgeboren man do herr ſölt
t allen zren landen alſo iſt patriarch Thomas

geyſtlichen Ivnn prieſter Johann In weltlichen
en noch heüt bey tag iſt eS erkanntt aller diſer
el vnn ſein Im vndertäni als Wir hie den keyſer
Do die heyligen drey künig ditz ausgericht hetten
Ivn do ſy auch freünden die auch geborn
von ꝛrem künigklichem ſtamm vil and vnn jnſeln
gaben vnn die ſelben ſölten allwegen geheyſſen verden
die für

*

ſten den berg on Es iſt auch noch heütt
das ſelb geſchlecht das edel vnn das mächtigeſt In
den and India vnn In orient Von dem ſamen waren

mächtig fürſten vnd herren des Babſtes hof
da man zalt von I gepurt dreytzehenhundert jar
vnd einfundfünfftzig jar.

Do die heyligen drey künig nach dem willen
gottes alle diug heten 1 don zugen ſy zu d'
ſtat Sodella vnn do zubeleiben biß Ixv
ende vnn lebten enno zwey jar do erſchin emn
kleins liecht von den eyligen tag zu weyhennachten
ob der ſtat enn Ne oder ſelezamer ſtern de verſtun⸗
den ſy do bey das die zeit fkumen vas das ſy cheiden
ſolten anß dieſer welt. onn ſagten dem volck Wwie

got eru hat do hieſſen ſy I machen In der ſtat
Sodella ein grab In der kirchen die ſy auch ſelber
hetten en machen barjnnen ſy ſoͤlten nach künigt  —
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er wirdigkeit egraben werden vnn an dem elbigen
weyhennacht tage do begunden y das ehent
mi prieſte begeen Darnach an den achten
tag als künig 10n Nubia vnn Arabia dz
ampt der meß het volpracht do neyge  1 Cr ſein haubt
vor allen volck vnn gab auff ſeynen geyſt allen
ſchmerezen Er het gelebt hundert ſechezehen jar
vnn legten Im die andern künig die kleyder
als ſy en biſchoff en ſöl trugen In mi fürſten
vnd mi herrn vnd vor en volck zu den grab vnn
begruben M als en wol wirdig was gar m groſſen

Darnach aAu den berſten tag als d'künig al⸗
thaſfar von Cedolie Saba volpracht das der
meß do leiget haubt Inn ſtarb allen 7

chmer⸗

ovnd 58 hundert aylff Iar alt Zuſtund
II der ander künig auch gar wirdigklichen 3zu em

grabe. An dem ſechſten tag darnach do der künig
Harſi Caſpar gar miltigklichen das ampte volpracht.
do opffert ſeinen geyſt mit geneigtem haubt vbn

vee vor allen volck Uftun trugen jn die fürſten
ond herrn gar wirdiklichen zu den grab Er war un⸗
dert acht Jar alt zuſtund ruckten die leichnam der
zweyer künig einander 10 leget man den
künig Caſpar zwiſchen ſy beid als ſy anetnand
hetten ieb gehabt do ſy lebten do volten ſy auch
von einander nicht ſcheiden alſo tod Vnd vnge—
vonli ſtern der In vor todt erſchin der Cl
ob der ſtat Sodella biß auff die zeit das die heiligen
drey künig kamen gen Kölen alſo vindet man geſchriben
u india

Als der allmächtig got mit den heyligen drey
künigen vil wunders thet In rem leben alſo thet er

auch nach todt wer ſy anruffet verr oder nahen
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auff waſſer od auff landt oder was ſiechtagens
em begriffen irt dem il got genädiklichen
dauon ur die ere der eyligen drey künig Alſo
ard jrem grab von Herren anden emn rnſſer
Ulau von manigerlei volck CS var auch von den
zeichen die got 9e durch die heyligen drey künig
criſtenlicher gelaub vaſt er

Darnach N  2  ber gar vil zeit als criſtenlicher gelaub
faſt n brient preit var vnn groß do kam geyſt

ſäet ſeinen ſamen darunder nit manigerley etzerey
dauon wurden der heyligen drey ünig leichnam
In keinen Eren gehalten bvann Iu die land vurden
die gelauben geteilet IvInn wurden die and aneinander
heſſig als bald te ſich das der ge
dreyer künig leichnam von den gebain vann y biß
auff die zeit lagen recht ſam ſy ſchlieffen Do nun
die böß eczerei alſo hefftigklichen fam die land oInn
criſtenlicher gelaub begund abnemen vInn ſich das volck
do Jar zyehen von gehorſam des patriarchen Thomas
onn prieſter Johan Vnd do ſy ſie nichten mochten

von dem vngelauben do namen ſy IX Pgöt⸗
ter wider herfur un Urden die ſtat Sodella die do
varen dem land er dreyer künig aneinander
ödtlich veind onn enn hyegklichs volck nam den leich—

ſeynes künigs nn furten ſy heym IY land
ö eliben ſy vil zeyt von einander Do eS aber

eniel dem allmächtigen gott do thet er ſein genad
vnn auffrichtet criſtenlichen gelauben

Zu der zeyt do Herſchet Conſtantinus mi
chen reich den do ekeret zu chriſtenlichem gelauben
der heylig Babft ſant Silueſter ond machet auch
geſundt von der auſſeezigkeit bey ſeynen eiten Do
chicket er ſeyn muter Helena gen Iheruſalem Inn
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ſölt do das heylig Vnnd do ſy un
das vand nach dem willen gottes. do hub ſy an vnn
bauet ein groſſe mächtige kirchen jn d ere heſu
criſti. vnn das heylig grab Ivnn den berg
Calvarie, darauff criſtus gemartert ard darein vnn
auch die ſtat do criſtus maria Magdalena erſchin. Dar—
nach zoch ſy alle die ſtet do criſtus In ſeiner
menſcheit gewandelt hat vnn machet do Ertzbiſchoff vnn
äbbte vnn ander die den gottes dienſt ſölten volprin—
gen vnn gab den groß gut damit ſy Ix notturfft wol
gegaben mochten. Darnach kam die ſälig Helena gen
Bethlaem zu em hol do criſtus menſch jnnen geborn
var das eten die juden durch groſſen neyd vnn haß
gemacht den eüten alſo widerzem als von der zeit als
got wo onn criſtus darjnnen var geborn nye nenſch
noch Hich der do hinein k  an. wann er hinein gangen

Dowäre der wär geweſen n den der juden.
nun Helena hinein kam do band ſy das hemd marie.

etliche tüchlein do heſus eingewunden was ligen
riſ vnn in der rippen onn auch des heües
dz des mals lag vor den eſel vnn Oor ˖n ochſen
als des naria hett vergeſſen do ſy üſt hehen vor

vorcht der juden das name Helena alles ſampte
ſchicket eS gen Konſtantinopel gar wirdigklich jn das
münſter ſant Sophie das eS alles eleib biß auff die
zeit des großen karels der heruſalem mit Zachariam
müt ihrem patriarchen un ann der ſtet die der keiſer
pracht auß dem gewalt der heyden un als zoch
dvrch Konſtantinopel do bat Er vmb das hembd Marie
vnnd Ivmb die tüchlein do chriſtus vas eyngewunden
onnd Imb das heüe ard im alles geben Alſo
furet er * auch jn vnnſer frauwen münſter das eLr

ſelber hett gebauet do * noch heut iſt nit groſſer
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wirdigkeyt Innd Ere als dann wol loͤblichen Ivnd illig
iſt Aber dz hol do 90 mennſch jnnen eboren werde,
onn do auch die heiligen drey künig jr er rachten
dem kind Iheſu chriſto Do machet die künigin Helena
Eln köſtberliche kirchen Ind m roſſem reichtumb
geziert vInn neben dem kor zu der lincken hant geet

hinab N das hol bo got iunnen geborn ward
darjnnen iſt Eln altar vnn bey dem QAr iſt

nahent die Ii do Iheſus eingelegt ward Inn iſt
bei lang ſichtz noch heüt ditz
tags enn 0  en es yetzo barfuſer ruder un

Als nun Helena die kirchen 1 mit gar
groſſem nutz vnn mit allen dingen nach dem willen
des allmächtigen gotes do gedacht ſye jnnigklichen nach
der heyliger dreyer künig leichnam ond wie ſy die
möcht U II gewalt nn zoch uit groſſem
N n die land ndig die 3u den eyten der Römer
waren zerſtöret do der apgötter empe alle zemal
vnn maͤchet darauß got lob vn ere kirchen ond
Clöſter und prachten den criſtengelauhen er der
lange zeit was v  ergangen. Und do die chriſten n
dem an horten das die heylig Helena alſo vaſt
darzu thet das der chriſtenlich elaub wider Am  2 vInn
wiuil wunder got mit hat gewürcket Do ſy das
heylig vand vInn die eyligen drey negel Inn
das hemd marte des ſy erfreünt •nn auch
deſter ſtercker an den gelauben Des erſchracken die
judeu onn die heiden Ind auch die ketzer gar ſer Do
begund Helena gar vaſt ſuchen nach den heyligen drey
künigen. Vnd do ſant Helena hortt z 9ot ſo groß
wunder hett gethan mit den heyligen drey künigen
Ivnd gewürcket lebentig Inn auch tod do bar aber
geriger Dz IV die eyligen drey künig würden. Do Er⸗
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füllet got willen als Er auch  2 alle zeit thut den
die n der warheit anruffen Der got der Helena
halff das ſy vand V creütz der ſelb got halff auch
das ſy vand II auch pvurden die heyligen drey
43  E  ünig e8 got alſo ordnet n das der Patriarch
Thomas vnd rieſter Johan gaben die leichnam der
künig 4e  or vnnd Balthaſar der künigin Helena
darumb das die gottes 1 vnd auch der gelaub auch
eſterba würd gemere Alſo hortt man In allen lan—
den das groß wunder 2 got mit Helena würcket
Darnach nam ſy auch den leichnam des künigs do
hie Caſpar den hetten die böſen er die do hieſſen
Neſtorimi die wolten 1 den groſſem neyd lange
zeit nit geben ond fUrten n n emn uſeln die VQ
emal veſt Inn ſtarck vnn hieß Egroſilla von ſel
Er auch ward genenne verbargen auch emn

heymliche ſtat nit darumb das ſy I V  en ſunder
Ur neyd onnd durch haß
Als die gut Helena het die leichnam zwehyer

künig do wolt ſy nit das ſy geſündert vn ſendet
erbere zu dem mächtigiſten Neſtorimi U

Under m gabdie jnſeln mi den 11 ſy nit bet
der ſy als vil gab dys IX der dritt künig auch ward
doch muſt ſy darumb geben den leichnam ſant Thomas
U vas eS enn gemeine red das Er ſöl genumen
Inn efuret verden zu den heyligen drey künig
den Rein gen öln Man ſagt hie 8u land vil zeichen
don ſant Thoman dauon man brient nicht waiß
86 agen. man auch dz d'ſtat do ſant Thoman
leyt do 15  müg kein er U  ber en jar eleiben noch
kein jud das iſt nit er leyt onder den boßten
ketzern die der elt ſein.
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e heylig Helena hat laſſen bauen dreihundert

vnn fünffondſybentzig kirchen enhalb möres allen
den eten do got geweſen vnn do auch groſſe vunder
geſchehen ſein Vnd do y het die heyligen drey eich⸗

do ſendet ſy die Iu die mächtigen ſtat Konſtan⸗
inopel die IV ſun d'keiſer Conſtantinus het gebauet.

iſt Eein haubtſtat kriechen land Do vurden
die eyligen leychnam vnn ander heyltumb m groſſen
eren empfangen als pillich was wurden gelegt
in die kirchen Sophie Man föl wiſſen das dye kirchen
iſt alſo groß vnn alſo weyt ond alſo mit groſſer zier
gemacht als IV ene Iu d'welt iſt

Do der keyſer Conſtantinus onnd Helena
chieden von dieſer welt do hub ſich do emal groſſe

veintſchaft an thet d'criſtenheyt groß eid alſo dz
vil eüt ertödt wurden m den eyligen eriſtenlichen
gelauben dz lang zeit ＋ das eyden der martrer
em end do famm en ander leyden vnd ein
ander durchechten der der criſtenheyt das was mi
keezerey vngelauben Man lißt auch das das
ſelbig leyden do ſchieden ſich die kriechen dvonn etlichen
artickeln des gelaubens vnn dvon der Römiſchen kirchen
ond machten auch eynen Patriarchen dem ein ſy
noch ovndertänig als Wir hin ein dem U Vnd in
dem eiden eliben der heyligen drey ünig leichnam
bn alle ere das man Iv nit achtet vnn dauon gab
got die kriechen ond die Armenier u die an der
heyden Inn die verwüßteten die an vaſt biß an die
zeit das der künig Maurieius kam der gewan das mi
dem Meyland wyder Man lißt auch das der
keiſer von riechen Emanuel ſchicket zu dem künig
Maurieium weyſen geyſtlichen nnan der hie
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Coſtridis der was dem keyſer alſo heymlich das er yn
machet Biſchoff zu Meylant.

Do der keyſer von Rom dem keyſer von
kriechen die land bvider do begeret er von dem
rat des Biſchoffs die leichname der heyligen drey fůü⸗
nigen die Im all drey gegeben wann man Iv
zema nich 0  e Alſo Ur ſy gen Meilant
vnd leget y In ein beſunder kirchen die iſt der prediger
do thet got durch die heyligen drey künig vil zeichen
Do man zalt von Criſti gepurt Tauſend Ivnd hundert
vnnd dem vierundſechezigiſtem jar do ſae ſich
Meylant er den keyſer Friederich der des erſten
dohin zoch um groſſem volck ovnd gewalt [uUr die ſtat
onn vermeine ſy gar vnd genczli zu erſt

bren n
eſeezet ſy allen örten alſo das IN nit koßtt mocht
zu geen nach I notturfft Do 90 dem keyſer en

biſchoff don Kölen der hieß Ranaldus vnd vil ander
fürſten vnn herren Er eſeczet die als lanng biß
das ſy nit gewalt bezwang

Nun vaSs In der ſtat en mächtiger herr der hieß
Aczo dvon dem tüuren dem vas der keyſer ſunderheit
veind u deß hauß fam der Biſchoff blen do
Reng d'herr Azo heymlich zu den biſchoff vnn bat n
Imb des keyſers huld ſo wolt Im geben die heyli⸗
gen drey künig vil ander heyltumb. das weſt
niemant wo das lag dann er ovnd drey der machtigi—
ſten Do gleng der Biſchoff zu den keyſer gewan
dem herrn Azo des keyſers U bat den keyſer
ob IMm der Azo heymlich n weyſet an die
ſtat do eyligen drey künig ägen bb u Im die
wolt geben ſy gen Köln furet das erlaubet Im
der keyſer Alſo ſchicket der Biſchof dz köſtlich heyltum
gen Kölen do ward 8 mit empfangen vnn bar
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do gelegt Iu ſant Petersmünſter dohin kumen noch
vil onn Inneu ürſten herren groſſes volck

V do man ſy Czu dem thor hinein Ur do a8 en
kleines kind do das DA Ur dreyſſig tag alt das redt
als bald Ind Zu dem thor do man ſy hat
eingefurt do irt y wider außfuren. der red er

chracken ſy gar ſere mainten 8 gote will
Ind wolten e8 hyefürkummen vermauerten das thor
alſo ſteet 68 noch

ES was Eern künig nu Engelland der hat die hei
ligen künig gar ieh vnn begieng alle jar IIV
hochtzeit gar herrlichen vnn löblichen Inn gab vil al⸗

alle Ial Unnd eines mals hat der Y  ünig groſſes
Gut verkrieget ſölt vil gelten Ivnd do der heyligen
drey künig hochtzeit fam do pra zu einem kamerer
wo nemen VII pfenning das das allmuſen geben

hab gerechnet 5  2 Wil das 1d ſybentzig marck
goldes müſſen haben Do d'kamerer DIT haben
nicht pfenning V haben Uir als vil entlehent d Ivns
nyemant leyhen wil Do was dem künig alſo
leyd onn het die heyligen drei künig alſo geeret

rufft ſy mi groſſem ernſt an ovnnd die we
alſo bete ſahe das ſich eyn ſteren von den wolcken
herabließ Auf ſein Capellen mi  en Ur das tach Innd
gleng IM der Capellen nyder ur die erden In der
ſelben Capellen hort der ünig gewonlichen
begieng auch der eyligen drey künig hochzeit darjnn
Da den künig vunder was bedeütet das ſtern
In die kirchen wů  8 gegangen het hoffnung 3u den
heyligen drei künigen Inn hieß In die erden graben
do der ſtern hinein gegangen Vnn do man nun
ene kleine weil gegraben hat da kamen ſy gar auff
enen roſſen ein darnach do gruben ſy aber tieffer
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er ſich ein do funden ſy zumal groſſen
Inn weßt niemant wie das gut darkummen was Do
ward d'funig gar fro gab dz allmuſen do gar
reychlichen aus danckte got den heyligen
dreyen künigen d'groſſen genaden. hat ſy fürbaß
lieber dann bdor vnd bezalt alle die den E gelten ſölt
IvInn fürbaß reichlichen.

Nun he  en vns die heyligen drey künig auch
umb got erwerben das wir hye n der zeit menſ

chen
er  n nach ſeinem lob vnd dz auch kummen
den ewigen Freuden do ſy ſeind UImen.

Die

dſeligkeiten des Konſtitutionalismus
gegen die

Kutholiſche U
Ein jede olk 0 an den Inſtitutionen, die ſeinem
eigenen Boden entſproſſe un au] ihm groß gewachſen
ſind, un denke Was für andere paßt paßt nicht
geradezu auch für mich Für die Engländer paßt ihre
Konſtitution, wei ſie und ihre Vorfahren m derſelben
aufr  en und erſtarkten; für ndre V  ainder paßt die
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Konſtitution nicht, weil ſie da nicht heimiſch war, eil
ſie als fremde flanze auf einem ihr fremden,
ihr allermeiſt gar nicht günſtigem Boden eingeſetzt
wurde.

Hobbes brachte die konſtitutionellen Ideen
auf, die von ſeinem Vaterlande aus nach Frankreich
geſchmuggelt wurden, nd in dieſem an beſonders
durch den contracet sOCial des Jean⸗Jacques Aufnahme
und Verbreitung fanden Von Frankreich aus ver
ſchafften ſie ſich auch in Deutſchland und in den meiſten
europäiſchen Ländern Eingang S  te wurden von den
philoſoph und aufgeklärten Köpfen, den Illumi
naten un Freimaurern, welche allem längſt Beſtandenen,
Ur Alter und Tradition Geheiligten, dem ·I1ltare
und dem Throne den Untergang geſchworen hatten,
un in der Konſtitution eine Uebergangsbrücke zum
großen Weltumſturze und witterten, begierig auf⸗
gegriffen, und don em 9 gebildeten Theile des Volkes,
der engherzigen, vor Egoismus erſtarrten, im Kothe
der Habſuch und des Geizes verſunkenen, zu ni
Edelm mehr fähigen Hoch-Bourgeoiſie, geſtreichelt und
gehätſchelt. Was konnte dieſer Sorte von en  en
erwünſchter ſein, als den Fürſten vorzuſchreiben, was
ind wie viel I eſſen Und trinken konnten? was konnte
ihr angenehmer ſein, als zu beſtimmen, wie viel ſie
jährlich zum allgemeinen Beſten, zur allgemeinen Wohl

allergnädigſt beizutraͤgen geruhen wolle?
Seit ſiebenzig Jahren begannen alle Revolutionen

In Europa mit dem uſe Es ebe die Konſtitution!
Man hat behauptet, die Konſtitution arbeite der Re
publik durchaus nicht in die nde, 10 ſie ſei viel
mehr die abgeſagteſte Feindin, eine ſichere Vormauer

ieſelbe. Wenn ihr aber das 2 ehen der Fürſten
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in den Koth herabgezogen, ſie zu lenden Werkzeugen
des Volkes von Gottes Gnaden herabgewürdigt ihnen
die Hände uind Füße gebunden, den Haß gegen das
monarchiſche Prinzip angefa die rohe Maſſe Ur
mündig rklärt ind ſie als ſelbſtſtändig geſtempelt dem
Ewigblinden die S

chickſalsfackel die Hand gegeben,

Groß und Klein, Vornehm und Gering, den
oppoſitionellen Geiſt die Urſten hervorgerufen
habt muß dann nicht nothwendigerweiſe die Republik
herangetrabt kommen und die Ariſtokratie der Kaki
ſtokratie den Zepter überlaſſen? Ludwig XVI war als

konſtitutioneller ur für unverletzlich erklärt un doch
fiel ſein Haupt auf em Blutgerüſte Der onſtitu

2
tionelle Bürgerkönig mußte ren, wie man Paris
die Republik ausrief Wohin fam 8 Baden, dieſem
ſo hochgeprieſenen konſtitutionellen ande? ohin
erlief ſich die römiſche Konſtitution? Glaubt ihr, die
Revolution &

Vᷓ

talien Spanien Portugal Deutſch—
and und ſonſtigen Ländern würde ſich, zur Ober—
herrſchaft elangt mit der konſtitutionellen Monarchie
begnügt haben? iſſet ihr denn nicht daß der größte
e der Ronſtitutionshelden Fahne ber Republik
ſchwor ſobald ſi ihnen die Gelegenheit dies zu
thun darbot? Kennt ihr die Geſchichte Hecker,
Struve und andern ähnlichen Abgöttern der Konſtitu⸗
tionellen nicht

In den vierziger Jahren 0  e der konſtitutionelle
Unfug, der mit dem Unglauben und der Anfeindung
der kathyliſchen Ir Hand in Hand ſeinen
Kulminationspunkt erreicht da braͤch In Frankreich die
Februar—Revolution aus eberall, namentlich aber
unſerm lieben Vaterlande, Ubelte die konſtitutionelle
Partei, allein nicht ange
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Denn gar bald erlaubte ſich der ſouveräne Pöbel

Exzeſſe aller Art; h  örte von Brandlegungen, von
Republik, 9on ſozialen Ideen, zuletzt gar HOon dem für
die Hoch-Bourgeoiſie entſetzlichſten eſpenſte dem
Kommunismus. Dieſe Quinteſſenz des Volkes un
üb erhaupt die ganze konſtitutionelle Sippſchaft fuhr
erſchreckt aus dem Schlafe auf „Iſt dds Moralität?
iſt das konſtitutioneller, iſt das geſetzlicher el wohin
ſoll das alles noch führen 24 Zu ſpät! Der arren
war Iu den reck ge  en Der Janhagel, dem die
rationaliſtiſch-konſtitutionell-progreſſiſtiſch-revolutionären
deen eingetrichtert, und auf alle Ur mögliche eiſe
der Religion und der ung vor der Autorität ent
fremdet hatte, argumentirte folgerichtig, daß, dd
einem die Vernunft ſage, man müſſe die Macht der
Fürſten gehörig be  neiden und ſie unter ſtrenge Volks—
Dienſtbarkeit bringen, man ſie auch fortjagen, die Re  —  —
Ublik inthroniſiren, den Kommunismus un ozialis⸗
mus als Heliche Kinder des Fortſchritts, einführen
bürfe. Selbſt die Hauptleute der konſtitutionellen

Partei, durch die Revolutibn von 1848 hoch
emporgeſtiegen waren, ſchlugen die Hände über dem
Kopfe zuſammen, als ſie ſahen, wohin le  0 durch
die konſtitutionellen Wühlereien auf kirchlichem und
politiſchem Gebiete gebracht worden war. Ein gewiſſes
Männchen, das * Uhmacher Profeſſor

einer Univerſit

ät gebracht atte, als Konſtitutions

2

2
Martyrer da ſtand, und Iäm Gnadenjahre 1848 eine
hohe Stellung In ſeinem neuen Vaterlande erhalten

gerieth beim des Unweſens, das der
Pöbelhaufe rieb, in ſo große Angft, daß * einmal
von der Altane eines Gaſthauſes herab dem Volke

eſum von azare als er in e e. Herr
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Silveſter! Herr Silveſter! hr hättet, anſtatt zu wühlen,
un ein Demagog zu Wwerden, dies früher recht eifrig
thun, oder lieber gar bei Eurem Leiſten eiben ſollen.

Doch 0 von jenen unſeligen Zeiten, die unſerm
Vaterlande zum ewigen Schimpf, zur ewigen Schande,
gereichen. Nach der bekannten Wahrheit, daß die Re  —  2
volution da aufh  ört,  A wo .— angefangen hat, wurde
ihr Monarchismus der Todesſtoß verſetzt. So
In Frankreich, ſo In Italien, ſo in Deutſchlaͤnd. Ohne
uns hier auf eine nähere Diskuſſion über das eſen des
Konſtitutionalismus und die Staatsformen einzulaſſen,
vollen wir Ur noch die Bemerkung einfließen aſſen,
daß die abſolu beſte Regierungsform noch nicht auf⸗
gefunden vorden ſei und auch nie ausgeheckt verden
wird, und nach derſelben zu unſerm eigentlichen ema,
den Anfeindungen der katholiſchen Religion Ur den
Konſtitutionalismus, übergehen.

Wir behaupteten früher, die Illuminaten, die
Freimaurer und ihre Bundesgenoſſen, hätten das kon⸗—
ſtitutionelle Feuer beſonders genährt un geſchürt;dies thaten ſie aber Ur zu dem Ende, um berall
nach ihrem einen Staat zu modeln und
bilden Dieſer Staatsunflat, dieſer miſerable Wechſel—
balg von Staat, ſollte nach ihrer Anleitung ver-⸗
ſchlingen, die Freiheit der Geſammtheit untergraben,alles von ſich abhängig machen, und ſich namentlich
nit ſeiner ganzen icke und Breite auf die Kirche
ſtürzen, ſie wie ern Alp elaſten, 10 gar 8u todt drücken.

Karl Wwar vom franzöſiſchen Throne eſtürzt,der Sohn des berüchtigten Egalité darauf geſetzt Wer
hat aber Ludwig Philipp darauf erhoben? eute, die
vor antikirchlicher Geſinnung ſtrotzten; diejenigen,

ihm hofften, erde der Infame den Kopf
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zertreten; die, denent Er verſprochen hatte, Er er
nach Erlangung der Krone aufbieten, die
kirchliche Macht darniederzuhalten. Das ſchändliche
Prinzip der ſaubern Julidynaſtie: „Die Ir wird
auf keine eiſe Staate unterſtützt,“ war ganz
nach dem Sinne der en Freimaurerei, und orderte
alle Schlechten U Feindſeligkeiten die Ix
auf. Wir haben Ur eigene Anſchauung die traurige
Lage und die großen Leiden der Ir im allerchriſt⸗
lichſten Reiche unter der „väterlichen“ Regierung
Ludwig Philipps kennen elernt. Wahrlich, eS be
durfte eines Klerus, wie des franzöſiſchen, nicht
durch Neckereien un Quälereien jeglicher Art, durch
Anfeindung und Verfolgung von oben und unten, In
ſeinem Berufe wankend gema zu werden,
licht in ſeinem ſer zu erkalten Er 1e treu und
wacker aus un rntete die Früchte ſeines Gottver⸗
trauens, ſeiner Standhaftigkeit und ſeines Helden—
muthes 1 reichlichſten

Allein der konſtitutionelle önig der Franzoſen
erkaunte doch, auch erſt ſpät, und nachdem
lange Uhig zugeſehen hatte, wie die Ir mit
Verachtung und Hintanſetzung behandelt wurde, daß

mit freimaureriſchen Grundſätzen Im Regieren
ni weit kommen, daß ein Fürſt mit der Revolution
nicht gehen könne, daß der Konſtitutionalismus nicht
vei her un daß einzig die katholiſche Religion die
Grundveſte der Staaten, die Hauptſtütze der Throne
ſei Er hätte deshalb in den letzten Jahren ſeiner
Regierung gar mit em Klerus fraterniſirt;
allein dieſer dankte ihm lit Verachtung für eine Freund
ſchaft, und ba darauf trat der Arme, wie Karl
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nicht ganz achtzehn Jahre vorher, aber weit ſchimpflicher
und jammervoller als dieſer, die eiſe ins Exil

Die Republik, gerechter und edelmüthiger als die.
konſtitutionelle Julidynaſtie, erlaubte ſich feine Angriffe
auf die Kirche; und jetzt blüht in Frankreich die ta
tholiſche Religion, durch ange und Arte 2  B.  —. 7  —
bewährt, herrlicher als un jedem andern Lande.

Werfen Wir jetzt einen lick auf den konſtitutio⸗
nellen Muſterſtaat England Hier vurde dvon jeher
gar viel Freiheit geſchwatzt und für dieſelbe 39e
than, 10 ſogar f.  Ir N  72 Interdrückung des Sklavenhan⸗
dels ungeheuer geeifert; allein die Katholiken
von Irland von em auf ihnen laſtenden 2  oche zu
befreien, fiel Niemand enn —. lange dauerte es,
wie viele ämpfe koſtete es, bis Wellington
1829 die Emanzipation der Iren durchſetzen
fonnte! Wüthend über dieſe Emanzipation, zerbiß der
arme konſtitutionelle König Georg IV. die Feder, Wwo⸗
mit eur die Akte unterzeichnet hatte. N während im
Lande der Freiheit das niederträchtigſte Revolutions—
eſindel der ganzen Welt ſein Unweſen ungeſtört
treiben, 10 ogar Mordpläne gegen auswärtige gekrönte
Häupter ſchmieden durfte, verbot man dem katholiſchen
Klerus, ſich in ſeiner geiſtlichen Tracht auf den Straßen

zeigen, chrie mörderiſch über  43 die Ernennung von

öl katholiſchen Biſchöfen mit beſtimmten Diöceſen
und brachte trotz des heftigen Widerſpruches der iriſchen
Katholiken eine Titelbill auf. Wer erinnert ſich nicht,
wie noch vor kurzem die Maynoothbill NCVN Parlamente
angegriffen wurde? Ein HIu nUr, daß der katholiſche
Klerus n England jede Beſoldung durch die Regierung
beharrlich zurückweist, 0 würde wie der angli⸗

33*
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kaniſche ganz konſtitutionell QAn der Naſe herumgeführt
werden

enn kehren wir auch der eigenen Ure
In den konſtitutionellen Staaten dvon Deutſchlan
trachtete wie überall nach der Unterjochung der
katholiſche Religion, un vüthete namentlich gegen
die Jeſuiten, und zwar In einem Königreiche, deſſen
Einwohner das beſte Dentſch prechen und zu den ge
bildetſten Völkern unſeres Vaterlandes gehören ſollen,
wahrſcheinlich aus großer Furcht für die konſtitutionelle
Freiheit, dermaßen, daß ⅝man laut gegen die Einfüh—
rung Und Ausſtellung der Reliquien längſt verſtorbener
heiliger Jeſuiten proteſtirte. Der konſtitutionelle Kanne—
gießer Jordan, der zu Oh wußte, daß die Je  V
ſuiten „ als die reunde des Fürſten Metternich,
bemüht ſeien, dem konſtitutionellen Treiben und Fort⸗
ſchritt einen Hemmſchuh anzulegen, und aus weiſer
Furcht gegen Metternich öffentli nicht loszuziehen
wagte, that einen Nothſchrei er veröffentlichte eine
Schmähſchrift auf die Söhne Lojolas, fand aber In
dem nunmehr geſtorbenen Riffel einen tüchtigen Gegner.
Herr Silveſter! Herr Silveſter! hr hattet aber Übri⸗
gens ganz recht, gegen die Jeſuiten zu ſchreien und
zu ſchreiben denn daß ſie die en Freunde
des Fürſten Metternich hat Wolfgang enzel
in ſeiner eſchichte der letzten vierzig zur
Genüge E

eſen

Ganz beſonders Konſtitutionalismus begün⸗
ſtigt ſah ſich das rauhborſtige Ungeheuer, der Deutſch

4
katholizismus. Man glaubte ind gewiß,
dieſer werde U1  1  ber Urz oder lang, vielleicht ogleich,
die ganze katholiſche Religion In Deutſchland verſchlin⸗—
gen, Ind der Herrſchaft des Papſtes darin für immer
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ein Ende machen Doch wir wollen die dieſer Mißgeburt
wegen ˙ den Kammern unſerer konſtitutionellen Staaten
getriebene Schweinewirthſchaft hier veiter nicht be
rühren und auffriſchen, weil wir bn vor eſtan
vergehen müßten.

Derjenige konſtitutionelle deutſche Staat aber,
wo die katholiſche Kirche aRam meiſten und heftigſten
angefeindet wurde, war Unſtreitig das Großherzogthum
Bad

＋ Guter Gott, vas hat man hier nicht
aufgeboten, II den katholiſchen Klerus ſyſtematiſch zu
verderben, das ſo brave katholiſche Volk von ſeinem
auben 9  F abzubringen! Proteſtirte man aus Haſen⸗
herzigkeit in Sachſen gegen die Einführung der todten
Jeſuiten, jagte hier die beabſichtigte Aufnahme der
ſo gefährlichen barmherzigen Schweſtern den wackern Kon⸗
ſtitutionshelden einen wahrhaft paniſchen Schrecken ein.

Der Hauptagitator in dieſem glücklichen Ländchen
war aber der Vater Adam Itzſtein, der berüchtigte
Zögling der ainzer akobinerſchule, der geſchworene
Feind ſeines Glaubens. Dieſer Burſche operirte
mehr heimlich als öffentlich, un ließ eine Schlepp⸗
träger, Wwie den Hecker, die Kaſtanien aus dem euer
holen; die Demoraliſirung un Unterwühlung von
Baden Var aber unſtreitig ſein Machwert. Oeffentlich
tobte beſonders Rotteck die katholiſche Religion

Rotteck, der Verfaſſer der von allen ühlern,
Autikatholiken nd Freimaurern ſo hochgeprieſenen
Weltgeſchichte, worin CEr die verhöhnt, die klein—
ſten Stückchen I3Z ſorgfältig und eilfertig zuſammen⸗
trägt, um für die Arnie Sünderin, die katholiſche Kirche,
einen Scheiterhaufen zurecht zu machen, worin E
ganz der Objektivität vergeſſend, alles, was in ſeinen
Kram ni  0  7 mit Füßen tritt, verdreht, entſtellt,
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U eutet worin in —  einer Einſeitigkeit Nd
Aufgeblaſenheit ſo weit geht, daß er alle Nationen
der Welt, die 1e exiſtirt haben, —  Or ſeinen Richterſtuhl
fordert, m darüber Rechenſchaft abzulegen, daß ſie
nicht die konſtitutionelle Regierungsform in ihren
Staaten eingeführt hatten Andere M Bunde V

tzſteins
f. außer Hecker, vornehmlich: Baſſermann, Welcker
und Struve. Letzterer aß kein Fleiſch, ran aber,
mentli enn es, wie zur eit der Republik, auf
Koſten des Volkes ging, deſto mehr Champagner.

Die Folgen des konſtitutionellen Treibens
Baden zeigten ſich beſonders t. 1849 In dieſem
Le kam eines Tags, mM Gaſtfreundſchaft bittend,
In das Pfarrhaus des Städtchens Lauterburg Iim Elſaß
enn Flüchtling aus Aden — der nunmehr verſtorbene
Großherzog. (it Ehrerbietung vom Pfarrer aufge—
7 wohnte Er einige Zeit bei ihm, und während
dieſer eit ergriff der Seelſorger die Gelegenheit, dem
Fürſten zu Herzen zu reden, un ihn namentlich dar—
auf aufmerkſam zu machen, wie mn ſeinem Lande die
katholiſche eligion verfolgt, das katholiſche V  4  olk de
moralifirt vorden ware Der Großherzog bekannte die
Iu ſeinem Staate begangenen Sünden, und erklärte,

der oliſchen eligion ſei Heil für die
Staaten zu erwarten

Allein das ahr 1849 —.èö—. —.  — auch den noch lebenden
konſtitutionellen Schreihälſen In Baden den Lorbeer⸗
ranz Haupte. Vater Adam irrte anfangs unſtät
umher, bis endlich auf inem von ſeinem Bruder,
einem Domherrn, geerbten Ute IMm Rheinganu ſein
nicht In ren ergrautes un von einem mehr als
fünfzigjährigen demagogiſchen Wühlen ermüdetes Haupt
niederlegen konnte, un unbeachtet von der elt, die
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ihm va uu die badiſche Revolution verdankte, von

hinnen chie Struve ſuchte Zufluchtsſtätt
dem Lande, wohin ſchon früher ſein Freund er
geeilt war, wahrſcheinlich, Sklaven zu halten, da

—10 ſo viel für die Freiheit Iu Baden 7  1  Ud Deutſch
an gethan hatte, Welcker verhielt ſich ruhig, Baſſer⸗
mann ebenſo, bis er Ur Selbſtmord ſeinem Leben
Ein Ende machte. Von dem längſt verblichenen Rotteck
wenigſtens das noch, daß, a18 vor einigen Jahren Iu

Freiburg ſeine Statue 0  ‘r ſeine Büſte 2) inaugurirt
verden ſollte, ſich nul äußerſt wenig Leute OIn dieſer
Feierlichkeit betheiligten, und die tatue oder Büſte)
gar ni einmal auf einem öffentlichen Platze, ſondern,

wir nicht Im Freiburger Muſeum aufgeſtellt
vurde Hätte aber Feierlichkeit vor 1849 ſtatt
gefunden ve Höllenlärm ſollten a ni die Alt⸗
liberalen gema Dle 0  en ſie da nicht ISu ganzen

Sie ranstithaaren nach Freiburg geſtrömt ſein!
glorie mundi.

In demſelben &  ahre wurde auch das Frankfurter
Parlament, das faſt nur aus revolutionären Elementen
beſtand ſich Ur kirchenfeindliche Geſinnung hervor  —
that und ſich gleich zu Anfang Ur emn miſerable
Benehmen den Herrn Biſchof Müller das ＋

El
geſprochen L, ruhmlos zu Grabe getragen Ueber
haupt aber gingen dieſem J  &  ahre den vormärz⸗
en konſtitutionellen Haupthähnen die Worte des
Pſalmiſten „Perit UIN Ssonitu“ feier  —
ichſt u Erfüllung. Der antikirchliche und antikatho⸗

Geiſt cheint  V überhau aus den deutſchen Kammern
gewichen zu ſein UX V

＋ katholiſche Fraktion
Preußen hatte bisher ene harten Stand und Dir
ihn wahrſcheinlich päter auch noch 0  En
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Die Feindſeligkeiten des Konſtitutionalismus der

pyrenäiſchen Halbinſel die katholiſche Ir
wollen Wir Nur vorübergehend berühren; ebenſo den
antikirchlichen Geiſt, der ſich den belgiſchen Kammern

letzter Zeit kundgab Was aus jenem Großſtaate
der apenniniſchen Halbinſel deſſen glorreicher Beherr⸗
ſcher, Eln Sprößling jene Heiligen, em die Mutter⸗
gottes die Handſchuhe überreichte, der Kirche, ſo hoch
verehrt von ſeinen IäM Herrn ruhenden Ahnen der
Fehdehandſchuh hinwarf, verden wird darüber en
wir ott und die Zukunft entſcheiden Das aber
uns die Geſchichte, und as mag ſich der edle Annun—V
ziaten⸗Ritter Cavour beſonders hinter die ren reiben,
daß ſtets mit konſtitutionellem Unweſen der Anfang, mit
der Anfeindung der Kirche die F

ſetzung gemacht,
und mi Unheil aller Art bie m dem Sturze der
Throne geendigt wird.

Prinzipiell ſind wir für die Freiheit der irche,
und da emne jede Staatsform leſelbe gewähren kann,
weder die abſolute Monarchie noch gegen die
konſtitutionelle Regierung, noch gegen die Republik
aber ſind die Staaten, welche die Freimaurer,
die uden und alle Sekten eliebig ſchalten und valten
laſſen, die der Menſchheit alle Gelegenheit darbieten,
ihre ſinnlichen Gelüſte befriedigen, aber der Kirche
gar kein e einraumen, 10 die, welche nach
größerer Vollkommenheit ſtreben, der Mittel berauben,
dies thun 3u önnen Weil ſich aber der Konſtitutiona⸗
lismus übera wo Er zur Herrſchaft gelangte, ſehr
kirchenfeindlich zeigte, ſo haben wir ihn dieſem
ufſatze angegriffen.

Wir greifen ihn aber Üüberdies noch an

eßha weil eLr ſich mmer als enen ſchändlichen
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Lügner uind eu  kr dem gegenüber gezeigt hat
Denn ganz abgeſehen davon, daß In die Frei⸗
heitstrompete ſtieß, mi Freiheit ſich warf,
aber Immer auf Sklavenfeſſeln für die und Re⸗
ligion des Volkes ann, die Volksfreunde, die
En aufzuweiſen hat meiſtentheils Leute, die nicht die
Sache, die Meinung, die Anſichten, die Wünſche des
Volkes ondern die Prinzipien und Tendenzen gewiſſer
herrſchſüchtiger Parteien verfechten; 1  7 denen an
ihrem agen un Geldbeutel mehr als der Sache
des Volkes lag; V  eute, die, obgleich X... dem Volke
ſchmeichelten, doch In einem Dienſte keine Pedellen⸗—
en übernehmen, 0 aber ſich auf eine Koſten
emporſchwingen viel Hon ihm nehmen, ihm aber
nichts geben wollten Burſche, die das arme Volk be
thörten, ihm ins Pech halfen, Uun nachdem ſie C8 hin⸗
eingebracht hatten, es arin ſtecken ließen un
Reißaus nahmen Ha hr denn jema gehört daß
emnmer der modernen Volksfreunde für das Volk
hergab ſich kleinen Abbruch that um etwa enmen
darbenden Proletarier zu erquicken? Eugen Sue, der
brave Volksmann, hrieb un 1d für das Prole  —
tariat, ſchwelgte aber auf Seide, ließ vo
ſchmecken, und U nie aran, daß ſo viele Prole
tarier hungern, daß Ur enn ganz kleines Opfer
manchem derſelben großen ten leiſten könne
0  er fam das jährliche Defizit inter Ludwig Phi

konſtitutioneller Regierung? Woher kam das
geheure Defizit unter der Regierung edrurouin und
Konſorten? Die katholiſche Ir  E 0  e von jeher und
hat noch wahre Voltsfreunde, die bereit und
bereit ſich für die Menſchheit ern est
nur die Akten der eiligen, Wie die eines Paulinus
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von Nola, eines Vinzenz von Paul eines Karl Bor⸗
romaus betrachtet U die unzähligen ſegensreich wir  —  —
enden Inſtitute der katholiſchen Ir ieſe allein
0  en millionenmal mehr geleiſtet millionenmal mehr
Ute geſtifte als alle onſtitutionen der Welt

Ihr vendet vielleicht eln Jeder Volksvertreter
ſo gut ers weiß und kann, dte Bedürfniſſe und

Wünſche ſeines Wahlbezirkes und des Landes über  2
haupt das Voj mit nträgen nicht
zufrieden o II  2  ieht e8 ein Mandat zurück un wählt
an einer Statt enen andern; verhält e8 ſich aber
beim Auftreten ſeines Vertreters paſſiv, ſo approbirt
C8 Sſelbe

Allein das ——  — e8 eben die wahren Wünſche
und Bedürfniſſe des Volkes recht kennen. Was ſich
das Volk überhaupt wünſcht eiß jedermann Eſſen,
Trinken, Uſtbarkeiten panem et Cireenses) vom Staate
viel erhalten, ihm agegen ni geben Die beſon

—

—
deren Wünſche desſelben ſo zu ermitteln, daß man ſie
M ins vereinigen könnte, iſt unmöglich Denn
dahin zu gelangen, müßte man von Familie zu Fa
milie, don Haus zu Haus gehen und die Leute ſpeziell
ausfragen Das iſt nirgend geſchehen, vir niemals
geſchehen, un würde höchſtens zum Auskramen der
größten Albernheiten, des größten Unſinns führen

ann ſagt das Volk gerade das was eS wünſcht
an un öffentlich ni Dieſe Wahrheit durchſchauend
ſagte apoleon, enn Fürſt ſolle nur fein Volk M Her
zen tragen Ferner verſteht der größte el des Volkes

der den Kammern aufden gelehrten Kram nicht,
getiſcht wird, oder e8 hat keine Zeit, den Verhandlun⸗—

zu folgen, und 8 ſeine Vertreter
überwachen, eute das Mandat zurücknehmen, morgen
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wieder eine Wahl treffen wollte U w., ſo
könnte eS am ude vor auter Zurückziehen, ählen
ind Politiſiren Haus und Hof verlieren. Es muß
ſich 9 verhalten. Alles das ſahen die Männer
der Konſtitution voraus. In dieſem Kniff liegt eben
die große Spitzbüberei un Betrügerei des Konſtitutio⸗
nalismus.

Ein Hauptwunſch und ein Hauptbedürfniß des
Volkes wir ſchließen die Hoch-Bourgeoiſie, als
Volksadel, aanz aus E Aufrechthaltung der
Religion. Was würde das badiſche Volk ſeinen Vätern
und Vertretern geantwortet haben, wenn 8.— ihm ge⸗
agt hätten, ſie gingen nach Karlsruhe, ſeine Re
igion anzufeinden un untergraben 3u helfen? Fragt
die katholi  en Schweizer, dieſes der Sklaverei der
Radikalen verfallene Volk, ob .— das ſchändliche Uun  —
weſen gutheißen, das ihre V  aAter und Freunde mit
ihrer Religion getrieben haben und noch treiben? Ar  .
Religion, für U un Si  1  7  El hat Konſtitu⸗
tionalismus vie der Radikalismus äußerſt wenig,
m zu ſagen gar nicht, geeifert.

Wenn aber- in England nter der konſtitutionellen
Regierung alles gut geht, kann es bei uns
unter den Flügeln der Konſtitution nich ebenſo gehen?
Ir wüßten Ni  L daß In England gut ginge
Hat der Konſtitutionalismus dort die Zahl der rmen
vermindert, die Volksbildung befördert? Was hat die—
ſer konſtitutionelle Staat für den Jugendunterricht ge—
than? Wollt ihr Uere Kinder etwas ernen laſſen,
ſagt 2 ſo ſeht ſelbſt zu, wie ihr dies macht. Haben
ui verſchiedene Miniſter, wie Pitt, durch halsſtärrige
Verfolgung ihrer Pl Hiel zur Vergrößerung der
ohnehin bn enormen Staatsſchuld beigetragen? An⸗
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berer ebrechen des engliſchen Staates gar nicht zu
gedenken, antworten wir auf den zweiten Thei des
Einwurfes: Haben andere Völker ſo Biel Moralität
nd Geſetzlichkeit, als die ngli Nation? Kann ein
Strauch, n den Tropenländern heimiſch, am Nord—
kap oder Kap Horn fortkommen? In England iſt
die Staatsverfaſſung auf das Alterthum un die uralte
Tradition gebaut; ſonſtwo und bei uns führte man
die Konſtitution auf den Trümmern des Alterthumes,
der Tradition, auf. Dort brachte ſie Segen, hier Unheil.

Her muß man denn katholiſcherſeits, wie gegen
Wiſſenſchaft und Fortſchritt 0 gegen Konſtitutionalis—
mus und Freiheit eifern? Die katholiſche II
iſt nicht Fortſchritt un Wiſſenſchaft; allein ſie
Uldet nit nicht, daß man den Fortſchritt und

Wiſſenſchaft in der Entheiligung der Wiſſenſchaft des
Heiles, Iu rationaliſtiſchem Unſinn, Im gewaltſamen
Niederreißen alles Altehrwürdigen und Längſtbeſtandenen
u Sie ＋2

ſt von Gott nod ſoll eine Wahrheiten
Ufrecht erhalten und bewahren, und läßt ſich deshalb
nichts U Menſchlein vorſchreiben, die alles er
wiſſen wollen, als ott und ſie Sie iſt die 9⁰
Autorität auf der elt, un bedarf deshalb keiner
Belehrung von Weltweiſen, Gelehrten der und
Weltgeleerten; ſie darf daher nicht dulden, daß jeder
Lumpenkerl auf ihrem mähe, ernte und die von
ihr gepflanzten Bäume umhaue; ſie darf daher nicht
geſtatten, daß ihr Weinberg von den wilden Schweinen
verwüſtet ihr der Kirche aber Tyrannei
Oor, ſo geigt ihr auf einer bte Denn ſie verfolgte
die Tyrannen des Volkes und nahm ſich der Unter—
rückten en ur an Johann ohne Land und

Heinrich (von —— chland). Unerbittli ſtreng
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zeigte ſie ſich auch die Hoffart und die andern
Hauptſünden Sie dem nicht zu nahe, ſie
äßt ſeine guten Sitten und Gebräuche fo

das that der Konſtitutionalismus nich Er
ſtürzte ſich wie ein Blutvergießer auf alles Volksthüm⸗
liche, Ud lehrte das ſeinen Voreltern Bar—
baren nd kennen.

denn aber durch den Konſtitutionalismus gar
nichts Gutes geſchehen? Nun, oft traten auch redlich
geſinnte, riſtliche, fürs wahre Volkswohl begeiſterte
Deputirte auf, die, reilich mei unter den größten
Widerſprüchen 9von der andern Seite und mi der
größten Mühe ind Anſtrengung, etwas Ute Ur  —  —
ſetzten

Am häufigſten ging aber das Schlechte durch die
ehrhei Stimme Urch, und ebenſo vurde un  —  —
zähligemale das Ute darniedergehalten und vereitelt

Iſt weiter gar ni ihm Weiter gar
nichts, als daß er ene große üge iſt

.



Der ＋

I Paſiſikenhau.
Von

I Hack

So lange die riſten vom Staate erfolgt wurden,
konnten ſie an Errichtung öffentlicher Kultusgebäude nicht
denken. Als aber Konſtantin der 10 das Chriſten
thum agatlich anerkannt hatte, richtete ſich ſofort die
Aufmerkſamkeit der chriſtlichen Gemeinden auf die An  —
legung paſſender Gotteshäuſer Es handelte ſich hier
aber ni darum, körperlich gegenwärtig gedachten
Gotte enen empe zu bauen, der außer dem Ild
niſſe desſelben nur noch etwa die Schätze und Weih
ſchenke barg, un 0  el eng errichtet werden konnte,
ſondern arum, Eenn geräumiges die ganze Gemeinde
faſſendes Gotteshaus zu errichten Heidniſche Tempel
für den chriſtlichen Kultus herzurichten — m großen
Schwierigkeiten verbunden, 10 zumeiſt unmöglich

ganz Architektur ins Leben zu 5 war
eben auch üchts Leichtes man mußte enen Anknů
pfungspunkt für die Geſtaltung ener den Bedürfniſſen
des ultu entſprechenden Grundform Aben, und fand
ihn der als Markt und Gerichtshalle dienenden
aſilika.
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anz paßte dieſe mdeſſen für den chriſtlichen
Kultus noch lange nicht te bedurfte mancher Umge—
ſtaltung nd nanchen Uſatzes, bis ſie für denſelben
förmlich hergerichtet war, wie wir glei ſehen verden

ei  er antiken aſilika, eſtand zwar auch
di  9 Liſtliche aus einem oblongen, rechtwinkeligen Ge
bäude, und einer vor die eine Schmalſeite desſelben
elegten halbkreisförmigen Apſis oon &rio  —  wo  A
en), bn oder Tribune genannt; während aber die
größern ntiken Baſiliken einen unbedeckten, ringsum
0 Säulenhallen un U  ber denſelben ſich hinziehenden
Galerien eingeſchloſſenen, und koſe mit der für
den Richter beſtimmten Tribune in Verhindung ſtehen⸗
den Mittelraum hatten, weist dagegen die altchriſtliche
aſilika einen hoch hinaufgeführten, von einem Dach
ſtuhle völlig bedeckten, On den Langſeiten die
niedrigen Säulenhallen (oft mit ihrer obern alerie
beibehaltenden, aber mit der Niſch Wegnahme
der dort befindlichen Säulenſtellungen unmittelbar ver⸗—
bundenen Mittelraum auf.

Somit charakteriſirt ſich die altLiſtliche Baſilika
nders —(45 die antike. Was hier rings umſchloſ—

ſener freier raum war, iſt dort zu einem M

(it⸗
te mit niedrigen Seitenſchiffen (Abſeiten) gedie⸗
hen; es iſt ein neues architektoniſches Syſtem gewon⸗
nen, das in der Längenrichtung fortleitet, bis * du
ſeinem Ziele, der großen Halbkreisniſche, gelaͤngt, die,
auf imponirende kiſe mit ihrem ogen das ittel
chiff ſchließend für den äſthetiſchen Eindruck des
Innern höchſt wichtig iſt

Oft hat die altchriſtliche Baſilika auch ein Qu
(Querſchiff). Dieſes legt ſich I der vollen

Höhe des Mittelſchiffes —1 dieſes und die Apſis;
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während eS ſich aber einerſeits die große Halb—
kuppel der letztern lehnt, öffnet e8 ſich anderſeits mit
enem mächtigen, zuweilen auf gewaltigen dzulen ge⸗
ſtützten Halbkreisbogen em ſg Triumphbogen)
das Mittelſchiff Auf die Seitenſchiffe aber nündet
eS kleinern halbkreisförmig geſchloſſenen
Oeffnung Meiſt auch das Kreuzſchiff über die
ganze reite des Langhauſes (beziehungsweiſe auch
der Seitenſchiffe) hinaus be Paul vor Rom,
auf Baſilika überhaupt dieſem Abſatze
Geſagte paßt

Wie bei der antiken aſilika, blieb auch bei
der altchriſtlichen der Eingang der der Apfis ent
gegengeſetzten Schmalſeite, wo ſich meiſtens vor die
ganze reite des Gehäudes br  a  e egte,
welche die Höhe der Seitenſchiffe 0  , und aus der
mn jede Schiff Ein beſonderer ingan führte Auf
ieſe eiſe wurde der li des Eintretenden Ur
das Langhaus hindurch auf den Triumphbogen und
durch dieſen hinweg auf die 1 nd den vor dieſer
aufgerichteten Altar, den au  un der Kirche, hin
geleitet.

Soviel dvon dem ane der altchriſtlichen Baſi
liken Im Nachfolgenden mehreres über ihren
Bau

Das Mittelſchiff Wwar von den Seitenſchiffen durch
Säulenreihen geſchieden, die üglei die Laft

Um dieder obern S  1  mauer ʒu tragen hatten
ſelben nun zu dieſer Verrichtung tauglich zu nachen,
nahm man Eene vi  ige Neuerung vor Man
nämlich die dzulen etwas veiter von einander und
verband ſie ſtatt des antiken Architravs Ur breite
Archivolten (Halbkreisbögen), die unter ernander ihren
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Seitenſchub aufhoben und dem Oberbaue emne tüchtige
Stütze abgaben Da aber, wo man den Architrav
beibehielt, entlaſtete nan ihn durch flache Stichbögen,

kleines Segment des Kreiſe bildend (ein Bei
ſpie hievon le Baſilika Praxede Rom) oder

ſtellte die äulen u erer el uf In
manchen großen Baſiliken ordnete neben den
beiden Säulenreihen no zwei andere an, ſo daß auf
jeder Seite eS Hauptſchiffes IM Ganzen alſo

Seitenſch ffe, dasſelbe lagen Zuweilen trifft
Wie ISu S Agneß zu Rom, Über den Seiten⸗

ſchiffen Galerien an; 0 abet der byzantiniſchen
Bauweiſe eigenthümlich, a mͤM Orient das weibliche
Geſchlecht durch dieſelben vom männlichen geſchieden
wurde

Die Oberwand des Mittelſchiffes erhob ſich Über
den ſchräg aufſteigenden U  * aAaun den Mittelbau gelehn⸗
ten Pultdächern der Seitenſchiffe 3U emer beträcht chen
Hohe ren ſtrengen Ernſt milderten nicht architek—
toniſche Glieder; nulr Ur emne J  1  eihe von Fenſtern
waren ihre Seiten durchbrochen Die Fenſter
anfangs hoch nd breit mit Halbkreisbögen ÜUber⸗
pannt, mi rechtwinkeliger Laibung verſehen, zuerſt
Ur dünne, durchbrochene Marmortafeln geſchloſſen,
die IM Vereine mi den enſtern der Umfaſſungs⸗
mauern der Seitenſchiffe dem Innern zwar reichliches,
aber gedämpftes, Licht zuführten, erhielten erſt ſpäter
allmälig kleinere Form. Ausnahme der mit
enner Ha  6 berwölbten pſis baren ſämmtliche
Räume durch enne flache, verziertem Tafelwerke
geſchloſſene Holzdecke bedeckt, Über der ſich die nicht
ſteil anſteigenden Dächer erhoben, nd die ſpäter viel⸗
＋ aus Oekonomie oder aus Noth weggelaſſen wurde,
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ſo daß das offene Balkenwerk des Dachſtuhls
ah, was freilich keinen angenehmen Eindruck machte

So großartig die altchriſtliche Baſilika
ihren Hauptverhältniſſen war, E viel ließ ſich der

DerAusbildung ihrer einzelnen Theile ausſetzen
Grund dieſes Uebelſtandes liegt aber der damaligen
Zeit die darauf bedacht war, neilne rchitek⸗
turform zu ſchaffen nach einer die religiöſen Bedürf⸗
niſſe befriedigenden Geſammteonception ſuchte, un dar⸗
Über des Details vergaß hon Anfangs aus Ziegeln,

wurdenTufffteinen oder Quadern nachläſſig erbaut
die Baſiliken ſpäter noch nachläſſiger und mangelhafter
aufgeführt Die für das nnere derſelben A h en
Säulen entnahm nan gewöhnlich antiken Kunſtwerken;

U genng gleichartige vorhanden, ſo ſetzte
man verſchiedenartige IN eine Reihe Cu un gab ihnen
dadurch Gleichheit daß man die 5 langen verkürzte
oder M die NI grub un di  6 zu kurzen durch Eenen

höheren Unterſatz verlängerte 0  er das unte Urch
einander der Säulen In den Baſiliken; immerhin aber
finden ſich die orinthiſchen wol Unr weil ſte ann

meiſten 5 haben waren, am häufigſten Bemerkens—
werth iſt aber, daß die Säule beim Baſilikenban aus
der müßigen Dekorativſtellung, die ſie der antik⸗—
römiſchen Architektur einnahm, heraustrat und vieder
emn ſtützendes, raumöffnendes Konſtruktivglied wurde,

ſie eS früher bei den Griechen
Was die Ausſchmückung der Baſiliken anbelangt

ſo brachte e8 nich einmal zu ener reng archi⸗
tektoniſchen Gliederung der mächtigen Mauern ihres
Innern Was aber dieſem Punkte bging, das
ſuchte jene pra  lebende Zeit durch Au  mückung des
Innern mit oſaiken oder Fresken zu erſetzen, die
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vorerſt le und den Triumphbogen, dann alle
größern Flächen, vornehmlich aber die ber
wände des Mittelſchiffes, bedeckten HN  luf Goldgrundgemalt, geben die rieſenhaften Figuren Chriſti, der
Apoſtel und der Martyrer dem Innern eine fehr im⸗
ponirende harmoniſche Geſammtwirkung; un während
der antike Tempel Im Aeußern mit Skulpturen er
Art geſchmückt, dagegen im Innern vernachläſſigt war,
wandte die junge chriſtliche Unf ihre beſondere— Auf
merkſamkeit auf das Innere der I*  1% ließ abei
di Plaftik unberückſichtigt, wandte ſich aber deſto mehrder Malerei zu, mehr als jene geeignet, Ur Farben⸗glanz un Beweglichkeit dem Gemüthe und dem Innern
äußeren Ausdruck zu verleihen.

Trotz der ſchlichten Strenge, die ſich namentlichin den einzelnen Theilen 3u erkennen gab, erſcheint
doch das Innere der Aſtlita als eine großartige An⸗
laͤge und manchmal als eine ſtreng architektoniſche Glie—
derung. Dadurch, daß das Mittelſchiff mehr als die

Höhe und Breite der Seitenſchiffe einnahm,ildete ſich eine ruppe innerer Räumlichkeiten, die ſichdurch die elte Lichtregion als zweiſtöckig zu erkennen
gab Ind ur 868 hoch hervorragende Mittelſchiffdie Hauptrichtung der ganzen Anlage recht deutlichnd nachdrücklich In die Augen en 1e und malr⸗
kirte Die Mauern, 0 ſtarr, 10 unbehilflich ſie
auch waren, vurden durch die Bögen der Säulen⸗
reihen eine elebte —  Ee nd ſetzten überdies der
laͤſtenden Maſſe einen ſtarken Widerſtand entgegen.Die endlich, Urch Hinzufügung des Quer⸗
chiffes für die perſpektiviſche Wirkung loch mehr her⸗vorgehoben, gab für den ganzen Qu einen imponiren⸗—den Schlußpunkt.

34*
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Die nelle Baurichtung, die ſich im ſchroffen

Gegenſatze zu der antiken Architektur Uur mit dem
Innern beſchäftigte, that für das Aeußere ſo viel als
nichts, weshalb denn auch die Baſilika äußerlich Uur

kahles, 0  en Ur die Portale und die Fenſter
unterbrochenes, Rauerwerk aufzuweiſen hat War aber
das anz auch noch 0 einfach und anſpruchslos, ſo
machte doch das Mittelſchiff, an das ſich, gleichſam
dienend, die Seitenſchiffe anlehnten, In Verbindung
mit dem Querhauſe un der 4dQu8 deſſen Mauerfläche
hervorſpringen A

Ppſis einen imponirenden Eindruck,
der durch die Verbindung mehrerer verſchiedenartiger
Räume zu einer Einheit noch geſteigert werden mußte.
Gewöhnli durch ronzene Thürflügel geſchloſſen,
waren die ziemlich hohen und reiten Portale mit
einem geraden Sturze überdeckt, der ſelbft wieder durch
einen Über ihn gezogenen Halbkreisbogen entlaſtet
wurde. Fehlte ein Vorhof, ſo vuürde 61 Portale
eine kleine, deſſen tellung gewiſſermaſſen vertretende,
auf zwei Säulen ruhende und gewöhnlich mit. einem
Kreuzgewölbe edeckte Vorhalle angeſetzt

Die Vorderſeite der aſilika, mit koloſſalen
Moſaikbildern geſchmückt, War geſchloſſen un hoͤch
en durch das Portal oder die Vorhalle unter⸗
brochen; das Geſims, lit dem ſchrägen ache auf⸗
ſteigend, ildete den U Die Manern waren
aus Ziegelſteinen aufgeführt. Erſt Iun ſpäterer Zeit
bante man, und zwar 6  F *  ——  olirt von der Baſilika,
einen runden oder viereckigen, In ſeinen obern Theilen
mit rund abgeſchloſſenen Schallöchern verſehenen
Glockenthurm.

Die afilika zerfiel u zwei Haupttheile: Die
23 meiſt nach en ＋ angebracht, mit dem
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Querhauſe, als Sanetuarium oder Presbyterium *  für
den Altar und die Geiſtlichkeit, und das Langhaus,

Aufnahme der Gemeinde beſtimmt.
In der Mitte der Apſis er  0 ſich der Biſchofs⸗
I ein erhöhter. Stein  — oder Holzſeſſel, um den
Iu Form eines Ha

iſes die Sitze der höhern Geiſt
lichkeit AIn der Wand angebracht

Frei der Apſis ſtand der einem Bal  —
dachin ihorium) Üüberbaute Altar Die Vorhänge
des Baldachins waren 0 eingerichtet, daß ſie

Den mittlerenbeliebig öffnen An ſchließen fonnte.
GCum e5 Querhauſes Senatorium L
nahmen vornehme Männer un bn  che den linken,
das Matronäum, nahmen vornehme Frauen und
onnen ein. Vom Langhaufe wurde das ganze Sane  2  —
tuarium Nu eine niedrige, an beiden Seiten mit
einem erhöhten AImbo verbundene marmorne Mauer
ſchranke getrennt. Von dem nördlichen Imbo wurde
em Volke das Evangelium, dem füdlichen die
Epiftel vorgeleſen.

Das V  anghaus nahm die Gemeinde Und
ſo auf,  daß die Männer auf die nördliche, —  —
Frauen alf die üdliche Hälfte famen. Fehlte das
Querſchiff, o wurde der der Oul nächſten lie⸗
gende el des Langhauſes zum Sanetuarium
und Ar Schranken von den übrigen Theilen geſchie

—
den. Am weſtlichen Ende der Aſtlika war gleich  —  —
falls ein durch eine niedrige Bruſtwehr geſchiedener,
Iu der Breite des Innern hinlaufender un
zur Aufnahme der Katechumenen beſtimmter maler
Raum, Narther genannt. An die weſtliche Seite
der Baiſlika lehnte ſich oft ein von Säulenhallen
Umſchloſſener Vorhof (Atrium, Paradiſus), worin ſich
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während des Gottesdienſtes die zur öffentlichen Buße
Verurtheilten aufhielten und In eſſen Mitte ſich der
Reinigungsbrunnen (Kartharus) befand.

Soj viel von dem Baue un Der Ausſchmückung
der Baſilika. Rom Mi Ravenna aften übrigens
jeher die meiſten Baſiliken aufzuweiſen.

Die in Rom von Konſtantin dem Großen
baute fünfſchiffige Baſilika des Petrus wich M
Jahrhunderte emn Petrusdome. Die vor der Stadt
inter Theodoſius gegen das Jahr 400 erbante Ba
ſilika des h. Paulus wurde 1823 durch einen Brand
Har mitgenommen, ſteht aber jetzt wieder auf⸗
gerichtet da Maria in Cosmedin, Im Id  &  he
hundert erbaut, hat nicht wie die vorher angeführten
Baſiliken „  fünf, ſondern nur drei Schiffe, und über⸗
dies kein Querhaus, ſo daß ihre Apſis an das Mittel—-—

ſtößt ne Eigenheit dieſer aſilika liegt noch
beſonders darin, daß In ihr viſchen e drei korinthi—

aulen ein breiter feiler F  Ur Hebung der
Stützkraft T Gleichfalls dreiſchiffig und ohne
Querhaus iſt die im Jahrhundert erbante und
noch rein und b⁰ erhaltene IX S Clemente,
vor deren Hauptſchiffe ein mit Säulenhallen angelegtes
geräumiges viereckiges Atrium ieg In der gleich—
falls tin Jahrhundert erbauten aſilika Pra⸗
rede 0  en die Säulen erades, durch flache Bögen
entlaſtetes, Gebälk, und nach 1e zwei derſelben ſpringt
en feiler vei ins Mittelſchiff vor und verbindet ſich
nit dem gegenüberſtehenden durch einen großen ge
manuerten Gurtbogen, der das Dach tragen hilft. 18
früherer Zeit ſtammen die Baſiliken Lorenzo und

Agneſe Erſtere, aus dem Jahrhunderte ſtam⸗
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mend hat die untern Säulenreihen Ur gerabts
Gebälk, die obern durch Rundbögen verbunden. Le
tere, aus dem Jahrhunderte ſtammend, weist ein
durchgeführtes Bogenſyſtem auf Beide haben aus
nahmsweiſe über den Seitenſchiffen Emporen.

Die Baſiliken don Ravenng unterſcheiden ſi
von denen in Rom vor allem Ur gleichmäßige Fo
rinthiſche Säulen aus Marmor. leſe Gleichmäßig—keit der Säulen rührt aber daher, daß Iu Ra

keine ntiken Reſte wie In Rom verwenden
konnte un ſo auf Selbſthilfe angewieſen war Ferner
wurde enn würfeliger I als Verſtärkung des
Abakns auf die Säule gelegt, un dieſer Deck⸗
platte er  0 ich, wenigſtens ſcheinbar leichter und
kräftiger, der Bogen. Dann wurde das Querſchiffweggelaſſen, die Baſilika Überhaupt regelmäßiger un
feſter ausgebildet, un auch im Aeußern aAdurch 94gliedert, daß nan die Mauern mit ſtärkeren I  and
pfeilern (Läſenen) aufführte und eine leichtere Füllungder Fenſterwand einſetzte, wodurch üglei auch eine
Entlaſtung bewirkt vurde. Die Läſenen wurden aber
auch noch aAam obern N mit Blendebögen verſehen,die auch Im Aeußern an die Säulenarkaden im
Innern erinnerten. Endlich wurde neben der Baſilikaein iſolirter runder Glockenthurm aufgeführt, der wie
überhaupt das ganze Aeußere aus Ba  einen eſtandDie Aſtlita Apollinare In 9 (Hafenſtadt von
Ravenna) wurde 549 eingeweiht und hat drei Schiffe.1e Baſilika des Martin, jetzt Apollinare
nuovo, iſt gleichfalls dreiſchiffig, wohingegen der im

Jahrhunderte aufgeführte Dom Ravenna
fünf hat
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Die ſchönen Baſiliken verdarkt übrigens leſe
Stadt vornehmlich der Zeit des Exarchats, wo man

bemüht war, 8.  — ur 91 110 Gebäude 3u zieren.

Ueber die

Ausarheilung Prediglen.
V  on

I H

Trotz aller Aufklärung und alles Fortſchrittes fam
man In der Rhetorik zloch nicht tüber den Ariſtoteles
hinaus. Wenn auch n neuerer Zeit die Rhetorik gaus
den höheren deutſchen Unterrichtsanſtaälten ganz ver⸗
bannt wurde, eſchah C8 gewiß nicht V Nutzen und
elle der ſtudirenden Jugend, beſonders derjenigen,
die ſich einem Stande widmet, der Rednertalente Er

foͤrdert. Die Jugend bedarf bei allem einer gehörigen
Anleitung, der ſie folgen, feſter Regeln, auf die
ſie fußen, eines eſten Bodens, auf dem ſie
bauen kann. Man *＋—

* ebenſo durch die unbarmherzige
Verbannuug der Scholaſtik, als eines geiſttödtenden
Inſtrumentes, zu weit gegangen. Selbſt Victor
Couſin, gewiß kein Mꝛann des Rückſchrittes, erklärt,
D‚RR  Ur die ſtudirende Jugend ſei kein Heil zu hoffen,
außer ſie werde wieder zum Syllogismus zurückgeführt.
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Wo gab Ind gibt 8 überhaupt die beſten
Redner? Da, wo ſich ſtreng RAn die Rhetorik
1e wo leſe beſonders gepflegt wurde. Man denke
an das Alterthum, denke beſonders an Frank⸗
reich an examinire und analyſire die Reden eines
Boſſuet, Saurin, Bourdalone, Maſſillon und dte des
etzten franzöſiſchen Dorfpfarrers: alle wird U  I nach
denſelben Regeln, nach nämlichen Grundgeſetzen
un Anweiſungen der Rhetorik ausgearbeitet finden;
In en wird eine genaue Eintheilung des Gan—
zen, eine ſtrenge Abſchließung der Haupttheile, einne
abgerundete Haltung jeder Unterabtheilung entdecken

habe viele Werke franzöſiſcher Kanzelredner durch—
ſtudirt. Aufangs ſchienen ſie mir, da ich an ganz
freie Ausarbeitung der Auffätze gewöhnt war, lang⸗
weilig und pedantiſch; allein ſpäter, als ich in die
Regeln und Geſetze, nach denen ſie gearbeitet waren,
vollkommen eingeweiht . aus ihnen großen
Nutzen.

„FabricandoNach dem bekannten Grundſatze:
Abr! Hmus“ gewöhnt Man in Frankreich die für den
geiſtlichen Stand beſtimmte un an den biſchöflichen
kleinen Seminarien und Kollegien untergebrachte Ju
4 frühzeitig an die Anfertigung Reden und
an einen Uuten mündlichen Vortrag, bei dem insbe  —  —
ſonders auf eine richtige Geſtikulation geſehen wird.
Man lehrt die jungen Lente Uerſt definiren, diſtin

—
guiren mn klaſſiftziren. Nachdem ſie ſo das Bau—
gerüſt der J  kede fennen gelernt 0  en Uund 3u entwer
fen verſtehen, geht man weiter und ſie fremde
Reden analyſiren und nachahmen, argumentiren, die
einzelnen Theile der Rede alsführen, ampliftziren,

uwiderlegen und ausſchmücken. teſe Uebungen,
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ſtete Verbindung mit dem mündlichen Vortrage ge
10 werden im großen Seminar fleißig fortgeſetzt,
und daher kommt es, daß die Kanzelberedtſamkeit
Frankreichs die andern Länder überflügelt.

Allerdings iſt weder der, der da pflanzt, noch
der, der da begie E  0 ſondern Gott, der das
Wachsthum gibt. äng die Wirkung einer Predigt
überhaupt nicht E wol von der ge Beobachtung
der rhetoriſchen Regeln, als der Begeiſterung des
Redners für ſeinen Gegenſtand, von —  e  —  nem demüthigen
Sinne un dem Segen des Allerhöchſten ab allein
* wäre vermeſſen, alle hetorik von dem Predigt⸗
amte ansſchließen 3u wollen Abgeſehen von vielen
andern Gründen bedingt dieß 0 der natürliche Gang
der Rede, die einzelnen Theile derſelben und ihre Auf
einanderfolge. Man beginnt mit einer Einleitung, da

nicht mit der Thüre ins Haus allen darf; nach
dieſer Einleitung räg man vor, was man ſich Hor
genommen hat; man führt die Gründe Au, die *  für
unſere Uſt prechen, die die Realiſirung unſers
Zweckes unterſtützen können; man aßt noch einmal
alles Vorgetragene Urz zuſammen, es noch einmal
mit wenigen Worten nachdrücklich ö wenn auch urz,
empfehlen.

Exordium, Thema, Beweisführung und luß
ſind alſo natürliche und weſentliche Haupttheile nich
nur der geiſtlichen, ſondern auch der we  en
Andere Beſtandtheile derſelben n der Hauptübergang,
die Widerlegung der Einwürfe, der pathetiſche Theil
ind bei geiſtlichen Reden der Vorſpruch.

Der Vorſpruch wird, 1e nach dem Gegen⸗
ſtande der Rede, entweder eliebig aus der Schrift
entlehnt, oder dem Terte des Evangeliums des age
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entnommen Oft bildet das Thema der Predigt
und gibt dann, zergliedert, den Grundſtoff zu den
eilen der Beweisführung ah

Der we des auf den Vorſpruch folgenden
Exordiums iſt, die Zuhörer auf den Gegenſtand
der kede vorzubereiten, ihre Aufmerkſamkeit auf die⸗
ſelbe hinzulenken, ihre Gemüther In eine der Abſicht
des kedners günſtige Stimmung zu verſetzen. (ES ſoll
möglichſt infach ind ruhig-ernſt gehalten ein, ind
da es nuur Allgemeines enthalten, nie In eine Argu⸗
mention ausarten, und namentlich ni von dem in
der Beweisführung Geſagten enthalten darf, iſt 68
räthlich ASſe

e erſt am Uße auszuarbeiten, wie
man auch erſt, man das eLr verfaßt hat,
zur Ausarbeitung der Vorrede desſelben ſchreitet. Die
Erordien abrupto; ſowie die pathetiſchen, ſind oft
ein Vorzeichen, daß der Prediger In der Abhandlung
nichts Ordentliches vorbringt, oder 0 en leibt

Der Hauptſatz (da  8 Thema, die Propoſition)
blg unmittelbar auf den Eingang der Rede und iſt
der Gedanke, welcher den eigentlichen Gegenſtand der
ſelben ausſpricht. Er werde möglichſt einfach, eutlich
und kurz gegeben, und ziehe durch Neuheit und Wich⸗
tigkeit an Iſt das Thema Ur die Zuhörer etwas
Unerwartetes und ſoll 68 durch ſeine Neuheit über—
raſchen, E eS rathſam, dasſelbe im Anfang der
V  kede nicht beſtimmt auszudrücken, ſondern twa
durch Einkleidung In eine Frage nur anzudeuten,
Uun die Beantwortung dieſer Frage den Zuhörern
gegen das nde der Beweisführung und der ede zu
überlaſſen.

Wenn, was ſehr oft der Fall, das ema zU⸗
ſammengeſetzt iſt, zwei oder mehrere edanten
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enthält wovon jeder In der Rede beſonders abgehan—
delt werden ſoll o werden diefe Gedanken on IM
Thema geſchieden ihre Betrachtung als geſchiedene
Theile der J  kede angekündigt

Oft Dtr auch dem hema ene Erklärung be
gegeben welche den Gedanken verſtändlicher macht
oder deuſelben beſchränkt un Mißverſtändniſſen Vor-
beugt Dieſe Erklärung nenn man auch den 0  pit  —
übergang.

e Beweisführung, velche unmittelbar
iſtdem Thema oder (eu Hauptübergauge nachfolgt

der wichtigſte eil der eigentliche Kern der Predigt
EsS ware üherflüſſig, die verſchiedenen Arten der
Beweiſe hier anzuführen, da neine geehrten V

eſer ſie
ans der ogi kennen, ich will bemerken, daß
die volksthümliche Rede den analytiſchen Mn Er

fordert
Hinſichtli der Stellung der Beweiſe darf

nicht überſehen werden daß ſie ſich eigern h
dem Unwichtigen zum Wichtigern fortſchreiten und

0 mi dem 1 Probandt endigen 0  en Indeſſen
gibt 8 auch Fälle, wo Ee  4 rathſamer iſt den
ſtärkſten Gründen un Beweiſen anzuſangen dieſelben
u ihrer Stärke zu entwickeln un die ſchwa
cheren 418 Zugabe nachzubringen, alle aber ſo mit
einander verbinden, da 5 ſie ſi wechſelſeitig nmiter
ſtützen Hin und vieder kann 8 auch vor  eilhaf
ein, ennige vi  ige Gründe bis nu des Be⸗
weiſes zurückzuhalten. Es kommt hiebei viel auf die
Beſchaffenheit der Sache, auf die Beurtheilnngskraft
und die Menſchenkenntniß des Beweis  führers OIn.

Obgleich eS kaum ede gibt, welcher
n mit dem Hauptgrunde noch andere Gründe ver
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bunden werden, ſo meide doch ene allzu große
Anhäufung von Gründen, weil on der Hauptgrund
an Wirkſamkeit verl  jert

Die lebendige Ueberzeugung emer wichtigen
Wahrheit iſt mit men efühle von Zuverſicht Ver-
bunden, welches vie jedes andere Gefühl, auch Iu

beſonderen Formen der Darſtellung In die Erſcheinung
und 10 bei den Zuhörern die Ueberzeugung b

eſtigt Formen der Darſtellung, borin ſich
die Zuverſich der Ueberzeugung ausdrückt teten ſi
de

＋ Redner von dar 4 ſelber von

ihr wahrhaft durchdrungen iſt
Die Beweisführung muß bündig und lr

ſtändlich ſein Die Bündigkeit der Argumen⸗
ation Heſteht darin aß ein 1  E aus enl andern,
als wahr erkannten elle nothwendig gefolgert
wird Die Verſtändlichkeit erſelben erfordert
daß nicht die angeführten Gründe, ſondern auch
ihre logiſchen Verhältniſſe zu dem aus ihnen gefol⸗
gerten Urtheilen In Ei verſtändlichen Formen dar⸗
geſtellt berden 0  er darf der Grund und ſeine
Folgerung nicht Ar dazw

iſchen tretende Sätze ge
trennt ſondern muß IN unmittelbarer olge zuſammenge⸗—
ſtellt werden. Sind ſ[Ur dasſelbe rthei mehrere
Gründe angeführt worden, ſo läßt man ie In ener

ihrem Gewichte ent  P.  vrechenden Zuſammenſtellung dem
Irtheile vorangehen oder nachfolgen Oft aber wird

der Grund eines Urtheiles wieder aus zweiten
ind dieſer aus Mem ritter Grunde gefolgert und
die Beweisführung iſt alsdann verſtändlich, wenn
die Glieder der fortlaufenden Folgerung aus einander
gehalten werden, und man jeden Grund nit dem aus
ihm unmittelbar gefolgerten Satze zuſammenſtellt
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Auch ſoll der Redner darauf achten daß er nicht dvon
ihm hinzugedachte Mittelglieder der Beweisführung
auslaſſe, oſern ſie nicht auch den Zuhörern 0 nahe
liegen daß ſie von ihnen werden können
Der Gegenſtand der Beweisführung un die Gründe,

angeführt werden, müſſen überhau auch den
minder gebildeten Zuhörern nahe liegen und ſelbſt die
Form der Darſtellung muß für nicht Gehildete Ver-
ſtändlich ſein, 10 Wie Uuie 0 anempfohlen werden
kann, der Predigt ene ſolche altung zu geben, daß
ſie f.  —  — alle paßt und von en E wohl
verſtanden wird.

Insbeſondere iſt noch darauf 3u achten, daß der
Umfang der Beweisführung nicht das re Maß
überſchreite; dehnt ſie ſich zu weit aus ſo ermüdet
Ue I den Zuhö Der Redner efleiße ſich des
90 bei ieſem Theile der Rede der größten Präziſion
nd der möglichſten Kürze

Es gibt wohl keine Predigt, Iu welcher nicht ent
gegengeſetzte Anſi

en bekämpft 18 Einwürfe wider⸗
legt werden müſſen Der Redner beantworte ſich
ſchon IM Voraus alle Ur möglichen Einwürfe un
beſteige die Kanzel nicht eher, als bis er ſich allſeitig
gedeckt gegen alle Geſchoſſe der Gegner geſchützt Hat
Man ſoll aber bei allen Widerlegungen nie der An
ſicht des Gegners ſchroff, geringſchätzend beleidigend,
höhnend entgegen treten Namentlich gilt dies von
Controversreden In Redner gewinnt das Vertrauen
ſeiner Zuhörer, Enn Er die Wichtigkeit der von
enem Gegner angeführten Gründe anerkennt und her
vorhebt ann aber die aus ihnen gezogenen olge  —
rungen berichtigt Ebenſo widerlege er Vorurtheile
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Man beſtreitet eine Behauptung,; enn man
Gründe gegen dieſelbe aufzubringen ſucht, und man

id rle 9 ſie, wenn ihre Falſchheit wirklich zeig
Wer alſo etwas widerlegen will, muß e8

als unwaͤhr und unglaubwürdig, oder als unerwieſendarſtellen. Hierbei kommt e8 allem darauf an,
zuů wiſſen, zu widerlegen iſt, un vorau die
eigentliche Stärke deſſen beruht, vas
den ſoll E Wer

Man widerlegt
indem zeig ſeinen Gegner auf dreifache Weiſe,

Daß ſein Beweis entweder In der Form
alf 22  e Ur Aufdeckung der Fehler beim
Schließen, oder

daß er n der aterie unrichtig ſei
durch Darthun der Falſchheit der Grundſätze, oder

indem man aus ihm (durch den indirekten Be
wei Folgerungen zieht,
widerſtreben.

die anerkannten Wahrheiten
Ein Hauptvortheil beim Widerlegen der Beweiſebeſteht darin, zu zeigen, daß die Einwürfe, die gegeneine Sache emacht werden, gerade ihrem Vortheilegereichen, oder daß die Beweiſe, die für eine Sacheführ werden, gerade auf das Gegenthei leiten.
Will man den Zweck des Widerlegen vollkom—

men erreichen, ſo muß dargethan werden, daß der
Gegner ſeinen Satz nicht nicht bewieſen habe,ſondern daß 4 venn auch ſeine Beweiſe richtig vären,
einen falſchen Satz bewieſen habe

Am füglichſten ſteht die Widerlegung nach dem
Beweiſe, gegen den eine Einwendung emacht wird.Alle Widerlegungen bis ans End  V der ganzen Beweis—
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führung aufzuſparen Ind ſie da zufammen zu drängen,
iſt nicht räthlich.

den Beweiſen der Widerlegung fal  —  —
cher Anſichten un Beweiſe kommt der pathetiſche
Theil In ihm wird ein lebhafter Affekt und die

ihm verbundene feier ſche Stimmung des Gemuü—
thes hervorgerufen Die arſtellung hat aber
dann emne Wirkung und ſt wirklich pathetiſch, venn

.— vollkommen die Lebendigkeit des Ausdruckes und
beſonders die 0 iche Würde hat welche der Sprache
des Affektes natürlich und De Inha un die
Form der Gedanken erhält Enel lebendigeren Aus—
ru durch den ſchicklichen Gebrauch der Redefiguren
Eine feierliche Wj  Urde  2 hervor I em Ge  —  —

edlerrauche Ausdrücke, beſonders aber 1 emne!

feierlichen Rythmus der Rede.
In dem chluſſe der Rede ſpricht der Redner

die zuverſichtlich Erwartung aus, daß die Zuhörer
dem Inhalte der J  1e  de entſprechende Entſchlüſſe en
und ausführen werden Er begründet dieſe Zuverſicht
dadurch, daß er Iu enner gedrängten Ueberſicht noch
einmal die In der Beweisführung entwickelten Gründe
zufammen ell und noch einmal die Gefühle anregt
velche den Beſchlüſſen reiben Je nachdem aber
die letztern mehr der Ueberzengung oder von dem
Gefühle ausgehen, hebt der edner mehr die Gründe
oder die gemüthlichen Beziehungen hervor; doch darf

bei den erſteren und bei letzteren nicht ange verweilen
ſoll ſie nur berühren, ohne 1 noch einmal zu

entwickeln Ernſt un feierlich ſel der ganze Schluß
gehalten Ein erhabener Gedanke und em pathetiſcher
Aufſchwung der Darſtellung bringt da amer große
Wirkung hervor
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Nachdem wir 0 die weſentlichen Theile einer
ede durchgegangen aben, bleibt uns noch die Be
ſprechung des Diſponirens übrig. Dieſer aber ſoll
werden
Einiges über den Sto der Reden vorausgeſchickt

Den Stoff zu einer Predigt erhält man Ur
Betrachten, Nachdenken, Beſprechen, Leſen der Perikopen,
des Breviers, der Homileten, der Legenden, der Kir
chengeſchichte, der Asceten U. Ueberhau ehlt
8 dem katholiſchen Prediger Inu dieſer Hinſicht ni
an ehr reichlichen Hilfsmitteln. Wir wollen un aber
beſonders mit der Meditation be  äftigen,
eS zwei Arten die ſyſtemati und die 10kratiſche gibt

Der ſte M tiſch en Methode liegt zu Grunde:
eine nach ſtrengen Regeln geordnete vollſtändige Aus⸗
einanderſetzung einer zuſammenhängenden Ideenreihe,die von einfachen Begriffen oder den erſten Prinzipienausgeht und indem ſie zu den erſten egriffen immer
neue hinzugefügt und den vorhergehenden Sätzen immer
neue Unterordnet zu dem Beſondern und Unbekann—
ten hinabſteigt.

Der Gang, welcher hierbei befolgt wird, iſtdieſer: die Definitionen kommen zuerſt enfolgen die ans ſich einleuchtenden Sätze, die Grund-⸗
ſätz e, die In andern Wiſſenſchaften oder Ur die
rfahrung feſtgeſtellt ſind U ieſen werden dieGr  Unde zur Eintheilung des definirten egen  —ſtandes hergenommen und dieſe Eintheilung beſtimmt
zugleich den Gang der Unterordnung des eſon⸗dern Unter das Allgemeine (Subſumtion), un folglichder damit anzufangenden Schlußreihen. Die Be
weiſe folgen auf die Sätze und die Erl äuterung

35
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ur Beiſpiele auf die Beweiſe. Die Theorie
wird vorausgeſchickt und die Thatſachen, auf welche
ſie ſich ſtützt, folgen; dem Abſtrakten geht es
zum Konkreten

über denHier folgt ene leine Betrachtung
Ehrgeiz nach der ſyſtematiſchen Methode angeſtellt
Freilich greife ich dadurch eigentlich der Diſpoſition
V allein ich verde bei der Beſprechung derſelben

beſondere Diſpoſitions Methode anführen
Der Ehrgeiz iſt Begierde, ge

ſtellt andern er geſchätzt und mehr geehrt u
werden, 8 man rklich ſteht und e  exe verdient

leſe unordentliche Begierde hegen
9 nicht nur Weltleute, ſondern auch

Perſonen des geiſtlichen Standes
Man fönnte demnach überhaupt enen welt  —

ichen und men geiſtlichen Ehrgeiz unterſcheiden
Allein beide fkommen Iun Weſentlichen mi

einander! Überein; ſie ſind
brennend u ihren Begierden;

D enig Iu ihrem Verfahren;
ungeſtüm M ihrem Eifer;

0 ſtolz auf ihre geleiſteten Dienſte

*
Übertrieben IN hreu Anſprüchen

Im dieſe Begierde, welche ſo viel Un⸗
bereitetruhe, Kummer, Verdruß, Gram U.)

10 zU ure un Verbrechen gerleitet, zu inter
drücken, gib e8 folgende Mittel

Prüfung Unwiſſenheit Iu Bezug
auf den Gegenſtand, um den ſich unſer

Ehrgeiz dreht;
Betrachtung unſerer eſtimmung auf
rden



eber die Ausarbeitung von Predigten 547

Nachdenken u

＋.

ber die rdnung der Vor  —
ehung
die re Chriſti von der Demuth;
ſein das ſeiner Heiligen 1 m.⸗.

Die ſokrati

E Methode fängt mit den
elnen Thatſachen 0 die me entweder als Beiſpiele
gebraucht, Begriffe daraus herzuleiten, oder al
Erſcheinungen betrachtet, zu eren Erklärung ſie Hy
potheſen verſucht Sie legt allgemein angenommene
Meinungen, Legenden, Ausſprüche Chriſti und der
Heiligen dgl hren Unterſuchungen zu Grunde
Indem ſie ben wahren Sinn derſelben zu erforſchen,
oder ihre Wahrheit zu prufen bemüht iſt, fommt
ſie auch zur Unterſuchung des Gegenſtandes ſelb
S  e berichtigt die Irrthümer anderer, prüft die Be
weiſe von N  7 klärt Jetter auf; bis der Gegen—
ſtand voller Klarheit daſteht Und die Unterſuchung
I Behauptungen anlangt die durchaus verſtändlich
wahrſcheinlich gewiß ſind

Unterarten der ſokratiſchen Methode ſind
Die b* iſ Methode, welche das Nach

denken Über men Gegenſtand Ur die Geſchichte der
Sache oder Ur die der Kenntniſſe don
der ache einleitet

Die widerlegende, welche die Unwahr—
heit von Thatſachen, die Falſchheit Sätzen, Be
hauptungen un Schlüſſen in  4 ES iſt dieſe Me
thode die Prokatalepſis des Ariſtoteles welche
dieſer vg Rhetor für Alex.) als die Weiſe erklärt
wodurch nan den der Zuhörer un die Reden
derer, die mnenk widerſprechen wollen 9

＋ und
die den Objektionen rechnet. ieſ widerlegende Me
thode iſt ſehr erleichternd; enn ver widerlegt, hat

35*
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twas Beſtimmtes IU  U er ausgeht Alle Talente
en dabei ſreien Spielraum; dient ſie nicht ge⸗
rade dazu, neue Seiten der Gegenſtände aufzufinden

Die kommentirende Methode an
muß geiſtreich kommentiren, weil on leicht das
Se bſtdenken und das 6 rthei untergeht Man
muß die Kunſt verſtehen, die Gedanken des Schrift—
ſtellers des Evangeliſten deutlicher als Cn
eS 9 oder gar zu un vermochte, 3u entwickeln,
ſie unter Geſichtspunkten darzuſtellen neue Fol
gen daraus abzuleiten Wer daher gut kommentiren
will, muß ſich fleißig auf die Hermeutik verlegen
Darunter er  e man aber die Fertigkeit den Sinn
ene mündlichen oder ſtl

en Vortrages oder
ener Schrift aufzufinden und W dieſen Sinn
aus den Worten oder Begriffen des Geſprochenen oder
Geſchriebenen 3u entwickeln, Wwie derſelbe, nders
der ledner oder Verfaſſer ſich deutlich nd dem el
der Sprache gemäß ausgedrückt hat von demſelben
gedacht worden iſt

1 Die beachtende oder bemerkende Me
0  e ieſe Unterſcheidet ſich der kommentiren—
den dadurch daß ſie mi freiem den eif eines
Gedankenvortrages, eines Ideenganges auffaßt, die
Mängel oder das Unhaltbare daran aufzudecken, oder
auch durch Vergleichung und Berichtigung des Ein⸗
zelnen neue Anſichten zu gewinnen.

Die ſokratiſche Methode eignet ſich vornehm⸗
lich für den populären Vortrag und zwar chon des
halb weil ſie nul die analytiſche Argumentation
bedingt, wo hingegen die yYſtematiſche auf die yuthe  —

angewieſen iſt
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Von der ſokratiſchen Methode ſoll hier ein eiſpiel:
77  1 Rückkehr de 8 Sünders à u Gott 1,
mit Zugrundelegung der grabel verlornen Sohn
und nach em darin befolgten Ideengange gegeben
verden

In dieſer Parabel ſticht hervor.
Die orhei der Sohn dadurch be

ging, daß Er fortreiste
Er erließ fein 2rliches Haus
Er verließ ſein Land

C. Er verſchwendete fremdem Lande ſein
Erbtheil.

Sein unglücklicher Aufenthalt im fremden Lande.
Q. CEs entſteht eine Hungersnoth.

Er muß men für ihn ſchim

en Stand
antreten
Aus Mangel an Nahrung verſchmachtet Pn
faſt

Die Weisheit einer Rückkehr. Er iſt *
In ſeinen Ueberlegungen;
2 Entſchlüſſen;

6 14 der Ausführung derſelben
Seine günſtige Aufnahme.
B Zärtlich kommt ihm fein Vater zuvor.

Er äßt ihn prächtig leiden.
C. Er bewirthet ihn herrlich.

Von der Dispoſition, der Anordnung des
geſammelten Stoffes 7 da ich eben bei Beſpre—
chung der ſokratiſchen Uund früher. bei Auseinander—
ſetzung der ſyſtematiſchen Methode Beiſpiele ſUr das
Disponiren gegeben, vor allem— noch zu agen, daß
nan auf das Ebenmaß der Theile zu ſehen habe
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Dann i! ich hier noch auf ene 3 zweckmäßige
Dispoſitionsmethode aufmerkſam machen. ieſelbe iſt
ene ſyſtematiſche Tabelle, auf der die Haupttheile
unter ſich nd mit em Thema, und die Untertheile
mit einander und nit den Haupttheilen Ur Klam
mern verbunden ver

Geſetzt, e8 handle ſich die Un eigennützig⸗
keit ſo könnte folgende angefertigt

Erklärung Sie iſt die Fertigkeit, ſeinen eigenen Vor—
et dem der anderen freiwillig und
aus vernünftigen Gründen und mit dem deut
lichen Bewußtſein dieſer Gründe aufzuopfern.

aus Ueberzeugungdie wahre entſtehtt aus MenſchenliebeEntſtehungsart) aus Leichtſinn
U. Eintheilung. V die falſche entſteht ausffehl Weichlichk.

aus Mangela.Einf
＋.. 6 ſtill und 3=.Q. das äußere räuſchlos1 Benehmen 6 ſich Wmmer iſt

de.

gl bleibend ι
ununterbr
ausdauernd

die Hand  2 kraftvoll wir W
Kennzeichen. unerſchütterlich der

osignuusdioun11218rgnuusdbrun keine Beſte
zugänglich

ährung der allgemeinen Menſchenliebe
Nachdenken 1  ber die Wichtigkeit der menſch—

en we  e
ittel Benützen der ſich darbietenden Gelegen—

heiten
Gewöhnung Entſagung
Beiſpiele anderer
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7 vor Mißmuth —  — fehl

geſchlag. Erwart. erhſie bewahrt uns dad unſ Gleichm. unſ.
.we zu hoch anzſchl
CK. LieheNutzen Achtungſie erwirbt unsV.  7. Zutrauen.

C. ſie macht un —— die höhern der
Menſchheit empfänglich.Iiogbrgnuusbroun

Weiter hätte ich in Betreff. des Diſponirens
anzuführen, daß man der logiſchen Ordnung halber
die Beweisführung mn einen Syllogismu einkleidet.
Wäre 3u beweiſen, daß nan die Heiligen ver  —

ehren könne und müſſe, ſo Fönnte das Gerippe der
Beweisführung In folgenden Syllogismus gefaßt Wer⸗

den Wen ott ehrt, den fönnen und müſſen auch
wir ehren. Der Minor —  —  — durch Angabe der Ver⸗

ſchiedenen Weiſen, —  2 Gott die Heiligen geehrt Hat
und noch ehrt (durch Verleihung außerordentlicher
Gnaden, durch Wunder — er —  — 10 mn ſeinen Heiligen
wunderbar U. w.) erweitert werden.

Wollte ch mich auf eine nähere Beſprechung
der ſprachlichen Einkleidung des geordneten Stoffes,
der Amplifikation, einlaſſen, ⁰ würde ich auf ein
veites Feld gerathen, den und ſeine
Arten, die Ausſchmückung der Rede, die Redefiguren
die Perioden U. Ww. berühren müßte.



Dispoſilianen gu verſchiedenen
Predigten.

Der Plan den zu einer Predigt entwirft,
10 ſich eigentlich auf die Haupttheile derſelben,
fkann aber auch auf die Unterabtheilungen der letztern
ausgedehnt werden. Man richtet ſich dabei nach dem
Zwecke der Rede, un alle Gedanken ſo, wie ſie
ſich zur Erreichung desſelben aMWn en unterſtützen.Man hierbei den Hauptbegriff oder die Haupt  —
egriffe des zu bearbeitenden Gegenſtandes wohl auf,
dränge die ganze Aufmerkſamkeit auf ihn zuſammen,
etra ihn von allen Seiten, zergliedere hn in
ſeine kleinſten Beſtandtheile und ſchreibe. die Haupt  —
und Untertheile in logi  er Ordnung auf.

Man leſe das Gvangelium aufmerkſam durch;
man verfolge genau den Gedankengang in demſelben;

notire ſich die Hauptpunkte davon; ehe
nach, was für dogmatiſche und vas für SU*

Wahrheiten darin enthalten ind, (dieſe Ver
fahrungsweiſe äßt ſich auch auf die Briefe der Apoſtel an  —  —
wenden). Der Gedankengang im Evangelium, die In
ihm enthaltenen dogmatiſchen und moraliſchen ahr
heiten iefern chon Material zur Eintheilung und
Anordnung der ede

Auch die Beantwortung der bekannten Fragen:
Quis quid, ubi, quibus auxillis, CUr quomodo,
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quando, namentlich aber des 61 und quando
können der Eintheilung zu Grunde gelegt werden

6, Nachſtehenden kleinere Dispoſitionen zu Pre⸗
digten u  4  ber verſchiedene Gegenſtände

Der wahre Schüler eſu Chriſti
14 25 — 27.)

Was heißt hier haſſen? So viel als
eifrig, nuthig und ſtarkmüthig allem widerſtehen, vaS
it unſferm Heile unverträglich iſt, was uUn an der
Ergreifung des Standes hindert; zu welchen uns ott
berufen hat

Der wahre Schüler Chriſti muß
2 Seine Anverwandten ſeine Eltern,

ſein Weib, ſeine Kinder ſeine Geſchwiſter
haſſen
Se  ne haſſen
Er ſoll eher Leben, Ruhe, Ehre, Be

quemlichkeit aufopfern, als Gottes lau
ben un Gnade verlieren.
Er ſoll ſeine Leidenſchaften, ſeine Ne

unterdrücken, ſeine inne IM
Zaum halten, alles iehen und verab—
cheuen 98 zur ünde führt und die
Seele befleckt

Sein reuz kinagen die Leiden
aller Art Krankheiten, Verleumdungen,
Verſpottungen Verhöhnungen, Betrüb—
niſſe, Unglücksfälle Trockenheit V Gei⸗
ſtes Verſuchungen U UIPsd ..8 geduldig
ragen Buße thun
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Der Name

xU 2, 211.
ieß iſt Name:
Voll Majeſtät Uund Hoheit
2 Vor ihm beugt: die Knie was IM

Himmel, auf Erden inter der rde iſt
5 In ihm erkennt der Himmel ſeinen König

die Erde ihren Befreier, die ihren
leherwinder
Die IX erweist ihm, ſo oft Er beim
Gottesdienſte ausgeſprochen wird, be⸗
ſondere Ehrenbezeugung.

Oll Kraft und Macht
2 Das iſt der einzige Name, deſſen

nd Ur deſſen Anrufung Wir Heil finden
können
Dieſer ame allein hat den Himmel ge⸗
öffnet, die Hölle verf

oſſen, den Teufel
feſſe die Götzenbilder umgeſtürzt die
Abgötterei verbannt
Alles n dieſem Namen egehrte bir
bewilligt Kranke u geſund Todte
ſtehen auf, Beſeſſene werden vom böſen
Geiſte hefreit

Voll Reinheit und Heiligkeit
Er fam Himmel; emn nge rachte
ihn Maria un Joſeph die reinſten Ehe⸗
leute, gaben ihn em Kinde
Er verſcheucht die Gedanken flößt

Begierden ern
Nur die Uunrennen Geiſter und die el
geſinnten Seelen ſind ihm
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Vo Anmuth und Süßigkeit
2 Der Name Jeſus (Heiland) eUtet auf

die Güte deſſen der ihn rag
Er verſpricht denen, die ihn lieben, die
Verzeihung der Sünden, die Befreiung
von der L, den Beſitz des Himmels.

Die Zeit
(Predigt U Neujahrstage.)

Die Zeit iſt
Kurz
2 Einmal verfloſſen iſt der größte Zeitraum
ni Was iſt das verfloſſene
Was iſt alle Zeit die erlebt haben?
Was iſt die, während der die Welt beſteht?
Alles dieß iſt vorüber un NI Reiche der
Vergangenheit ſind ein Jahrhundert, en

ahr, 0  227 Een Tag, Stunde
glei viel
Ebenſo verhält 8 ſich nit der Zukunft

die WirDas beginnende Jahr, die Zeit
noch zu verleben haben, die Zeit N die
Welt noch auert wird vergehen ſie
vergangen, ſo 2—  2 ſie nichts mehr; die
Ewigkeit vergeht nicht

Ungewiß.
d. Wie viele en das O begonnen,

aber nicht Ende gehen ſehen?
U So wird e8 auch Iu dieſem Jahre gehen

Kein Tag, kein Augenbli iſt uns davon
zugeſichert tellei wir ſein
nude nicht Fangen wir * an, als ſei
eS für n6 das letzte
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Anwendung der Zeit
Die Anwendung der Zeit en  ei  L u  I,  ber

Ewigkeit.
Wie haben wir das verfloſſene ahr ange—
wandt?
2 Sind wir nich tiefer gefallen, ſo anken

wir ott
H Wie waren wir MI Dienſte des Herrn,

IM Gehete? Wie en wir die heiligen
Sakramente empfangen? Wie 0  en
unſre Pflichten erfüllt, unſer Gebet bder
ichtet?
Welche Fehler hätten vermeiden
welche erke thun, welche Tugen—
den Üüben, Gelegenheiten gut be
nützen können

Wie ollen das neue Jahr anwenden?
III Das nde der Zeit
Am Ende der Zeit eibt enem ni  18 von
den Mühſeligkeiten un Vergnügungen, die

Iu ihr gehabt hat
elche Luſt ſeine Zeit gut angewende
welcher Schmerz, *2 ui ethan zu haben!
Bereuen Wir die Zeit Ui woh benützt zu

danken Wwir ott daß er uns noch
nicht von dieſer Welt a  0  e
Was einſt gethan zu haben wünſchen,
das hängt jetzt von uns ab das ſteht jetzt

unſerer Macht
Die Hochzeit Kana

Joh 2, 1—11.)
Das aſelbſt von hriſtu gewirkte Wunder

ſoll uns:
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Aneifern die Brautleute nachzuahmen
Sie laden Leſus und Maria en aden
wiu beide bei allem en vas wir thun
Wie anſtändig und würdig mögen ſe

Gegenwart des Herrn benommen haben!
Antreiben, auf Maria unſer Vertraͤuen zu

ſetzen
2 9 ihrer Güte Sie macht ihren Sohn

die Noth der rautleute aufmerkſam
„Sie haben feinen Wein mehr“
e ihrer Macht
Sie wendet bittend riſtus,

ſie nähert ich ihm
Doch die Stunde der Erhörung war

noch ui da: „Weib, was gehr das
mich un dich an? Meine Stunde iſt
noch nicht gekommen“.

Allein dieſe Stunde kam, Chriſtus wirkte
das Wunder

C. wegen ihrer Ehre
&. Auf ihre Bitte that Chriſtus ſein er

Wunder.
Id aus htung gegen Mutter
ſcheint die Zeit ſeines Wunderthuns
vorgerückt zu haben
Uf ihre Veranlaſſung ſing an an die
Herrlichkeit Chriſti zu erkennen, an ihn
zu glauben, IM Glauben Ran ihn beſtärkt
zu werden.

Befeſtigen Inſerm Glauben Jeſusriſtu
4 Das Wunder iſt unbeſtreitbar Waſſer

wird n Wein verwandelt.
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Cs iſt glänzend durch die eiſe, wie *
geſchah (ohne Ceremoniell, Gebet, Prunk

dgl.)
C. CEs iſt beglaubigt durch Menge Zeugen

Chriſti To d
(Vgl 43 2 — 1

Vorausſagung dieſes Todes
d. Chriſtus ſelbſt ſagte fenen d boraus

„Wie oſe M der Wüſte U.
Bis auf die kleinſten Umſtände ſagten ihn
die Propheten voraus Chriſtus war —10
ImM Leben IM ode die un
buchſtäbliche Erfüllung des Geſetzes und
der Propheten.
Sein Vorläufer agte ſeinen Tod boraus  —
„Seht das Lamm Gottes

Nothwendigkeit dieſes Todes 77 So
muß der Menſchenſohn erhöht werden.“

011 verlangte ſeinen Tod
Kein anEr atte C8 E beſchloſſen

derer Tod (0 die Menſchen etten
und die der göttlichen Majeſtät durch
die Unde zugefügte Inbill wieder gut
nachen können
Kein anderet Tod Hoheit
eine Gerechtigkeit feine Heiligkeit ſeinen
Haß Abſchen vor der Sünde beſſer
zeigen können
Kein anderer Tod hätte ſeine Ute und
ſeine Barmherzigkeit deutlicher geoffen
baret
Kein anderer Tod hätte ſeiner Ehre und

Weisheit größern anz verliehen.
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Denn dieſem einzigen Tode verſtand
die Rechte ſeiner erzürnten eue.

igkeit mi allen Gunſterweiſungen ſeiner
unendlichen Barmherzigkeit zu vereinigen

5 Die Menſchen verlangten ſeinen Tod
Sein Tod das geeignetſte Mittel

die en  en Gottes 1DPe das
Ungeheuer der Sünde, und die ihr ge⸗
bührenden Strafen ennen zu lehren
Die Menſchen b  en erkennen, die 0
wendigkeit ſich nach dem ihnen vom
Er Oſer gegebenen Beiſpiele zu kreuzigen
Sie ollten an oft un ihren Erlöſer
Ur die Bande des vollkommenſten
Zutrauens der lebhafteſten Erkenntlich
keit und der zärtlichſten e gefeſſelt
werden

Jeſus 11  1 mußte ſterben
Iu ſo ſchmachvoller un ſchmerzhafter
Tod allein konnte befriedigen die
unendliche Liebe, die n zu ſeinem Va⸗
ter un das brennende Verlangen,
das Er hatte Un I rei  *  en Maße,
Auf die Gottes würdigſte un uns

Weiſe erlöſen
Dieſer Tod allein konnte ihm die größte
Ehre verſchaffen womit ihn ſein Vater
krönen wollte, indem en ihn als Ver  —  —
mittler wiſchen ſich un die Menſchen
hinſtellte.

Früchte dieſes Todes 77 Auf daß alle,
die an ihm glauben, nicht verloren gehen, ſondern
das ige Lehen erlangen. ＋6
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d Die erſte Frucht dieſes Todes iſt, uns

zu verhindern zu Grunde zu gehen Ix
—wurden durch ieſen Tod von der 0

Verdammniß befreit die wir durch die
——  inde  V unſerer erſten Eltern und ur
unſere eigenen Sünden verdient hatten
Die weite dieſes Todes beſteht
darin, daß wir dadurch das ewige Lehen
mit en Gnaden und Hilfsmitteln,
dasſelbe zu erlangen, erhielten.

Gottes M

＋

tlebe den Renſchen
Io 3.)

„So ſehr hat ott die Welt eliebt daß
ſeinen eingebornen 0  u ne 0  in gab, amit
alle, die QOn ihn glauben, nicht verloren gehen, ſon

—
dern das Ewige V  eben erlangen.“

Gott hat *  uns Iu der Perſon ſeines Sohnes
den einzigen Gegenſtand ſeiner iebe und ſeines
Wohlgefallens egeben

Hätte Er uns alle Engel und das eltall
gegeben, 0 fäme dieß keinen

ergleich mit ſeinem V  ne
Er gab uns ſeinen einzigen Erben un
wußte wohl daß uns dieſer Erbe ſeinen
Theil Üübermachen werde
ott gab u mi ſeinem Sohne den
Himmel und die Gottheit ſelbſt, boran
uns der Sohn theilnehmen ließ, ndem er
uns die Adoption als Kinder Gottes ver
ſcha te

Wem gab ott ſeinen 0  N
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— D Welt, den Kindern eines ſündigenVaters; Sündern, von t Verhrechenbefleckt.
Einer Welt die ſich gegen ihren Herrn
empört hatte, gegen ihren Wohlthäter Un-
dankbar war, dem Götzendienſte un en
Abſcheulichkeiten anhing.

Wie gab Uuns ott ſeinen b  Nanz, ohne Vorbehalt.
riſtu 2—  —— mit ſeinen Gnaden, Verdienſten,ſeinem Leben, ſeinem leiſche und Blute,ſeiner Gottheit unſer.

C. Er iſt unſer König, über uns 3U herr⸗ſchen; unſer V  ehrer, uns 5¹¹ unterrich—
ten; unſer Führer, un zu leiten;unſer Oberhaupt, uns 3u beleben;unſere Stärke, unſer —  —— unſer Schatz,unſere —  —  —  reude, unſer Leben, unſer Muſter,unſer Opfer, Unſere Nahrung, unſer ewi—
ger 0  N

Warun II hat uns 01t ſeinen Sohn gegeben?
d. Nicht um uns 3u verurtheilen, 8u züchtigen,

zu verdammen.
5 Um un zu retten, und der ewigen Glück  —  2

ſeligkeit theilhaftig 3u machen. Wer glaubthat nichts V fürchten; wer nicht glaubt,wird verdammt, weil eT den eingebornenSohn Gottes
nicht anerkennt.

der llein ihn * tten kann,
Die guten Werke
(Mtth. 6, 1.86.Das Almoſen, ein dem Nächſten gebrachtesOpfer

36
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A Man ſoll Almoſen geben

;

eſus Chriſtus hat eS eſohlen
Gott dieſer gemeinſchaftliche ater,
hat uns Alles was wir beſitzen, ge
ſchenkt, von ihm auch Andern twas
I laſſen.

Gott belohnt das Almoſen.
5 Man ſoll geben, ohne ſich die

Achtung und den Beifall der Menſchen da
durch erwerben 3u vollen
Man Almoſen geben, ohne darauf Iu

feinem Innern ſtol und eitel zu ſein
Die Heuchelei Man ſoll nicht beten Wie

die Heuchler, die IN de Synagogen und den
Straßenecken ſtehen.

. Die Sonderbarkeit.
Oeffentlich bete gan QIn den
beſtimmten rten

68 Man bete 1 be cheidener Haltung
ſromme Perſonen C8 thun; ohne

Gezwungenheit nicht auf ene Weiſe,
wodurch die Augen Anderer Auf ſich
zieht und ſich bemerklich macht.

Die Ver  ellung
Man he wirklich, man RAm Orte
des Gebetes iſt.

Der menſchliche E  eRt
Man bete, weil man vor Gottes nicht
weil man Vor der Menſchen Angeſicht iſt

Willſt du beten,—.—  —6 Zerſtreuung
geh N deine Kammer, verſchließe ſie, bete
heimlich 3u deinem Vater, und dein Ater,
der ins Verborgene 14 bir * vergelten
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Man ſei ni zerſtreut:
Wenn man à U Hauſe betet
Hier vexſchließe dich u deine Kammer

Wie tele freie Zeit könnte
3u Hauſe zum Gebete verwenden!

Wenn Nan (In einem ꝑööffentlichen
Orte, wie Iu der Kirche betet,
ſteige man H die Tiefe ſeines Herzens
hinab, verſchließe die Sinne höre

auf den Gottesdienſt, ſehe auf die
ihn begleitenden Ceremonien U

e Menge 0  * Worten. an ſollnicht viele Worte machen, wie die Heiden.
Chriſtus verbietet viele Worte, als dem
el 8 Gebetes entgegengeſetzt.
Ein demüthiges und zerknirſchtes Herzſpricht wenig Uund man ete nicht, wenn
die Worte, die nan ausſpricht, I
0 erzen kommen: 1e mehr
ſpricht, deſto weniger betet man.
J  Lede un Gebet ſind verſchieden:

Die J  V  bede iſt Sache der Einbil—
dungskraft und des Geiſtes.

55. Das ift Sache des Herzens
eines Herzens, das fühlt, was

ihm noth thut Das Gebet ent
hält außer der Bitte auch Lob,
Aufopferung, Anbetung
Jung, Geſfang U dgl Daulſc⸗

—  — Heiden hatten dumme Vorſtellungen
ihren Göttern: ſie glaubten, x*.—  klen abweſend u un ichteten

deshalb viele Worte an ſie Illein
36*
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wir haben von ere Gotte
dere Begriffe.

Das Faſten, als emn fer unſeres Kör
pers enn ihr faſtet, macht kein trauriges Geſicht
Wie die Heuchler uUund Vater, der n8 Verbor

Ie wird e8 euch vergelten
Man ſoll Heiw Faſten vermeiden das traurige

Weſen
A, Der Gitelkeit um wegen der Buße

dte man U gelobt zu werden
Der Verſtellung, der uße,
dem Aßen, dispenfirt du werden ele
en ſich frank U gehen
aber allen Vergnügungen nach
Der Sinnlichkeit, davon nichts zu
empfinden.

an beklagt ſich über die Menge der Fafttage,
den Abbruch Speiſen; man ändert die Natur des
aſtens wandelt 8 MN Gelegenheit zur Luſtbar⸗
feit ud Sinnlichkei ißt koſthare Speiſen enn

auch fkein Fleiſch); man faſtet vor den Menſchen, aber
N vor Gott.

Die ie  be 3 U eſus riſtus.
0 10, 387—— 42.)

eſu II  U verlangt
Eine vorziehende Liebe, der jegliche an

dere V  e  be aufopfern ſoll „Wer ſeinen Vater und
UÜtter mehr e iſt merner nicht werth. 76

Eine gekreuzigte Liebe, derentwegen
eiden muß „Wer ein Kreuz nicht auf ſich nimmt und

nachfolgt iſt menner nicht wer
mne elebende iebe, die unſer Lehen be

gehrt, um es bewahren „Wer ſein N  eben bewahrt
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ausir * verlieren, ind wer * verloren hat,
iebe mir, wird finden. 7

Eine eifrige Liebe „Wer euch aufnimmt,
nimmt mich auf wahrlich ich ſage euch, wird
ſeine Belohnung nicht verlieren. 7

9 Die Belohnung der büßenden 1Ee
(Vgl Luk 37 50.)

Die Verzeihung der Unden „Deine un  A
den“, 1 eſus 1  Ur Sünderin, „ſind dir naͤchge

—

—laſſen 74

Das Heil und ＋

— Geſundheit der Seele.
„Dein Glaube hat dir geholfen 76

Der Friede des Herzens „Gehe hin Frieden 7

Das e Gericht
5 27 30.)

Wer iſt der Weltenrichter?
Jeſus dem der Vater das Richteramt ber  —
tragen hat

Wann wird das Weltgericht Statt finden?
„Die Stunde fommi“ 8 auert nicht
Millionen Jahre bis dahin. Wir 0  en

wenige Zeit, un auf das Gericht
vorzubereiten

Wer wird gerichtet werden?
„Alle, die I dem Grabe ſind“ alle
Men  en, die lebendigen Wie die todten

Was iſt der Gegenſtand dieſes Gerichtes?
Unſere Werke, nd U.

h

Dſe; unfere Hand
lungen, unfere 2  ichten, Unſere Verrich
zungen, unfere Gnaden: alles eimli un
öffentlich von un Begangene.

Was iſt die Uun dieſem Gerichte?Himmel oder 5
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Wie wird dieſes Gericht gehalten werden?

Gerecht, nach Gottes Willen Der Richter
vollzieht den Willen deſſen, der ihn He⸗
an hat

14 Der ungerechte Tadel del Handlungen
deSs Nächſten

(Mtth 12 1—8 ar 23 38 Lue 1—8.)
Quellen, woraus dieſer entſpringt
13 und Dünkel man tadelt ohne
Autorität

Die Phariſäer ſchrien ihrer Aufge⸗
blaſenhei über Entheiligung des Sabbaths
weil Chriſti Jünger zwiſchen ihren Hän
den Kornähren rieben.

H Blinde Bosheit man tadelt ohne
Grund.

Im Sabbath durfte man keine Speiſen
zubereiten Die Han der Natur hatte
die Körner zubereitet Wj  8  2 Jar 65
ſie aus den Aehren zu reiben?

C. Haß man tadelt übermäßig.
Ohne geärgert zu ſein, riefen ſie dem
errn zU, ſeine Schüler thäten etwas,
vas am Sabbath erboten ware Nicht
Achtung vor dem Geſetz, nicht ur
vor ſchlechtem Beiſpiele trieb ſie o
ſchreien wollten auch nicht an
dte Jünger, ſondern aAn den Meiſter.

Eiferſucht un Ränkeſucht Man
tadelt unaufhörlich

Wie oft tadelten dte Juden Chriſtum
PT habe den Sabbath geſchändet! Er
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antwortete immer und doch wiederholte
fi ſtets dieſer

Gründe für dte Rechtfertigung vorn dem
des Nächſten

die Nothwendigkeit
riſtu führt das eiſpie dvon avid
und iathar an.

Der Dienſt Gottes oder des Nächſten.
Der Herr beru ſich auf die Prieſter
des Tempels ELl nennt ſich größer
als den Tempel

C. Der Geiſt und der Zweck des Geſetzes.
„Der Sabbath iſt des enſchen 0  I
nicht der Menſch des 9  0 wegen da 74

Der ab  0 hatte den Zweck:
Die M

ſch 3u verhindern, über
ihre Geſchäfte vergeſſen.
Die Herren zu indern, ihre Knechte
mit Arbeiten 3u Üüberladen

Die Erlaubniß des rechtmäßigen Vorgeſetzten
„Der Sohn des len  en iſt Herr über
den Sabbath

Fehler, die vermeiden muß,
ſich vor ungerechten Tadel u rechtfertigen hat

d. Eitelkeit nd Eigenliebe.
Liebe un Furcht Vor Aergerniß bewo  —  —
gen Jeſum, den Phariſäern du antworten

5 Haß und Groll
Mit lebe ergreift Jeſus Chriſtus leſe
Gelegenheit, den Phariſäern auch

Gr  öße 3u offenbaren
Zorn und Erbitterung
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Mit Sanftmuth, Würde und Wohlan—
ſtändigkeit I riſtu den Phariſäern

Rache un Anſchuldigung
Chriſtus antworte  re nicht Aufzählung
der 0  er und Vergehungen der Phariſäer

12 Das
UC 1—13.)

Nothwendigkeit des Gehete
＋2 24

eſus die Heiligkeit ſelh ete Was

ſollen Wir Sünder Un
Er, das Licht der betet Sollen Wwir
Kinder der Finſterniß 41 beten?
Er genoß des Anſchauens der Seligkeit,

unaufhörlich mit Gott vereinigt, un
doch ete er. Wir, ſtets II Zerſtreuung,
ſollen wenigſtens Zeit V Zeit unſer
Gemüth zu 0ft erheben

war ſtets damit beſchäftigt, Gott zu
verherrlichen un das Heil der Seelen zu
wirken, und doch brach Er ſeine äfti  2
g ab, 3u beten. N wir vollen
nach langem Schlafe, nach weltlichen, oft
ganz unnützen Beſchäftigungen nicht beten!

Gegenſtand des Gebetes
2 Gottes re Un ſeines Reiches Einführung.

„Vater 5 uns omme dein
ei

5 Unſere geiſtlichen und leiblichen Bedürfniſſe
„Gib uns heute Unſer tägliches Brod“

auch das der Seele (Tugend, Gnade,
Liebe, Vollkommenheit).
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0. Vergebung der Sünde der Vergan
genheit.

„Vergib uns die uns beleidigt aben 7

—0 Die Flucht vor aller zukünftigen S  Unde.  4„
ʃ Führe uns ni Verſuchung

Beſtändigkeit IM Gebete
92 Beweggründe Wenn

euch enen Freund hätte un habe
nichts womit ich ihm aufwarten fönnte 74

Unfere Noth und die des Nächſten
Die iebe, die Wwir uns und anderen
ſchuldig ſind

Schwierigkeiten der Beharrlichkeit
ichkeiten Spiele, änze N dgl
nehmen uns die meiſte eit weg Wir
können keine Stunde mͤM Gebhete ver
harren
Scheinbare Unnützlichkeit des⸗ Gebetes
„Und wenn dieſer Mann ich fann

nicht aufſtehen und dir rod geben 76

IiOft ſcheint der Himmel Fur un 8 verſchloſſen
ohn der Beharrlichleit

„Wenn jedo der andere anzuklopfen ſort
führ und daß er ihm viel rod
gähe, als er nöthig hätte

Beharrlichkeit IM Gehete führt zur end
ichen Erhörung desſelben.

F 1 ch te des Gehetes
Wirkliche Tugenden 7 —  2  venn ener

euch N Vater rod bäte,
Urde CTI ihym enen Stein geben?“ Nein
Eemn wirkliches ihn nährendes und ſtärken

es Brod Die Tugend nährt und Ar
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ahre Luſt „Oder enn er einen
Fiſch äte, würde ihm ſtatt deſſen ene
Schlange geben 2⁴ Er würde ihm Eenen
wahren Fiſch geben, der ihm nicht
ene nahrhafte, ſondern auch enne koſtbare
Speiſe abgäbe.
Heilſame Grundſätze. „Oder venn
Er ſeinen Vater Ern (Ei bäte, würde

Er würdeEr ihm emnen Skorpion geben?“
ihm En wahrhaftes Ei geben, ene wohl⸗
thuende und geſunde Nahrung
Guter Geiſt „Wenn nun ihr denen

guten eif geben, die ihn darum
bitten?

Der ei *———  2—— der Geiſt der Güte und V  iebe,
der Stärke un der Tugend, die ewige und uner

ſchöpfliche Quelle Guten
ariens Glückſeligkeit
I 11, 28.)

Maria iſt glückſelig Ur die ihr von ott
verliehenen Vorrechte, und er unſerer beſondern
Verehrung würdig.

Urch das Vorrecht der Unſchuld, wo
Urch ſie die reinſte Jungfralulen *V

ſt

Sie Wwar frei dvon der Erbſünde.
Sie War frei der wirklichen, el
der läßlichen üInde  —. —  HQ

5 Urch das Vorrecht der Gnade, wodurch
ſie heiliger als alle anderen E iſt

Vom erſten Augenblicke ihrer Empfäng⸗
niß AOn Wwar ſie volh Gnaden
Immer reu der nade, Lerdiente ſie
die Vermehrung derſelben
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Der ſie begrüßende Engel nannte ſie
gnadenvoll.
elche Gnaden theilte ihr das eiſch⸗
gewordene Wort mi als es unter ihren

von ihr genährt un AufHerzen ruhte
den Armen e wurde

8, Welchen Zuwachſes ·aOan Gnaden mag ſie
ſich noch bis 3 ihrem ſechzigſten Lebens
jahre erfreut haben!

C. Durch 8a8 Vorrecht der *  ürde,  „ wodurch
ſie das erhabenſte Geſchöpf iſt

Sie war Mutter, und e doch Jung
frau, Würde tüber alle Begriffe
erhaben
Sie ſtand m allen Per der
Dreieinigkeit In Verbindung

Denr Vater zeugte den Sohn durch
Einheit des We ens Maria empfing
ihn ohne Mann

5½ Der 0  n iſt Mariens ind,
iſt Gott, folglich Maria Utter
Gottes
Sie iſt die Braut des V Geiſtes

Maria iſt glückſelig durch die von ihr geübten
Tugenden, daher das vollkommenſte Geſchöpf und

Unſerer Verehrung würdiger Gegenſtand. Hier
0 ihrer Tugenden:

Ihre Jungfräulichkeit Sie bewahrte
dieſelbe ſelbſt IM Cheſtande, bis zum
re Lebens
Ihr Gebet Es war ihre beſtändige Be—

chä  f.  tigung
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C. „

＋&

hre Demuth. Der Engel ſie;

Eliſabeth prie ne glückſelig: ſie e
Magd des Herrn.
Ihre Erkenntlichkeit Beſonders M
Magnifikat ezeigt
Ihr Gehorſam

e gehor dem kaiſerlichen Erlaſſe.
Sie gehorchte thren Eltern bei der 9
eines Bräutigams.

＋ Sie gehorchte ihrem Ga  ten unter den
ſchwierigſten Verhältniſſen.Sie unterzog ſich dem Geſetze, wie dem
der Reinigung.

l. Ihre Nächſtenliebe U. R. bekundet:
Urch die Zuvorkommenheit, die ſie ge

gen Eliſabeth zeigte.
Unr das Mitleid mit den ochzeits  —  —
leuten n Kana.

hr Glaube
E Unerſchütterlich glaubte ſie die ihr

vom Engel verkündigten Geheimniſſe
Sie nicht inter den Frauen, die
zum Grabe de Herrn gingen weil ſie
ſeinen XO  50 ten, Cl werde auferſtehen,
glaubte.

5  &  hre rgebung 1 Gottes Willen
Obgleich aus königlichem Stamme ent—
ſproſſen, fügte ſie ſich doch Iu ihren
niedrigen Stand
—  — machte beſchwerliche Reiſen, bald

dem Befehle eines Fürſten Folge
zu eiſten bald der Wé th eine an
dern aus dem Wege 3u gehen
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Fern Vaterlande, ertrug ſte mi
aller Ergebung die Verbannung.

Gottergeben ertrug — den großen erluf
ihres Gatten un den noch größern
ihres Sohnes.

5  hre Seelenſtärke
Nie bemerkt nman IN ihr ene Schwäche; nie
klagte d.—.  —

K Ihre heldenmüthige Standhaftig⸗
keit

Beſonders beim ſchmerzlichen un ſchmäh

—
en ode ihres Sohnes. Sie ſieht,
Wie Er gekreuzigt wird Sie ſteht neben
dem Kreuze ſtandhaft obgleich tief betrübt

Maria iſt glückſelig Ur die Ehre, womit
ne Gott überhäuft hat daher das mächtigſte Geſchöpf
und der würdige Gegenſtand unſeres Vertrauens

A hre Le iſt den heiligen Schriften
vorausgeſagt.

Ott ſagte, ſie werde der Schlange den
Op zertreten.
Iſaias ſagte vorher Jungfrau
werde gebären, und ihr Sohn werde
en ott ſein.
Geheimnißvolle Bilder Mariens M
* Noas Arche, Gideons Fell, die
Bundeslade Salomons empe hohes
V  ied)
hre Vorbilder IM Deborah,
Judith, Eſther.

Die I verehrt Maria er als die
andern eiligen
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Viele ihr — Ehren angeordnete Feſte
Sie die Königin der Heiligen
Ueberall kommt ihr came nach dem
ihres Sohnes und des der Dreifal⸗
tigkeit Vor (Litaneien U w.)
Die heiligen e die Redner 0  en
ihr Lo verkündigt.
Wie

＋. viele Kirchen ſind ihr 8 Ehren
errichtet worden.

—  —  —  —/ viele Orden un Bruderſchaften
ſtellten ſich uter ihren Schutz, näͤnnten
— nach ihr.
te iſt die Patronin vieber —  —  — und
tädte

* Jeder Gläubige verehrt d.—. beſonders
roß iſt ihre Hre Himmel.
. In den Himmel aufgenommen, wurde

ſi der Dreifaltigkeit gekrönt
ſitzt zur echten ihres Sohnes iſt die
Königin des Himmels.
Jeſus erfüllt dds, was te bittet.

(Fortſf folgt.)

Citeratur

iguori Alphonſus Maria d0 Beſuchungen
dES allerheilig

ſten Altarsſakramentes un der
ſeligſten Jungfrau Maria, auf jeden Tag des Mo
nates. Aus demItalien. Regensburg 1858 Friedrich
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Puſtet u erfreuliche Zeichen dafür, daß die Raens
vollen Beſuchungen des errn u dem gnadenreichen Geheim
ni des Altars IN fortwährender Zunahme begriffen eien,
geben die vielen Ausgaben der chönen un innigen Andachts⸗
übungen, E dev heilige Liguori dieſem Endzwecke ver.
faßt hat Liguori's Beſuchungen ſind un leiben das eſte
In dieſer Beziehung und da ſie feinem unſerer Leſer unbekannt
ſind, waäre CS wohl überflüſſig, noch Weiteres ihrem obe
beifügen wollen Die vorliegende Ausgabe nebſt
den Beſuchungen noch iguori's Anmuthungen der Liebe zu
eſu riſtu tm allerheiligſten Altarsſakramente enthält,
zeichnet ſich durch eine hübſche Ausſtattung un ihre Wohl  —
eilhei aus.

ehmet Julius, Superintendenten und Oberpre  —
iger V St. (ttolat tu Potsdam, die Ma der Sünde
Uund die Allmacht der Gnade (Römer 20.—VI 2
Ein Beitrag I Burk's evangeliſcher Paſtoraltheologie un
Beiſpielen II. Abſch. I Cap 1 betreffend: die Cel⸗
orge bei Malefikanten. Vortrag n der Paſtoral⸗Conferenz
der Synoden Potsdam Und II Am 23 Juni 1857 0
d 1858 Horvathſche uchhandlung (Ed. Döring.)

VI und
Iu volltönender Titel, wie ihn das vorliegende Schrift⸗

chen QAn ſeiner trägt, erregt Erwartungen, —  — der
Natur der Sache nach Iu wenigen Blättern nicht erfü wer
den können. Ste enthalten die, einige Extravaganzen und Phra
ſen abgerechnet, ziemlich gut geſchriebene Und nich uninte—
reſſante Erzählung der Thaten Uun. der inrichtung einer
icheren Eleonore M‚  V  4  etzger geb Fehrig, 1e der ſeelſorglichen
Behandlung Tſelben, inſoweit ſie der Rahmen eines
Vortrages während einer Paſtoralkonferenz 3u aſſen vermag.
„Nach beendigtem Vortrage war, wie der Herr Verfaſſer im
Vorworte be  V  eugt, der Eindruck von den Thaten des errn
an der Verbrecherin U tief und das innere Lehen der Brüder

ergreifend, als daß eine Berathung Üüber einzelne von
ihnen aufgeſtellte Theſen ſtattfinden können“. Da S
Unſern katholiſchen Amtsbrüdern verſagt war, dieſem Vor
rage beizuwohnen und ſie daher die Ergriffenheit nicht ver.
hindern wird, Über die obenbenannten Theſen ein nüch⸗
ernes rthei abzugeben, aſſen wir dieſelben ohne weitere,
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für die eſer Inſers Blattes ganz unnöthige Bemerkungenfolgen Thef autet „Hebe nit einſeitig dasE  E 9 u Ii einſeitig das Evangelium hervo Das allein * 5Ur Verſtocktheitoder Verzagtheit; das Evangelium allein Ufleiſchlichen Sicherheit, ſondern gebraucheUn d Evangeliumin ihrem organiſchen uſammen

—hange untereinander“. Das Verſtändniß dieſes Satzesvermitteln, möge der Herr Verfaſſer ſelbſt rechen„Das Ziel meiner Thätigkeit war mitu klar, der Krankenverhel

Erkenntniß threr unermeßlichen Schuld ö womitdas Gewiſſen 3u ihr konnte wie Nathan ein 3U David:Du der Mann, ſo hier üge, Fleiſchesluſt Chebruun Mord iſt deine That, welche den Tod II allen ſeinemGeſtalten über dich bringt;
Ar Erkenntniß der heilſamen chriſtlichen Gnade IuChriſto dem Heilande, welcher auch dem Elendeſten die Gabendes ewigen Lehens geben will. Daß Beides, eſe (1) U.Evangelium (2) ein Jegliches Ran ſeinem Ort un noch öftersbeide Iu ihrer organiſchen Verbindu1g Inter einander 0  N  Eberden müſſe, mir und iſt uns Allen Oh bewußt; aberIu welcher Art un Weiſe beides anzuwenden, Afur habe ichvon dem Herrn iée Weisheit 3 erbitten am rechten Tte 2  Urrechten 3  eit.“ — zweite eſe heißt „Gebrauche dasWort der Schrift oft tu ſeiner einf V hen göttlichenGeſtalt auserwähl für den derm aligen eelen-—z u  an deS Kranken; lies C8 dvor mit der Keeontuirteſten Betonung der Worte, auf welche E8ankommt Und mit dem 1  En Her zensgebete UmM-Segen deinem Herrn Und Gott“ eſe

(CUun C8 dir innerli
„Bete mit de  2 Kranken, aber bete Uich verſagt bßt, beteſt du, Elder Inhalt des ehe kes conceret, etrn greifend nichtallgemeinen Inhaltes, der ſich auf die göttliche Gerechtigkeit un Liebe ohne ſpecielle An

8 auf den Kranken oder u fdich tm Ber⸗hältniß 3 u dem Kranken beziehl“



800 Piuerendn, Runend

Aus der Paraphraſe.

Perikopen am wriszen Sonntage.

Epiſtel 1 Joh., 5, 4 —10.

Allerliebſte

Der Chriſt wird Herr über die Sünden; und das

Mittel über dieſelben Herr zu werden iſt der Glaube,

und zwar derjenige, daß Jeſus der Sohn Gottes iſt.

Als dieſer iſt er hinlänglich erwieſen worden:

1

durch die wunderbaren Ereigniſſe, welche ſich bei

ſeiner Taufe am Jordan,

2)

bei ſeinem gewaltſamen Tode am Kreuze zuge—

tragen haben.

(Ich ſage nicht durch die erſteren

allein, ſondern durch beide zugleich.)

3)

Durch die wunderbaren Wirkungen des heiligen

Geiſtes, welcher das wahrhaftigſte Weſen iſt.

Denn drei verſchiedene Ereigniſſe ſind es, die uns

Beweiſe, und zwar für Eines und das Nämliche,

geben.

Halten wir dasjenige für waͤhr, worüber

Menſchen ein Zeugniß abgeben, um ſo mehr

müſſen wir das für wahr halten, was Gott be—

zeuget, ſeine Zeugenſchaft hat ja mehr Glaub—

würdigkeit; und dieſe glaubwürdige Ausſage lautet

alſo: Chriſtus iſt ſein Sohn.

37PiurrhanbmSkragcn.
Aus der Paraphraſe

Perikopen Am weitzzen Sonntage.
Epiſtel oh., 5, 4—10

Allerliebſte
Der Chriſt wird Herr üher die Sünden; und das
ittel Über dieſelben Herr zu werden iſt der Glaͤube,

derjenige, daß Jeſus der ohn Gottes iſt
Als dieſer ſt — hinlängli erwieſen orden:

3 durch die wunderbaren Ereigniſſe, ich bei
ſeiner Qufe am Jordan,
bei ſeinem gewaltſamen ode am Kreuze zuge⸗
ragen en ch ſage nicht Ur die erfteren
llein, ſondern durch beide Uglei

3) Urch die wunderbaren Wirkungen des heiligen
Geiſtes, welcher das wahrhaftigſte kſen iſt.
Denn drei verſchiedene Ereigniſſe ſind e8, die uns
Beweiſe, in zwar für Eines Uund 98 Nämliche,
geben. Halten wir dasjenige für wahr, worüber
enſchen ein Zeugniß bgeben, Uum ſo mehr
müſſen wir das für wahr halten, vas Gott be
zeuget, ſeine Zeugenſchaft hat 10 mehr Glaub⸗—
würdigkeit; un V

ieſe glaubwürdige Ausſage lautet
alſo Chriſtus iſt ſein Sohn

37
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Wer laubt, gibt zu erkennen dieſes Zeugniß

ſei eine Wahrheit, wer dieſem Zeugniſſe den Glauben
verſagt, erklärt ott für einen Lügner, indem er dem
Zeugniſſe keinen Glauben ſchenket, welches ott ſeinem
0  ne gegeben hat

vangel. Joh 25, 10—31
Es war der erſte Tag der jüdiſchen Woche, unſer

Sonntag, da varen die Jünger (des Herrn) N einem
Zimmer verſammelt, welches ſie aus Furcht vor den
Juden verſchloſſen hatten.

Auf einmal ſtand Jeſus unter ihnen, grüßte ſie
lit dem damals gebräuchlichen Gruße: der Friede
ſei mit euch  5 und die Jünger freuten ſich, daß
den Herrn

Er wiederholte ſeinen Gruß und ſagte dann:
Mit eben der Macht ich euch, womit ich
Vater ausgerüſtet geſendet wurde. Er auchte ſie an,
und erklé leſe Handlung folgender aſſen: nehmet
hin die göttliche Machtvollkommenheit, kraft welcher
ihr nach genommener Einſicht mit Erfolg die ünden
vergebung ertheilen und verweigern könnet.

Thomas aber, einer don den Apoſteln mit dem
Beinahmen der Zwilling, be dieſer Erſcheinung
des Herrn abweſend.

Sie erzählten ihm alſo, daß ſie den Herrn ge
ſehen hätten, worauf er entgegnete: So ange ſich
nicht leſe Ueberzeugung mittelſt ſeiner an  e dadurch
r habe, daß Er dieſelben In die Wundmahle
ſeiner Seite und Hände geleget, er ihre U8  2  —
ſage —  —  — keine ahrhei halten.

Acht Tage gingen vorüher und die Jünger waren
mit Thomas an ihrem beſtimmten Orte verſammelt.
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Da erſchien 10

&

eſus und forderte den oma
auf er ſich von ſeiner Wiederbelebung adurch
überzeugen, daß er ſeine Finger in die Wundmahle

den Händen Und an der Seite lege, und dann
Glauben leiſten.

Thomas that e8 und rief aus: wahrhaft, dbu
biſt mein Herr, mein eſu dann:
du laubſt, weil du mich eſehen haſt, jetzt aber ſageich: eltg ſind alle jene, die, ohne mich zu ſehen,auben leiſten werden

Jeſus wirkte noch andere Wunder Ii Gegenwart
ſeiner Jünger, In dieſem U nicht aufge—eichnet ſind

Die Abſicht aber, warum die berichteten aufge—zeichnet vorden ſind, iſt
1) daß ihr glaubet: Jeſus iſt der ohn Gottes, und
2) daß ihr Ur dieſen Glauben elig verdet.

Einige Hedanken
über

Stich e tintſeen.
I.

Stigmatiſation ein Phänomen das von Vielen
zweifelvoll belächelt, von nicht Wenigen als Uspektmit Naſenrümpfen hindangeſchoben, von Manchen mit
tiefer Verehrung bewundert, von en, venneingetroffen angeſtaunt wird; Stigmatiſation

37*
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Erſcheinung, worüber bisher viel geſchrieben viel

gemeint und vovon wenig rklärt iſt Stigmati⸗
ſation, eine nyſtiſch aftiſch Erſcheinung, die hrem

was ent Natur—Subjekte unendlich vieles, 10 alles
menſchen jeb und theuer iſt, koſtet und
ihm die Welt dichts Erſatze zu hieten Mi

Stande iſt, Stigmatiſation, dies vahre Holocaustum
des ganzen Menſchen Wa i ſt *  DP&  .—

Die Erk arung iſt leicht und liegt In der Etymo  2
logie des Wortes Man erſteht darunter 9Ee
wöhnlich „Das Eintretender Wundmahle
Unzerer Erlöſung Händen, Fußen,
der Seite En der Herzgegend) oft duch
de8 Wundenkranzes da 8 Haupt eines

Inen gewiſſen ekſtatiſchen Zuſtande
ſich be  1  1  en katholiſchen Chriſten
(Mann oder Frau), bvodurch ſelber
lebendigen Abbilde deS8 göttlichen Mitt
lers Mm Kreuze geformt i ſt 746 Dies iſt die
gewöhnliche un richtige Erklärung

48 „Was“ macht ſomit gewöhnlich, keine
Definitionsſchwierigkeiten; viel ſchwieriger zu erläutern
iſt aber bei den meiſten irdiſchen Erſcheinungen, und
vorzüglich bei der Stigmatiſation, das „Wie“
Und dieſes ſchwierige „Wit“ ſollen dieſe wenigen
Blätter beſonders IM Auge 0  en

Wer auf den Entwurf der Aszeſe und
IM Quartal Hefte dieſer Zei  hri nur enmen flüch⸗

geworfen hat wir ich Erinnern, was
XIV voo der Lockerung nd freien Ueberragung V  —
Geiſtes Über das ihm zugegebene Natürleben als ekſta⸗
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tiſcher Status geſagt wurde, ni minder ſteht ihm
vor Augen, daß aſelbſt XVI drei Stufen dieſer gei⸗
ſtigen Losgebundenheit: das Träumen, Schlafwandeln,
und ellſehen unterſchieden und gezeigt wurde, daß
jeglicher Menſchengeiſt Iu dreifacher Lebensbeziehung
ſtehe, und darum ſich das Hellſehen zUr Naturmyftik,
Seelenmyſtik und zur eigentlichen Ekſtaſe PER eminen-
Ham geſtalte.

Zuletzt wird T8 ihm nicht entgehen, vas dort
den myſtiſchen Lebensehen ange  E iſt

Wer 1E müit Stigmatifirten zu thun gehabt, oder
ihre Biographien mit Aufmerkſamkeit und ohne Vor—
urtheil Udirte, ird gerne zugeben, daß bei ihnen
Iim Momente der Stigmatiſation (oft n lange dUu⸗
vor, b weiter inten die ede ſein wir der
ekſtatiſche Geiſteszuſtand und zwar als Entzückung,
Ekſtaſe DEI eminentiam, vorhanden ſei.

reine Ekſtaſe iſt heding
Durch die hinreißende, den ganzen en  en
überwältigende, dee des am Kreuze lebenden,
leidenden un ſterbenden rlöſer 1 praeterito.
Durch eine daraus aufflammende, den eif durch—
glühende un ihn entrückende Liebe, zum Erlöfer
mter dieſer Form In praesenti.
Daraus erklärt ſich , warum In dieſer Ekſtaſe

jederzeit eine imaginäre Viſion vorkömmt, velche ent⸗
weder infach oder doch in ihrem Grundtypus als die,
nicht D wie ein todtes Gemälde ſich düurſtellende,
ſondern lebensvolle und gewaltig einwirkende Geſtalt des
Gekreuzigten eintritt

ES rklärt ſich daraus D) wie jene obengenannte
dee und die aus ihr ſtammende, ſich ganz hingebende
Liebe Gekreuzigten in der Ekſtaſe, in Verbindung
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un imaginaren Viſion, die allerinnigſte, bis zur
Einswerdung und Weſensidentifizirung fortſchreitende,
Lebenseinigung myſtiſche Lebensehe, bi  en dem
ſchauenden Geiſte und der Perſon des gekreuzigten
Heilandes chaffen

S8 rklärt endlich ———— aus dieſer allerinnigſten
Lebenseinigung, aus der Ur die Ekſtaſe elbſtbe
wirkten höchſten Potenzirung des ſomatiſchen ehens
und der Senſibilität der Leibesorgane (Nerven ꝛe.)
und aus der durch den ekſtatiſchen uſtand bewirkten
Vergeiſtigung und Verklärung des aturlebens (ſiehe
Aszeſe un 315), mittelſt chi  5  —
cher und ſomatiſcher Sympathie die anfangsgenannten
Wundmahle wirklich und ichthar Am Leibe als Wunden
hervorbrechen, geformt nach dem Uſter der
Wundmahle der geſchauten Viſion

Wenn irgendwo ſo dürfte der Stigmatiſation
der Glanzpunkt deſſen vas man pſychiſche un ſoma⸗

Sympathie nennt, ſich darſtellen, wie das Ge⸗
ſagte genügend zeigt.

Will über das bis Erläuterte enn prak
tiſches Exempel, ſo greiſe NUuUr geradezu zUum
heil ranz von eS un Bonaventura
erzählt Er Hält der Einſamkeit eine abgele⸗
genen Berges emn beſchauliches 40tägiges ſtrenges Faſten
zu Ehren des Erzengels Michael verfällt E n
enen etſtatiſchen Zuſtand und We vor dem Feſte
dieſes Erzengels (29 Sept.); weil aber auch
dieſe eit das Feſt der Kreuzerhöhung fällt (14 Sept ,
ſo vereinigen ſich ihm dte dee des Engels mi der
dee des Gekreuzigten, ſeine verzückende Liebe erſchwingt
ſich nächſt der engliſchen Natur auch hin auf Kalvariag
und da, * kömmt die imaginäre Viſion des ge
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flügelten Seraphs ö der zugleich die Form des Gekreu
zigten darſtellt, dieſe Viſion —9 einige Zeit aun, die
Lebenseinswerdung geſchie (mittelſt der rothen lebens  —
vollen rahlen On den entſprechenden Körperſtellen)
un Franzisku iſt enn Stigmatiſirter geworden. —
Wie hier, ſo läßt ſich die Richtigkeit des Obenge—
ſagten bei allen un bekannten Stigmatiſationen nach  —  —
weiſen.

Dies wäre der innere Vorgang N Augen⸗
blicke der Stigmatiſation, die Antwort auf die große
Frage „Wie geht dies zu ?“ Allein nichts, gar
nichts Unter der Sonne geſtalte ſich plötzlich n einem
einzigen Momente, ſondern die erſten Keime, die ent:
fernteſten Urſachen, gehen häufig einer vermeintlich
plötzlichen Erſcheinung ange Zeit, venn auch
unbemerkt und unbeachtet, vorher, un erſt wenn die
Kataſtro eingetroffen, erkennt der Menſch

2 nicht
ſelten klar un deutli worin, wo und ann ihre
früheſten Anfänge ſich zuerſt gebildet hatten So iſt
e8 auch mit der Stigmatiſation. war unterſcheidet

gewöhnlich eine V  1 und allmälig ſich ent  2  —
wickelnde Stigmatiſirung; allein eine wirklich mo  —

mentane ohne en vorausgehenden Präparations⸗
Prozeß, läßt ſich wenigſtens bisher nicht hiſtoriſch
nachweiſen Uund eS ſteht ſehr IM Zweifel, ob die ſich
auch je in Zukunft wird thun laſſen Iij doch ſelbſt die
zu ihrer eit ſo viel Aufſehen machende Stigmatiſation

Franziski allenthalben — eine ange  —
nomimen vorden un warum? Weil S Franzistus 3u
ſchweigen erſtand, weil manches in ihm vorgehen
konnte, vas wie häufig bei Ekſtatiſchen vorkömmt,
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in ſ. einem letzten tele vor der Hand ni zu
deuten wußte, oder Ui beachtete, weil ihn der Vor—
gang überraſchen mußte, da er wohl erli der⸗
gleichen intendirte, 10 gar nicht intendiren lonnte, un
weil endlich die damalige Zelt über derlei Phänomene
richtig un rationell 3zu urtheilen noch lange nicht reif
genug war. Plötzlich mochte ſomit die Stigmatiſation
dem eiligen elber, Ich ſeinen Zeitgenoſſen, er
einen; in der Wahrheit jedoch war ſie eS nicht
Beweis hiefür ſein vbielbekanntes Leben, beſonders In
dieſem Stücke gut dargeſtellt In einem Bande der
großen „Sammlung der vorzüglichſten myſtiſchen1
ten aller katholiſche Völker 18 dem Urterte Über—  „„
ſetzt“ IMm Verlag von anz In Regensburg.

Wir wollen zu noch das Beiſpiel der frommen
Auguſtinerin Anna Katharina Emmerich aus dem
Kloſter Agnetenberg zu Dülmen (＋ Febhr
fügen, denn die Vorgänge mit Maria V. Mörl un
Dominika Lazzari, dieſem Opfer unzweckmäßiger Lei⸗
tung, ſind zu bekannt, viel davon  — zu reden Wé  ohl
würde das Leben Katharinens dvon früheſter Kindheit
auf ſchon als entfernte Vorbereitung auf die Endkata  —
ſtrophe mit angeſehen werden können; allein
wir wöllen Uuns nur auf die eigentliche Stigmatiſations—
periode beſchränken. Ihr vor em mirakulöſen
Kreuze hinter dem Altare der Lambertskirche zu
be  E ihre Aufopferung des Leidens Jeſu für den
Frieden der Ir  6 und ihr Flehen um Theilnahme
und Mitempfindung desſelben Leidens Chriſti: fin
det man hier ni jene obengenannte dee zuſammt
der hingebenden, ſympathiſirenden, die Lebenseinigung
anſtrebenden Liebe, und beginnt ni mit dem
A Emmerich ſeit jenen Stunden gefüllten Brennen
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und Schmerzen In Händen und Füßen ihr Stigma⸗
tiſationsproceß? Dies Ums Jahr 1808 Nun
olgte Verzückung auf Verzückung, bis veiters II olge
ihres ſteten Gehetes AM 28. Auguſt 1812 mittelſt
einer Viſion das kleine drei Zoll ange und einen
halben Zoll breite, oftmals feuchtende Kreuzchen auf
der Magengegend ſich zeigte, kurz darauf ddüs
ebenfalls drei Zoll lange Gabelkrenz roth auf ihrer
rUu brannte, welches in ihrer heftiger werdenden
Krankheit ſich verdoppelte und Blut ausſchwitzte, bis
zuletzt am 29 December desfelben Jahres um Uhr
Nachmittags die vollſtändige Stigmatiſation eintrat.

Dies iſt In Kürze V Emmerichs Stigmati⸗
ſations⸗Proceß, der noch Ur ähnliche Phänomene
bei andern Perſonen gleicher Richtung, * bei
Katharina Rakoniſio, Marina V Escobar, Emilie
Bichieri, Uliana Faleonieri I II ergänzt verden
könnte, un genugſam beweist, wie jede Stigmatiſa⸗
tion, enn auch für den Empfänger un a8 Pub⸗
likum anſcheinend özli  V dennoch In ahrhei nie,
ohne längere bder kürzere Vorbereitung ntritt

Das Warum? dürfte wohl keinem Kenner der
Menſchennatur fremd ſein, un ein ſolcher wird gerne
zugeben, daß weder die Macht der Idee, noch die
Gewalt der Liebe In einem Menſchen in Einem Mo⸗
nente ohne Alle Anteceedentien eine E vollſtändige
Intenſion haben könne, daß ſie die zur Stigmatiſi⸗

erforderliche Lebenseinswerdung des ganzen (N-
I mit der Perſon des Gekreuzigten augenblicklich
zu bewirken vermöge; ebenſo ird ein Solcher nicht
leugnen, deß elbſt die Lebenseinigung ihre Stufen
und 14 habe, und unmöglich momentan bis auf
ihre höchſte Höhe anntenzuſtengr ĩim Stande iſt, und
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daß endlich' bei der nöthigen Befähigung des Körpers
zUr Stigmatiſation, wozu eine ganz andere Richtung
der iſchen ind ſomatiſchen Lebensfunktionen, eine
andere Richtung des Blutumlaufes U w., erforderlich
iſt, nan mit ziemlicher Gewißheit annehmen darf, daß
eine wirklich momentan und gänzli ohne Präparation
eintretende Stigmatiſation wol den phyſiſchen Tod
des Betreffenden herbeizuführen im Stande wäre.

Obgleich, wie 4  mn eer  Ponäidgehenden ſattſam be⸗
wieſen, der Unterſchied en plötzlicher un all⸗
mäliger Stigmatiſation keine Realität hat; 0 gibt
8 doch eine zweifache Stigmatiſirung u Hinſicht

beider Uhßeren Darſtellung, denſelben wir⸗
kenden rſachen, nämii die blutige und Unblu⸗
tig Stigmatiſation. Was wir bisher geſagt aben,
gilt in den beiden Hauptfaktoren, ihren Conſequenzen

Uund im Vorgange dbon beiden, und wir aben Uur
zuer von der blutigen, als der bekannteren, geredet.
Es jedoch ganz auf die angegebene eiſe
au eine Stigmatiſation, bei welcher für das elbliche
Uge des Alltagsmannes entweder gar ni oder
den betreffenden ellen Ur leine Vertiefungen, oder
10  e Uund bläuliche Mahle, ohne alle wundenartige
Hautöffnung und ohne der mindeſten utung zu er
blicken ſind

Wie kann dies geſchehen, Urſachen, Wir
kungen, Proze und ſogar die Piſionen weſentlich
die nämlichen ſind? CESs iſt nicht die ründe
on zu finden.

Ein Grund, und zwar der mächtigſte, iſt de
Wille des zu Stigmatiſirenden elbſt im Momente der
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beginnenden Stigmatiſation. Man wolle, die zu
begreifen, ſich erinnern, was im genannten Entwurfe
der Aszeſe und Myſtik geſagt ard vom Einfluße des
Willens und von deſſen Gewalt bei Ekfta
tiſchen, der wohl nicht alles herbeiführen, aber doch
ehr vieles hemmen und umgeſtalten kann. Setzt ſich
alſo dieſer Wille beim Beginne der Stigmatiſirung
einem Theile der Wirkung, hier einer gewiſſen
Art ſomati Darſtellung mit 1 entgegen,
E wird entweder eine äußerlich ganz unſichtbare, oder
doch Uur eine unblutige Signatur der betreffenden Mahl
ſtellen erfolgen. Beweis hiefür die Stigmatiſation der
hei Katharina von Siena.

Ihre egende weist aus, daß ſie nach vielen
innerlichen Leiden und Stürmen und aerlei Fiebern
und Krankheiten einſt zu P

N

diſa an einem Sonntage
nach der Kommunion in Ekſtaſe gerathen ſei; dann
ſei die gewöhnliche Kreuzviſion ſammt den fünf lebens
vollen blutrothen Ausſtrahlungen eingetreten; ſie aber
habe die Sache erkennend, ſogleich inſtändig gebetet,
62  hr die Mahle ni ſichtbar einzuprägen, ſondern nur
die Schmerzen zu laſſen Sogleich habe ſich die rothe
ar der Strahlen in reines Licht verwandelt, un
die unblutige Stigmatiſation ſei rfolgt

Man ieht in dieſem Beiſpiele die ahrhei obiger
Behauptung In Hinſicht des Willens, denn jede Bitt
gebet iſt 10 nur die beſcheidene und demüthige Form
des creatürlichen di ens gegenüber dem unbeſchränkten
Willen Gottes

Andere Gründe der blutloſen Stigmatiſation ſind
ferners die zu geringe er dee und der min—
der gewaltige Grad der Liehr; die zu ſchwache Inten  —  2
ſivität der Viſionen und der myſtif Hen Lebenseinigung,
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ſowie die minder potenzirte Senſibilität, die ſchwächere
Sympathie In der Pſyche und im Soma des Betref⸗
fenden, ſowie die noch nicht mächtig 8 eingetre—
ene Verklärung des Naturlebens im fraglichen uUb  2
jekte u allen dieſen Gründen wird die Stig
matiſation entweder gar nicht äußerlich 1  oAr ſein,
oder die Stigmata werden als 0 Vertiefungen,
rothe und bläuliche Signaturen den entſprechenden
Körperſtellen, entweder permanent, oder zeitweiſe, bei
gewiſſen Zuſtänden, Gebetsformen 20 erſcheinen.

Hier iſt auch die Stelle zu der nicht unwichtigen
rage „Kann überhaupt die Stigmatiſation glei bei
ihrem Beginne verhindert, oder in ihrem Ver⸗
laufe aufgehalten Und V ihrem Erfolge beeinträchtigt
und verkümmert werden?“ CEs gibt ⁰ ſtich⸗
hältigen Grund,; waruüum man erau nicht durchgehends
entſchieden mit „Ja antworten könnte.

Denn vas die Einwendungen don relig

—

—

œ

＋ Seite
her als, „Was ott will, können Men⸗
ſchen nicht hemmen;“ oder: „Die göttlichen Gnaden
wirken überwältigend allzeit gegen jede menſchliche
Hinderniß“, oder „Wenn eine Stigmatiſation nicht
zUu ſi

arem Erfolge köinmt, könne Gott dabei nicht
wirkend ſein, ſie ſei alſo bloße Täuſchung“ 20 oder vas
dergleichen hit Redensarten und überraſchende Schlüſſe
mehr ſind, ſo widerſprechen **

ſie alle einerſeits der
richtigen ehre der katholiſchen Theologie, andererſeits
widerſprechen ſie er moraliſchen Erfahrung in der
ganzen Weltgeſchichte, da ott gewiß ni ſo abſolut
will, al die vollkommene Tugend unter. den Sterb  —
en und nichts 0 kräftig zu bewirken rebt, als
eben dieſe, nd ennoch auf dieſer ſublunariſchen
Zelt ſo hurtiurntis zu finden iſt, dagegen das raſſeſte
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Gegentheil davon allenthalben ſich breit macht und
endlich iſt derlei geiſtreichen Objektionen 10 chluß
fertige Logik, baß der hausbackene Alltagsverſtand
vor der Marter zurückſchaudert, ſich damitzu kaſteien,
und darum r dergleichen 0  en unbeſprochen ab⸗
ſeits liegen bleiben

Weiters aber gibt * viele Gründe, warum auf
obige Frage durchaus affirmativ zu antworter iſt

Dieſe Gründe in
Die freiwillige und unfreiwillige Aufhebung

oder Schwächung der wirkſamen Idee.
Die totale oder partiale Abnahme der effek  —  —  —
tuirenden e Mi oder ohne Verſchulden
des Subjekts)
Darausfolgendes gänzliches Verſchwinden oder
oder geringere Intenſivität der Viſionen
Ein otales Zerreißen oder enn ſchwächerer
Gra der Lebenseinigung
Daraus kommendes totales Aufhören oder
merkliche Schwächung der mittelſt pſychiſcher
und ſomatiſcher Sympathie erfolgenden Ein
wirkung Auf den Leib, eine Organe, ſeine
Lebensthätigkeit.
Verdichtung (total oder artia des Natur—
lebens
Poſitive materielle oder moraliſche Gewalt

lußen nach Innen.
Gewiſſe Umſtände un Verhältniſſe des äußeren
Lebens, welche vernichtend oder doch ſtörend
auf die geiſtige Richtung des fraͤglichen Sub
jektes einwirken.
Endlich unkluge un vorurtheilsvolle Lei⸗
tung dvon Seite des geiſtlichen Führers.
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Dies alles wird M ſo verſtändlicher ſein,

aan ſich das erinnern will, was im gemeldeten
Entwurf der Aszeſe und 305 hin  —
ſichtlich der magnetiſchen in geſagt worden.

V.

Nach all dieſem vir e8 Zeit ſein, Beant  2
wortung der großen Frage zu ſchreiten: 5I die Stig
matiſation rein natürlich? iſt ſie rein übernatürlich?
und was iſt ihr natürlich, 538 übernatürlich?“
Es gibt nicht leicht Iin der Myſtik einen Gegenſtand,
worüber mMn unſerer eit Hdon Gelehrten un Ungelehr—
ten, von Theologen, Pſychologen, Phyſiologen, Phi
loſophen, Medizinern bis erad zum aufgeklärten Ge⸗
vatter Schuhflicker mehr gefaſelt, getollt, perorirt nd
disputirt worden wäre, als Üüber  13 die obigen infachen
Fragen; und das Faeit von all dieſer gelehrten und
ungelehrten Hetze iſt eine ſo weidliche Begriffsverwir—
rung, daß wirklich Ariadnens Zwirnknäuel zu
bedürfen glaubt, aus dieſem tragiſchen V  abyrinthe

das vernünftige Tageslicht 3zu gelangen.
Wer das, was glei In II dieſer wenigen Blätter

von beiden Hauptfaktoren der ſtigmatiſirenden Ek⸗
aſen ſammt ihren Konſequenzen bemerkt wurde,
recht in  2 Auge faßt, vir u  *.  ber obige Fragen genug  —
ſam Licht erhalten.

Nicht mit Gewißheit als übernatürlich, ſon⸗
dern meiſtentheils als natürlich, ſind anzunehmen: die
Viſionen, die Lebenseinigung, die Bewirkung der Wun⸗
den Am äußeren —— in olge er Sympathie, ob
wol amt nich geſagt ſein will, daß ſie nicht durch  —
wegs oder größtentheils unmittelbar göttlicher Einwirkung
ihr Daſein verdanken können, öfters auch wirklich verdanken.
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man jedo von allen ſpekulativen Spitz
findigkeiten ab und vendet das gläubige Auge auf
die infache Lehre Jeſu und enner Kirche, hat
8 tiefen Herzens erwogen, un IM Li Gottes
ſchau wie ſeine liebevolle nd zugleich eiligſte
Vorſehung die Umſtände, Erlebniſſe, Verhältniſſe und
ale jeden Stunde eines Tages
eines k  eden Jahres zum eile jegliche ſeiner Er
löſten leitet und mit Vatergüte regiert der
Inhalt unſeres Erdenwallens mi Ausnahme der Sünde,
Im Großen und Geringen nur) aus ſeiner Gnaden—
hand le hat nman ferners die apoſtoliſche ahr  —  2
heit) N Geiſte geſchauet Wie jede Ure, wahrhaf
große und heilige dee Wie ie erien des Gebetes 9
wie die hohe unausſprechliche V  iebe Chriſto
nd durch Chriſtus zu ott die alleinige und aus⸗
ſchließliche Gnadenwirkung des Geiſtes Gottes ſind
0 mit Sicherheit und Beſtimmtheit erkennen,
vas i 5 vas U Uh ſt bei der Stigmatiſa⸗
tiomals Gottes Unmittelbar e8 Einwirken auftritt

Denn Er ind nur Er allein iſt's der dem Stig
matiſirten die höhere Befähigung dazu, häufig chon
von Kindheit auf, verlieh Er allein hat das ganze
Vorleben des Subjekts, mit all ſeinen Verhältniſſen
Geſchicken, Tugenden, Leiden ammt em engeren
Prozeß bis zur (blutigen oder unblutigen) Stigmatiſa⸗tion voraus beſtimmt, der eit geordnet und Se⸗
leitet Das iſt Gottes Wirken, und alles Zungenge—
hwätze verſtumme.

0 Dvbm 6—29
2) J. 22. V.  —

öm
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Gottes 1 der ohe, den ganzen

en  en erfaſſende und überwältigende, Idee des ge
kreuzigten rlöſer IM intelligenten Theile desſelben
erregt, helebt, gewaltiget.

erſelbe Geiſt Gottes iſt's, der wie anl Pfingſt
efte die berauſchende heilige Liebe IMm gläubigen Herzen
entflammt und ſie zum himmelanſtürmenden Brande
anfacht, woraus a  e andern Phänomene vor, Iu un
nach der Stigmatiſation als Conſequenzen fließen.

elcher katholiſche Chriſt Ird e8 wohl wagen,
gegen die ausdrückliche Lehre ſeiner 1 der ſich
ſelbſt überlaſſenen Natur un ihren zwar an ſich erha⸗
benen, aber jetzigen Zuſtande ſehr verdunkelten
un verkümmerten Kräften un Fähigkeiten das USU·
ſchieben ihn ſein Glaube lehrt daß e8 ohne
Gottes Uunmittelbarer Gnadenwirkung IMͤM ſündigen Men—
ſchen un nimmer 3u finden ſei

Dies mag genugen, unwiderleglich doginate
zu erweiſen, was an jeder wahrhaften Stigmatiſation,
allzeit inter allen Vorgängen Ind jeglichen Um  —  2
ſtänden, mit icherheit als göttlicher nthei
anzunehmen EE

＋

VI.

Nun erübrigen Un noch einige Worte I  U Gun⸗
ſten der IimMmmer Stigmatiſirten, oder IM Proceſſe
dazu Begriffenen zu erwähnen, und dies wird vor

züglich ge  ehen, enn der vielen langen und
unausſprechlichen Leiden gedenket welche das ganze
Leben hindurch ihr ſchweres un thränenreiches Loos
ſind Derlei Perſonen ſcheinen ˙ rech ott auf
Erden die Beſtimmung zu haben, das Leiden des
Sohnes Gottes Leib und eele darzuſtellen eiſten
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ſpricht ſich chon in er Kindheit das nen un
Schauen des Ueberſinnlichen ihnen aus, vas faſt
immer nit einer angebornen körperlichen Schwäche
und Kränklichkeit verbunden iſt, die ſich in Urze 3U
ſchweren und zermalmenden Krankheiten und den ver
ſchiedenſten leiblichen merzen und Qualen, die dvon
der Arzneikunde gar nicht erfaßt werden, umgeſtaltet,
0 daß ſie nicht bloß körperlich zermarterte, ſon⸗
ern die allerhilfloſeſten Geſchöpfe ſind; 10 von ven
Aerzten noch häufig mißkannt und mit Vernachläſſi⸗
gung, Ueberdruß, nicht ſelten auch mit Deſpekt be
andelt bverden. Hinter dieſen elben gewöhnlich die
Angehörigen und nächſten Verwandten nicht zurück
mit Geringſchätzung, Verwahrloſung, Demüthigun—
gen, Vorwürfen, ungerechtem Tadeln, Verweiſen,
Poltern und Schreien, Höhnen ud Spotten, Im⸗
pfen un Läſtern, 10 gar oft auch mit thätlichen Miß
handlungen. Wof mögli noch arger geht e8 derlei
armen Kreuzträgern mit der Welt; dad bleibt au ihrer
Ehre E ihrem guten Rufe kein guter Faden, alles,
gar a wird durch die chärfſte e der Verleum—
dung, üge und gemeinſten Klatſcherei gezogen, und
dies vorzüglich von denen, die ſich EX Professo für2*  D Frommen In ſrael ausgeben. Kommen dazunoch ißgriffe boder Mißverſtändniſſe Unklugheit,Leidenſchaftlichkeit, gründloſes Mißtrauen oder Feigheit
von Seite des Beichtvaters, Anſchwärzungen bei den
geiſtlichen Oberen, endloſe Unterſuchungen d  X welt
lichen Behörden: ⁰ 0 derkei en  en wirkliihr Fegfeuer bder gar eine kleine auf Erden
gefunden. Man rechne noch azu das Gefühl der
Verlaſſenheit, die Kränkung u  .  ber die erlittenen Miß

8 frankenhandlungen, die trüben — ——— 38
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Körpers auf das ohnehin wunde Gemüth die Foltern,
die Zweifel über ihr eigenes Geiſtesleben, die geiſtigen
Finſterniſſe die nicht wenigen dämoniſchen Inſ

Ufeſtationen,
10 ſelbſt Obſeſſionen; ſerner d man hinzu, vas
meiſtens der Fall iſt, die Beſchwerden un Bitter—
eiten der dürftigſten Armuth, die Noth, Entbeh⸗—
rUngen, Hunger, Durſt, 10 Blöße und was derlei
Elend mehr iſt; noch die geiſtigen ati  en
V  eiden, von denen Im vielerwähnten Entwurfe der As
zeſe und ſti XIX, X und XXIII 315 die
Sprache war: un wird man gerne zugeben, daß
dergleichen Seelen n jeder Beziehung ein voll⸗
endetes Martyrium für Gottes ache durchleiden, und
wie ſinnlos, 10 noch mehr, wie 9 8 iſr. ihnen
irgendwie romanhafte Ueberſpaännung oder gar wohl
kleinliche Eitelkeit und phariſäiſchen 013 unterſchieben
zu wollen, da wenigſtens die Erfahrung bisher be
wieſen, daß, was U echtes Gold iſt, im Brande
der Leiden verkohlet nd daß der eitle, ehrſüchtige
Frömmling ſeiner Leidenſchaft zwar vieles, nie aber
ſeine Ehre nd ſeinen Namen, er brin⸗
gen ird

Welch ein ericht ſind leſe Seelen dereinſt V..  —  8
die

Hat man erwogen, vas an der Sache
der Stigmatiſation Göttliches mit Sicherheit ange⸗
nommen werden muß, hat man 1e die kindliche Ein⸗
achheit, die fleckenloſe Unſchuld, die wundervolle Ge
1 und ſtille Ergebenheit, die heilige Einfalt und
Selbſtgeringſchätzung, das demüthige Mißtrauen auf
ſich einer ſolchen Seele längere Zeit zu beobh
achten Gelegenheit gehabt; ſo wir man zum
Geſtändniſſe genöthigt ſein, daß es nur wenige
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den Chriſten gibt, die in Vergleich kommen können
mit dieſen Helden Uund Heldinnen des Kreuzes auf
olgatha.

In ihnen iſt wahrhaft: 77  le Frucht des Geiſtes:
Liebe, Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeit, Gütig—
keit, Langmuth, Sanftmuth, Glaube, Mäßigung,
Keuſchheit, Reinigkeit. Wider ſolche iſt kein e  70

ES iſt ferne von nen,  —  — „ſich In etwas anderem
zu rühmen, als um Kreuze Jeſu Chriſti, Ur velchen
ihnen die Welt gekreuzigt ift, Ud ſie es der Welt ſind 1

„Darum 2—  “ — Üüber ſie Friede Ind Barmherzigkeit,als über das 25

ſrael Gottes.“
(Gal 22, 23 VI 16.)

Auguſtins von Leoniſſa
Relrachlungenüber

das Ater Unſer und Ave Maria.
Us dem Lateiniſchen überſe

von

etnem eltprieſte r.
(Fortſetzung.)

Biebenunddreissigste Hetrachtung.
Von der Verſuchung

„Und führe In 8 nicht uIn Verſuchung.“Matth In dieſer ſechſten Birte egehren wir, daß
das 0  er der Hoffart in uns au  erotte und die

38*
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Lugend der Demuth ins gegeben werde, denn der
Hoffärtige, der auf ſeine eigenen Kräfte vertraut,
fürchtet die Verſuchung nicht, meint ſie mit ſeiner
eigenen Überwinden zu können und hält eS nicht
der Mühe werth, die göttliche ilfe zu flehen.
Der wahrhaft Demüthige aber iſt ſich ſeiner Schw  *  che
bewußt, laubt keine, auch eine geringe, Verſuchung
nicht überwinden 3zu können und nimmt deswegen ſeine

0  ur göttlichen Hilfe, der Er weiß un
glaubt, daß 44

ſie ihn ganz befreien, erleichtern und

beſchweren kann nach ihrem Wohlgefallen. Und darum
ruft Er empor: Und führe uns nicht Iu Verſuchung.
Der wahrhaft Demüthige hittet damit nicht, daß Er gar

nicht verſucht, ſondern daß X nicht EV Verſuchung 9e
werde, und dies geſchie auf dreifache eiſe

Erſtens bitten wir n  V* daß wir nicht erſu verden,
denn die Verſuchung ift nützlich, aber geführt verden
In die Verſuchung iſt verdammenswerth. Wir werden
aber verſucht d nicht In Verſuchung eführt, wenn
die elt, das Fleiſch oder der Teufel uns etwas Un
erlaubtes zuflüſtern, aber unſere Vernunft Und unſer
ille ſich dagegen wehren und nich einwilligen, eine
unerlaubte und Ott verhotene Sache thun.
nd ſo verſucht werden iſt nützlich, denn gäbe * keine
Verſuchung, 0 gäbe 6C8 keinen Kampf und gäbe *
keinen Kampf, E wäre auch fein Sieg, ohne Sieg
aber keine Krone, weil der Apoſtel ſagt Niemand wir
ekrönt, al  5 der rechtmäßig geſtritten hat Zweitens
bitten wir, daß wir nich n Verſuchung geführt werden,
denn das iſt verdammenswerth und geſchieht, wenn
wir n die Verſuchung einwilligen, un die
Vernunft und der von der Verſuchung über—
wunden n gebunden werden, ſo daß ſie das Böſe,
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das der Teufel, das Fleiſch bder die Welt ihnen Hor
ſpiegeln Ind das ott verbietet, Im Werke auszuüben
verlangen. Das alſo e mn die Verſuchung geführt
verden und In ſie fallen. Darum ſagt riſtus:
Wachet und betet, damit ihr nicht In Verſuchung
fallet. atth. Ein Beiſpiel en wir den
heiligen Martyrern, die durch Peinen verſucht worden
ſind, aber nicht In Verſuchung fielen, weil ſie nicht
aus Furcht Odor den Qualen den Willen Gottes Üüber  45  2
treten wollten Einige aber ſind nicht allein ver

ſondern auch von der Verſuchung Üüberwunden
un In die Verſuchung geführt worden, eil 44

ſie aus
Furcht vor der vorübergehenden Strafe oder Pein
ott verleugneten. Das zeigte bei dem heil
Petrus, der verſucht und n Verſuchung geführt wurde
ind ſo ehr den Tod fürchtete, daß er den Herrn
dreimal verleugnete. Matth. 26 erſu aber und
nicht in Verſuchung eführ ward 4* als Er freüdig
ſich ans Kreuz agen ieß Dritfens tten wir,
daß Wir nicht In Verſuchung geführt werden, was ge
chieht In dreifacher Weiſe der Teufel iege Aun
was vor, das Fleiſch wird ergötzt un der Geiſt gibt
ſeine Einwilligung. u zwar erden wir, Dir
verſucht werden zum elUſten gebracht eil
wir vom fündigen Fleiſche abſtammen, un ſo geht
die Verſuchung IN Uun vor riftu aber, er Gott
war und ohne (Sünde 08 Fleiſch annahm, konnte
wohl durch Einflüſterung von außen her erſucht,
aber um Gelüſten und Einwilligen nicht gebracht
verden. E5 war alſo die Verſuchung, die er IN der
Wäſte mit dem elfe beſtand, nicht von innen, ſon⸗
dern von außen. 0 Und auch die Einflü⸗
ſterung führt nicht in Verſuchung, ſondern die Ein
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ſtimmung des Geiſtes, die weifa iſt die eine zUm
Gelüſten, die andere Werke. Die Einwilligung
zur Luſt ge  le dann, wenn der Menſch die böſe
Luſt In ſich aufnimmt und ſie nicht austreibt, ſondern
lit Wohlgefallen be ihr verharrt und H ihr ſchwelgt,
obſchon die Luſt nicht in's Ser umſetzen will
Und dieſe Einwilligung iſt eine chwere Sünde, wenn
glei nicht ſo chwer, als wenn auch die Einwilli—
gung zum erke rfolgt teſe aber geſchie dann,
wenn der Menſch den Willen hat, auch uim erte
die Verſuchung zu vollbringen, ſobald er dazu Gelegen—
heit und Zeit So iſt alſo klar, was wir In
dieſer ſechsten verlangen und vas nicht; wir ver  2  —
langen nicht, daß wir nicht erſucht, ſondern daß wir
Ur Einwilligung nicht u Verſuchung führ verden

Achtunddreissigste Betrachtung.
Von den Arten der Verſuchungen.
„Und führe uns nicht In Verſuchung.“

Matth. Drei Arten der Verſuchungen gibt es,
die zu fürchten ſind; denn zur ünde reizt die Hoffart,
die Habſucht un die Wolluſt Die erſte nde iſt
die Hoffart, die den Teufel überwältigte, da
Ich will den Himmel erſteigen, mich die
Seite ſtellen der Dreieinigkeit und dem Allerhoͤchſten
gleich ſein Iſ 14. Von dieſer Art läßt ſich aus⸗
egen das Wort des 0  e Möge euch keine andere
Verſuchung überfallen, als eine menſchliche, hütet
euch vor der Verſuchung der Hoffart, denn teſe iſt
keine menſchliche, ſondern eine teufliſche. Teufliſch
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el ſie, eil Lueifer durch ſie im Himmel von ſich
ſelber verſucht wurde, und weil er durch ſie die erſten
Eltern um das P  zaradies betrog, da er ihnen
ſagte: hr werdet —  x. wie die Götter, und ſie nun

lach der Wiſſenſchaf Got  8 Verlangen trugen. In
ähnlicher Weiſe wollte er Chriſtum verſuchen, a

Wenn du Gottes Sohn biſt, 10 ſtürze dich
hinab, enn e8 ſteht geſchrieben, daß ſeinen Engeln
deinetwegen befohlen N Aber hriſtus
erwiederte ihm: Du ſollſt ott deinen Herrn ni
verſuchen. In dieſer Antwort zeigte Chriſtus, daß
jene, die wollen, daß ott für ſie Wunder wirke,
btt verſuchen, weil ſie zu viel auf ihre Heiligkeit
ſich einbilden und meinen bei Oft nicht in Gnade
zu ſtehen, wenn ihnen ott nich beſondere Zeichen
ſeiner e zeigt. Und doch erwirbt nichts ſo ehr
die e Gottes, als wenn In wahrer Demuth
die eigene Gebrechlichkeit betrachtet und ſich für zu
unwerth hält vor Gottes Augen, als daß eTr unſert—

Denn Gott zum Wunder—wegen ein Wunder wirke.
wirken verſuchen iſt ein eichen des Unglaubens, *
heißt eher ihm mißtrauen als vertrauen; man will ott
nich vertrauen ohne Unterpfand. Die Wuunder
In gleichſam Pfänder der göttlichen Macht, Weis—
heit und Freundſchaft, ſind Zeichen, welche die Heilig—
feit des enſchen offenbaren, nicht bewirken, und
bisweilen ſind dieſe Zeichen alf denn Wunder
wirken iſt auch vielen böſen Menſchen gegeben, un
am der Welt ird leſe Macht gegeben werden
em Antichriſt und ſeinem Anhange. Die weite Ver
ſuchung iſt die der un AIn der krankt bei  2  2
nahe die ganze elt, eil alle, Kleinſten bis

So wurden zuerzum Größten dem eize dienen.
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erſucht Adam Ind Eva, zu denen geſagt wurde: Ihr
verdet Wiſſende ſein Vie die Götter, denn es gibtnicht Ur eine Habſucht nach Geld, ſondern auch nachWiſſenſchaft Mit dieſer Verſuchung ich der
Teufel an Jeſus, da er ihn auf die Bergeshöhe ſtellte
und ihm zeigte alle Reiche der Welt und zu ihmſprach Das Alles will dir geben, wenn du vor
mir niederfällſt un mi anbeteſt. Jeſus aber ant⸗
wortete ihm: Gehe hinweg Satan, denn eS eh ge.  —rieben: Du ſollſt Gott deinen Herrn allein anbeten
un ihm allein dienen. Matth. 4 Mit dieſen Worten
zeigte riſtus, daß die Geizigen nich Gott, ſondern
den Teufel anbeten, wie auch der Apoſtel ſagt Der
Geiz iſt Götzendienſt 5, 10 was noch ſchle

er
iſt, ſie beten einen Groſchen 0 und dies iſt
X, ei der Groſchen aus einem gar en
Stoffe gemacht iRR, der Teufel aber ſeinem Sein
nach edel iſt, eben, Gefühl un Verſtan hat
Und woher kommt dieſe ſo niedrige Anbetung, als
aus großer Liebe, wie Auguſtin ſagt Das betet
der en an, was mehr liebt als Alles andere;
der Geizige aber lie vor Allem 98 Geld mehr als
Gott und das Himmeleeich. Da nun der Apoſtel
un elehren will, daß wir von ſolcher Verſuchung
uns nicht überwinden laſſen ollen, ſpricht ſo Wir habennichts in dieſe Welt ebracht, Uun zweifellos werden
Wir auch ni mitnehmen können. 0  en wirNahrung und Kleidung, 0 laßt un amit 3frieden ſein; denn die reich verden wollen, fallen in
Verſuchung und n die ingen des Teufels. 1. Tim.
Das zeigte ſich bei J  uUdas, der mit dem Stricke ſich
erhenkte. Die dritte Verſuchung ift die olluſt,
Ind ſie 9 an mit der V  A  lerei. So var zU⸗
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ſt Adam und —60 verſucht da ſie einwilligten zu
en dvon dem Baume der Erkenntniß des Guten und
Böſen Gen Und der Teufel verſuchte damit
Chriſtum da Er Sage, daß diefe Steine rod
werden Doch „*

eſus ward nicht beſiegt, CI an
delte die Steine n M Brod, ſondern gab ul Ant
wort Der Menſch eht nicht allein Brode: on⸗
dern jedem orte, das aus dein Munde Gottes
kommt. Matth enn ſo wie der Leib, der aus

gemacht iſt eht von der Frucht der rde, welche
das 10 iſt ſo muß die Seele leben von Worte
Gottes, weil ſie durch die 2 des göttlichen Wortes
aus lichts erſchaffen worden iſt nach Gottes Ehenbilde
18 dieſer Stelle egr 8 ſich, daß die von der
Verſuchung der Uerei bemeiſtert werden, welche men
harten Stein EHN ſüßes Brod verwandeln, die
rauhe und harte Buße verlaſſen, ·IM Wohlleben
ihrem Al Vergnügen 3U bereiten, ohne zu bedenken,
daß die DOlleret dem Menſchen gar ſchädlich iſt, denn
Ur ſie wird Dder El heſchwert, der Magen Un
ordnung gebracht, das efüh unterdrückt und Krank
hei un der Tod iſt ihr efolge. arum ſagt der
Weiſe Sei nich allzu gierig bei deiner Mahlzeit und
9 dich nicht an jede Speiſe, denn Iu lelen eiſen
ift Krankheit, un des au  2 ſind viele Be⸗
ſtorhen Uun verdorben Eeele 37 Dieſe Gaumen—
Uſt iſt emne ſchändliche un Mutter, dte
noch ſchändlichere Töchter gebiert nämlich die Trunken⸗
heit und die Wolluſt; denn v iſt ſchändlicher als
ein runtenbo der aus dem Maule inkt, Aam

Leihe ittert, den Verſtand verliert, deſſen
Geſicht ſich ganz ndert und der auch die Geheimniſſe
Ni 3u behalten vermag? Darum ſagt Salomon
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rov 31 Gebt den Königen feinen Wein, denn. wo
Trunkenheit errſcht, dort gibt's kein Geheimniß. leſe
Tochter aber ührte die Mutter Gaumwenluſt zuerß dem
Noah als Braut zu, der ſich berauſchte und eine
Scham entblößte, Gen 9, und darnach dem V  oth,
der ſich auch berauſchte Ind mit ſeinen Töchtern lut
ſchande trieb, Gen. Ueherdies hat die Utter
Gaumenluſt noch eine andere abſcheuliche Tochter, die
Wolluſt, die nicht den Geiſt entnervt, ſondern
auch den Körper ſchwächt, die eele befleckt Uund den

ganzen Menſchen n das Verderben des Todes bringt,
wie der Apoſtel ſagt

Die Sünde, ſie vollbracht
iſt, den Tod Jae 1.. Wenn der Geiſt
des Menſchen der Begierlichkeit des Fleiſches zuſtimmt,
ſo entſteht dadurch eine geiftige Ehe, in der das Kind
der en Mutter, nämlich die Sünde, wie der Baſilisk
oder die er den Vater ödtet, nämlich den Geiſt
Darum ſpricht der Apoſtel 4d Rom. Der bld
der Sünde iſt der Tod; denn wenn ihr nach dem
Fleiſche lebet, werdet hr ſterben, wenn ihr aber durch
den Geiſt die erte des 2E ſo werdet
ihr leben, nämlich In Gott, Rom egen ieſe
Tochter, nämlich die OUuft, die den David zum
ebru und ag und den Salomon, der drei⸗
hundert Weiber hatte, zur Abgötterei brachte, haben
wir viele Gegenmittel. Das erſte iſt immerwährende
Beſchäftigung, B mit dem Studium der eiligen
Schrift, wie Hieronymus ſagt Liebe die Wiſſenſchaft
der Schrift un wirſt die Laſter des nicht
lieben Das zweite iſt die Züchtigung des ei
Das zeigte ſich bei der heil Magdalena, die ſo lange
ſie Iin Wollüſten lebte, eine Sünderin Wwar, aber als
ſie das en der Apoſtel nachahmte, dieſer Ver⸗
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ſuchung edig wurde. Das dritte iſt die Ortsverände—
rung do der Apoſtel ſagt: Fliehet die Unzucht,
den Umgang mit der Perſon, wegen der ihr verſucht
werdet; und im kanoniſchen Rechte heißt es, daß die
Beichtväter ſolchen Verſuchten l8s Buße auferlegen
ſollten den Aufentha zu aͤndern, dami ſie die Perſon
ni ſehen, weil, was das üge nicht ſieht, das
Herz nicht verlangt. Das vierte iſt andächtiges Gebet,
enn dieſe Gattung Teufel ird nicht ausgetrieben,
als durch und en (Matth 17.) Darum
hat der Apoſtel, der den Stachel des El ühlte,
den Herrn dreimal gebeten, aber eil ihm dieſer
Stachel nützlich war, var er nicht von ihm genommen,
ſondern er erhielt durch das Verdienſt ſeines Gebetes
die Gnade nicht In die Sünde §  u fallen, da der Herr zu ihm
pra Meine Gnade genügt dir (Cor 1235 Das
fünfte iſt die oftmalige Bei wie C8 ſich zeigte bei
einem Kaufmanne, der mit einer erſon der
Art verflochten war, daß Er ſich auch nicht Eine Nacht
ihrer enthalten konnte; doch ſchämte er ſich nicht, dieſe
Sünde ſeinem Beichtvater zu eichten und ihn die
Fürſprache ſeines Gehetes 5u erſuchen. Der Beicht⸗

ſagte mitleidig du ihm Mein Sohn! ich bitte
dich, enthalte dich eine Nacht aus le zu Chriſtus,
eine zweite aus Liebe F der heil Jungfrau Maria,
eine dritte aus Liebe zu en Engeln, eine vierte aus
iebe en Heiligen und noch eine aus Liebe zuallen himmliſchen Heerſchaaren Er gehorchte dem
Beichtvater und erhielt von Gott die Gnade der Ent⸗
haltſamkeit. arum ſagt der Pſalm 95 Bekenntniß
und Schönheit ſind vor ſeinem Angeſichte, nämlichGottes. Und die Gloſſe rklärt 8  * Wenn du im
Herzen die Schonheit lie gehe fleißig k
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Neunundddreissigste Betrnetong.

Von der Verſuchung
n ühre un 8 nicht un Verſuchung.

Obſchon drei 90ſe Verſucher ind, der Teufel, der
uns zur Hoffart, die elt, die un zur
in Fleiſch, das Uun zur Gaumenluſt, Trunken—
heit und Wolluſt anreizt, 0 iſt doch auch ein guter Ver
ſucher ind der iſt Gott, der —  .—  — reunde Ur Leiden
und Trübſale heimſu Dies zeigte ſich bei der
Stadt Bethulien, die von Holofernes elagert purde
und ereits Wafſſer und Nahrungsmitteln Mangel
itt Da beſchloſſen die Belagerten, dafern ihnen
Ott nicht binnen fünf Tagen Hilfe ſende, die Stadt

Daden Händen der Belagerer zu übergeben.
olches die heil Judith V  örte,  A adelte ＋—

— dieſelben
Ur den Worten: das ſeien Reden, durch ott
nicht F  Ar Barmherzigkeit, ſondern zum Zorne bewegt
werden müſſe, ſie fönnten der göttlichen Erbarmung
kein Ziel etzen, ſondern in Demuth .— anrufen und
im Vertrauen erwarten;, und alſo ſagte ſie zu den
Prieſtern: hr, die ihr die Prieſter ſeid IMm
Gottes, an euch ang ihre Seele, richtet ihr Herz
auf durch Rede, daß ſie eingedenk ſeien, daß ihre
Väter verſucht worden ſeien, rprobt zu werden,
ob 8.—. in Wahrheit thren Ott verehren. (Judith
ott aber verſucht ſeine Freunde, wie Ein Töpfer, wie
ein Lehrer, 1 wie das Gold verſucht wird Zuerſt
verſucht ſie Inu der rübſal, wie ein Töpfer, denn
der Töpfer verſucht ſeine 2  rre, indem Er mit der
Hand daran klopft; ſind ſie nun feſt und gut gehrannt,
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ſo geben ſie einen en Klang. So Anben auch Ite
hriſten I der Trübſal als Gefäße einen en
ang durch die Dankſaͤgung. Denn ſie wiſſen, daß
die rübſa gleichſam iſt ein en der Hand ihres
Töpfers, nämlich Sottes, gegen das I

ſie ſich durchaus
nicht aufhalten dürfen. nd das Uhlte Hiob, da eu

10 Erbarmet euch meiner, erbarmet euch meiner,
wenigſtens hr neine Freunde, weil die Hand es
Herrn mich berührt hat H 19) Die Böſen
ab  28 als chlechte Gefäße zerſpringen durch Ungeduld
un geben einen hohlen Klang durch Gottesläſterung.

das iſt's, vas Salomon ſagt: Die Geſchirre des
Töpfers erprobt der Ofen, und gerechte Menſchen
die Heimſuchung der rübſal. Ecclef. 27) Zwei  —  —
en8: Gott verſucht wie Eein ＋

V

ehrer, der ſich von
einem Schüler vergewiſſern will, ob Cx ſeine Aufgabe
kann, nd darum Er ihn ur Fragen. Soj
verſucht ott man Tugendhelden, amit ſie offenbar
werden, nicht ihm, weil ER Alles weiß, ſondern der

Auf dieſe QAr Abraham verſucht.
Darum heißt 8 Gen. 2 btt verſuchte den raham
nicht einmal, ſondern zu dreien Qalen Eine
große Verſuchung war es, E ott ihm befahl, daß
Er ausgehen ſollte von ſeinem Lande Und *  —.  enner Ver  —  —
wandtſchaft un ziehen ſollte in ein fremdes V Land.
(Gen 12. Dieſe Verſuchung machen die Ordens⸗
leute durch, die btt 3u Liehe ihre Eltern un ihr
Beſitzthum verlaſſen und in inen Orden treten, den
1.— noch m erſu en und der für ſie ein
fremdes Land iſt, und A  8 gute Soldaten. durch die
freiwillige Armuth einen 0n  en Feinden der eele
überwinden, nämlich die Weltlu Eine große Ver⸗
ſuchung war es, als btt dem Abraham befahl, ihm
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den einzigen Sohn, den er hatte, zu opfern. Gen 22)
Dieſe Verſuchung machen wieder die Ordensleute Urch,

ſie Ur das Gelübde des Gehorſams verlaſſen
oder Gott opfern den eigenen Willen, indem ſie den
ſelben dem Willen der Vorgeſetzten unterwerfen, bas
durch den eigenen Sohn ausgedrückt wird Und wieder
eine große Verſuchung War es, als ott ihm befahl
ſein el zu beſchneiden. (Gen 170 Dieſe Ver⸗—
ſuchung machen die Ordensleute durch wenn ſie durch
das Gelübde der Keuſchheit ſich ott verpflichten, von
allen Gelüſten des ſich zu enthalten und ſo
überwinden ſie den ritten Feind der eele nämlich
die Begierde des E An dieſen dreien Ver—
ſuchungen alſo, nämlich em (CU der Armuth,
des Gehorſam und der Keuſchheit aſſen ſich die
rechten Ordensleute erkennen. Drittens verſucht
Gott, wie das Gold erprobt ird Darum eißt 8
im U der Weisheit: ott hat ſie verſucht und
ſeiner würdig gefunden, denn wie Gold Im Feuerofen,

Das Goldhat der Herr ſeine Auserwählten rprobt
Dir Hi Feuerofen gereinigt, und alſo gereinigt im

niedergelegt. So er die Heiligen in den
Ofen der Trübſal geworfen, Um, gereinigt von der
Schuld, rprobt zu werden mn der Geduld und nieder—
gelegt zu werden in den Schatzkaſten des Himmels. In
dieſem en ward erſucht un geprüft der Sohn
Gottes, wie der Apoſtel ſagt W'j  IXY en nicht einen

Prieſter, der nicht el nimmt unſern
S  wa  eiten, ſondern der verſucht worden iſt V allen
nach der Aehnlichkei unſeres ei ohne Sünde.
Wie Er aber in em verſucht worden iſt, zeigt Ber⸗—
nardus mit ben Worten: Er ertrug in ſeiner Ver—
ſuchung arte Worte, härtere Schläge und zuletzt die
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härteſten Qualen des Kreuzes. erſu ard in
allen Gliedern ſeines Leibes, eil an ihm von der
Fußſohle bis V  ur Scheitel des Hauptes nichts herl
war. (Iſ 50) Verſucht ward eLr durch alle Gattungen
Menſchen, verkauft von ſeinem Apoſtel, verleugnet
von =D  E  —  nem Freunde, verlaſſen den ülern,
geklagt von den Juden, gekreuzigt von den Heiden.
erſu ard Er durch alle Elemente: mit aſſer an
geſpien, In der Luf aufgehangen,; beim Feuer ver
leugnet, in der rde egraben. Mit Recht alſo ſagt
der Apoſtel erſu in allem, aber er ſetzt inzu
Nach der Aehnlichkeit des Fleiſches ohne Sünde, 1.
weil er die Aehnlichkeit des Fleiſches der Sünde E
Wenn alſo ſein reinſte Fleiſch den Geiſeln unterlag,
iſt's ein Wunder, wenn unſer n ünden empfangenes,
gebornes und genährtes Fleiſch gegeiſelt wird? Wer
alſo Chriſto folgen will, um mit ih zur Seligkeit
zu gelangen, ereite ſich vor, die Verſuchung zu Er
tragen, bvie der heilige Geiſt in Eecleſ. pricht
Sohn, wenn du gehſt an den Dienſt Gottes, ſteh'
Inu der Gerechtigkeit und Furcht und bereite deine
eele zUur Verſuchung. Steh In der Gerechtigkeit der

erke, In der Urcht, In unde und aus der
Zahl der Auserwählten zu allen, und bereite darum
deine eele zur Verſuchung, Urch welche alle Aus
erwählten hindurch ſind arum 10
der Herr zu Moyſes — iſt er mit dem Volke
Gottes zu leiden, als das Vergnügen des zeitlichen
Wian. zu genießen.
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Bierzigste Betrachtung
Von der ＋

1

0

Und führe un 8 nicht Verſuchung.
(Matth 6.) Vater, gib un die Tugend der Ge
duld daß wir I der rübſa nicht verführt werden
Ur  1 Murren un Ungedu weil wir die Ver—
uchung der rübſa aushalten müſſen wegen der
Stärke der Hilfe, wegen der Juer des Lohnes und
der Furcht der Strafe Erſtens müſſen wir die
Trübſal geduldig ertragen wegen der Stärke der
Denn Gott iſt der Helfer der Gläubigen und Er iſt
ſtark und darum kann ſeinen Freunden die N der
Verſuchung ſind helfen Auf leſe Stärke vertraute
der V  U dem errn In dir werde ich der Ver  —
Uchung entriſſen bverden (Pf 17) In oir, h

deiner Kraft nicht I der menen (n 7
die auf ihre Kraft vertrauen heißt 8 M Evangelium
Lue baß le zur Verſuchung kommen, aber IN
der Zeit der rübſa abfallen. Denn da der Menſch,
ſo viel an ihm iſt, nichts iſt, 9 iſt auch eine Kraft,
0 ſern ne ihm kommt, nichts. als en Fallen
und Streben zum Nichts er die göttliche 1α
die allmächtig iſt kann den Menſchen, der auf ſie
mi wahrem Glauben un böllendeter Liehe vertraut,
aufrecht halten, daß EL U fällt un nach dem Falle
aufheben, daß Er wieder Da erhellt es,
daß unſer Helfer Ar iſt, wie der Pſalmift ſagt,
Pf 23 Mächtig und ſtark iſt der Herr, der Herr
iſt mächtig I Nampfe Denn M Kan ĩIN
der Verſuchung, macht Er un ar un mächtig, N
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wir on chwach ſind Ud nicht allein mächtig
iſt er, ſondern auch etren und ohne Bosheit, und
darum kann er die auf ihn en nicht verlaſſen in
der Noth Wenn aber der enſch ＋ der Verſuchung
iſt und 3u ihm aus ganzem Herzen ſeine Zuflucht
nimmt, ſo verſcheucht er entweder die Verſuchung oder
erleichtert ſie o daß er ſie eichter aushalten kann.
Ind das iſt's, was der Apoſtel ſagt Gott iſt getreu
ind läßt euch nicht verſucht werden I  ber euer Ver⸗
mögen, ſondern gibt mit der Verſuchung auch den
Fortgang,, . den Gewinn, weil wir durch die Ver
ſuchung, bvenn wir ihr nämlich widerſtehen, uns
Verzeihung der Sünden, Vermehrung der Gnade ind
des Ruhmes verdienen. Das ard vorgebildet UrHiob, dem nach der Verſuchung der rübſal, die
er Ur Geduld überwunden, Ott Alles doppeltwieder gab U 0 iſt es wahr, was der Apoſtelſagt, daß denen, die btt ieben, alle ingeBeſten gereichen (Rom 8), weil der Ott Liebende,auch venn eine Sünde begeht, demüthiger wird in
ſeinem Gewiſſen, er tu der Buße, aufmerkſamerund ſorgfältiger mM der Vorſicht. Wenn wir alſo in
der Verſuchung der Trübſal ind, ſo vertrauen wir
auf Gott, der ein ſtarker Ind getreuer Helfer iſt, Uund
ſeine Freunde nie verlaſſen wird i Augenblicke der
Noth; nach den Worten des Predigers Seht hinSöhne auf die Völker der Menſchen und wißt, daßkeiner auf den Herrn un Schanden wurde,aushaͤrrte bei ſeinen Geboten und verlaſſen wurde, daßkeiner ihn anrief, Ind ihn verachtete, denn er iſt
gut und barmherzig und verzeiht u der Zeit derTrübſal die Sünden und iſt der Schützer aller, die
ihn in Wahrheit en Zweitens müſſen wir die

39
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Trübſal geduldig ertrage egen der Größe un Dauer
des Lohnes, denn ſo groß iſt der X  V  ohn, daß er en
Sinn Iud Begriff überſteigt, da der Apoſtel ſagt,
(Cor ** Kein Auge hat ＋ ſehen, kein Ohr ge
hört un in eines Menſchen erz iſt 8 gekommen,
was ott denen bereitet hat, die ihn lieben. e
10 des Lohnes aber iſt die vollendete Seligkeit,
eine Dauer aber iſt unendlich, wie Jakobus ſagt
elig der Mann, der ausharrt In der Verſuchung,
denn EL erprobt worden iſt‚ ſo wird eL erlangen
die Krone des Lebens, die ott denen erſprochen hat,
die hun ieben Kann 8 einen gr  eren V  ohn geben,
als Unter den Engeln und Heiligen das Diadem des
keiches zu haben? N gibt e8 eine längere Dauer,
als das V  eben ohne Ende? Auf die weiſet
hin die königliche Würde, auf die Dauer die errliche
Krone, an der es keinen nfang gibt und kein nde
Wegen dieſer des Lohnes und ſeiner Dauer
ſollte der Menſch in Verſuchungen nicht traurig verden,
ſondern ſich oie mehr Glück wünſchen, weil nach des
Apoſtels Worten Rom. die Leiden dieſer Zeit nicht
in Vergleich zu ſtellen u mit der künftigen Herr
lichkeit, die an uns offenbar werden ſoll arum

Jakobus: Haltet C8 für eine Freude, Brüder,
wenn ihr In verſchiedene Verſuchungen fallet, was die
Gloſſe ſo erklärt: Seid nicht (tru Brüder, enn——— ————— wi „„t;e;«ẽĩ» die Böſen In dieſer blühen, 1X aber leidet, denn
Uunter em J  C&Æ  oche Chriſti gibt 68 keine Erhöhung In
zeitlichen Dingen. Die ſen 0  en nichts im Himmel
und ihr nichts auf dieſer Welt, aber wegen der Hoff⸗
nung jene Lohnes müßt ihr euch freuen, vas immer
euch auf dem Wege zuſtoßt 1 müſſen wir
die rübſal geduldig er aus Ur vor der
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Strafe. Denn die Hölle derer, velche die Verſuchung nicht
geduldig ertragen wollen, ſondern te mit ſolchem Wider  2  2
willen annehmen, daß ſie Gott läſtern ind ihn
murren, fängt ſchon hier und ihre zeitliche Qual
geht In die ewige N  7. U was f.  ür ſie das Fege⸗
feuer ſein ſollte, ſie von der chu zu reinigen,
ſich Verzeihung und Zuwachs der Gnade und der
Herrlichkeit zu erwerben, das ird f.  Ur ſie ein uwachs
der Schuld, eine Aufſchiebung der Verzeihung und der
Gnade, ſie verdienen ſich damit die und den
Verln der Herrlichkeit. Denn, das iſt der Unter—
le en den Dienern Gottes und des Teufels:
die iener Gottes glänzen Im Feuerofen der Ver—
ſuchung glei dem Uten olde nur um ſo eller,
erleuchten andere durch das Beiſpiel ihrer Geduld und
preiſen und en Gott; die bſen aber ſchrumpfen
zuſammen Ind rauchen Wwie die Spreu, verzweifeln
und äſtern ott U das iſt's, vas Gregorius
ſagt Sowie in demſelben Feuer das Gold glänzt
und die Spreu raucht, das 0 gereinigt un die
reu verzehrt wird, ſo reinigt Und erprobt leſelbe
Gewalt der rübſa die Uten, quält die Böſen und
verhilft ihnen zur Verdammniß. wei kläuber wurden
mit eſus riſtu gekreuzigt, einer zur Rechten, der
andere zUr Linken, nd nter derſelben Todesqual ging
der Eine zu Grunde, der andere verdiente das Para  —  2
dies N wieder: Die Salbe, die ſtark ge  Uwird, duftet ſo angenehmer, der Koth ſtinkt
o mehr, ſo auch die Böſen, wenn ſie recht gerüttelt
werden. Auch das ſagt Gregorius: Sowie die Arome,
Ur wenn ſie angeſchnitten werden, ihren Wohlgeruch
verbreiten, ⁵ offenbaren die Heiligen mn Der Trübſalihre verborgene Tugend. Die Trübſale aber, welche

39 *
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die Guten auf der Erde ausſtehen, I nichts als ein
Schatten der Qualen, welche die Böſen In der
aushalten. Um der ewigen Nacht auszuweichen,
ſoll e8 n8 nicht verdrießen, m Schatten zu weilen.
Denn wie der Schatten erquickt, ſo rquickt auch die
rübſa die eiligen, wie der heil Laurentius
Sieh, Elender, deine glühenden Kohlen bringen mir
Erfriſchung, dir aber die E  ige Verdammniß.

Einundrierzigste Betrachtung.
Vom Neide.

Sondern erlöſſe n8 9on dem Uebel.
(Matth In dieſer Bitte egehren wir befreit
werden 9don llem der Schuld und der Strafe.
Doch beſonders itten wir Befreiung von dem
Laſter des Neides und Verleihung der Tugend
der wahren Liebe, weil ſowie 111t und Böſe egen

Dieſätze ſind, ⁰ auch die V  jebe und der eid
iebe macht den Menſchen vor en andern Tugenden
gut und die erke, die V der e von ihm ge  2

ind verdienſtlich. So macht auch der eid
den Menſchen vor allen andern Laſtern böſe, un was
er  in dieſem Zuſtande thut, iſt ohne Verdienſt Es
wird aber der eid das genannt, weil er Gutes
in's Böſe verkehrt, ſtammt Teufel, dem
er der Bosheit als ſein Schooskind und durch ihn⸗
iſt alles Uebel der Schuld ind Strafe in die Welt
gekommen. Erſtens ei der Neid das Uebel, weil
er das Ule ins Böſe verkehrt, denn ein Werk, das,

es aus le gethan wuür gut und verdienſtlich
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wäre, wird, wenn ＋ aus eid ge  Ie böſe und
verdienſtlos, ſo daß die Neidigen mit Ie jenes Wort
des Propheten trifft: denen, die das Gute in's
Böſe verkehren. Ein Beiſpie erzählt uns Gregorius
Im Buche der Diaglogen: Der Teufel verlangte einmal an
der Geſtalt eines Armen von einem heil Biſchofe
Nachtlager; der Biſchof aber erkannte ihn Ur Ein⸗
gebung des Geiſtes als den Teufel und jägte ihn fort
Da ging er nun Ur die Stadt Und rie, daß ihn
der Biſchof m u  ber Nacht habe ehalten wollen.
Ein Bürger, der den Biſchof ſeinen Uten
11 beneidete, nahm ihn als Gaſtfreund auf; der
Teufel ödtete hm dafür In der Nacht ſeinen Sohn Da
fragte den heil Gregorius ein Diakon, varum ott
dies zugelaſſen habe und er gab hm zur Antwort,
er habe den Freinden nicht aus Liebe und In guter Meinungbewirthet, ondern weil er dem Biſchofe neidig war,
araus Veranlaſſung Uchte, ihn zu verleumden
und ſich ihm In den Werken der Barmherzigkeit vor
zuziehen ehe, wie das Ute der Gaſtfreundſchaft,
7 die heilige Schrift o oft ermuntert, Ur den
Neid ſich in Böſe verkehrte un zUur Sünde wurde.
Zweitens. wird der eid das Uebel genannt, weil
er von dem Teufel, der der erſte Urheber des Lebels
ift, kommt. Und das bezeugt Gregorius, D0 Er
ſpricht daß in jeder Sünde die alte ange ver⸗
ſteckt iſt, enn ⁰ wie aus einer ofen Wurze ein
er aum und aus einem böſen Baume eine böſeFrucht hervorkommt, 0 kommt aus dem Teufel, der
die erſte Zurze des (ebe iſt, der böſe Baum des
Neides, und von dieſem böſen aume kommen die
öſen Gedanken, Reden und Werke. Denn ein erBaum kann feine guten Früchte bringen, ſagt der
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Herr 4  m Evangelium. (Matth. 70 Srittens eißt
der Neid das Uebel, weil ur ihn alles Uebel der
Schuld und Strafe In die Welt kam, als Hunger,
Durſt, Krankheit und Tod/ alle Strafen, die üÜüber
das Menſchengeſchlecht hereinbrachen, amen über das—

ur wegen des Jebels der Schuld. Alle Schuld
aber hat ihren Iſprun aus dem Neide des Teufels,
denn arum hat Er die erſten Eltern zur Sünde an⸗

gereizt, eil ſie beneidete, daß ſte, indem ſie ſich
unter das Gebot des er demüthigen, 3u jener
öhe 4 ſteigen ſollten, von der Er elbſt Ur
eine Hoffart geſtürzt Wwar. N das iſt's, was das
Uch der Weisheit ſagt Uur den eid des eufe
iſt der Tod in die Welt gekommen 2) und die es
mit ih halten ahmen ihm nach, nämlich die Meidigen

Zweiundviereiggte Betrachtung.
Von dem Uebel des Neides.

(Sondern erlöſe un 8 von em lebel
Wir verlangen In dieſer Bitte befreit zu werden von
em oder der Sünde des Neides, welcher ein
Uebel heißt, weil dem Guten, dem eiligen
Geiſte entgegen iſt Denn der eid iſt eine Sünde
in den heiligen Geiſt, dem die Güte als beſondere
Eigenſchaft zukommt, vbdon dem Ute ommt. Ohwol
nämlich nN den göttlichen Perſonen die Macht, Weis—
heit nd ÜUte des Vaters, des Sohnes und des
Heiligen Geiſtes dieſelbe iſt, wie auch ihre Gottheit
ieſelbe ſo iſt doch dem Vater eigenthümlich die
Macht, damit nicht älter cheine als der Sohn,
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dem 0  ne iſt eigenthümlich die Weisheit, damit
nicht geringer erſcheine als der Vater und darum
weniger weiſe und dem heiligen El iſt eigenthümlich
die Güte, amit nicht erſcheine, als ein böſer und
ſchädlicher Geiſt Das Wort Geiſt aMn ſich ge
nommen, hat In der eiligen Schrift oft einen e  en
Klang, es eißt der Geiſt der Hoffart,
der Geiſt der nzucht. nun dem Ater eigen⸗
thümlich die ach zukommt, darum ſagt man, daß
die In den Vater ſündigen, welche ſündigen aus Schwäche,
welche der Macht entgegengeſetzt iſt Weil dem Sohne
die Weisheit beigelegt oir darum ſagt man, daß
die in den Sohn ſündigen die ſündigen aus Un
wiſſenheit. nd weil dem heiligen el die Ute
beigelegt wird, darum ſagt an die ſündigen un den
heiligen Geiſt, die aus eigener Bosheit ſündigen, weil
di Bosheit der Güte entgegengeſetzt iſt, Und da8

Daß aber der Neid mitſind die Neidigen.
der Gegenſatz der nelle er Güte, des eiligen
Geiſtes, iſt erhellt hieraus. Der heilige eif iſt die
lebe des Vaters Ind des ohnes und Ird In unſere
Herzen ausgegoſſen, wie der Apoſtel ſagt Die le
Gottes iſt V unſern Herzen durch den eiligen Geiſt,
der uns gegeben worden iſt, ausgegoſſen worden.
(Rom e Gottesliebe aber läßt den Menſchen
nie müſſig ſein, ſondern macht ihn zu inem olchen,
der nur Gutes denkt, Gutes Ute thut und
am Guten ſich erfreut. Der eid aber, der dem
heiligen 2 entgegen iſt, bewirkt das gerade Gegen⸗
ei Er macht, daß der Menſch Böſes denkt,
Böſes redet, Oſe thut un NUr am Böſen ſich er⸗
frent. Erſtens der eld eißt N weil
eR macht, daß der W nuu immer Oſe en
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Von dem Neidigen gilt, was Dabvid ſpricht S  e
reden Frieden mit dem Nächſten, aber Böſes iſt In

ihren Herzen (Pf 17) Denn der Neidige rede
Frieden mi ſeinem Nächſten ö‚ aber mM Verborgenen
legt Er ihm ingen Ein Beiß haben Wwir IMm
uU der Könige an den Feldherrn des Königs
David Joab der andern Krieger, nämlich dem
Amaſe neidig war, weil der König ihn In ſeine
Freundſchaft auſgenommen hatte. und, fürchtete,
derſelbe möchte ſeine Stelle geſetzt verden Da er ihm

auf dem Wege begegnete, ſprach er: Sei gegrüßt
mein Bruder, nahm hn beim Kinn, als ob Er ihn
en wollte, 30g eimlich ſein Schwert ſtie * ihm
In die Seite und ete ihn (2 R  deg 20) Ein
eiſpie en auch den Schriftgelehrten un
Phariſäern die mi riſtu friedliche Worte edeten
und ihn abbi nannten Meiſter Wir wiſſen, daß du
wahrhaft biſt und den Weg Gottes IN ahrhei
lehreſt (Matth 22 Dabei aber ſannen ſie auf
Ni als wie ſie hn anklagen und dem ode Über—
liefern könnten arunt führten ＋½

ſie ihm auch emn
el daß beim Ehebruche ergriffen vorden war,
vor nd verlangten von ihm ſein Urtheil, bb ſie das
ſelbe ſteinigen ollten oder nicht (Joann, und
achten abei, ſage eYn Nein, ihn als Gegner des
Geſetzes Moyſis anzuklagen, ſage er aber 10, hn als
emnen Lügenpr ediger ＋ verſchreien, weil mimnter

Barmherzigkeit predige und ohne Barmherzigkeit ſie
ſteinigen Er aber a er ihre dſen Gedanken
ſah, antwortete ihnen ſo, daß Er der Barmherzig—
keit feſthielt un die Gerechtigkeit Ui verletzte Ind
auch nichts das kſe ſagte, da er
Wer von euch ohne Sünde ift, der den erſten
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Stein auf ſie em er ohne Sünde  2
iſt, zeigte die Gerechtigkeit, denn gerecht iſt es,
daß der ohne Sünde ſei, der einen andern wegen
ener —  2  nde verdammt Niemand darf emen andern
wegen ener Sünde verdammen, die ſelbſt an ſich
hat Indem aber zu dem Weihe Hat dich
Niemand verdammt, Weib? ehe un ſündige nicht
mehr, zeigte er die Barmherzigkeit, indem , der ohne
Sünde war, ſie allerdings hätte zum ode verdammen
können, eEr nach der Strenge des moſaiſchen
Geſetzes handeln wollen er er vollte die
Strenge des alten Geſetzes das enn 22 der Furcht
war, aufheben und das eſe des Evangeliums auf⸗
ſtellen, das enn eſe der Süßigkeit uind iebe iſt
Und war V von dem Echeziel ſagt wi
nicht den Tod de Sünders ſondern daß ſich be
re und lebe 18) Zweitens wird der eid ein
Uebel weil er den Menſchen zu böſen den
bringt und zwar nothwendig, da der böſe
Gedanke böſe lach Chriſti Worten
(Matth 12 U der Fülle des H  erzens re der
Mund Sowie en Menſch aus dem guten
Schatze des Herzens tes hervorbringt ſo oringt
der böſe Menſch aus W en Schatze ſeines Herzens
öſe denn dem Neidigen IX die Verleumdung
zur Natur nach den Worten des Pů 13 Schlangen  —
gift iſt unter ihren ippen uund ihre Zunge iſt
charfes Schwert Ein offenes Yrd iſt ihr Mund
um aus ihm die Verleumdung anderer hervorzuwürgen
Grauſame Seelenmörder ſind ſie, ſie reſſen rohes
Fleiſch und rinken lebendiges Blut Der Verleumder,
ſagt enn Heiliger, nährt ſich Blute der Seelen,
die Ur das Schwert ſeiner Zunge tödtet Zudem
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iſt ＋ dem Neidigen eigenthümlich, bas Zweifelhafte
ſchlecht auszulegen. arun fürchtete der heil Hiero—
nymu dieſe giftigen Zungen und richtete alle ſeine
Vorreden zuerſt an die Neider, damit ſie das, vas
ſie in den Büchern Dunkles und Zweifelhaftes nden,
nicht verdrehen möchten Auch das iſt ihnen eigen—
thümlich, daß ſie,‚ wenn ſte

2— eines Menſchen V  ob
h  ören,  A dasſelhe entweder zu vertuſchen oder es
nach Kräften 31 verringern Denn, wenn
man vor einem Neidigen ſagt, das iſt ein Zuter
Menſch, wird Er 8 gleich leugnen, enn kann
und darf, bu aber nicht kann und darf, ſo agt

Wahr iſt's, wenn gerade das und das nicht
wäre, und dann ſagt er as Oſe O ihm,
ſeinen guten Herkleinern. Ein Beiſpiel 0  en
wir an den Schriftgelehrten und Phariſäern, die von
riſtu ſagten, daß En nit il des Beelzebub, des
Oberſten des Teufels, die Teufe austreibe. (Matth 12)
Und eil riſtu mit Sündern, die ſeiner —  ehre un
ſeiner Hilfe bedurften, aß, ſagten ſie von ihm, daß
7 ern Weinſäufer un ein Freund der Sünder ſei
(Matth. 1410 Drittens der Neid ein Uebel,
eil die Neidigen einem anderen öſe zu thun
ſuchen, wie die Schrift ſagt Sie ſind weiſe oſe
zu thun verſtehen aber nicht, Gutes zu thun. (Jerem.
Denn ihre Füße laufen zum Böſen und eilen, U
5 vergießen. Iſt's ni Uebelthat, das eigene
zu verkaufen, wie die ne Jakobs ihren Bruder
I

ſeph verkauften? Gen 37 *  67 M eine Uebel—
that und noch mehr, den eigenen ruüuder zu tödten?
Das that Kain, der aus eid ſeinen Bruder Abel
ödtete en 37) ſt es nicht die größte Schand⸗
that, das Uebel * thun und ſich- darüber zU freuen,
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wie * viele machen nach dem Zeugniſſe der Schrift
(Prov Sie freuen ſi wenn ſie Oſe un un
übeln bei den en Werken? Doch ört das
Gericht Gottes Der vei Gregor erzählt mn ſeinem
Buche der Dialogen em Prieſter Florentius, der
den heil. Benedikt ImM ſeinen guten tuf beneidete und
ihm gleichſam als Freundſchaftspfand NI vergiftetes
Brod chickte. Benedikt erkannte e8 aber aus E

Nn⸗
gebung des Geiſtes und befahl dem Raben, der täglich
zur Speiſeſtunde zu ihm aus em nächſten Walde kam,
dieſes rod einen entfernten Ort tragen, N
eS Niemanden ſchaden könnte. Das geſchah Da nun

Florentius den Lehrer nicht ödten konnte, ſuchte er
die Seelen der Schüler zu tödten und veranlaßte,
ſieben nackte Mädchen mM Garten nu der Nähe der

DasZellen der Mönche einen Tanz aufzuführen.
vermochte Benedikt nicht auszuhalten, er den
Antonius ſeine Stelle und ging wieder Iu die
Wüſte, woher our gekommen. Da dies Florentius der
Prieſter vernahm, befand u ſich gerade auf einem
Söller und eigte ein ganz ausgelaſſene Freude och
ſogleich türzte der Söller zuſammen ind begrub den
elenden Neider inter ſeinen Trümmern. Sowie ſich
aber die Neidigen freuen über das Uebel, das ſi au-

ſtellen, ſo werden ſie traurig bei eines andern Glück
Deswegen wird der Neidige genannt einer, der nicht
1e weil er das Ut eines andern nicht ſehen fann
ohne Trauer und Betrübniß. Darum 10 Seneka,
er wünſchete, daß die Neidigen In en Städten Augen
haben nöchten, und Oviel u .ũ— bei andern ſehen,

Darumehen ſoviel Kreuz und —ͤUd empfänden.
ſpricht auch Auguftinus: Niemals wirſt du den eidern
größern Verdruß machen, als enn du der Tugend
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und der Ehre dienſt, denn dann bellen ſie wie die
Unde, ſchlingen wie die Löwen, nir  en mit den
Zähnen, erblaſſen im Antlitz und en mit den
Lippen n ein Dichter e

Es lernt der Neidige der Hölle Flammen kennen,
Die ihn von innen und von außen brennen.

Darum ſagen wir: Erlöſe un von dem Iebel,
der Sünde des Neides.

Bierundvierzigste Hetrarktung.
Von den Uebeln.

Sendern erlöft Uun von dem Uebel.
Wir begehren in dieſer Bitte die Befreiung nicht
von dem Uebel des Neides, ſondern auch von em
Uebel der Schuld, nämlich von dem Uebel des Herzens,
dem Uebel des Mundes und dem Uebel des erke
Erſtens dem Uebel des Herzens, un dies iſt
der böſe Gedanke, dem nan zu der öſen Begierde
gelangt, weil der, dem der böſe Gedanke gefällt und
der ihn nicht verjagt, ondern mit Luft be ihm ver
weilt, ödtlich ündigt, indem die Vernunft in die
böſe Begierde einwilligt, auch nicht In das Werk,
und die Einwilligung In die Oſe Begierde die Tod⸗
ſünde bewirkt ud für das er angerechnet vir

Er in ſeinem Herzen einwilligt, daß er

gern eine unerlaubte und von btt verbotene Sache
un möchte, wenn ſich ihm Zeit und Ort darbieten
würde, indem der Herr ſagt: Wer ein Bei anſchaut

nach ihr Begierde zu tragen, hat In ſeinem Herzen
ſchon mit ihr geſündigt. (Matth 50 Darans erhellt,
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daß das des Herzens enn dreifaches iſt, der
böſe Gedanke, die böſe egierde und die Einwilligung
zum oſen N Befreiung von dieſem dreifachen

bitten wir und weil das Uebel
des Herzens vieder drei Uebel nach ſich zie Zuerſt
bringt e8 die Perſon n8 Verderben, indem eS
dem Menſchen, der en mit Cenem üblen Willen b
flecktes erz hat, unmöglich iſt zum Heile zu gelangen
arum ſpricht der Herr vernünftigen eele, die
eL mit einem böſen en befleckt oder bemakelt
ſieht Waſche dein Herz vonder osheit, Jeruſalem,
amit du werdeſt. (Jerem. 4) Jeruſalem
bedeutet aber den Sitz des Friedens un iſt die
gläubige Seele, die vor allem beſorgt ſein muß den
Frieden des Herzens zu bewahren Zweiten täuſcht
eS den Nächſten Daß das Uebel des Herzens
den Nächſten täuſcht, ſich an den Verräthern,
von welchen der Pf 27 ſpricht te reden Frieden
it ihrem Nächſten, aber Oſe iſt ihrem Herzen
0 ſind wie Judas, der den Herrn mit em Munde

und IM Herzen ihn 3u era  en ſann (Matth 26)
Drittens beleidigt e8 Gort, der in's Herz Ie nach
den Worten Reg 16 Der Menſch ſieht das, was
offen daliegt der err aber au in“8 Herz
Qarum ſpricht der Herr bei Iſaias Waſchet euch,
ſeid rein und entfernt das Uebel eüurer Gedanken von

Augen N treffend ſagt er Waſchet euch,
denn viele waſchen ſich em Munde und dem erke
nach, aber nicht IN Herzen, ſie bekennen mit em
Munde, vollbringen nicht die Werke, aber Iun Herzen
waſchen . ſich nicht, weil ſie noch den Willen zur
Sünde 0  en un darum mogen ſie immerhin
daſtehen vor der Welt, ſo ſind ſie doch unreimn vor
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Gott Ein Beiſpiel haben wir Lueifer, der allein
Ur den Willen ſich Gott gleich zu ſtellen, welchen er
in ———  e  —  nem Innern hatte, ott ſo beleidigte, daß
ihn unwiderruflich aus em —  mmel erſtieß und ihn
der ewigen Verdammniß übergab. (Iſ. 14) Zwei
ten von dem Uebel des Mundes, vovon der Apoſtel
ſagt, (Ephef. 4) Keine böſe Rede ſoll aus
Munde fommen. Eine böſe ede iſt aber, durch die
ott geläſtert, der 4 getadelt und das eigene
Laſter entſchuldigt un beſchönigt ird Da wir
al ſo drei Uebel, die don böſen Reden kommen. Zuerſt
venn ott geläſtert wird.  e gefährlich das iſt,
zeigt Gregorius In em Beiſpiele eines Knaben, der
ſich das Läſtern angewöhnt un dafür von ſeinem
Vater nicht geſtraft wurde. Einſt nun, d ihn ſein
Vater in den Armen ielt, ſah Er ohren, die ihn
an ſich reißen wollten, und kehrte ſein Geſicht zu dem
Vater, 1.— nicht zu en Dann fing ——44 8 U
äſtern an, und die Teufel riſſen ihn em Vater aus
den Armen und entführten ihn mit Leib und Seele
Zweitens wenn der Nächſte getadelt wird, un da iſt
die Entſchuldigung nichts werth, daß auch der andere
von dir eble eredet habe, eil der Apoſtel 98
Vergeltet nicht Böſes mit Böſem, ſondern ſegnet viel⸗
mehr Petr uch Gregorius ſagt Das Himmel⸗
reich erlangt keiner, der murrt, Uund keiner, der eS
empfängt, kann murren. ritten wann das eigene
Laſter beſchönigt oder entſchuldigt wird; Entfer-
nung dieſes Uebels betete David, da 1d Neige
niein Herz nicht zu Worten der Bosheit, ent⸗
ſchuldigen die Entſchuldigungen In den Sünden. Pf 140)
Ein Beiſpiel haben wir an den erſten Eltern nach
ihrer Uebertretung des goͤttlichen Gebotes. Denn Adam
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entſchuldigte ſich lit dem IA und 1 Das
Weib, das du nit zur enofſfin gegeben, gab nir
von em Baume un ich aß Eva entſchuldigte ſich
mit der Schlaͤnge Die Schlange hat mich verleitet.
(Gen 30 Aber viele 0  ne Adam's und va's ent
ſchuldigen ſich mit der Natur und ſagen: fann
mich von der ünde nicht enthalten, der Ge
bre  1  ei meiner Natur, und ſo ſchieben . die
Schuld der Sünde dem rheber der Natur zu, .
Gott, was falſch iſt, denn der Menſch vermöge
einer Natur ſündigen würde,  V nd nicht mit ſeinem
eigenen illen, würde ihn ott ungerecht ver
dammen. Drittens dem lebel des Werkes
Zu dieſem lebel gehören drei Stücke. Erſtens die
Verfolgung der Unſchuldigen, und das thun die Hof⸗
färtigen. Darum ſprach Ananias zu dem Herrn von
Saulus: Herr hörte von dieſem Manne, wie viel
Uebles ELr deinen eiligen V Jeruſalem gethan hat
(Akt 9 Zweitens die Beraubung der Armen, das
thun die Geizigen, Ind Salomon ſagt hierüber: Ein
Uebel iſt der Reichthum, aufgehäuft zUum Verderben
ſeines Herrn. (C4 5 Drittens die Befleckung des
Leibes, was die Wollüſtigen thun, wie Daniel zu
den unzüchtigen en agte Ihr, die 7—  ——. in böſen
0  en alt geworden, jetzt haben euch Eure ebel⸗—
thaten ngen, die ihr mit Iſraels Töchtern verübtet,
ſie zwar redeten furchtſam mit euch, aber die Tochter
Juda ertrug eüure Bosheit nicht 13) leſe
Stelle tadelt jene, die l ergraut ſind und noch
am unzüchtigen Leben Freude finden Beſonderen

verdienen da die ziere und alle die ein mit
bekleiden, ſeien 8 nun k oder Prälaten und
geiſtliche Vorgeſetzte, auch die Richter Ind
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beider Stände, die viel Oſe Un, indem ſie Jung⸗
rauen, Ehefrauen und Witwen ohne Unterſchied
ſich berufen und V ſich en und ſie zUr Uf ver
führen, vd ſich die mnen gefallen aſſen aus Furcht,
andere aus Beſorgniß, gewiſſe Händel die von den
Richtern abhängen zu verlieren Ind ihre Gunſt
zubüßen, und ſo opfern e Oft ihre Keuſchheit und
ſtimmen der Wolluſt hei, wenn auch bisweilen
hren Willen Zeh alſo ſolchen Obrigkeiten Iud
Richtern, die von Daniel werden gerichtet werden,

1. dvon Jeſus Chriſtus, dem der Vateralles Gericht
übergeben hat onn 599, ſie ſindder ewigen Qugalen
werth. du enn braves ei ſo iſt e8 dir nach
dem Beiſpiele jener Suſanna beſſer, deinen Handel
und dein V  ehen zu verlieren, und zu rechen mit
ihr Es iſt nützer m Hände zu fallen, als
zu ſündigen Vvor em Angeſichte meines Gottes (Dan 130

enDaß die Befleckung des Leihes gefährliche
Uebel iſt, zeig ſich IM Lehen des heil Gregorius,
welchem wir leſen, daß ene große Schlange Menſchen

Thiere erwürgte und ihr Schlupfwinkel ſich nicht
auffinden ließ Da Gregor 5 Herrn, ihm
den Ort nd der Engel des Herrn zeigte
ihm das Grabmal eines Weibes, deſſen V  eiche ſich
M zwei Theile getheilt hatte, un zwiſchen beiden lag
der Drache und vollte ſich fein Uderes Lager
wählen, als dieſes, weil jene Weib auch f enn Fleif
durch hebru getheilt hatte Der Ehebruch muß
al

ſo große Sünde ein, da der 1α
ſich Ii den Leichen der Ehebrecher ſein Lager wählt
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viermävitveihet Vetrachtung.
Von den lebeln

Sondern erköſe un 9von dem el
In dieſer letzten Bitte verlangen wir die Befreiung
on dem inneren, äußeren und unteren Uebel. Erſte

ndvon dem inneren Uebel, das iſt die Todſünde.
e8 heißt dieſes Uebel das innere, weil 8 entſpringt
aus dem verdorbenen Willen, un dem Menſchenin gar vielfacher Weiſe ſchadet Zuerſt nimmt e8
ihm das icht der göttlichen Gnade un der rechten
Erkenntniß nach den Worten Sap 2. &  hre Bos
heit hat ſie geblendet. Ferner erſetzt 68 ihn N be⸗
ſtändige Furcht nach den Worten Prov. Schrecken
überfällt, L oſe thun Und wieder ſpricht der
Herr durch den Propheten: Die en haben keinen
Frieden 57  B— Drittens führ ＋ ihn zu den
Peinen der Hölle, denn, die Ute gethan haben, verden
eingehen zum ewigen Leben, die Böſes gethan aben,ins ewige Feuer, wie Athanaſius ＋ ſeinem Glaubens
bekenntniſſe ſagt Zweitens von vem äußeren
Lebel, das iſt ein unehrbarer Wandel Dahin ziedes Apoſtels Wort Thefſſ. Hütet euch vor jedemböſen Scheine. Ein Oſer ein iſt, einem An⸗
dern Gelegenheit Aergerniſſe gibt Das Aergernißab iſt eine ede oder eine Handlung oder eine Ge
erde, die minder recht iſt,‚ und einem andern Ge⸗
legenheit zUum Falle gibt d wie groß dieſes
Uebel iſt, zeig riſtu nit den Worten: Wehe dem
Menſchen, durch welchen das Aergerniß kommt,aSo groß iſt dieſes Uebel, daß auch Werke die onſt
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zu den guten zählen und mit guter Meinung ge  ehen,
wenn ein Aergerniß dazu kommt, zu böſen werden.
Ein Beiſpiel: Ein Prieſter eines heiligen Lebenswan—
dels geht häufig un das au eines gottſeligen Weibes,
nicht m böſer Abſicht, ſondern ihr zu jedem Guten
3u rathen. Die achbarsleute, die dieſes ehen, nehmen
Aergerniß aran Uun meinen, gehe dahin nur der
Sünde gen. Was hat nun da der Prieſter zu
un Sicher, ſo bald Er das Aergerniß erfährt,
darf er nimmer hingehen, ſonſt begeht Er eine Tod—
ſünde. Darum ſagt der Apoſtel Cor 8, daß die,
welche vom Fleiſche der Götzenopfer eſſen, die Seelen
tödten für welche Chriſtus geſtorben iſt nd

ſich ſelber: Wenn meine Speiſe meinem Bruder
Aergerniß bereitet, ſo will ich lieber in Ewigkeit kein
Fleiſch eſſen; alſo don allem üblen Scheine enthaltet
euch, denn  der darf kein Wolfshau anziehen, der
nicht dem Wolfe ähnlich werden will. Dritten s:
von em 1 lebel, das X  2 die ewige Verdammniß;
dahin zie jenes Wort, das der Herr den ündern
zuruft, euter. werde ber euch die
äufen Mit ſagt 3 Die Iin der viel
fachen Zahl, denn in der Hölle iſt nicht ein Uebel,
ſondern mehrere und beſonders drei. Das erſte iſt
das unauslöſ

ich Feuer, vermiſcht mit Schwefel, ſo
daß, die darinnen liegen, den Geſtank empfinden. Da⸗

ſpricht die Offenbarung Der nicht geſchrieben
erfunden wird mM Buche des Lebens, der wird ge⸗

Dasworfen In den Pfuhl voll Feuer ind Schwefel
zweite iſt der Wurm, der ue ſtirbt, ihm ſa ge
Iſaias Ihr Wurm wird nicht ſterben un ihr Feuer
nicht erlöſchen. Dieſer Wurm iſt der Gewiſſensbiß,
der nie irbt, denn der Verdammte bereut nicht das
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Uebel der Todſünde, eil er dadurch ott he
eidigt hat, ſondern weil Er dadurch zur Strafe der

gekommen iſt Das dritte iſt der ſchreckliche
Anblick der Teufel. arum ſagt der Pf 1141 Der
Sünder wird ſchauen und zürnen, mit den Zähnen
knirſchen und ermatten. Ein eiliger ſagt, er wolle
lieber V einen glühenden Ofen ſpringen, als den
Teufel in ſeiner wahren Geſtalt en Wie großalſo wird dieſe —Ua ſein, venn ſie auf einmal Undert
tauſend Teufel werden! Gibt eS aber 1⁰

eine
drei?
andere Strafe in der H  2 die größer iſt als dieſe

Der heil Auguftin ſagt Ja, und dieſe *  —  ft die
Entbehrung der Anſchauung Gottes. Denn die Ver—
dammten werden einen größeren Schmerz empfinden
darüber, daß 1.— dieſer Anſchauung beraubt ſind, als
über alle anderen Qualen, die .ũ. leiden; ſie würdenlieber Iin er  0 ſein un ott ſchauen, als Im
Himmel und ihn nicht ſchauen. Sagen wir alſoErlöſe uns von em Uebel und beſonders von demUebel der Schuld, denn die das Uebel der Schuldnicht tragen, werden auch das der ewigenStrafe nicht tragen.

Münfundlviersigste Betrachtung.
Von den Theilen der Buße.

Sondern erlöfenuns 0 dem
Zwei Gerichtshöfe hat Gott, den einen der Barm—
herzigkeit, der dauert, ſo lange r eben; den andern
der Gerechtigkeit, zu dem wir übergehen im ode

der MildeDer Grrichtshof der Barmherzigkeit iſt bo
40 *
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und wir uns V dem erſten mit oft ausſöhnen
wollen, ſo werden wir von dem zweiten frei ſein
teſe Verſöhnung ge  1e durch die uße Weil
wir aber ott IMR Herzen, mit em Munde ud durch
die That, beleidigen, ſo hat auch die Buße drei Theile,
nämlich die Reue, die Beicht und die Genugthuung
und daher wird die Verſöhnung mit btt geſchehen durch
die Reue des Herzens, die ei des Mundes und

Der erſte ei derdie Genugthuung um Werke
Buße iſt die Reue des Herzens, durch welche wir
mit Gott verſöhnt und befreit werden dem Uebel
der Schuld und das bezeichnet der Prophet mit den
Worten: Wenn du nach 0  on ommſt, ſo wirſt
du dort befreit werden. (Mich Babylon aber
bedeutet Verwirrung, Beſchämung; Be  amun aber
iſt weifach, wie die Schrift ſagt, Ecel Es iſt eine
Beſchämung, die den Tod und eine Beſchämung, die
die Gnade und Herrlichkeit bringt. Die Beſchämung,
die den Tod bringt, 1 dann ein, der Menſch
aus Scham ſeine Sünde nicht beichten will leſe
Beſchämung führt ode der eele und des
Leibes, ſowie der Kranke, der aus ham dem rzte
ſeine Krankheit erhehlt, ſich tödtet arum
E e8 Prov. Wer eine aſter verbirgt, fann
nicht auf den rechten Weg gebracht werden Die
Beſchämung aber, die Gnade und Seligkeit bringt,
1 dann ein, wenn der Menſch ſeine Sünde beichtet,
ſie ereut und über ieſelbe erröthet. teſe
mung befreit von der u und der ewigen Strafe,
wie der Herr bei Czechie ſpricht Zur Stunde,
Dda der nder aufſeufzt, erde ich er ſeiner Bos
heit nimmer gedenken. Darum ſpricht auch der Prophet

Ein zerknirſchtes und gedemüthigtes Herz
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wirſt du nicht verſchmähen. Ein Beiſpiel haben wir

einer Sünderin, we  , da ſie die Predigt eines
heil Mannes gehört ind die Gefahr ah, In der ſie
ſich efand, eine öffentliche el abzulegen verlangte.
Der Prediger aber Agte, ſie möge warten, bis die

er uim Ver—Predigt zu Ende ſei Das that ſie.
laufe der redigt dachte ſie über ihre Sünden nach,
fühlte tiefe Beſchämung darüber Vor Gottes Angeſicht
und ward vbvor Schmerz und Reue nach geendigter
Predigt odt gefunden. Da man nun dies dem Pre
diger verkündete, bat er Volk, daß e8 für ſie
b  “  ten möge. Und ſieh, eine Stimme wurde vom

Himmel gehoͤrt ete nicht für ſie, ſie bedarf eures
Gebetes nicht, ondern ihr vielmehr des ihren, eil
ihre Reue und ihr Bekenntniß dor of ſo groß war,
daß ſie durch die derſelben von aller Schuld
und Strafe befreit worden und jetzt chon Iim Himmel
iſt Deß Be

iſ eröffnet ihren Leih und ihr
werdet ihr Herz dor Schmerz und Reue zerriſſen nden
Alſo zerreiſſet auch ihr Herzen und nicht
Kleider bel Der zweite i der u iſt
das Bekenntniß des Mundes, wodurch wir mit ott
ausgeſöhnt und von en der Schuld efreit
werden, nach Chriſti Wort Joann. Ihr werdet
die ahrhei erkennen un die ahrhei wird euch
befreien. Der erkennt die ahrheit, der alle eine
—  inden  H un alle die Sünde erſchwerenden Umſtände
in der Beicht eröffnet un ſie vollſtändig darlegt mit
dem Vorſatze, ſich ihrer zu enthalten und dafür  1 genug
3U thun, und dieſe Wahrheit befreit von der Schuld
und Strafe,  * weil, wie Auguſtinus ſagt, wenn der
Menſch rkennt, ott verzeiht, enn  T en ſich
anklagt btt ihn en  U  18 So erkannte Avi
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die Wahrheit, da Mein Vergehen habe ich
offenbar gemacht meine Ungerechtigkeit dir nicht
verborgen Denn die Ei iſt gewiſſermaßen
ein Schleier, der unſere Sünden vor den euſeln ver⸗
hüllt, ˙ daß ſie dieſelben nicht erkennen und ins
darüber nicht anklagen können vor den Engeln ind
en  en, und dieſe kein Zeugniß wider uns ab
egen können Hor Gott, und ott den Sünder nicht
UumPm derſelben willen zur Strafe ziehen und verdammen
kann. Darum wird durch die Beicht jene Seligkeit
erworben, von der 8 im Pſ. 31 el Glückſelig
ſind die, deren Bosheiten nachgelaſſen und deren
Sünden L  e ſind Vernehmet hierüber ein chönes
Beiſpiel. Es wird von einem en riſten erzählt,
daß ihn ein Heide als Sclaven gekauft und da
er ihn ren erfunden, ihm die Schlüſſel ſeines Hauſes
vertraut habe Es hatte aber der Heide eine ledige Tochter,
un die jener Chriſt ſich verliebte, ſie verführte, aber
einen Eid von ihr abnahm, daß ſie ihn auf feine
Weiſe verrathen wolle. Der e ſ ein Götzen  —  —
bild, n welchem ein dãmon war, der ihm das Ver  —
borgene enthüllte. Dieſen fürchtete der 11 ging
zu einem Srieſter und beichtete ihm aufrichtig dieſe
und alle andern Sünden, erhielt die Losſprechung un
U nud ging heim Da nun der Heide eine Tochter
ſchwanger ſah und — durchaus ni ihren Verführer
verrathen wollte, fragte er den Dämon In dem tzen

die ahrheit. Der gab ihm V  Ar Antwort:
bn annte ich den Liebhaber deiner Tochter, aber
jetzt kenne ich ihn nicht mehr, weil mit einer ge⸗
wiſſen koſtbaren Salbe geſalbt iſt, die mir ſein An⸗
geſicht verhüllt Der Heide erſtaunt, merkte daraus,
daß * der Chriſt ſein müſſe verſpra ihm Ver—
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zeihung, ihm die Wahrheit ſagen wollte
Der erzählte ihm daß die Sakramente Chriſti

die Krankheiten der Sünden dienen nd uter
dieſen das Sakrament der Buße eine ſo große Kraft
habe, daß ＋ dem Teufel nicht geftattet, einen nder
ferner mehr als ſolchen zu erkennen. Da nun der Heide das
erkannte, ließ ſich mit ſeiner Familie taufen
und gab dem riſten ſeine Tochter zum Weibe Soj
hat den Knecht eine von der Sünde der Un⸗
zucht und die Anderen von dem Zuſtande des Unglau⸗
bens und der Verdammniß befreit. Der dritte

der Buße iſt die Genugthuung Im Werke, durch
die wir nit ott verſöhnt und von dem der
Schuld befreit werden. Denn Iau der Genugthuung
wird das Leben geänder Ind in der That verbeſſert,
weil der Sünder un nit allen Gliedern, mit welchen er

ott geſtritten, ott zu verſöhnen ſich bemüht, nach
den Worten des Apoſtels Rom. So wie ihr eure
Glieder hingegeben habt Dienſte der Unreinigkeit
und Bosheit zUur Sünde, 0 gebt ihm Glieder
hin zUum Dienſte der Gerechtigkeit, zur Heiligung: die
Augen, die ünden zu beweinen, die ren, heil
eſpräche und Meſſen zu hören, den Mund;, Gott zu
preiſen, die Füße, zur Kirche zuů gehen und zu wall
fahrten, die Hände, Almoſen zu geben, den ganzen
eib, ihn V der u zu züchtigen. U e8 etzt
der Apoſtel hinzu: Da ihr der Sünde be
freit un Knechte Gottes geworden ſeid, habt
ihr als. Frucht die Heiligung, als Ziel aber das ewige
Leben Hierüber haben  . wir ein Beiſpiel an jener
großen Sünderin Maria Magdalena, die 0 viel Reize
ſie an ſich ſelbſt hatte, eben 0 viele Opfer mit ihnen
brachte; denn mit den Augen,; mit welchen 1.J— auf
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die hingeſehen nach denen ſie ſündhafte Begierden ge
tragen und die ſie ihnen zur Sünde gelockt
vergoß ſie nun Thränen m denen ſie die Füße
des Herrn U den Haaren, die ſte voll Eitel⸗
keit eziert rocknet ſie eine Füße, den Leib den ſie
der Sünde  *. hingeworfen, wirft ſie den Füßen des
Herrn Denſelben Leib hat ſie Ur dreißig

ahre der U gezüchtigt ſo daß ſie, befreit von
der Sünde und Dienerin des Herrn, zu olcher
Heiligkeit gelangte, daß die nge ſie ſiebenmal

44 des
Tages die Lüfte erhoben, ſie mit ihrem Geſange
und himmliſchen Melodien erquickten, und ſie
IM Himmel gekrön auf der rde verehrt und
durch die Aenderung ihres ebens von aller
Schuld und Strafe vollkommen efreit iſt Nach ihrem
Vorbilde wollen auch wir befreit von der Hand
Feinde, ihm dienen I Heiligkeit un Gerechtigkeit alle
Tage Lebens das moge uns Jeſus riſtu
verleihen der gebenedeit iſt In Ewigkeit Amen

Sechsundvierzigste Betrachtung
Von der Befreiung

Sondern erlöſe un 8 vO0 dem Uebel
ESs befreit uns der Herr von llem Uebel der Schuld
un der Strafe, ſowie efreit wird: enn der Feſtung
Belagerter, emn mit Schulden Belaſteter und emner,
der ſi auf dem Meere befindet Erſtens wer
mn einer Feſtung elagert ird wird befreit, indem

ſeinen Herrn, auf den er darf, —Um
Hilfe anruft Unſere Seelen ſind elagert der
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Feſtung unſerer Leiber von der Welt, dem

eiſche
und von dem Teufel, die durch unzählige Verſuchungen
die Feſtungsmauer, unſere Seelenkräfte, erſtürmen
nd zu Boden werfen wollen, nämlich In die Sünde.
Wenn Dir ihnen nicht widerſtehen können, ſo müſſen
wir einen Boten ſchicken., ein zu Gott,
der bereit iſt, ns beizuſtehen und uns von den Feinden
zu efreien, er den getreuen Boten unſerer
Seite Der treue Ote iſt das demüthige Gebet,
ihn entſendete David, da Er rd Mein Gebet
komme vor dein Angeſicht (Pf 87 Die 0
ſagt azu: Die große 1 des Gehetes Vir hier
angedeutet, das wie ein ote vor ott hintritt und
den Auftrag dort ausrichtet, wohin das Fleiſch nicht
gelangen kann. Und 4  E Prediger 25 2 e8  2* Das

des Demüthigen dringt Ur die Wolken Und
e8 wird ni getröſtet, bis es ihm naht, und weicht
nicht, bis darauf hinſchaut. Dieſen Boten ſchickte
Sara die Tochter des Raguel, als die Magd ihr
Vorwürfe machte, daß ſie die Männer, die ſie hon
gehabt, E habe; ſie agte aber nicht die ahr⸗
heit, denn der Teufel hatte ſie Umgebracht, weil 90

ſie
Sara nicht aus iebe zu Kindern, ſondern ihre Luſt 3u
ſtillen, geheiratet hatten Und C8 heißt dort, daß
Sara hinaufging in ihr oberes Gemach, und nicht
aß Ur drei Tage und ächte, ſondern uim Gebete
verharrte Und unter Thränen den Herrn anrief, daß
er ſie von dieſer Schmach befreien möge. (Tob. 30
Die ſieben Männer der Sara, 7. der getreuen eele,
ſind die ſieben Gaben des heiligen Geiſtes, die
ceele ſo oft In ſich tödtet, als ſie In die Todfünde
einwilligt; aber durch andächtiges Gebet wird ſie
dieſer Schmach befreit, eil ihr die Schuld 9  ge  —  —
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laſſen nd die Gaͤben des heil Geiſtes wieder zurück⸗
egeben werden Zweitens Wer mi Schulden
belaſtet iſt, wir befreit durch ſeinen Schatz
Wir ſind aber alle nit Ulden belaſtet und
unſerer Sünden 3u 1 verpflichtet. In
vielen ſündigen wir Alle Jae ott aber läßt
nichts Böſes ungeſtraft und ohne Sünde iſt keiner, wie
der ezeugt der pricht Wenn Wir agen, daß
keine Sünde haben, ſo verführen wir ns und
die Wahrheit iſt nicht uns (Joann 1) Alſo gibt

Von8 keinen, der ohne Schuld der Strafe wäre
dieſen Schulden aber können wir un ledigen durch
unſern eigenen Schatz durch Almoſen, die wWwir
aus unſerem eigenen Vermögen geben Wie Daniel zu
dem Könige von 0  on ſagte Höre önig
mennen Rath und kaufe deine Sünden durch Almoſen
los (Dan 4) Und wie e8 ei IM U Tobias
Das moſen befreit die eele Tode, reinigt
don Sünden und läßt uns das ewige en finden.
Ein Beiſpiel 0  en an der heil Eliſabeth der
Tochter des Königs von Ungarn die noch als leines

ädchen was ſie Im Kaſten in der Küche, auf dem
Ii oder anderswo fand den Armen gab
Da ſie einſt Weihnachten aus der Küche kam,
und ihrer Schürze F iſch, das nue den en ge⸗
ohlen, den Armen Utrug, ſah ſie der König aus
der 1 kommen, ieß ſie vor ſich bringen und

Dafragte ſie barſch, was ſie der Schürze habe
gab ſie zUr Antwort: Roſen Und a die Schürze
öffnete, fand Er die ſchönſten und duftendſten Roſen
Nun gab ihr der König die Erlaubniß, das, was
ſie trug, den Armen zu geben die nahmen aber keine
Roſen ſondern Fleiſchſtücke Empfang
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Soj iſt ſie Ur das Almoſen von der Furcht vor ihrem
Vater befreit orden. Wer auf dem
Meere ſchifft, wird befreit ur die Hände der Schiffer,
die das Schiff Iin den Hafen führen ieſe iſt
eimn Meer, wie der Pf 103 ſagt Dieſes Meer iſt
groß und deine Hände umfaſſen 8 Die Welt iſt
aber gefährlicher als das Meer, denn in dieſem ertrinkt
einer und zehn entkommen, in dem Meere der Zelt
gehen für einen, der auskommt, zehn zu Grunde. Denn
In ihr ſind ſo viel Gefahren, ſo viel Urſachen des
Verderbens, daß es ein Wunder iſt, nur Einer
In den Hafen — Heiles gelangt. Wer aber dieſem
Meere entkommen und zum afen des Heiles gelangen
will, muß ſich das Schiff halten, . ans Kreuz
des Herrn, das ein Schiff genannt wird, weil ſo wie
die, welche das Meer befahren, Ur das Schiff
Hafen gelangen, ſo alle, die Iu der elt ſind und

ur das reuz des Herrn zum Hafen des
ewigen Heiles kommen, wenn ſie nämlich dem Kreuze
ind dem Leiden des Heilands mit ihrer ganzen Sehn

anhangen, denn anders als durch's Kreuz iſt 8
unmöglich, daß einer Darum heif  5  A e8
Im Uche der Weisheit 1 Einem ſchlechten Holze
vertrauen die En  en ihre Seelen und das Meer
durchſchiffend erden ſie efreit durch den Kiel 8  6
Kreuz wird ein und verachtetes Holz genannt,
weil der Galgen für die Räuber war und ihm
wollte der Herr aufgehangen werden, uns zu be⸗
freien von dem Galgen der Dieſem olze
vertraunen die Menſchen hre Seelen, weil .— glauben,
daß durch die Kraf des Kreuzes erettet und, dieſes
Meer die Welt durchſcheffend, efreit werden.
Sie halten ſich ans Kreuz durch den Glauben, die
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e und die Hoffnung Jene aber, ſo dem
Kreuze nicht anhangen, werden nicht gerette und
nicht befreit. Hierüber a  en wir ein Beiſpiel

den zwei Räubern, deren einer an dem Kreuze
Chriſti ni durch en Glauben und die Liebe hangen
wollte un darum 1a Aundern hat er geholfen,
ſich kann er nicht helfen Wenn du Gottes
ohn biſt, ſo hilf dir ſelber und uns. Lue 23.)
Weil er ſich Ni den Schiffer des Schiffes 2
an Chriſtus ielt, ſich an ihn ur Glauben und
e nicht anſchließen wollte, darum ſtürzte
demſelben Tage noch in die Hoͤlle Der andere aber
verband ſich dem Schiffer Chriſtus durch Glauben Uund
V  iebe. Er iebte, denn tadelte den Genoſſen, indem

hn auf Chriſti N  U hinwies und 1
Fürchteſt auch ott nicht, der du doch dieſelbe
Strafe leideſt; wir zwar empfangen, vas wir durch
unſere Thaten verdient aben, vas aber hat dieſer
gethan? Er laubte, denn ER wendete ſich zu Chri⸗
ſtus und 1 Herr gedenke meiner, wenn du un
dein Reich kommſt. Hätte ihn nich für den wahren
ott gehalten, ſo e ＋ das ＋ des Paradieſes
nicht 9von ihm verlangt, das Niemand geben kann als
ott allein. e In Glauben un le ſich
ihm nſchloß, darum fam er demſelben Tage noch in
den des Heiles. Darum ſprach der Herr zu
ihm Heute wirſt du be mir im Paradieſe ſein. Soj
geſchah eS Im Paradieſe ſein eißt ott offen
N E ſüß iſt dieſes Schauen, daß, wie Auguſtin
ſagt, wenn die An  auung mit den Himmelsbürgern
In die Hölle verſetzt würde, [Sbald die 0 ſich N
das angenehmſte Paradies verwandeln würde. Mit
den Himm elsbewohnern ſagt er, weil die Böſen Golt
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nicht chauen könnten weder iu der Hoͤlle, noch anderswo,
da das Schauen der Gottheit Hvon unendlicher Freude
unzertrennlich iſt Und weil ſie eLr Freude nd alles
Gutes unwer ſind, darum geſchrieben: Fort
mit dem Böſen, auf das nicht ſchaue die Herrlich—
keit Gottes Wer alſo dieſes beſeligende Antlitz ſchauen
i lege ſich auf's Kreuz Chriſti ur den allben
und die Liebe, au reuz der Buße und I  ige ſein
eigenes Fleiſch Ur die Nachahmung Chriſti. Soj
können wir ihm nachkommen Hafen des ewigen
i

Siebenundvierzigste Betrachtung.
Von den Grundlagen des Heiles.
men Dieſes Wort men Dir dem Gebete

des Herrn beigeſetzt, zur Bekräftigung des Voraͤusge—
gangenen. Es iſt ein griechiſches oder hebräiſches Wort
und wir manchmal als Hauptwort genommen und
ann iſt e8 ſo viel als ahrheit. In dieſer Weiſe
wird e8 gebraucht, wenn es Im Evangelium
Amen, Amen, vahrli  L wahrlich, ich ſage euch
Manchmal ird eS als Zeitwort gebraucht, dann iſt
eS ſo viel als Es eſchehe Wenn e8 im
Pſalme El Gehenedeit ſei der Herr, der ott
Iſraels von Ewigkeit und bis in Ewigkeit: 8 ge
ſchehe! e8 ſo ſagt der Hebräer: Amen
Amen! Bisweilen geht 8 als Nebenwort Ind dann
ei Amen ſo viel als ohne nde und ohne Abneh⸗
men und bDa gilt e8 als zuſammengeſetzt aus das
iſt „ohne“ und nemo, was ein Nichtdaſein bedeutet
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und dieſe Bedeutung hat e8 in der Meſſe, wenn wir
agen Der O0mnig Saeculg saeculorum. Amen 0  er
die erſe
Wenn Amen Wahrheit eißt, Si onam Amen pro vero,
Als Hauptwort erweist, Sit Ibi N  III  7
el e8 Es ſoll u, Sed 81 Sit positum Pro fiat,
Muß 8 als Zeitwort ſteh'n, Sit IDi verbum
Und als Unendlich, immerfort Si sine fine notat,
etra ich eS als Nebenwort Se Post adverbia jactat.

Wir aber nehmen 4  m Vater unſer Amen in der
Bedeutung: Es geſchehe! Immer iſt das Amen
ohne nde un ohne Abnahme, der im Geſetze
ſchwört ſagt Amen die Wahrheit Mit dieſem
Worte als Schwur hat Chriſtus die chriſtliche Reli  —  —

Diegion eingeſetzt. chriſtliche Religion und der
nbegri unſers Heils beruht auf drei Sakramenten
als Grundlage, nämlich der Taufe, der Buße und der
Euchariſtie. Einige fügen noch eine vierte Grundlage
hinzu, nämlich den Glauben an die Uferſtehung. Das
erſte dieſer Sakramente nämlich die Taufe iſt von
unumgänglicher Nothwendigkeit und das ſchwört Chri  2
ſtus, indem er ſpricht, daß ohne ſie Niemand elig
werden kann. Darum ſagt er im Evangelium U
Nikodemus, dem Geſetzeslehrer, der zu ih in der
Nacht kam, aus der Quelle ſeiner Weisheit zu ſchö
pfen Amen, wahrlich ſage ich dir, wenn einer nicht
noch einmal geboren wird, ſo kann das ei
Gottes nicht ſehen Und Nikodemus gab zur Antwort:
Wie kann der Menſch geboren werden, da Er alt iſt
Kann wieder in den eib ſeiner Mutter zurückkehren
und eboren werden? nd der Herr: Amen, wahr  —
lich ich ſage dir wenn nicht Jemand aus u Waſſer
und heil Geiſte wieder geboren wird, ſo kann er in
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das Reich Gottes nicht eingehen. Was aus dem
Fleiſche geboren iſt iſt Fleiſch, und vas aus dem
ei geboren iſt, iſt Geiſt ban Einige agen,
daß der Herr, als Er unter einem Eide leſe Worte
ſprach, das kſe der Taufe gab; gegründet aber
hat ſie, als Pr von Johannes UVi Fluſſe Jordan
getauft worden iſt (Matth 3) riſtu bedurfte
der Taufe nicht, da ohne Sünde war, wollte
aber getauft werden, durch die Berührung mit
ſeinem Fleiſche das Waſſer zu heiligen die
Wirkung der Taufe zu zeigen. ieſe Wirfung beſteht
darin, daß ſie den Himmel öffnet, denn bevor der
Menſch getauft 13 iſt ihm der Himmel verſchloſſen

der Erbſünde In der Taufe aber wird
reinigt und der Himmel wird ihm eröffnet, un

augenblicklich aus dem eibe vandern würde, ſo würde
Himmel auffliegen. Dem 8 Vorbilde ſah

Johannes, als E Jeſum aufte, den Himmel über  4 ihn
ſich öffnen. Die zweite Wirkung der Taufe beſteht darin,
daß ſie den heil. eif ertheilt. arum ſtieg bei der
Qufe Chriſti der heil Geiſt in Geſtalt einer Taube
u  ber ihn era Die dritte irkung beſteht darin,
daß ſie aus dem, der ein Kind des Teufels war, ein
Iin Gottes macht arum kam bei der Taufe
Chriſti die Stimme vom Himmel: Dieſer iſt mein
geliebter Sohn, dem ich mein Wohlgefallen habe
Und weil Niemand den heil Geiſt empfangen, noch
auch dur die na ein ind werden kann,

habe denn die heil Dreieinigleit, die Ein wahrer
Gott iſt, deßwegen erſchien bei der Taufe Chriſti die

Dreieinigkeit, der Vater in der Stimme, der
Sohn im Fleiſche, der heil Geiſt in der Geſtalt der
au Chriſtus alſo hat mit einem ide das Sa⸗
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krament der Taufe eingeſetzt, nachdem er ＋2 Urch den
eigenen Empfang gegründet, das gegründete und ein⸗
geſetzte aber verkündet unn bekannt gegeben hat, als
nach ſeiner Auferſtehung zu den Apoſteln ſprach
2 hin, ehret alle Völker ud taufet ſie im Namen
des Vaters, des Sohnes und des heil Geiſtes Wer
aber nicht glaubt, wird verdammet verden (Matth 28.)

Das zweite dieſer Sakramente gewährt die Si⸗
die das weite Brettcherheit, nämlich die Buße,

nach dem Schiffbruche iſt, welchen der erleidet, der nach
der Taufe Iu eine Todſünde Darum ſchwört
riſtu daß, venn die ünder ni U thun, ſie
nicht ins Himmelreich eingehen können und ſpricht
Amen; vahrli  V ich ſage euch, wenn ihr euch nicht
bekehret ind werde wie die Kinder, verdet ihr nicht
ins Himmelreich eingehen. (Matth. 18.) Und aber—
ma  ört der Herr, daß weder Wiſſenſchaft noch
0 Würde, noch ein Ordensgewand jemanden zum
elle bringen können ohne u un daß keiner ein ſo
großer ünder iſt, daß eL nicht gerette verden könnte,
venn Er wahre U wirken i indem zu den
Prieſtern und Geſetzverſtändigen, die auf ihre Würde
ſich zuviel einbildeten, owie auf ihre Wiſſenſchaft und
die äußeren Religionsübungen un feine U thun woll
ten, 10 Amen, wahrli ich ſage euch, öffent⸗
iche Sünder und Buhlerinnen werden eUch Im Himmel⸗
reiche vorkommen. (Matth 2.1.0 Ein Publikan,
ein öffentlicher Sünder, war der Räuber, der zur
lechten Chriſti gekreuzigt wurde, zu dem der Herr,
weil er Buße that un ſeine Sünden erkannte, unter
einem ide rd Amen, wahrlich ich ſage dir,
heute noch, wirſt du bei mir Im Paradieſe ſein.
ue 2 7.0 Das dritte Sakrament als Grundlage
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der chriſtlichen eligion das Chriſtus IN Eide
eingeſetzt hat, iſt die Euchariſtie, und dieſes iſt
der öchſten Würde, weil ih eſus Chriſtus wahr⸗
haft und weſentlich als ott und Menſch gegenwaärtig
iſt Darum ſagt ＋ Jbann Amen, wahrlich
ſage euch wenn hr das Fleiſch des Menſchenſohnes
nicht eſſen und ſein nicht trinken werdet, 0
werdet ih das Leben ni II euch haben Wer mein
Fleiſch ißt und Blut trinkt der hat das ewige
Leben Für dieſes Sakrament legt ( v Cnen Eid ab
weil eS gar ſchwer zu glauben 7 daß Uunter der
Geſtalt des Brodes Chriſtus ſein ollte
arum ſprachen Einige, da ſie dieſes hörten das iſt

harte Rede und wer vermag ſie zu hören un
ſie verließen ihn Da nun der Herr dieſes ſah ſagte

den Apoſteln Wollt auch ihr mich verlaſſen?
Petrus aber gab für die Übrigen die Antwort Herr,
zu wem ollen ehen? Nur du haß Worte des

Lebens bekennen Uund glauben, daß
riſtu biſt der V  N Gottes d.9. du aſt uns
10 dieſes beſchworen un kannſt ni lügen be⸗
trügen Darum muß der Menſch mehr dem
und dem göttlichen Worte 8 2  N Herzen glauben
Weil Chriſtus nu Schwure hinzuſetzt
Und werde ihn auferwecken jüngſten Tage
Joann. 6, nämlich den der laubt an das Sakrament
der Euchariſtie deßwegen agen emnige, daß der Glaube

die Auferſtehung vierte Grundlage fei, auf
der die Liſtliche Religion beruht Dieſe verbürgt
uns die höch ſte Seligkeit weil die QAu Chriſtus glauben,
QAQun Tage des eri mi eib und Seele auferſtehen
und eingehen werden in's Reich der ewigen Ruhe,;auch das hat I beſchworen, Da er

41
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men wahrlich ich ſage euch, 8 kommt die Stunde
und ſie iſt on da ſie iſt nämlich nahe, eil das
gegenwärtige en IM Vergleiche mi der Ewigkeit
nichts iſt als emn Augenblick der verſchwindet
die Todten die Stimme des Sohnes Gottes hören
und hervorgehen werden Die Ute gethan aben,
werden auferſtehen V  eben, die aber ſe
gethan aben, zUr Auferſtehung. des Gerichtes Joann

daß die Guten,Denn e8 entſpricht der Gerechtigkeit,
die btt mit Leib und Seele dienten, auch an beiden
von ihm elohn werden, und die Böſen die ihn
beiden beleidigten, auch an eib un Seele e
werden ES beſtätigte aber der Herr dieſe ahrhei
mi nmem Eide, weil iele Au der Auferſtehung zwei
felten und nicht bedachten, daß der, welcher lles
aus nichts gemacht hat unſere Leiber ans dem Staube
der rde er  ern kann, Da Wwir doch ſehen daß der
Menſch allein durch ſeine Geſchicklichkeit die ſchönſten,
reinſten und ellſten Gläſer aus em ieſelſtaube, der

Wir aberſchmutzig uind ſchwarz iſt, hervorbringt.
wollen ohne en Zweifel glauben an die Aufer⸗
ſtehung, die mit. men ide des Herrn beſtätiget iſt,
a 10 auch Hiob, ein Mann, der vor Chriſti Ankunft
lebte, ohne Eid des Herrn ſie glaubte und ſprach

glaube, daß nein Erlöſer ebt und er aAam

jüngſten Tage auſerſte dvon der Tde und memnen

leiſche mernnen Heiland chauen Job 19

chtundvierzigste etrüchtung
Om

Amen Am nde des ater unſers agen Wir

Amen, und wünſchen und bitten Gott, daß das
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eſchehe, um vas wir bitten. Da hat iun das
Amen die Bedeutung: Es eſchehe ind bezeichneteinen Wunſch Wenn aber der Herr ſagt: Amen,
ich ſage euch, dann iſt Amen ſo viel als Wahrheit
nd der Sinn iſt ſage euch die ahrheit, und
drückt einen Schwur aus. Denn der Herr ſchwörtbei der ahrheit, —7 bei 4e da er die
Wahrheit iſt, und ſpricht bei Joann. 14 bin
der Weg, die Wahrheit und das Lehen. Der Wegim Beiſpiele, im Werke, dem ein jeder folgenmuß, der ihm olgen will, die Wahrheit Im Worte,dem ein jeder glauben muß, weil er nicht lügen kann,
das Leben im Lohne, lach dem ein jeder verlangenmuß. Indem Er alſo ſagt Amen, ſchwört er bei
ſich elbſt, da Er die Wahrheit iſt Darum ſpricht
der Apoſtel Hebr Alle Menſchen ſchwören bei
Einem, der 0  er iſt, als ſie, aber weil Chriſtus
keinen über ſich hat, da ott iſt, ſchwört arnr 2—  —
der Wahrheit, bei ſich ſelbſt, enn wé  16e der Vater,Sohn und heiliger Geiſt Ein Ott iſt und Eine
Weſenheit, ſo ſind ſie Uch Ein Amen und Eine
Wahrheit. Dieſer Schwur aber, den Chriſtus imEvangelium ablegt, iſt nicht zu verachten, ſondern zuehren, eil er den eitlen Aberglauben zurückweist,den men  en Uebermuth niederhält und die an
geliſche Vollkommenheit lehrt. Erſtens der Eid

Der11 weist zurück den eitlen Aberglauben.eitle Aberglaube die falſche Religion, iſt ein
Schein von Religion, den man annimmt, nichtott zu dienen, ſondern ein ſicheres tägliches 10
zu aben, wie jene, die mit den fünf Broden undFiſchen geſättigt worden ſind Joann. Denn da
ſie dieſes 988 ſahen, wollten ſie ihn um Könige

41*
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machen Jeſus aber verbarg ſich vor ihnen Ind
als ſie päter zu ihm kamen, ſagte er Amen, wahrlich ich
ſage euch, ihr Ucht mich, weil ihr von den Broden
gegeſſen habet und geſättigt worden ſeid Der macht
Chriſtus zum Könige über ſich, der einem Vorge—
ſetzten Gehorſam verſpricht, indem letzterer hei ſeinen Unter—

eil viele diesgebenen Hriſti vertri
un, ihr leibliches rod zu finden, darum vi
hriſtus über olche nicht herrſchen und verbirgt ſich
dbor ihnen, damit ſie nie ſein Angeſicht ſehen mĩm el
ſeiner Herrlichkeit. Die 0  en zu befürchten das Wort
des Papſtes Leo, daß wol aum bas ein gut es nde
nehmen wird, was ſchlecht begonnen worden iſt Ein
Beiſpiel haben wir Judas, der btt in guter
Meinung 3u folgen un ihm folgte aus Gewinn—

und Geiz, weil Y ein ieb war. (Joann 12.
Von ihm pricht Chriſtus mit einem ide Amen,
wahrlich ich age euch, einer aus euch ird mich ver⸗
rathen. n er hin  u Wer ſeine Hand mit
mir in die Schüſſel taucht, der wird mich verrathen.
Und ſchließt dann: Aber ehe dem Menſchen, durch
welchen der Sohn Gottes verrathen wird. 0
Zweitens: der Eid Chriſti ie den menſchlichen
Uebermuth nieder, das zeigte ſich bei den Apoſteln,
die auch ſchworen, daß ſie alle bereit ſeien für Chriſtus
zu ſterben und welchen riſtu vorausſagte, daß ſie
alle beim Beginne ſeines Leidens In jener Nacht ihn
verlaſſen würden. Und als Petrus betheuerte, daß
Er weder des Todes noch des Kerkers wegen ihn ver

laſſen werde, gab ihm der Herr mit einem ide die
Antwort: Amen, wahrlich ich ſage dir, ehe der Hahn
In dieſer acht zweimal 1d irſt d  1 mich dreimal

Wiien9 U 2 Weil Petrus U viel 0 uf ſeine
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vertraute, zeigte ihm der Herr, groß eine
Schwachheit ſet, damit 2 der der Hirt verden— ollte,
ImM Hinblicke auf die elgene Schwäche itleid mit
der fremden und nicht abſchrecke die Sünder, die
ſich zu ott bekehren wollen, da Er aus Ur
den Herrn verleugnet Es jes alſo der Herr
Iu dieſem ide ni auf die Schwäche des Hirten,
ſondern auch auf die unſere hin, weil,

Aule allen konnte, Niemand einer Stärke
vertrauen darf Und es ziemt allerdings em Hirten,
daß er verſtehe Mitleid zu tragen mi den waächen
ſeines franken Schäfleins Ein Prieſter zeigte Abſcheu
Vor den Sünden, die emn Sünder ihm beichtete und
Uckte be jeder Sünde, die Er agte, aus Da agte
der Beichtende zu ihm Wenn ihr be den kleineren
Sünden on ausſpuckt ſo müßtet ihr, wenn
größere beichten wollte, gar ſpeien und ging ohne
ru der Beichte von dannen Drittens der
Eid Ch iſti die evangeliſche Vollkommenheit
leſe beſteht darin, daß nan Alles Uum Chriſti villen
verläßt und olchen verſpricht der Herr mem
Eide, daß Er ſie elohnen rde M ſeinem ewigen
Reiche m den Worten Amen, Amen, wahrlich,
wahrlich, ſage euch daß hr, die ihr ver
en habt und nmir nachgefolgt eid der Erneue—
7 wenn der 0  U Gottes en ird auf dem
Throne ſeiner Herrlichkeit Alles hundertfach vieder
bekommen verdet nd emn jeder, der Vater ind
Mutter verläßt wird * hundertfa leder bekommen
nd das Leben eſitzen att e verden
en auf Throne, weil ſie mir Chriſtus die
Anderen richten werden, indem ſie dem Ausſpruche
Chriſti ihren Beifall geben
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Neunundriereigätt Betrachtung.
Vom dem ide Chriſti

Amen. Der Eid Chriſti, den PY“ mit
dem Worte Amen blegt, beſtätiget die katholiſche
Wahrheit, verleiht die kirchliche ewa und ſchließt
aus die Bosheit der Ketzerei. Erſtens beſtätiget der
Eid II die katholiſche Wahrheit, weil mit
einem ide befiehlt, das Wort der evangeliſchen ahr⸗
hei zu ören, zu glauben zu beobachten und
dafür mit einem ide verſpricht das ewige ＋*

*.

ehen.
Darum ſpricht V  8— Amen, Amen, wahrlich, wahr⸗
ich, ich age euch, wWwer mein Wort hört d glaubt
dem, der mich geſandt hat, hat das ewige eben
Joann. V abermals *d mit inem Eide
Amen, wahrli ich ſage euch, venn Jemand meine
Worte hewahrt, der wird den Tod in Ewigkeit ni

Joann. In Ewigkeit weilEr ſagt
der Tod des Leibes, den die Gerechten erdulden,
nicht der Tod iſt, ſondern der Uebergang Leben.
Hier bemerke, daß mit vier Eiden zeigt, daß
wir ſein Wort hören müſſen. Erſtens wegen der
Würde der Prediger, welche Chriſti Stelle vertreten
Darum ſchwört Chriſtus, daß Er n ihnen aufge  —
noumen wird Amen, wah  *  lich ſage euch, wer
euch aufnimmt, nimmt mich auf (Matth 10) N

euch Lerachtet, verachtet mich und wer euch hört,
hört mich Lue Zweitens wegen der Dauer des
Wortes Gottes, da er pricht Amen, wahrlich ich
ſage euch, eher wird Himmel und Erde vergehen,
ehe ein Duchftabe oder ein un vergeht dbon em
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Geſetze, bis alles geſchieht Viertens wegen der
Strafe derer, die e8 nicht annehmen, da ſpricht
Wer euch nicht annimmt und Reden nicht hört,
wahrlich ich euch, erträglicher wird * rgehen
dem ande Sodoma; (Matth. 10), mehr müſſen
die eſtraft werden, die einen nden, der ſie den
Weg des Heiles lehren kann und ihn nicht hören
wollen, als iene, die Lehren nicht hören können.
Zweitens: der Eid Chriſti verleiht die Ir
Gewalt, eil Er den Apoſteln, deren Stelle die Biſchöfe
und den Jüngern, deren die Prieſter vertreten,
mit dem ide die Gewalt gab zu binden und zu
öſen, auszuſchließen und loszuſprechen von
aller Schuld auf dem Gebiete des Gewiſſens un zu
binden, zu verpflichten zu einer genugthuenden
uße, wie 8 bei dem Sünder geſchie arum
ſpricht er Matth. Was hr auf Erden binden
verdet, das 0 auch im imme gebunden ſein
Drittens der Eid Hriſti chließt aus die Bosheit
der Ketzerei, er derjenigen, die da glauben,
Ur einen andern ihr Heil zu erlangen, als durch
Chriſtus. Denn viele ſind gekommen vor Chriſti
Ankunft und en ſich ù.  f.  Ar Götter und Weltheilande
ausgegeben, vie Saturnus, Jupiter, Merkur und
andere Götter der Heiden, die, obſchon ſie ſündige
Menſchen waren und von fündigen Menſchen gehoren wur⸗
den, für ſich oder ihre Eltern göttliche ren verlangten.
Auch die hoffärtigen Teufel edeten aus Bildern und
leßen ſich als ötter anbeten. Von ihnen agt der
Pſalmift 95 Alle ötter  A der Heiden ſind Teufel,
Gott aber hat den Himmel emacht. Alich Uunter dem
Ieuen Geſetze gab e8 einige ſolche, wie Simon der
Zauberer, der ſich für einen ott ausgab. Auch
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Manes der Urheber der Sekte der Manichäer ſagte,
Er ſei der heilige eif Viele andere gab eS
durch welche viele Seelen irre und ins Verderben
geführt worden Iu Darum, als der Herr don

mit einem Eide Amen,ſolchen redete,
wahrlich ich age euch, wer Uu Ur die Ur In
den Schafſtall eingeht, ſondern anderswo einſteigt,
der iſt ein Dieb und ein Räuber Joann Der
Schafſta .— die heil Ir  P, welche zuerſt den Patri⸗
archen und Propheten gegeben wurde, die alle gerettet
worden ſind durch den Glauben Chriſti, denn ſie
glaubten, daß C kommen werde die Welt zu erlöſen.

ſich dieAber nach der Ankunft Chriſti ſammelte
Kirche aus beiden Völkern, den Juden un den Heiden,
die an ihn glaubten, wie er ſelbſt zu den Juden
ſagte: 46 habe noch andere chafe, die ni aus
dieſem Schafſtalle ſind, die muß ich auch herzuführen
und 8 wird in Hirt und Ein afſta ſein, d. h
Eine Kirche und Ein Heiland Joann Die Thüre
iſt der aunbe Chriſti des Heilands, weil, ſowie 6 un  —  —

möglich iſt In ein Haus zu kommen, als durch die Thüre,
68 benſo unmöglich iſt In die Ir der zu Rettenden an
ders einzugehen, als Ur Tiſtu Darum agte Petrus
Akt Es iſt kein anderer Name inter em Himmel den
Menſchen gegeben worden, In welchem wir ſelig werden
können, 418 der Name Jeſus. Und das iſt's, was Chriſtus
br Amen, wahrli ich ſage euch, ich bin die
Thüre, Ur mich eingeht, wird ſelig werden, ern

wird ein- und ausgehen und Weide ſinden. (Joann. 10.)
Eingehen wird Er durch den Glauben die Gottheit,
ausgehen durch den Glauben an die Menſchheit und
E wird er finden die Weide des ewigen Lehens durch
den Witden die beiden Naturen. Daß Er
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der im Geſetze verheißene Meſſias ſei, beſchwört er

elbſt, da er pricht Amen, wahrli ich ſage euch,
viele Könige und Propheten haben ſehen wollen, was
ihr ſehet, und en * nicht geſehen, un hören, was
ihr ore und haben * nicht gehöret Lue. M

erzu zeigen, daß er der ewige ott zeis, ſagte
nit einem Eide den Juden, die ihn für einen reinen
Menſchen hielten: Amen, wahrlich ſage euch, be⸗
dvor Abraham War, bin ich (Joann Wer alſo
nicht Ur die Thüre eingeht, nicht glaubt, daß
Chriſtus der wahre Meſſias und wahrer ott ſei,
ſondern anderswo einſteigt, einen andern Glauben
predigt un verkündet, als den Glauben Chriſti, der
iſt ern Dieb und Ein Räuber, enn Seelenbetrüger und
Verführer, der an den hölliſchen Galgen geſchlagen wird.

Münfeigste Betrachtung.
PVon den Ordensleuten.

Amen. Die Ordensleute, deren Leben eſteht
n der Geduld in Verſuchungen, in der Beharrlich—
feit im Gebete und im demüthigen Streben nach Voll
kommenheit, mögen ihr Augenmerk wenden auf Hriſti
Eid, Ur den Er, mit dem Worte Amen wörend,
ſie anfeuert Zur Beſtändigkeit in der Geduld, zUr
Beharrlichkeit im Gebete und zur tiefen Demuth.
Erſtens feuert er ſte zur Beſtändigkeit in der
Geduld, indem er ſpricht Amen, wahrli ich Age
euch, wenn nicht das Samenkorn, das in —  VIZ‚. Erde
fällt, ſtirbt, ſo bleibt C8 allein, Ix es aber, dann
bringt es viele Frucht Joann. Das Samenkorn
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iſt die rde gefallen da hriſtus geſtorben un
egraben worden iſt, und hat viele Früchte etragen,
weil Er un ſeinem ode das Menſchengeſchlecht er
löſet und uns en der Geduld gegeben hat,
ohne Niemand ns Himmelreich kommt, da

ſchwört Amen, wahrlich ich ſage euch, der
ne iſt nicht größer als der Herr, Matth

riſtu ſein Rei durch Leiden A,
da er doch der Herr war, 10 fann der ne nicht
ohne Leiden dahin eingehen Das ewies Petrus
dem —4 auch U  wor Amen, wahrli ich ſage dir,
da du noch junger warſt, gürteteſt du dich
und ging wohin du wollteſt du aber älter
Dir geworden ſein, ann wird enn anderer dich
gürten und dich führen wohin du ni willſt Das
aber ſagte er ihm, anzuzeigen, welchen Tod Er

ſterben v  arde (Joann 21) nämlich den Tod des
reuzes bei welchem Er Hände ausſtreckte und

anderer ihn ans Kreuz heftete, ämlich Agrippa,
der Präfekt der Stadt Rom Zweitens zur Be⸗
harrlichkei M andächtigen Gebete feuert uns Hriſtu
an indem —4 ui Mem Eide ſpricht Amen, wahrli
ich ſage euch, was Immier ihr den Vater bittet
IN U Namen, das wird er euch geben Joann 16
das 4 bittet Sache, die eüurer eile ni

iſt und bittet mi Glauben Darum
9 wieder Wenn ihr enmen Glauben habt wie
enn Senfkörnlein ſo groß, 0 werdet ihr zu dieſem
erge ſagen el von hier und er wird weichen
und Ni wird euch unmöglich ſein (Matth Lue 170
Da die Apoſtel murrten, daß der Herr n Feigen⸗
baum verfluchte, dem ELr keine Frucht fand
un dieſer von dem verdorrte, mit



Betrachtungen über Vater unſer U. Ave Marig. 651

einem ide zU ihnen Amen, wahrli ich age euch,
ihr nur auben ind nicht zweifelt, ſo

werdet ihr nicht dies an dem Feigenbaume un,
ſondern auch, ihr zu dieſem Berge ſaget Hebe
dich don hinnen und ſtürze dich in's Meer, ſo wird

Und was ihr im Gebete* geſchehen
gläubig bitten werdet, werdet ihr erhalten. Matth 41.
Und der Herr den Feigenbaum verfluchte, ſo
that eS nicht aus Zorn und deßwegen weil Er ihm
feine ru fand, ſondern ihnen zu zeigen, daß
die verflucht ſeien, die zu ihrer Zeit feine Frucht
bringen. Drittens: zur tiefen Demuth eifert Er uns

da er mit inem Eide von dem demüthigen
AmenHauptmanne ſagte: wahrlich ich ſage euch,

ſolchen Quben habe ich In Iſrael nicht gefunden.
—  1 Hauptmann hatte Glauben un Demuth; darum
ſpra er Herr ch bin nicht würdig, daß du ein
geheſt inter mein ach, (dies ſagte en, Wweil Er de
müthig war);, ſondern N Wort, ſo wird
mein Knecht geſund, dies ſagte eu, weil er Glauben
hatte (Matth 8 N 68 iſt eine gute Ver—
ſchwiſterung zwiſchen Glauben un Demuth, denn E
tiefer der enſch Ur den Glauben In die göttliche
rhabenheit eindringt, —  —  —2288 ſo geringer hält
ſich ſelbſt und verdemüthigt ſich ſo mehr Vor oftt
Und Je demüthiger der Glaube des Menſchen iſt, Aum

ſo mehr empfiehlt er ihn bei Gott; deßwegen hat
der Herr die Demuth 3U empfehlen, geſchworen,
daß u der geringſte ſei n ſeiner 1 der Menſch⸗—
heit nach, da er doch der größte war nach ſeiner
Gottheit, da er 0 Amen, wahrlich ich ſage euch,
e8 iſt kein Größerer aufgeſtanden, als Joannes der
Täufer, wer aber geringer iſt im Himmelreiche, der
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iſt größer als nämlich riſtus, der wegen ſeiner
Erniedrigung In der Menſchwerdung und im Leiden
von ſich pricht Pf 21 bin enn Wurm un kein
Menſch, der der Menſchen und der Auswurf
des Pöbels Der Wurn entſteht aus der rde ind
ohne Samen lach Meinung der Alten, und riſtu
iſt ohne Samen von der Jungfrau eboren worden.
Der Wurm wird zertreten ind gering geachtet und
Chriſtus 2—  * in ſeinen Leiden gering geachtet un ver
höhnet worden, wie ein Ausſätziger, 0 daß durch
ſeine Erniedrigung Ins emporgehoben hat zu ſeiner
ohe und zu der ewigen Seligkeit, zu der uns führen
möge Er, der ohne Ende ebt un regiert von wig  2
keit zu Fwigkeit Amen.

Die Kirchliche
zunã In

Süddeutſchland.

I. Artihel.
(Trauriger Stand derſelben.)

Wenn vom Referenten borab die Kirchenmuſik im
Auge khalten wird; ſo geſchieht das, weil dieſer
Zweig nicht 10 berall beachtet wird, und weil
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darauf unäch die Erfahrungen des Referenten zielen.
Mit dem ntſtehen der per entſtand mächtige
Scheidewand Di  en kirchlicher und weltlicher Muſik;

iſt der beiderſeitige Charakter ſchon vordem ern

auseinandergehender aber entſchieden nders geſtalteten
ſich Beide doch erſt nit der Oper Orlando di Lasso
weltliche Cantilenen und eſänge ſind keine kirchlichen,
aber wer önnte die Aehnlichkeit Beider nach nlage
und Form Abrede ſtellen? Dies ging ogar ſo
eit daß der kirchlichen Muſik nicht ſelten enn 9
und gar weltliches, —10 Oft ehr laseives Thema als
Aſt unterſtellt wurde, Wie alle Uſiter wiſſen
Gleichwohl contraſtirend klingen nicht die welt
lichen un kirchlichen Tonſtücke! er fiel eS Nie
manden ein, en weltliches Iu die X einzuführen,

hätte eS mit Indignation zurückgewieſen als Enn

beiderf itiges Verkennen der beiderſeitigen Oertlichkeiten
Solches war der ſpäteren Zeit vorbehalten un begann
allmälig veiter und veiter ſich zu I von
der Einführung der Oper an. Vordem gab e8 keinen
Unterſchie IIM Style, wenigſtens keinen prägnanten;
der Compoſiteur folgte bloß feinem natürlichen Ge
ühle, das ihn zwang für die Kirche und Welt ver  —
leden zu Seitdem aber gibt e8 ernen kirch
en und weltlichen Styl, und ihr Charakter war

bie Ir undwenigſtens anfa ſo 9  8 divers
Wel ſind Ein inblick die Partituren be
weist das zur Genüge Möchte e8 ſtets ſo ge⸗
blieben ſein, dann dte Erfindung der Oper,

entfernt ſUr die irchenmuſfik verderblich zu ſein,
vielmehr Eein Gewinn geweſen Ur die mi ihr be⸗
dingte Erweiterung Vervollkommnung der muſika⸗
liſchen Mittel aller Art Aber bald dominirte die
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Oper Hätte ſie ihre Herrſchaft auf das Theater be
ſchränkt ſo ware das nur Eeine natürliche Sache; ein 8

ihr das Seepter auf der Bühne nicht mehr,
8 gelüftete ſie, die Tyrannin auch n den heiligen
Hallen zu ſein Und wie ſchnell und durch und
durch vollkommen gelang ihr nicht ihr Spiel! Nehme

Pergoleſe's Stahat mater iſt 8 ni vorherr—
ſchend en Tongemälde rein irdiſcher Leidenſchaften?
ES iſt Elegie die Kirche aber ennt keine legie
außer den Lamentationen des Propheten Jeremias
Es iſt etn Conglomerat von ausgeſponnenen Arien,
Cavatinen, welche alle der Kirche fremd ſind Sie
In Ergüſſe ſinnlicher Empfindungen und V  eiden  —
chaften; die Ir aber kennt Aum ſie
zu begeiſtern, 3u verklären und zu läutern. Und ſo
faſt allen Kirchenpartituren jfener eit Warum
ſang nan Mareello's Pſalmen ſo gern? gerade
9 weil 2—  — 10 glü  1 das irchliche Element
m dem weltlichen verſchmoͤlzen haben? War
da kirchliche Bewußtſein ſchon dazumal ſo verklungen,
was durfte e3 erſt ſpäter werden, als Ir nd
Staat immer weiter auseinander klafften, als man
ott Throne ſtieß und die entfeſſelte Leidenſchaft
auf den Altar erhob? Mit der Leugnung Gottes
fiel nothwendig auch öttliche; die Begriffe
„Ewigkeit, Jenſeits“ waren verſchwunden, Demuth,
Sanftmuth, Leidensluſt und wie ſie alle heißen die
unvergänglichen Tugenden hatten aufgehört zu exiſtiren,
conſequent konnte und durfte es daher auch eine Kirche
mehr geben un keine Religion; ohne dies gibt (8
aber auch keine religiöſe, keine kirchliche Muſik. ieſe
war verloren gegangen, wie ſie war, zurückgekehrt
ene, Vertriebene ind Verbannte, dahin, von wo ſie
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ausging ö uin den Himmel. Zwar das nicht überall
ſo 3zUur Erfüllung gekommen. Deutſchland umal
beſaß einen Sebaſtian Bach, der mit Rieſenmacht
dem Verderben zu Uern ſuchte Es ſtanden ihm
zur Seite Männer, wie Graun, deſſen „Tod Jeſu ＋ewig ſeinen Antheil aAn dem Streben gegen die all
gemeine Sündfluth bezeugt, n inglan baute Händel

dem Tempel der eligion, indem Er mit. ſeinen
Oratorien eben B viele unvergängliche Säulen auf⸗
richtete 0 Iu ſeiner „Schöpfung“, Mo
zart n ſeinen Requiem und Beethoven Inu ſeinerD-dur-Meſſe gaben Beweiſe; daß der Genius der heil.Tonkun noch nicht ganz gemordet ſe

i ſo wenig auch
auf ihre ſonſtigen Kirchenſtücke zu halten ſein mag.Aber das Alles varen Ausnahmen, Oaſen In der
Wüſte, Lichtfunken rabenſchwarzen Himmel der
Kirchenmuſik, zu groß; allerwärts nachgeahmt
zu werden; und doch auch wieder ohnmächtig, als
daß ſie den Ruin aufzuhalten vermocht hätten. N
ſo ergoß ſich nun Tage un 40 Nächte, ausgedehnt
zu Jahren, ohne Unterlaß der Regen Firma⸗
mente, „Und die 0  er iegen E hoch daß 7˙⁷

ſie 25 Ellen,über die höchſten erge gingen“, D. wa

kirchlicher Muſit noch übrig war, Grunde
richteten. Die Entartung Der Muſik hatte dies Strafgericht des für die Le ſeines Hauſes eifernden Gottes
herbeigeführt Eine Unzahl Compoſiteure ſind hier
qu nennen; wie —  Baalspfaffen zur Zeit des Elias
riefen ſie vergebens: „Baal Hilf uns“, nd das Feuer
entzündete ſich I ihre Compoſitionen vermochtenni die frühere Gluth eiliger Gottesliebe zu Er⸗
en Sie gingen vielmehr alle zu Grunde,und „Feuer fiel Himmel und verzehrte ſie.“



656 Die kirchliche Muſik zunächſt In Süddeutf chland.
Sie ſind alle verſchollen die Namen Büͤhler, Tauſch,
Drexel, Keller, iabelli, Emmerich, Weigl, Gäns
bacher, Witzka, und wie ſie alle heißen, dieſe ili
putaner die mit einander nicht vermochten, ein
einziges von religiös⸗kirchlicher Begeiſterung ent
zündetes er zu ſchaffen Wie hätten ſie eS auch
gekonnt? Den önchen M vielfach entarteten
ern war das II  1 Bewußtſein abhanden 9e
kommen, der mehr und mehr eingebürgerte Epikuräis—
mus vertiug ſich nicht mit der Entſagung, welche die
Religion un Ir Orderte. te Laien konnten nicht
religiös begeiſtert ſein, 1d ihre Lehrer n der
Religion zumeiſt 1os 9on ott geworden, und wie
vermöchte der Schüler Üüber dem Meiſter zu ſein?
Aber man ließ e8 nicht einmal bei den weltlichen
Kirchenmuſiken, brach  4 die Oper ſelbſt in den
Tempel Wie oft mußte nicht Referent die große
B-dur-Arie aus „Titus“ und tauſend andere AVa
tinen un Romanzen, natürlich mit unterlegtem atei⸗
en oder deutſchen Kirchentext während des Gottes
lenſte ſingen oder begleiten! Ind ſind manche
Crueifixus wohl etwas anderes als unglückſelige Nach—
ahmungen der berühmten Seenen an der Mördergrube
und vor dem ſteinernen Manne? Noch bis zUr Stunde
hört Referent alle Sonn⸗ und Feiertage die Arie

und andereAgathens, Iſabellen's aus „Robert“
Kitzeleien, namentlich auch aus den italieniſchen kr
in der Kirche, nd le als lebendigen Beweis des
verdorbenen Ge  macke un des verlornen rel  —  gi  K.  en
Bewußtſeins Herren und Damen davon in I
Träume gewiegt. Iſt (8 nier ſolchen Umſtänden und
bei ſolchen Thatſachen V  U verwundern, daß inter dem
beſſeren El der —ᷓ——— und unter den E  en
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Künſtlern, deren 8 mehrere gibt, als man glauben
möchte, ein allgemeiner Schrei der Entrüſtung über
ſolchen Gräuel im auſe Gottes und über
Profanation heiliger St  ätten entringt? Fürwahr
wer In ſeiner ru noch einen Funken von Religion
bewahrt, Wwer als wahrer un  er ſich fühlt (echtes
Künſtlerthum iſt ott entſtammt und kann daher
ſeine Abkun nicht wohl wegleugnen) der muß
wünſchen, daß die Berufenen ſich zuſammen ſchaaren,
und mit vereinigten Kräften zuſammen elfen, mit
Geißel nd 35 die Entweiher aus dem Tempel
hinaus zu weiſen, das will agen mit Beharrlichkeit
un Muth. Der Anfang iſt ereits geſchehen! Es
liegen dem Referenten Briefe ind Mittheilungen vor
aus faſt allen hervorragenden norddeutſchen Städten,
die 2—  —  mmtlich dahin lauten, daß der Ernſt und die
Würde der religiöſen und kirchlichen uſik nicht länger
mehr entweiht verden Urſe Berlin mit ſeinem
Domchore iſt hnehin ein entſprechender eleg für
ieſe Beſtrebungen, und auch andere Orte auf
die Höhe dieſer religiös-kirchlichen Produktionen ſich
ni geſchwungen aben, 0 iſt doch ſchon das Be
wußtſein tröſtend, daß das wenigſtens rkennt
und darnach redlich re Was aber Süddeutſch⸗—
land betrifft, und unächſt die katholiſchen Länder, ſo
zeig ſich das en eines neuen beſſeren Geiſtes
überall. CEs iſt auch gerecht, daß hier die meiſten
Anſtrengungen gema werden  5 N 10 au von da
zumeiſt das Verderben aus. Niemand ir nämlich
abſprechen onnen, daß, Um einen erglei zu machen,
die proteſtantiſche irchenmuſik unweit edler, erhabener,
eſſer, geläuterter und würdiger ſich forterhalten hat,
als die katholiſche, und es iſt nur die Wahrheit, daß

4
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die Katholiken weitaus 1 dieſer Beziehung unter
den Proteſtanten ſtehen Fürwahr, bei den etztern
wäre emn ſo ſchändlicher Mißbrauch der Muſik der
Kirche Ni nöglich, und würde keinen Augenblick ge⸗
duldet werden, während die Oli Geiſtlichen,
fre ilich mit ſehr ehrenden Ausnahmen, entfernt,
den Gräuel der Verwüſtung auf heiliger Stätte als
ſolchen zu erkennen, zu eklagen und zu vernichten,
ihn vielmehr nden, ſich daran ergötzen Und ehben
deßwegen ihm auch das Wort reden. Referent önnte
üher dieſes Thema merkwürdige Aktenſtücke mittheilen,
die als unglaublicher Beitrag 5  Ar egeſe des Wortes:

Gewiß iſt, daß50 Pator, Idolum“ dienen würden.
von dieſer Seite nichts Nachhaltiges ſur die Reſtauri

—

der kirchlichen Muſik geſchieht enn abge ehen
oOn dem oben Mitgetheilten ſind die kirchlichen Vor—
ſteher, gan  5 entgegen Grundſatz der katholiſchen
Kirche, die Einigkeit will, ſo unemig dieſer Beziehung,
daß derThat men weiten babyloniſchen
Thurm erhielte, wollte man die verſchiedenen Stimmen
einmal zuſammenſtellen, was vielleicht auch vom Ie
ferenten einmal geſchehen dürfte. Wo aber eine Sache
feſten Grund und gerechten Beſtand hat, briicht ſie
ſich ſelbſt Bahn eS auch allerdings merkwürdig
bleibt, daß die erſten Schritte dazu Oft gerade von
denen ausgehen, mitzuſprechen onſt durchaus
kein E U wird Alſo geſchie C8 auch mit
der irchenmuſik Die chriſtlichen Kunſtvereine, und
lange vor ihnen chon ennige Männer, wie Canonieus
Dr. Proske Regensburg, deſſen Schüler Metten⸗
leiter, un andere nicht minder begeiſterte Kenner
echt kirchlicher Muſi aben den bislang vereinzelten
Beſtre bungen Ausdruck und Geltung verliehen, ſie
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mMi der Autorität die 1e EI ſich
erworben für ihre Prinzipien emn, und enden alle
4 —  8—..  ——  —— die Ausführung derſelben ſUr die Ein⸗
bürgerung derſelben IM Lehen *  hr Ausgangspunkt
iſt aber, und fann für die Katholiken Fe  IR anderer
ſein, als derſelbe, auf dem ſchon Thibaut gefußt, nämlich
der gregorianiſche Geſang Und die po  onen Ent⸗
faltungen desſelben den klaſſiſchen kirchlichen Ton⸗
ſch

en des Mittelalters von Paläſtrina an. leſe
ſind fürwahr auch die Arche, die Üüber den Gewäſſern
der Sündfluth ſchwebt un Nur Iu ihnen iſt Wie Inu
der Arche, Heil un Rettung von dem Verderben
Zwar wird bis dieſe dee Thatſache geworden noch
geraume Zeit vergehen der Rahe, der zUur Orientirung
ausgeſandt wurde, iſt umgekommen, hat nichts
davon wiſſen vollen Auch die QMu iſt Urz nach
ihrem Ausfluge ohne ihre Miſſion erfüllt I  U aben,
vieder heimgekehrt; auch ſie hat man nicht gehört,
aber endlich wird * doch Zeit werden dazu, 8 wird
die Tde gebahnt, der Terrain geſichtet, einmal vor
liegen, dann wird man ſie hören, ihrer Stimme
olgen, und ſie wird dann iegreich mit dem elzweig
des Friedens heimkehren.

I Tulke
Anbahnung der beſſeren Kirchenmuſik

Im Nachfolgenden erde das Beſtreben
charakteriſiren, welches mehr und mehr ahin zie

42 *
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die mittelalterliche Muſik in die irchen 11
bürgern. Zu dem nde gebe ich einige hiſtoriſche
Notizen, die ſich darauf eziehen.

35 die Uſik 2 der katholiſchen Ir (von
der zunächſt die ede ſein muß) ſeit Searlatti Ind
weiter erd ſich verſchlechterte, weiß Jeder, der die
hieher bezügliche Literatur fennt. Das Stahat Mater
von Pergoleſe, deſſen ſchöpferiſcher E übrigens
unangetaſtet leibt, eitete jenen überſchwänglichen Senti⸗
mentalismus ein der den thränenreichen poetiſchen
Fabrikaten einer nicht ferne gelegenen Zeit verglichen
verden kann. Im Turnſchritt vollendete ſich von da

die Verſchlechterung der kirchlichen Uſik, §8 hat den An
ſchein, als ob es daraufabgeſehen geweſen wäre, durch die Ver—
flachung dieſes mächtigen Faktors der 2.  —  .  V2 2 Rüh⸗

S6 überbotendie zu chwächen
ſich ordentlich die Compoſiteure n der Hervorbringung
von nichts ſagender theatraliſcher, von Hokus Pokus
überſtrömender, tändelnder Kirchenmuſik. Der Gräuel

eiliger Stätte war ſo groß geworden, daß man

ungeſcheut die frivolſten Piecen aus komiſchen und
andern ern während der heiligſten Handlung rodu  —  —
cirte. Da hätten die orſteher der 1 n ſein
müſſen, ſie nicht den Schaden bemerkt hätten,
der aus dieſer Richtung erwuchs. ei  0 auerte
* ange genug die 70 (- 80 Jahre, bis Ein⸗
ſchreitungen gegen dies ebahre erfolgten. Regens⸗
burg hat das Verdienſt die Initiative ergriffen zu
0  En Der noch ebende Canonieus Dr Proske, ein
Mann des gründlichſten und ausgebreitetſten Wiſſens,
der udem in Rom und anderen berühmten
italieniſchen Städten die kirchenmuſikaliſchen 0
ni nur ſtse. ö ſondern 289—— kopirt atte, der



Die kirchliche Mauft zunächſt In Süddeutſchland. 661

auch in olge deſſen Im Beſitze einer unendlich koſt
baren Bibliothe iſt‚ verſammelte neben den Sängern
des Chores an der Stiftskirche M der alten Kapelle
eine Anzahl Muſikfreunden und Muſikfreundinnen
1 regelmäßigen Verſammlungen, Ii denen neben
theoretiſchen elehrungen die eiſterwerke der mittel  —
alterlichen Kunſt⸗Muſik Iu chro  er Folge praktiſch
geü wurden. Oefters im 0  Pe wurden öffentliche
Aufführungen veranſtaltet, die anfangs der Neuheit
wegen, allmälig aber auch aus aufrichtiger Begeiſte
E zahlrei befucht wurden. Die Journale nahmen
auch ſchon Otiz davon, glei noch ſchüchtern
uind vereinzelt. Wie ehr dem Hergebrachten
und ſeit Jahren zur Gewohnheit Gewordenen hing, und
wie wenig Hoffnung auf Nachahmung dieſe Verſuche hatten,
eweist der Umſtand, daß IN Regensburg nach

Jahren keine einzige Ir zu ähnlichen Beſtre
bungen auch Ur I Entfernteſten die Hand bot, die
omkirche ausgenommen, velche doch hin und wieder
erſuüche machte. In der Weite war ſchon gar keine
Ausſicht auf Erfolg, man rühmte die Beſtrebungen,
elobte ſie, ſtaunte 70

ſie 0 belächelte ſie vol auch
als fixe Idee; dabei aber e e8 Selbſt nicht ein
einziger Kirchenfür that ſich hervor, der ihnen das
Wort eredet Id gerade der Clerus ihr
heftigſter Uund langjähriger Gegner. Doch endlich
die Sache ihre gehörige, längft verdiente Würdigungfinden. Der hochwürdigſte Biſcho Valentin von
Regensburg, ſeit 1857 im r ruhend, verlangte
1851 die Herausgabe eines Sammelwerkes, das dem
obengenannten 1 Proske 0  rtraut wurde, und die
Verbreitung alt⸗klaſſiſcher Kunſtmuſik Gegenſtande
hat Ihm zur Seite ſollte enn Handbu des Gantus
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Gregorianus gehen „ und ſollte der kurz verſtorbene
Chorregent Johann eorg Mettenleiter die Bearbeitung
desſelben auf ſich nehmen Alsbald erſchien Eeen Pro⸗
pektus zu der beabſichtigten Musieg divina und zu em
Enchiridion-Choral. ſammt Orgelbuch; und dem Be
mühen des hochſeligen Biſchofs Valentin, der an alle
Biſchöfe Einladungsſchreiben zur Betheiligung dieſem
reformatoriſchen Werke ergehen ließ, iſt eS vorzüglich
3u danken, daß die Subſkription ehr namhafte

Mit em Er⸗*

iſte ſchon kurzer Zeit auswies
ſcheinen der erſten Parthien beider erke (Puſtet
Regensburg) ging * langſam der Geſma
war zu ſehr verwöhnt, als daß ernſten
Tongebilden ne Gefallen finden könnte; auch war
das Verſtändniß faſt ganz verloren gegangen; die
alten Tonarten, enen ſie ſich faſt ausſchließlich be
wegen, waren ſo fremd als die eigenthümliche Noten-⸗

Esſchrift der alten Antiphonalien und Gradualien
galt emnen gänzlichen Neubau auf ganz unda⸗
mente, kein Wunder daß ſich tele dagegen ſträubten;
e8 eſchah aus Unluſt und V  iebe Gewohnheit

Diele aber aus räghei erſuche blieben
eßhalb vereinzelt Zu euem allgemeinen Durchbruche
konnte eS nich kommen d umgekehrt! e Be
geiſterung, anfangs Manchen entflammt hatte,
verlor ſich allmälig und ſo ſehr, daß ſchon nach
kurzer Friſt tockung u dem Erſcheinen der heiden
genannten Werke eintrat di um ſo nachtheiliger
wirkte, —(48 dadurch ein Mangel aufführbaren
Werken für den ntſtäand, welcher mi Hintan⸗
ſetzung er Rückſichten opferfreudig und heharrlich der
angelangten Richtung huldigte. Der moraliſche Nach
ei Wwar noch größer Man agte un ſchrieb eS
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offen, daß das Unternehmen nich zeitgemäß ſei Ind
führte als Beweis eben die Regelmäßigkeit Und die
Schwierigkeit des Fortbeſtandes aun Die ſo hön
begonnene Sache der Reform der irchenmuſik 1e
verloren der Erlaß des genannten Biſchofes IN re
1857 o ſchön, erhaben wahr un überzeugend Er
auch war, konnte doch die Angelegenheit nicht etten,
Aum ſo weniger als der Tod dieſen großen Beförderer
der Inſtauration noch Im ſelben 0  Le wegraffte,
und nicht lange achher der Mithauptträger der ganzen
Reform Chorregent 3  ohann eorg Mettenleiter M en
viel zu frühes Grab ſank Da er  0 ſich der Biſchof
von Paſſau, und übernahm ſo zu agen die —

ſeines begeiſterten biſchöfl Mithruders verordnete
daß Iu ſeiner omkirche nur die Musica divina und
das Enchiridiön Chorale gebraucht bverden Uund
te ſich getreu Auch der Hochwürdigſte Biſchof
von Regensburg Ignatz, enn großer Kunſtkenner,
trat die Fußſtapfen ſeines Vorgängers und im
Dom Uund Iu der alfen Kapelle zu Regensburg hört
man nur den Gregorianus Cantus ind Alt Klaſſiſches Der
riſtliche Kunſtverein war begeiſtert als ＋ bei ſeiner
zweiten Generalverſammlung Regensburg die Meiſter
werke mittelalterlicher Kunſtmuſik hörte und 1
laut ſeine aufrichtigſte illigung des beiderſeitigen
Unternehmens aus bhon anderer Seite ört  A
man Aehnliches, einfache Dorf⸗Schullehrer ſingen
auf ihrem Chore nach dem Enchiridion; und thun es
aus Ueberzeugung. Ei ſtockt die Sache, ſie
ſchle ſich Ur hin; e8 fömmt zu keinem rechten
＋

eben, die zahlreichen Gegner der mittelalterlichen
irchenmuſik und des Cantus Gregorianus ſeinem
ganzen Ernſte ſind nicht bekehrt 10 ſie häufen fi
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an, und daß ſich die Preſſe, die doch onſt ihr
Bereich zie nicht der Sache an  m ſie vollends
üignorir wenigſtens ſehr kalt, nicht zu agen,
gering behandelt, iſt kein gutes Zeichen Woher ommt
das? welches ſind die Urſachen?

III. Artikel
Urſachen des geringen Fortſchrittes der

Reform der Kirchenmuſik.
lele Urſachen die reformatoriſche Thä⸗

igkeit auf dem Gebiete der Kirchenmuſik nicht recht
nklang e habe ich IM zweiten Uund ſchon IM

erſten Artikel angedeutet und enannt werde
Nachſtehenden Weiteres vorbringen, bemerke aber Qabei,
daß ich mich blos referirend verhalte ch gebe
die Meinung Anderer, die ich vernahm und Über⸗

8 4W  Ce  edem, ſich ſeine uſich darnach el zu
ilden Hier ſcheint als 12 gelten zu vollen
der rundſa 80α die Autorität leib IM

Rechte, ob aber ein Machtſpru hier gut angebracht
ind von irkung iſt bleibe dahin geſtellt ur  „ den
Katholiken iſt zwar das Wort der r maßgebend
ob aber auch auf dem E der Uſt will vielfach
angeſtritten erden und wie * ſcheint, mit Aum ſo
mehr Erfolg, als die Ausſprüche und Anſichten
einzelnen Kirchenfürſten hier nicht uur nicht übereinſtimmen,
ſondern oft ett auseinander gehen Machen wir

Vergleich! Es iſt neuerer Zeit allgemein das
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Streben geworden, zu dem Alten zurückzugreifen,
ich laſſe hier ununterſucht, und ob mit vollem
Rechte. In der Baukunft florirt jetzt wieder mehr
als je, die Gothik, in der Malerei in die alten
Bilder vorzüglich zelle eworden; ich erinnere Ur

den Düſſeldorfer Verein, der die beften alten
Bilder wieder reprodueirt. Die kirchliche Ornamentik
U die en Infeln, Aſulen 2. hervor; ſelbſt
die Kleidertracht neigt zu den alten Formen hin.
Auch die Poeſie endlich e es, die Dichtungen des
Mittelalters wieder (u aufzulegen. leſe Einſtimmig⸗
keit mu doch in einem Bedürfniſſe Grund 0  en
Doch das gehört nicht hieher. e begnügt
man ich blos amit die Gothik der Bilder der Orna  —
mente, der Lieder der alten Zeit, In unveränderter
Weiſe zu reprodueiren oder nimmt auch die Fort⸗
ſchritte der Neuzeit zu Hilfe? Man vereinigt Beides.
Den Statuen und Bildern ſucht den ei des
frommen Alterthums einzuleben; Umkleidet ſie
mit ſeinen euſchen Falten und Gewandungen, aber

eht nicht an, die Formengewandtheit der jün
geren Tage zu zu nehmen. n In der 0
waäre  * eS denn ein Gewinn, wenn ihr Bilder und
Statuen erſtellet, die ganz aus dem Alterthum ge—
nommen ſind? Kann uns eine Statue gefallen
den antiken Formfehlern? Iſt ein ebenmäßig geglie—
derter Körper nicht ſchoöͤner, als ein verwachſener, ver⸗
krüppelter e8 nicht ein Gewinn, enn wir der
myſtiſchen Gothik der Altzeit Urch die mechaniſche
rfindung 2 der Neuzeit zu Hilfe fommen? J

die gothiſche I1 in der Au bei München
weniger ſchön, weil ſi mit den Fortſchritten der Neu  —
zeit aufgebaut iſt? te ins ein Gedicht In
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der alten unausgebildeten, auch körnigen, Sprache
er efallen, un waäre  2 C8 nicht beſſer ethan,
den herrlichen Inhalt der alten Poeſie der Sprache
nach im verbeſſerten Deutſch zu eſen? Gewiß! CE5
geht nichts über die alten Kirchenlieder und unſere

Literatur wiegt nicht ein einziges Gedicht auf,
wie den Heliand Gewiß! ein ild von Fieſole iſt
unübertrefflich geiſtigem Gehalte. Und Kenner und
Liebhaber werden Ram Anſchauen des Unveränderten
Werkes unendlich Vergnügen finden. Aher allgemein
zugänglich, durchgreifend, Gemeingut, verden ſie un der
unveränderten Gewandung Uund Sprache ſchwer
werden! Mache man die Anwendung auf
die irchenmuſik des Mittelalters auch das
TPertium Comparationis nicht vollkommen adäquat; ſo
gibt * doch Anknüpfungspunkte genug, Uun ſich ein
Urtheil zu ilden I  „  ber die brennende Frage der In
ſtauration kirchlicher onkunſt. In den katholi⸗
chen Gottesdienſt gehört nichts Markte der
Welt; die kirchliche Muſik muß heilig, fromm, ernſt,
ängſtlich ſein, wWwie die Religion ſelbſt, der ſie hier
dient. Eine Präfation läßt ſich gar nicht anders
denken, als im Cantus Gregorianus; eine Einſchmugge—
lung neuerer Tonweiſen wäre hier ein Unſinn; In
und auf gothiſche Tempel paßt ur ernſte, langge⸗
altene getraägene Muſik; Inſtrumente paſſen ſchon
Bauart nicht, ſie finden keinen Schall; ein tänzelndes
Thema von Flöten n Saitenſpiel un Trompeten⸗
en begleitet taugt ſo wenig in eine Kirche, als
der Frack auf den ar, die Humoreske auf den
Predigtſtuhl, als Kanapees und ivans und Fauteuils
Oor die Communionbank. er ob nicht eine Art
Vereinigung der älteren Tonformen mit den



1e kirchliche Muſil zunächſt 2 Siwdeutſchland. 667

Fortſchritten wenigſtens Ur  V, den Anfang 418 ru
vomn Neuen zUum Alten hunli wäre? Ob dieſe Art
nicht die ſchnelle und ſichere Einbürgerung der alten
Kirchenmuſik erleicherte? Ob gar keine neue Arbeit
mehr ge dürfe, und wann ſie auch im ſtrengften
Contrapunkte gemacht iſt? Ob nicht wenigſtens in der
Notenſchrif Ind in den Schlüfſeln von dem ſtarren
Alterthume abgegangen werden könnte? Dies ſind
Fragen, die ſtets immer auftauchen, ſo viel man auch
dagegen geſchrieben hat Es müſſe ein plötzlicher un
ausnahmsloſer Umſchlag in's Alte erfolgen, ſei
gar N U offen, ſagt man. Aber C8 iſt bislang
nicht gelungen, dieſer Meinung tele aufrichtige An
hänger V gewinnen. Wer die Verhältniſſe ennt,
wie ſie wirklich ſind, nicht wie ſie In der Idee ſich
darſtellen, oder wie ſie ſein ollen, wird obigen Wün
ſchen nicht alle Berechtigung abſprechen. er iſt
mehr gewonnen, enn den Bedürfniſſen und Mängeln,
die nicht mit einem Athemzuge wegzunehmen ſind,
Rechnung wird, als wenn man etwas von
dem fordert, der nichts oder doch das Verlangte nicht hat.

Jedenfalls iſt eS gut, von analen Wahlſprüchenabzulaſſen, dieſe ſind unmächtig nd verrathen, daß
die vertheidigte Sache eigentlich auf ſehr ſchwachen
Füßen ſtehe, da ſie der Donnerkeile bedarf. Das
ahre I ſich Bahn, eS iſt aus Gott, und ott
ſchreitet ruhig, 0 un feſt, aber unt 0 ſicherer vor.
D  1e Leidenſchaft verdränge —  0. auch iſt es nicht
vathſam, zu viel von einem einzelnen Individuum zuen Die 1 wird auch hier ihr ſegnendes
Wirken entfalten. Zwar wird ſie nicht zwingend defi  2
niren, aber gleichgiltig hleiht ſie auch nicht Sie
kann 8 nicht; auf dem entgegengeſetzten ager geht
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mächtig voran. Der rgani Herzog, um

dieſen einen Namen zu nennen, baut Choralwerke
ganz recht und verſtändig auf die alten Tonarten.
Ein altes ied iſt ohne dieſe kaum denkbar; erflacht
ſich jedenfalls in anderer Auffaſſung unendlich. Homogen,
in ſeinen Choralarbeite veröffentlicht erſelbe auch
Vorſpiele, die ſich In den alten Tonarten ewegen,
er bietet damit den Organiſten, wie Köhler zu Er
Urt, unſchätzbare en Ein Präambulum zu inem
alten Choral kann ſich in nichts bewegen, als in der
alten Tonart, In der geſetzt iſt Dies will
zwar nur ehr ugeben, aber 68 wird lichts

Sohelfen, die Zeit drängt unwiderſtehlich dahin
eben, da dieſen Artikel ſchließen will, erhalte
eine Nachricht, die nicht er leſe Erwägungen been—
digen önnte Die Orgelbegleitung zu dem Enchiridion
horale des * Johann EUr Mettenleiter ird
Ind bald im Drucke fortgeſetzt. Daß dieſe Mitthei⸗
ung eine reudige iſt, wird Jeder gern Ugeben, der
die Bedeutung des genannten Werkes zu würdigen
gerſteht. Bekanntli ruht ſeine Harmoniſirung, die
hier angewende iſt, auf dem Syſtem der reinen Drei—
klänge und iſt ganz nd gar conform den Arbeiten
der mittelalterlichen Meiſter, we wie bekannt, faſt
durchaus ihren Kirchen-Compoſitionen den GCantus
Gregorianus gu Grunde legten Leider hat der ver⸗
diente Meiſter die Arbeit bis zur Sektion fort⸗
geführt; eS erübrigt noch das Proprium un Commune
Sanetorum was weitaus die Hälfte des Ganzen
ein dürfte. Das Fallenlaſſen des erkes wäre  V.
ſo ſchmerzlicher geweſen, dd * bereits in ehr vielen
Orten eingeführt iſt, wie in Paſſau, Regensburg, In
vielen rten Rheine, —.11.—— weiz ꝛe.
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0  e  E gilt dem koſtbaren Sammelwerke des ano
nikus Dr Proske Musiea divina von welcher der
verewigte Mettenleiter die Correktur Uun Stimmenaus—
gabe eſorgte Der III Bond an mit ſalmen
und Uur ein  —Magnificat iſt bereits erſchienen
zelne Stimmen ſind noch zu vollenden Auch der

Band ird ſchnell In Angriff genommen und
amit der Jahrgang dieſes verdienſtvollen Unter⸗
nehmens auf dem Gehiete der Kirchenmuſik neueſter
Zeit geſchloſſen öge der Jahrgang noch viele
andere nach ſich olgen laſſen Das Bedürfniß nach
ſolcher Muſik wird mehr und mehr entſtehen Und
der gelehrte Canonikus Df Proske hat 10 faſt
unerſchöpflichen Reichthum Werken der mittelalter-
en Meiſter bis 1 auf die Zeit Unſerer großen
deutſchen Klaſſiker.

Dominicus Mettenleiter,
Ph Et Th Dr

Die Wiederbereinigung
der

griechiſch disunirten 2 mit der katholiſchen.
Von
Hack

Vor einiger Zeit brachten die Zeitungen wiederholt
die Nachricht, ＋ werde eine Wiedervereinigung der
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griechiſch⸗disunirten Kirche mit der katholiſchen ange—
ſtrebt, und dieſem Streben zeige ſich beſonders der
öhere rufſiſche günftig und „ Wir
wollen hoffen, daß an der Sache etwas Wahres iſt,
und wünſchen,; daß ſie allergünſtigſten Reſultate,
der Vereinigung ſo vieler Millionen Seelen mit der
wahren Kirche Chriſti, gedeihen möge, können aber
nich umhin, einiger Schwierigkeiten zu erwähnen, auf
die leſe Vereinigung ſtoßen wird.

Der überwiegende ei der disunirten Griechen
wohnt Iiu Ußland, und der Beherrſcher dieſes Reiches
iſt nicht weltlicher, ſondern auch geiſtlicher ber
herr desſelben. Welche Veränderungen würden
herbeigeführt werden, welche Folgen würde 8 aben,
wenn der Cäſareo⸗Papismus in Rußland fiele, wenn
der Gar ſeines Nimbus entkleidet würde, EY
auf eine ſo au

＋

ßerſt bi  ige und hohe irde, wie
die eines geiſtlichen Oberhauptes, verzichtete, wenn er
Ur die Hälfte ſeiner Würde und ſeines Anſehens
behielte? Wie ſchwer würde e8 halten, das ruſſiſche

aran zu gewöhnen, —  — zar ſeinen welt—
en Oberherrn zu erkennen? Und bite würde deſſen
Anſehen bei den disunirten Griechen I der Türkei,
In ten und ſonſtwo inken, wie viel würd der ruſ⸗
7 Einfluß in Europa und ten verlieren? Da
E der ranke Mann reilich Urſache genug zu *u
eln und zu triumphiren; Er önnte wieder aufathmen
und ruhigen Blickes den Dingen, die da kommen
werden, entgegenſehen. Wir wiſſen, daß eter der
10 einer Vereinigung ſeiner Völker mit den Katho⸗
liken nicht abhold war; daß auch P‚ I. für
katholiſche 1 große Sympathie atte; daß dies
gleichfalls und zwar ganz beſonders bei Alexander
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der Fall war. Allein den ſo wichtigen Schritt
zur Niederlegung ihrer geiſtlichen W'ẽſ

Urde 18 Herr—
chaft zu thun, hielten ſie doch nicht für rathſam, ſie
mußten eine gewaltige Umänderung in ihrem eiche,eine große Revolution, wol gar ihren eigenen Unter
gang fürchten. Und wenn auch der jetzt regierende
Kaiſer Alexander II die Katholiken begünſtigt, und
Ur Duldung Ind Mäßigung ſie wieder gut
au machen ſucht, va ſein Vater durch Härte und
Verfolgungsſucht ihnen verſchuldet hat, 10
eine Vereinigung der griechiſch-disunirten ir mit
der katholiſchen gerne ſähe und begünſtigte, ſo würde  V.
er ief doch nur mit großer Gefahr für ſich und ſeineich anbahnen
können.

geſchweige denn El durchführen
Das größte Hinderniß, das ſich dieſer Vereinigung

entgegenſtellt, iſt die außerordentliche Abneigung der
ruſſiſchen Pop und des ruſſiſchen Überhaupt
gegen die katholiſche Religion, und die Antipathie der
erſtern iſt Ur tiefe Unwiſſenheit zu Haß un Fana
ismus geſteigert. Das ruſſiſche aber, wie müir
es glaubwürdige Perſonen ſchilderten, äußerſt gut⸗müthig und ſeiner Religion nit Leib nd eele
geben, In ſeiner Ir feſthängend und ihre Gehote
auf's gewiſſenhafteſte beobachtend, mit erach  —auf die leider größtentheils ſo laxen Katholiken erab,
ud ſehnt ſich durchaus nicht nach
mit ihnen

einer Vereinigung
Soll aber überhaupteine ů olche angebahnt werden,10 müſſen vor allem in Rußland die Schranken fallen,

die Kaiſer Nikolaus aufgerichtet, um den Uebertritt
eines ſeiner „orthodoxen“ Unterthanen zu einer andern
chriſtlichen Kirche 188 unmögli zu machen. ahin
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em ath

5  ren vornehmlich olgende Artikel, dieſer Uto  —  —
krator 1846 abfaßte und die ſo lauten:

Wer jemanden der orthodoxen I
Uebertri anderen chriſtlichen ir verleitet,
ird aller ſeinem Stande eigenen R  chte und Privile⸗

undgien verluſtig erklärt das Gouvernement
Tobolsk oder Tomskt verwieſen; ind wenn nicht
durch das Geſetz von körperlichen Strafen befreit iſt,
ſo erhält E bis Streiche, ehe die zwei⸗
jährige Strafe If erwieſenermaßen ang
oder Gewalt angewandt worden ſo ird der Schul
dige nach Sihirien eſchickt, Iund erhält wenn
nicht von körperlicher Strafe befreit iſt, durch die
Hand des Henkers bis Peitſchenhiebe

Wer die orthodoxe Ir verläßt um
mner andern Konfeſſion überzutreten, wird der geiſt
lichen Behörde übergeben m erleuchtet ermahnt und
nach den Kanones der lr behandelt zu werden.
Bis er zur orthodoxen 1 zurückkehrt, ergreift die
Regierung Maßregeln, um ſeine Kinder Ind Leibei
genen vor Anſteckung zu bewaͤhren Seine von rtho  —
doxen bewohnten Güter verden unter Vormundſchaft
geſtellt ind ihm wird verboten dort zu wohnen.

Wer Ur Worte oder Schrift den Verſuch
macht, Orthodoxe zu enner andern chriſtlichen Kon⸗
feſſton 8u verleiten, ird das erſtemal mit Verluſt
gewiſſer Rechte und Privilegien und ſechsmonatlichem
Kerker beſtraft Das zweitemal vir bis
Jahre emne Feſtung eingeſperr Das drittemal
verliert alle E nd Privilegien, vir nach
Tobolsk oder om verhannt und bis
eingekerkert Iſt der uldige von körperlicher Strafe
nicht befreir, 0 erhält er his Ruthenhiebe,
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und wird dann zur vierteljährigen Zwangsarbeit ge
Die, E wiſſentlich Und mit Abficht Ortho⸗

doxe zu einer nderen chriſtlichen 1x hinüberzu⸗führen en Reden oder nicht orthodoxe erte
verbreiten, werden, 1e nach der r ihres Verge⸗hens, bis Monate ins Beſſerungshaus geſperr

Eltern Ind Vormünder, die ihre Kinder in
einer andern eligion als in der orthodoxen erziehen,
werden mit Einſperrung von bis Jahren und
mit Entziehung der Aufſicht u  ber jene beſtraft.

Derjenige welcher jemanden hindert, von
einer andern Religions⸗Geſellſchaft zum orthodoxenGlauben überzutreten, wird bis Monate in's
Gefängniß eingeſperrt.

Wer davon Kenntniß erh  It, daß ſeine rau
oder ſeine Kinder oder ſonſt Perſonen, die das eſeſeiner Ueberwachung Unterſtellt, die Abſicht aben, den
orthodoxen auben zu verlaſſen, und nicht verſucht,ſie on abzubringen, uind die Maßregeln verſäumt,

das eſe ihn ergreifen ermächtigt, um ſie
aran zu hindern, wird mit bis agen Gefäng⸗niß beſtraft, und er der orthodoxen Irangehört, auch noch mit geiſtlichen Strafen belegt.Chriſtliche eiſtliche, die nach ihrem tu
die Beichte der Orthodoxen gehört, ihnen die vmmu⸗
nion ertheilt oder ihre Kinder getauft aben, verden
das erſtemal mit einer Suſpenſion von bis 12
Monaten, uind das zweitemal nit Verlu ihrer
und polizeilicher Ueberwachung beſtraft, 0  en ſie 38
aus Unwiſſenheit gethan, ſo erhalten ſie einen ſtrengenVerweis über die leichtfertige Ausübung ihres Amtes.

eiſtliche fremder Konfeſſionen, überwieſen,orthodoxe Kinder den Katechismus gelehrt aben,
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werden, auch 8 ſich nicht erweiſen läßt, daß
ſie 8 M der [bſicht dieſelben zu verführen gethan
haben das erſtemal m 1 bis 3jähriger Suſpen⸗
ſion, un das zweitemal mi gänzlichem Amtsverluſt,

bis Jahren Gefängniß und Stellung inter poli
zeiliche Aufſicht beſtraft.

Die Mitglieder des katholiſchen Klerus, 0l
elt als Ordensgeiſtliche, den weſtlichen Gou⸗
vernements welche Orthodoxe zu jenern 0  en be⸗
zahlen, eun ſie auch keine Mittel dieſelben zu be—
kehren anwenden, Ur den Kopf zehn übel Strafe

Fremde eiſtliche, die ohne vorhergegangene
beſondere Erlaubniß rufſiſche nichtorthodoxe Unter—
thanen 1  ur Kommunion zulaſſen, erhalten das erſte

werden dasnd zweitemal Cnmen ſtrengen Verweis
drittemal Jahre ſuſpendirt, und das viertemal aller

und Privilegien verluſtig erklärt
14 Derjenige La  ie, der ſich öffentlicher Ver

ſammlung IN uUnſchickliche Diskuſſionen über Religions⸗
verſchiedenheit einläßt ird verwarnt, un Geld
oder Gefängniß don bis Tagen beſtraft Die
Geiſtlichen nichtorthodoxen Religions Genoſſen⸗

dürfen nUur den Sterbenden ihrer Konfeſſion bei—
ſtehen, und ohne vorige Erlaubni der Regierung
keinen Türken taufen

Aus dieſen Artikeln geht zur Genüge hervor,
daß Kaiſer Nikolaus große Furcht atte, einne rtho⸗

möchten zu emnmer anderen Religion übergehen,
andernoder die orthodoxe 1u möchte vol

überflügelt zuſammenſtürzen. Nur durch olch ſtrenge
Maßregeln und uUtige Geſetze Wie die vorhin ange  —
führten, önnen  A die wankenden Säulen der ortho  —  —

Kirche, die verſoffenen Popen, die 10 oft nicht
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leſen können, oder ſie eS können, ihren Gläubigene  as
aus den hh Vätern vorleſen oder enn ſie was
ſelten genügenden Unterricht erhalten 0  en ene

vorher cenſurirte Predigt halten dürfen, ufrecht ETr-
halten werden leſe 0 von Menſchen hat
überhaupt nur die Autorität velche ihr ihre geiſtliche
Wéj  rde und die Knute er ſie hat IM all
gemeinen Ur Sinn Ur's Materielle, namentlich für
das Branntweinglas die Verkündung des lebendigen
Wortes iſt ihr faſt ganz fremd und ſur Wiſſenſchaft
für Belebung des Geiſtes hat ſie ebenſo viel gethan,
als die Freimaurer für die Erhöhung ind Verbreitung
der katholiſchen Kirche haben Welchen egen
vürde  3 die katholiſche Religion mi ihrem lebendigen
Worte, ihrer Kunſt und Wiſſenſchaft auf dem veiten
r  n Gebiete ſtiften Ind verbreiten! n haben
wir vorhin geſagt der Czar würde mMn ſeinem ei
durch die Vereinigung der griechiſch-disunirten Ir
nit der katholiſchen ſehen verlieren, ſo müſſen
Dir doch auch darauf hinweiſen, daß C dann, als
der mächtigſte Ur der katholiſchen Chriſtenheit,
vieder an 0  em viel gewinnen, 10 das Anſehen der
nderen katholiſchen Mächte verdunkeln vürde

Leichter als andere Hinderniſſe vären vol
eS ſich die Vereinigung beider Kirchen handelte,
die zwi  en beiden beſtehenden dogmatiſchen Differenzen

beſeitigen die ſich den Primat des Papſtes
und die Ausgehung des eiligen Geiſtes von den
übrigen zwei Perſonen der Gottheit drehen Den
erſtern Punkt beſonders anlangend müßte ein beſon—
rer, natürlich vonn ganz abhängiger Patriarch
für die ruſſiſchen, beziehungsweiſe die früher disunirten
Länder

43*
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Doch was il hier alles menſchliche Gerede?
In Gottes Hand ſteht a  E und omi auch die ſo
wünſchenswerthe Vereinigung beider Kirchen Sein
Geift weht wo un wohin bi Möge bald

ſchwarzen bis zum weißen Meere, von der Newa
bis zum Oſtkap von ten wehen!

Dispoſilionen 3u verſchiedenen
Prediglen

14 Die heilige Kommunion

(Vgl Mtth 21 ark 29 Luk
0 1— 13.)

Die wunderbare Vermehrung der Brode kann
als eine Anſpielung auf le öſterliche Kommunion
ſehen werden.

üfer womit man ſich auf die heilige
Kommunion vorbereiten ſoll Dieſer Eifer beſteht darin:

Nach Jeſus zu verlangen und ihn zu ſuchen
Das ſtrömte dem Herrn großer
Menge zu.
Sein ganzes Vertrauen auf Jeſus zu
Das Zutrauen, das die Leute zum Herrn
hatten, bewog viele Tauſende, ihm zu
folgen
Die Lehren 200

eſu 3u bren
Er fing u lehren vom Reiche Gottes
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Von ihm eilung zn verlangen und zu
erhalten.
Nach em Unterrichte heilte wie ge
wöhnlich Kranke Wir werden durch das
Sakrament der Buße geheilt

Glaube, nit dem die heilige Kommu⸗
empfangen ſollen.

Seine S  wierigkeiten
Das Geheimniß der hei Euchariſtie er
ordert men beſonderen QAuben 1e önnte  A
man Brod für  45 E viele Menſchen finden ?)
Seine Tröſtungen,
eſus ſtärkt den Glauben der Jünger Ur
die wunderbare Vermehrung
Deſſen Gewißheit
V  V  denn öl Körbe übrig elben konnten,
ſo kann auch das Wunder des heiligen
Sakraments wahr ein

Geiſtige Nahrung und Frucht der
heiligen Kommuniöon.

apßen, weil ſie Hunger hatten und
die Vortrefflichkeit des Brodes kannten. In
der Wüſte dieſer iſt die Himmels—
Oſt die vortrefflichſte Nahrung
Mit welchem Gefühle ſie aßen
Mit Dank, reiner Freude, Luſt elche
Freude Ind Luft ſoll n6 der Leib des
Herrn erregen? Wie ollen wir ihm ——  72—
die Einſetzung des eiligen Abendmahles
danken?
Alle wurden geſfättigt en geſtellt
geſtär Auch Wir werden Ur das
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Gut geſättigt geſtärkt onnen  A außer ihm
nichts mehr verlangen

15 Das Manna, 2141 Vorbild des Him⸗
melsbrodes

(Vgl Joh 22 34)
Das Manna kam, wie der Regen, vom

unteren Himmel, das Himmelsbrod aus Gottes b0
und wird deßhalb von hriſtu das wahre Himmels⸗
brod genannt

Das Manna k Engelsbrod eil *
nicht von Menſchenhand bereitet war, das euchariſtiſche
10 iſt das rod Gottes aus ott hervorgegangen,
durch das fleiſchgewordene Wort und durch die Mit
wirkung des eiligen Geiſtes gebildet btt
145

&

eſus hriſtus als und ott enthaltend Es
iſt das rod der nge weil ſie ich glei den Se
igen durch anſchauende Viſion Ind eine beſeligende
te avon nähren, wohingegen wir uns auf rden
durch den Glauben und durch den mpfang inter den
ſakramentaliſchen kſtalten on nähren

Das Manna fiel als lebloſer Körper durch
ſein eigenes Gewicht und Uulr des orgens vom Himmel
Das Himmelsbrod iſt emn lebendiges durch eigenen
en u den 00 ungfrau herunterge—
kommenes, und noch jeden Tag die ande des
Prieſters herabſteigendes Brod

Das Manna unterhielt das eben, gab ＋.
aber nicht Das Himmelsbrod verleiht der cele
himmliſches und göttliches eben, erfüllt ſie nuu eiliger
Luſt, dem Vorgeſchmack der kwigen Seligkeit
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Das Manna war Ur für Ein olk nd
Ur Eine Zeit Das Himmelsbrod iſt für die ganze

ind für alle Zeiten
16 Wichtigkeit des Seelenheiles

(Vgl Matth 16 24.— Mark 37
Luk 23 27)

„Was hälfe es dem Menſchen, die
Welt ewanne, aber an ſeiner eele Schaden

litte? „.

— Sache des Heiles allein iſt nothwendig,
eil ſie das Einzige iſt, wobei e8 ſich den Men
ſchen ſeine eele, Weſen handelt

Sie allein iſt nothwendig, weil ie das E  n
zige iſt, deſſen Gewinn oder Verlu von Jedem IM

beſondern abhängt.
Sie allein iſt nothwendig, weil ſie das Einzige

iſt, deſſen Gewinn oder Verluſt den Gewinn oder
Verluſt von allem andern vernichtet.

Sie allein 2—  2—— nothwendig, weil ſie das 1
iſt, deſſen Verlu ni wieder erſetzt werden, deſſen
Erfolg nie vernichtet werden fann

Der V  ohn fi die Demuth
(Vgl 0 1— ark 32 36 Ur

46 — 48)
Die Demuth iſt der Maßſtab der r III

Himmelreich.
Wenn der erſte ſein will, ſo ſet er der
und der Diener von allen. Wer dort groß ſein

will, ſer hier klein
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d. Wir en ins auf den etzten Platz ſetzen;

zufrieden ſein, dahin geſetzt zu werden;
wünſchen, da zu leihen
Wir en den Andern mn allem nachgeben,
uns als die letzten von allen betrachten.
Wir En uns als die Diener der Andern
anſehen, ihnen alle möglichen Dienſte,
die geringſten, leiſten.

Ohne Demuth kann Niemand ins Himmelreich
eingehen.

riſtu nahm ein Kind, ſtellte es mitten Uunter
ſeine Jünger; enr agte, fie müßten, des Himmel⸗
reiches theilhaftig zu verden ſich ekehren uind kleine
Kinder werden er fügte hinzu wer ſich verdemüthige
un ein wie dieſes Kind werde, er der größte
IM Himmelreich ſein

Die Demuth iſt Chriſti Luft
Er Umarmte das Kind en Glück für

0  7 Auch uns Umarmt er auch un hat Er
ſeine L

Uſt, wir demüthig ſind

2 Die Demuth erhebt ſich bis vu Jeſus Chriſtus,
10 bis zu ſeinem Vater

Wer ſeinem amen emn Kind wie dieſes auf⸗
nimmt, nimmt ihn auf  5 und wer ihn aufnimmt, nimmt
nicht nur ihn ſondern auch den auf, der ihn geſandt
hat denn wer der kleinſte von uns iſt, iſt der größte

18 Das Aergerniß
(Matth 6—14 ark 1—4

Das Unglück desjenigen der Aergerniß gibt
Nothwendigkeit des Aergerniſſe
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Sie hat ihren Urſprung der Bosheit
der Menſchen und MN Plane der Weis
heit wonach ott die Welt 0  *
—EC. Die en  en ſind Natur aus

zUr inde eneigt, aber frei.
55 Nach ſeiner Weisheit läßt ott ſie

frei handeln.
77 Es iſt un nicht enkbar, daß viele

von ihnen dieſe Freiheit m miß
brauchten und Aergerniß gäben

Das Aergerni ieg M Plane der gött⸗
lichen Vorſehung.
X. ott will ſeine Helden un Streiter

Iu Himmel krönen.
5 Zum Kampfe [Ur ihn treiht das Aer

gerniß 0 da 8 die Tugend die
Standhaftigkeit den ſer getrener
Seelen

Ort des Aergerniſſes
Das Reich der Ueberall Fallſtricke

Ueberall Auflehnung gegen die Kirche, das
Reich Gottes. Schlechte Häuſer, ſchle
Beiſpiele, chlechte Bücher, chlechte Geſell—
chaften U

Sind biu durch Stand mit der
verhunden, ſo ſeien wir auf Unſerer

Hut, damit wir er Aergerniß geben,
noch nehmen
Handelt 8 ſich m die 0 eines
Standes fragen wir uns und andere,
welcher Stand für uns beſten paßt
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Sind wir außer der Welt ſo danken
Wwir ott und laſſen das Aergerniß
der nicht bis zu un ringe

Strafe des Aergerniſſes
„Wehe dem enſchen durch den Aerger—

niß ommt 17⁴ Wehe dem, der die Jugend
verdirbt! Einen Mühlſtein ann Halſe, ſoll
EL in's tiefſte Meer verſenkt verden
em der die Un  V*  V durch itten,
Schmeichelei, Drohungen Verheißungen,
Geld verführt! denen, die die Reli⸗
gion verhöhnen, ſchlechte er ſchreiben,
chlechte Bilder anfertigen, ſchlechte Lieder
ſingen U. W.

Die orgfalt ſich gegen das Aergerniß
U chützen

Man fliehe, meide, ſchneide alle Gelegenheit
Aergerniß ab

a. „Aergert dich deine Hand, haue ſie ab
und wirf 1e eit von dir weg aue ab
die Hand

der Unzucht, die nit Feuer
beſtraft wird  5
des Geizes, der erbarmungslos

den Mitbruder, diebiſch, räuberiſch,
gerecht wucheriſch betrügeri iſt

5
des Zornes, mmer Schaden
richten zur Rache eneigt
des Müſſigganges der nur le
Tiſchf

en le ni Gutes und ütz  —  —

thut, nur Leichtſinn und Zer⸗
reuung Freude hat
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„Aergert dich dein Fuß, 10 haue ihn ab
ind wirf ihn eit von dir weg 7 Der
Fuß edente
&. die Orte, wohin gehen iel

Tanz  —  —  L Luſthäuſer, Theater
die Perſonen, die wir beſuchen
ottloſe, Unzüchtige, Schamloſe Leicht⸗
fertige, Sittenloſe U HEY
die Beſchützer, deren un willen
wir Glauben, Unſchuld Tugend auf
opfern

„Aergert dich dein Auge, reip ＋ heraus
und Wirf e von II Das uge
bedeutet die Blicke

der erſtreuung (man muß auf
ſchauen was ſich darbietet und 0 geht

Andacht Gottes e verloren)!
der Unenthaltſamkeit auf ſich und
andere, vodurch unauslöſchliche
Flamme angefa wird
der U ehr 0 Ut auf Perſonen, il⸗
der gl die böſe Eindrücke hinter⸗
laſſen
der Le  aft auf Bücher uind
unzüchtige Gegen  inde, die Unzucht ET·

L Ehebruch, Sakrilegien II
führen;
des Neides auf das Gut die Vor
theile, den Erfolg des Nächſten;
der eugierde ind der Bösaͤrtig⸗
keit auf die Handlungen der andern,

ſie zu nähen, zu bekritteln,
verſchreien
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Das erbrechen deſſen, der Aergerniß gib

d. Er beleidigt die Engel IM Himmel.
Hütet euch, eins von dieſen Kleinen du

verachten; denn ſage euch, daß ihre
nge nt Himmel unaufhörlich das nge

IMmſicht meines Vaters anſchauen, der
Himmel iſt

Das Kind, der Junge Mann, dieſer
oder jener, den du verführſt und ärg

erſt,
alle ſind Kinder Gottes, und den Engeln
des Himmels 8  — die Sorge für ſie und
ihre Leitung übertragen Jeder hat einen
Schutzengel der ihn nich aus dem Auge
Herlier
leſe Engel ehen den Verführer an
dem Untergang ihres Schützlings arbeiten
en ſie ni Gott zur ache auf
fordern?

Er vernichtet IN dem Maße, als Er Aerger—
niß gibt, die Erlöſung durch riſtus. Der
ohn des Menſchen iſt gekommen, zu
retten, vas verloren

Er kam auf leſe das verirrte
Schaf aufzuſuchen; hat PTI es wiederge—
funden, o raubt 68 ihm wieder das
Aergerniß
Dieſe Kleinen dieſe unſchuldigen Seelen,
aus d  9  nen riſtu enn heiliges Volk
ilden wollte, waren durch ſein lut
erlöst, durch die QAuſfe einem Reiche
einverleibt; wollte Heilige und Aus⸗-
erwählte aus ihnen machen Das Aerger—
niß hat alle ſeine Hoffnung vereitelt die
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Früchte ſeiner en nd Arbeiten und
die der Erlöſung vernichtet

Er widerſetzt ſich dem Willen Gottes
„Der ille eures himmliſchen Vaters

iſt, daß keines von dieſen Kleinen zu Grunde
gehe
E. ott will, daß wir uns einſt der ewigen

Seligkeit erfreuen.
An dieſem großen hindert das
Aergerniß 10 lele

Der Mangel Nächſtenliebe.
(Luk 37)

Hinderniſſe die Nächſtenliebe V  U U  ben
Der Stolz Der Prieſter und der V  evit

gehen mit Verachtung am Samaritan vorüber, weil
nicht ihrem Stamme angehörte.

Der SamaritanDas ergene Intereſſe.
war beraubt; man konnte venn man ſich ſeiner CM⸗
nahm auf keine Belohnung rechnen

Die Verhärtung de8 Herzens Wer
hätte ſich eines ſo ſchr Verwundeten nicht
nehmen ſollen?

2 Die Eigenliebe Die, welche den Ver
wundeten unbeachtet liegen ließen, dachten nicht, daß
ne auch das nämliche Schickſal einmal treffen önnte,
und daß Ne ſich dann ebenfalls nach fremder Hilfe
ſehen würden.

Die Vorbereitung auf den To d
(Luk 12, 35 41.)

le Vorbereitung auf den Tod beſteht
In der Losſchälung von den en ingen.
„Eure Lenden ſeien umgürtet.“
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Der Gürtel le die langen Kleider der
Juden rdnung, und bewirkte ſo daß
dieſelben beim Gehen und Arbeiten nicht
hinderten
Uns hindern am Heilsgeſchäfte die üter  2
der Erde, die Leidenſchaften, die Ur
gelten Neigungen, die 4e zur Luſt Uund
zu den innlichen Dingen

In der Uebung der Tugend „Habt Immer
brennende Lampen M den Händen 7

Die Welt iſt voll Finſterniß Erleuchtende
Lampen ſind der Glaube, der Gehorſam
gegen die Kirche, Gottes nd Nächſten⸗

U  3  ber die ewigen zahrliebe, Nachdenken
heiten
Das Oel der Lampe, ſind die guten
erte und alle Tugend⸗Uebungen, die
em ſie n8 heiligen auch die andern
erleuchten und erbauen

In der beſtändigen Erwartung des age des
Herrn „Gleichet den Knechten, die ihren
Herrn erwarten, wenn er von der Hochzeit

zurückkommt, ihn aufzuthun,
ankommt ind an der Ure an 74

Jeſus Chriſtus feiert IM Himmel unauf⸗
hörlich das große Gaſtmahl der triumphi⸗
renden Ir
Auch ns ade Er dazu ein  9 omm V ＋
klopft
Sind wir zu dieſem großen Gaſtmahle und
auf ſeine niun bereit? rwarten wir
ur Alter, Geſundheit tärke, ren⸗
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ſtellen dgl Er kommt wir
8 aMm allerwenigſten

Der wahre Hirt
Joh 1—5.)

Jeſus iſt der wahre Hirt
Durch die Weiſe Wie er den Schafſtall ging

2 Er rat Ur die Thüre ern nicht Wie die
e urchs Fenſter oder Ur emn Loch
Er 8 ſich auch mM der arabe dem
te ſchroff gegenüber.
H. e Prophezeiungen des gingen

NI ihm ſeiner Geburt, ſe

N
V  eben ind Wirken, ſeinem Tode,
dem, was Er auf Erden hinterließ,
Erfüllun
Der Vater zannte ihn bei der Taufe
einen Sohn
Der heilige Geiſt ſchwebte V  4*  ber ihm
Wunder beſtätigen ſeine Sendung von oben

W'j  e drangen Muhammed, die Ketzerhäupter
und die fa  en Propheten den 0  0
E. die Diebe, ſie kamen gar lange nach

Chriſtus.
eſtätigte ihre göttliche endung

Lug, Betrug, Li

ſt waren ihre Waffen.
Durch die eiſe, wie ſeine Aſe be
handelt.

Er ruf ſeine Schafe beim Namen
So kommt EX auch un ſo Er
auch uns
Be der Taufe gab er uns emnmen Namen

Er e ſich die pitze ſeiner aſe
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Er war es der zuer den Weg der
Tugend der Heiligkeit der Buße, der
Geduld der Uneigennützigkeit betrat
Er ging zuerſt MN den Tod ſtieg zuerſt

das Grab hinab ſtand zuerſt aus
demſelben auf ſtieg zuerſt den Himmel
auf 0  in will Er auch uns führen.

6. Er läßt uns ſeine Stimme h  odren
Damit wir wiſſen, Er iſt
Damit er Ins antreibt, ihm zu folgen
Auch uns ruft er durch die Kirche,
die Prediger, die guten Bücher, das
Gewiſſen, die Eingebungen U.

22 Jeſus vergleicht ſich nit Thüre.
Joh 10, 6 — 10.)

Er iſt die Thüre des Auben
Nur durch den auben ommt zu ott

Die Thüre der evangeliſchen Sendung
Wer nicht durch Jeſus heiligen Dienſte

eingeht, iſt emn Eindringling, Eln Räuber
Die des In den wir eintreten wollen

Treten Wwir durch ieſe Ure iun Stand
ein ſo werden wir unendlich viel Gutes wirken
Die des nunern V  ebens

Glücklich, wer M dieſes eben der Geiſtes⸗
ſammlung, des Gebetes der Abtödtung, der
iebe * ott eingeht.
Die des ewigen Lebens

Nur durch Jeſus kommen wir mn den Himmel.
23 ennzei  en der Nächſtenliebe

Gefälligkeit und Emſigkeit
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Zuvorkommenheit un Mitleid
Ausdauer Ind Wirkſamkeit
Uneigennützigkeit

Die Demuth
Sie ſoll unſer Aeußeres regeln
Sie ſoll aus unſern orten und eden her  2  —

vorleuchten.
Sie ſoll Unſere edanten Meinungen

ber den 04  en nl Zaume halten.
Sie ſoll inſere efühle gegen ott

regeln Gih ott in llem die Ehre
25 Der gute Hirt

xu 1—7.)
72  le I der Ute Hirt das verlorne Schaf?“

Sobald nerktd. Schnell daß
ſeinen hundert Schafen Eines verloren ge
gangen iſt, verläßt Er die neunundneunzig
und eS auf

m einesMit beſonderem Vorzug
verirrten Schafes gen

berd nach te wichtig Ine Seele!
Animam Salvasti; fUam praedestinasti 5 Aug
Beſtändig. Er ruht ni bis er's
wieder gefunden hat

e behandelt das wiedergefundene Schaf?
. Mit Sanftmuth. Er beſtraft e8 nicht,

zan e8 nich aus.
Mit itleid CEs iſt müde, en nimmt
eS auf ſeine Ultern

. Mit Freude.
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Wie gibt der 9 Hirt ſeine Freude Über
das Wiederauffinden des Schafes beſonders
zu erkennen?

Zu **

Quſe angelangt verſammelt Er Unge⸗
a  2 ſeiner Müdigkeit ſeine Freunde und
Nachbarn, un fordert ſie auf, ſich mit ihm

So freuen ſich —  — nge deszu ·
Himmels u  ber die Bekehrung eines Sünders

26 16 Strafen der Verdammten
(Vgl Luk 16 2. 26.

Der Gedanke, * gebe ein Paradies
Ein Paradies voll unſterblicher Luft Der
Reiche den Qualen hob die Augen gegen
oben und ſah der Ferne Abraham und
den azaru I ſeinem Schooße
Ein Paradies für die Verdammten ver
loren Von fern ah der Reiche den oraham
Ein Paradies, für ſie verloren und 9don
andern eingenommen. Er ah den Abra
ham und den Lazarus deſſen Schooße

Die Empfindung, 8 gebe
Er em  et die Hölle

Erbarme dich Vater raham,
damit ſeineind den Lazarus,

Fingerſpitze ins aſſer tauche, nenne

Zunge zu erfriſchen, denn ich leide Ur  ar
dieſen ammen.

Er empfindet die Hölle, als Ort
voll eUer und Flammen.

ſchrecklich dieſen Flammen
Er empfindet die Hölle, als Eenen It des
eulen und der Verzweiflung
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Er ruft „Erbarme dich meiner!“ Er
bittet nur Ur Tropfen Waſſer ſeine
Zunge zu erfriſchen

Die Vergleichung des Guten mit em Böſen,
der Zeit nit der Ewigkeit

Welch ungeheures Mißver  Itniß!
„Mein Sohn“ raham,

„gedenke daß du während deines Lebens Gutes
empfangen haſt Lazarus ingegen Ur Böſes
hatte Jetzt iſt ELr u der Freude, und
biſt den Qualen .

E orhei das Gute der ge
wählt, und darüber die Ewigkeit vergeſſen
zu aben

Wer verdammt wir ird es ur
eigene Schuld
Wie gerecht iſt Gottes X  el

Wer dem Zeitlichen anhing und das
Ewige darüber  3 vergaß, ird mi Recht dvon
der ewigen Seligkeit ausgeſch

loſſen

18 Die Gewißheit daß die Höllenſtrafen
dauern.

Ein großer Abgrund, über den niemand
hinüber kann, iſt 1  en den Verdammten und
den Seligen

Entſetzliche edanten der Verdammten

Ich bin verdammt
2 bin auf EWig verdammt

bin durch elgene verdammt
44*
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Die Leiden der 22
(Vgl Luk. 1 283

16E Kirche leidet:
In ihrem Oberhaupte. „Vorher muß er

(Chriſtus) viel biden und von dieſer Nation ver

worfen werden.“
Ur ſeinen Tod, Urch ſ ein Leiden, durch ſeine

Erniedrigung hat 15.

eſus Chriſtus ſeine Ix gegründet.
In ihren Gliedern

Sie werden wie Chriſtus verfolgt, verachtet, ge⸗
haßt, gemartert, ge  e

In un 8 e
Wir bewundern den Herrn und ſeine Heiligen,

wollen ſie aber nicht nachahmen. Wir trachten iachBelohnung, wollen aber nichts ertragen.
29 1e Parabel Phariſäer undZöllner.

V 18, 9—14.)
Von der Demuth Um Gebete

Wem rzã JeſusIdieſes Gleichniß?
d. Leuten, die voll Vertrauen auf ſich

C. Dieſes Selbſtvertraue iſt dem Vertrauen
auf Gott, der Ur vor ihm, der ihm
gebührenden Achtung, entgegengeſetzt.
Es en  ring aus dem Stolze und ver

raäg ſich nicht mit der Demuth.
In dieſem traurigen Uſtande kann nie
mand ein Go wohlgefälliges
verrichten.

Leuten die ſich für gerecht hielten.
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4. dieſen Fehler fallen
E. Die Gerechten, die allzu ſehr

Grund haben, AMn ihrer Gerechtigkeit O  U
zweifeln.
e Trägen V  1 Grund genug aben,
zu hefürchten daß ſie I der Sünde leben
Die U N I., enn ihr unordentlicher Le
benswandel noch nicht allgemein ekannt
geworden iſt

Leuten, die andere verachteten, glei als
wären dieſe unwürdig mit ihnen ver.  —
glichen zu erden.

Das 0  eu der Verachtung anderer ent
ſpringt aus dem 03 und nährt ihn.
Vor Gott iehen Wir uns nicht dem ge  —
ringſten en  7  en 5 ſelbſt nicht dem größten
Under Vvor
Der Zöllner War ein großer Sünder aber
ott doch angenehmer, als der Phariſäer

Das des Phariſäers
2 Er zie ſich 6 Leuten vor „Er hält

ſich gerade 744 Zeichen des ver⸗
rauen Unn der Prahlerei
Er geh 518 Aum Altare vor, weil da
von jedermann geſehen werden fann
Er ete 75 Ich danke dir, ott daß ich
nicht bin, wie die andern Menſchen Iund
namentlich nicht vie dieſer ner da 40
C. Welche Dankſagung!

elche Satyre! thörichte Ver⸗
meſſenheit!
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Er obt ſich lb

„Ich faſte zweimal der Woche, und
gebe den Zehntel von allem, was habe 1

Allein das eſe ſchrieb ihm dies vor
Eigenlob vernichtet das erdien der
erte

E. Er bittet m ni
für ſich Er beſitzt 10 Tugend genug,
Was raucht Er Vermehrung derſelben,
um Beharrlichkeit ihr zu bitten?
Ar andere Er iſt 10 mit ſich
zufrieden und die andern verachtet Er
Er iſt zufrieben, ſeiner Eigenliebe Ge⸗

leiſten, ſich vor den Menſchen
zeigen und vor ott loben, eine Ver—
dienſte erheben, ſich andern vorziehen
zu können.

Das des Zöllners
Sein äußeres Benehmen

Er hält ſich von fern, der forte
des empe während der Phariſäer
am Altare aradir
Er wagt nicht einmal die Augen
Himmel zu erheben 10 Demuth und
Andacht
Er ſchlägt mit der Hand auf die 1
eichen der Reue und der Zerknirſchung
Da die ugen auf den Boden ge
heftet hatte und mit der Hand auf die
Bruſt ſchlug ſo mußte ene ehr de
muthsvolle Stellung angenommen aben
Sein „O Gott!“ Er zu
b1t nicht zu ſich
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I Der beſondere Inhalt ſeines Gebetes: „Sei
mir Sünder gnädig 7
Der Erfolg ſeines Gebetes

Der ner ging gerechtfertigt nach Haus.
Er hatte ſich erniedrigt, un wurde erhöht
Ganz anders ging der Phariſäer fort

30 Die verſchiedenen Arten der 1Ee
(Matth 20, 35— 10 Qr 12, 8—3

Die A

We

iſe, wie vir die verſchiedenen Arten
der Liebe auffaſſen ſollen.

Die jebe zu 01t.
le iſt eine Liehe der Ehrerbietung, der
Anbetung, der Religion, des Gehorſams,
der Erkenntlichkeit, der Ergebenheit, des
Vertrauens, des Wohlgefallens, wie ſie
da8 Weſen, der rquell alles
Guten erfordert.
1e iſt eine tlebe, wie ſie das Geſchöpf

dem Schöpfer, der iener dem Herrn,
der Bedürftige dew Wohlthäter, der
0  N dem ater, hüldig iſt
Sie nimmt alle Kräfte des Menſchen,
10 ihn n Anſpruch. Alles muß
ihr unterworfen ſein, ihr weichen, auf
ſie bezogen verden

Die V  jehe ZUum Nächſten.
E. Es iſt die der Billigkeit, des Beiſtandes,

des Wohlwollens, des
Ihr höchfter ru Was du nicht
willſt, daß dir eſchehe U.

C. Die ＋

iebe zu Uun 8 ſelhſt Sie zeig
ſich darin
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(E. daß Uir glücklich zu ſein wünſchen,
daß Dir das Glück, welches uns nicht

beſchieden iſt, Uchen,
daß wir asſelbe, wenn wir 8 beſitzen,
genießen.

Auf dieſer Grundlage en wir die
und reinſte Glückſeligkeit ſuchen

Regeln für die verſchiedenen Arten der 3  iebe  .
Für die te 3u 011
K. S  e iſt das Ziel und nde eglicher

andern e
Wir müſſen ott mehr als den Nächſten
und uns leben, ihm aufopfern
Ir dürfen die Geſch und uns
nach Gottes illen, ihm ind für
ihn lieben

Ur  A. die Liebe Nächſten
ieſe e auf die du ott zurück
bezieht ſich ganz darauf Wĩ  Ir müſſen
den Nächſten um Gottes pvillen lieben
Wir müſſen den ächſten wie uns ſelbſtlieben
Doch gibt * Fälle, denen Wir uns
un unſere nächſten Verwandten) andern
vorziehen müſſen.

Für die V  iebe 8 U un 8
Wir lieben uns ſelbſt, Dir nach

unſerm einzig wahren Gute, nach Ott
trachten, und darü  3  ber das eitliche vergeſſen

31 Das Weltgericht.
(Matth 24, 4.— Mark. 4,—9 Lu 21,

Von den erſten unglücklichen Ereigniſſen vo
dem Weltgerichte.
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2 Die alſchen Chriſtuſſe Wir ſollen uns

nicht verführen laſſen
Groß ir die Menge der Verführer
ein „Viele werden Iu memnem amen
kommen und age bin Chriſtus
Groß wird die Menge der Kunſtgriffe

ſein, eren ſie ſich bedienen „Viele
werden mennem amen kommen, und

bin * Ind die Zeit iſtagen
nahe 1e verden ſich auf die Pro⸗
pheten, die heilige Schrift überhaupt
die hh Väter W berufen, und ſie
auf ſich anwenden
lele werden ſich ihnen verführen
en 77  N ſie verden viele verführen 74

Der rieg IT ſollen die Seelenruhe
bewahren

Hört ihr von Krieg und ufruhr, verdet
nicht verzaͤgt U. W.

Die Staaten werden I ihren Grund⸗—
feſten erſchüttert verden
Das Familienband wird zerriſſen werden
Im elgnen Herzen wird ufruhr entſtehen

Die gänzliche Veränderung der Na⸗
tur. Wir en uns vom Irdiſchen 1os⸗
ſchälen. Peſt, Hunger, eben, ARm Himmel
Zeichen U. W.
K.„. Unangenehm wird der Aufenthalt auf

der We ſein.
Unruhe das V  eben

Der Tod
Von der Verfolgung der Apoſtel (der ſtand
haften Gläubigen überhaupt)
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A. Sie werden viel zu eiden 9  en

Von Seiten der Mächte, man wird
ſie wegen Chriſti Namen vor die Könige
und Statthalter f  en U
Von ihren Verwandten, welche ſie
den Richtern und Obrigkeiten überliefern
werden; Brüder, Eltern, Frennde werden
dies thun.
Vom tüberhaupt. „Ihr verdet
en Oltern erhaßt ſein. Jedermann
ird euch meines Namens wegen haſſen

Was ſie zu thun en
Ueberall das Evangelium F  U verkündigen
Nachdem dies Ubera geſchehen iſt, Dir
das Ende kommen

Ut Geduld zu ertragen — Eeurer
Geduld verdet ihr Seelen beſitzen
Bis ans Ende verharren „Wer bis

N verharrt der wird elig werden.“
8. Was ſie zu en haben.

E. Für die eligion.
4. „Alles dies wird ehen, amit

ihr Ur eugniß gebet;6 die
die andernenen beſchämet

wieder zuführet
55 riſtu ird ihnen alles was

ſie zu reden aben, den Mund
egen damit ſie eine Feinde be—
ſchämen

Ur  A. ihren Leib
ein Haar Ar vbvon ihrem

fallen Obgleich erfolgt ſie doch
Gottes Hand
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Für ihre Stele
Sie werden ihre Seelen beſitzen. Wer

bis ans nde verharrt, wird elig ſein.
Die letzten Unglücklichen Ereigniſſe.

Zur Zeit der Gräuel ſoll man fliehen
E Der Gräuel der Verwüſtung, vorher⸗—

verkündigt von Daniel
bb Die Flucht
Wer In Judäa iſt U. II w. Wer auf
dem Dache iſt u er auf dem
E iſt re damit eure

nicht n den Winter fa lle U.
Die riſten ſollen ſich immer auf's Welt⸗—
gericht bereit halten. Ueberhaupt aber
iſt die zu fliehen:
G4 Nothwendig. Gott e  E ES.
55½ Schnell In Betreff der Zeit „Er⸗

wartet nich den Winter.“ Schnell
in Betreff der eiſe „Steigt nicht
vom Dache U. kommt nicht
vom . zurück um etwas zu
holen.“

77 Eifrig Der Sabath würde hinder⸗
lich ſein

80 Weit Flieht auf die Berge.
Großmüthig. Man höre nicht
auf die Stimme der Freunde.

e Für immer. Wer außer Landes
iſt, re dahin nicht mehr zurück.

Zur Zeit der Betrübniß ſoll man en
Groß r die Betrübniß ſein

Es ſind die Tage der Rache da Die
Tde ird von Uebeln aller Art heim⸗
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geſuch U Ind wenn der Herr
nicht die Tage abkürzte, 0 würde nie  2
mand entrinnen

Hilfe von oben.
Der Auserwählten 0 verden die

Tage abgekürzt.
Zur Zeit der Verführung ſoll feſtſtehen

verwerfen, va der re der
Kirche widerſpricht
Sich die Zeichen halten welche die⸗
ſelben charakteriſiren

„Wie ein Blitz, der von ſten kommt,
Bli bis nach Weſten leuchtet, ſo Dtr
die Ankunft des Menſchenſohnes ſein.“
(Die Kirche iſt ichtbar der Blitz; ſie
iſt allgemein im Oſten und eſten
verbreitet ſie ihr Licht)
Sich mi Chriſti Leib vereinigen „Wo
der Leichnam da verſammeln ſich die
er 76 leſe als Sinnbilder der gläu⸗
bigen Seelen vereinigen ſich

Mit dem myſtiſchen Jeſu Chriſti
der Kirche, den Gläubigen, den Hirten,
die Unter gemeinſamen Her

haupte ſtehen
5½ Mit dem geopferten eibe Jeſu Chriſti,

der alle Tage auf dem Altare dargebracht
und von den Gläubigen genoſſen wi  *  1

77/ Mit dem verkl  Arten  2 V  eihe Jeju Chriſti
Nach der allgemeinen Auferſtehung
werden ſich die Gläubigen Am eſu
hriſtu ſchaaren, Aum mit ihm ewig
vereinigt 3u leiben



701Dispoſitionen zu verſchiedenen Predigten
Der Tod de 8 auen

(Vgl 0 27 43 — 44
Der Laue bereut die Zeit ſeines Lebens nicht

zur verwendet zu 9  en
Er bereut, während ſeines Lebens keine guten

erte ausgeübt zu 0  en
Er bereut, keinen Fortſchritt In der Tugend

gemacht zu aben
Er ſt unruhig wegen der ni beſeitigten Zweifel
Er iſt unruhig wegen der Todſünden, die

vol uie recht gebeichtet, Nie von Herzen verabſcheut,
n denen en Iumer en heimliches Wohlgefallen ge⸗
habt hat

Er iſt unruhig wegen Vernachläſſigung der
läßlichen Sünden Er weiß nicht, ob ſich n ihre
große Anzahl nicht auch Todſünden eingeſchlichen haben

33 Der To d de8 eifrigen Chriſten
(Matth. 24, 45— 47.)

4. Sünden beunruhigen ihn nicht auf dem
Todtbette.
Er iſt wegen Erfüllung ſeiner Pflichten nich
unruhig
Er iſt wegen ſeines Lebenswandels ni
Unruhe Was kümmert ihn dieſe elt?
Er iſt der Glückſeligkeit gewiß 7 Wahrlich,
ich ſage euch, Er wird ihn über alle ſeine
Güter en 7

I leſe Güter beftehen IMm Beſitze Gottes I
dem des Himmelreichs, ĩIn der Geſellſchaft
der nge und der eiligen.
leſe Uter ſind ohne Veränderung und

Wechſel ewig.
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Der Tod des Sünders
(Matth 51.)

Die Erinnerung an die Vergangenheit beun—
ruhigt ihn

d. Er edenkt der Vergnügungen, eren eize
nicht mehr genießen kann.

Er denkt an die Sünden, die vor ihm
eben, und deren Anblick er nicht ver.
melden kann
Er denkt an den beleidigten ott en
Streichen Er ni entweichen kann

Die Ueberraſchung durch den Tod etzt ihn
Verzweiflung „Der Herr des ne  L wird

an Tage kommen, den ni er
vartet nd zu Eener Stunde, die en nicht
weiß 7

Er täuſchte ſich ber die Dauer ſeines ebens
Er täuſchte ſich über die Entſchlüſſe
Betreff ſeiner letzten Lebenstage.
Er au  e ſich über ſeine uſtände zUr
Zeit ſeines Todes Er glaubte wenigſtens
noch Einen Augenblick zu aben, ſich
mit ott zu verſöhnen.

Die euchelei vollendet ſeine Verwerfung.
„Er ir ihn kennen und ihm als x  el
geben, unter den Heuchlern zu verweilen 4

Im Leben ſtets u  er 1 der Sünder
auch noch IM Tode Eein ſolcher ſein Er
zeigt euchelei

2 Die die Menſchen nich ennen. Er 10
den Arzt ind denen, die m ihn ſind
auf, ihn 8u benachrichtigen enn ſie glau
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ben, e8 10 ihm Gefahr U. dgl Wer
ſich mit ott aufrichtig ausſöhnen will,
vartet nicht, bis die Gefahr da iſt
Die die 1 nicht prüft. Sie eilt ihm
zu Hilfe, glaubt ihn etten 8  U können, ſpendet
ihm ihre Sakramente U.
Die ott enn Täuſcht er den Arzt,
ſeine Verwandten, den Prieſter, ſo kann
Er Gott, der die Herzen erforſcht, nicht
betrügen.

Die Parabel von den Talenten
(Matth, 25, 4—3

Vom Herrn, der die Talente austheilte.
d. Er theilt ſie mit * aus. Die Knechte

hatten nichts, Ind Er gab einem jeden
Was 1 uns Ott durch eine

Gnaden, eine Sakramente U w. 2
Er theilt ſie nit nterſ

ie d aus. Der
eine erhält Talente, der andere zwei,
ein ritter eins.
Er theilt ſie mit Weisheit aus 7 Er
gibt einem jeden nach ſeiner Fähigkeit

Von den Knechten, die die Talente gut
gebrauchten.

Q. hre Beſchäftigung während der Abweſen—
heit ihres errn

Der, welcher ù Talente erhalten, ge.
andere; der, welcher zwei em

angen hatte, gewann zwei damit.
Ihr Vertrauen bei der Ankunft ihres Herrn.

Sie treten vor ihn, legen Rechenſchaft
ab, ſagen ihm, was ſie gewonnen aben
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— 4  hre Belohnung Ur den Herrn

Sie werden gelobt: „Wohlan du guter
und getreuer ne
CES verden ihnen große Verheißungen
gemacht: „Ich werde dich Üüber vieles

—EG. on u ieſem E en,, (wer die
naden gut gebraucht, erhält deren
immer mehr.

emn Iu die6½ ander „Gehe
reuden deines Herrn.“

Von dem Knechte, der das Talent vergru
d. Er handelte ungerecht.

18 Faulheit that Er das Ute nicht,
das thun bnnte
Anſtatt das Talent zur Ehre ſeines Herrn
zu verwenden vergrub Er *

Er entſchuldigte ſich auf dumme Weiſe
„Herr, ich weiß daß du ein renger Mann
biſt wů 7.
Er wurde ſtreng beſtraft „Nehmet ihm
das Talent I. Werft ihn die
äußerſte Finſterniß, da wird Heulen und
Zähneknirſchen ſein

Die achahmung Chriſti
gl ⁰

0 13 12 0.)

IT ſind verpflichtet Jeſum riſtum nach———  — —
—p.

zuahmen.
d. Wir wiſſen; was Er gethan hat 7 Be

greift ihr nun;, was für euch gethan
habe?“— ——
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Wir geſtehen ein, was Er ethan hat
77  Ihr nennt mich Meiſter und Herr, und
ihr thut wohl, denn ich bin e8. 10
Wir müſſen Jeſum Ehriſtum nachahmen.
„Wenn nun ich, Herr und Meiſter,
euch die U gewaſchen habe, ſo Oll auch
ihr emnander Die Füße vd  en

Beweggründe dieſer Verpflichtung nachzu—
kommen

Die icht de eiſter §Ich habe euch
ein Beiſpiel gegeben damit ihr ſelbſßt huet

368 ich euch gethan haͤbe 74

5 Unfere Eigenſchaft als jener Id Schüler
I„Der Diener iſt nicht rößer als ein
Herr der Geſandte nicht größer als der,
der ihn E  ickt hat
Die amit verbundene Belohnnng „Wenn
ihr dies wißt ſeid ihr glücklich enn ihr
* U 7

37 Der Haß der Felt die Gerechten
Joh 15 270

Dieſer Haß iſt für die Gerechten ein Troſtgrund
Sie berden dadurch ihrem Herrn ähnlich
„Haßt euch dte Zelt E wißt daß Ue
mich Oor euch gehaßt hat.“
Dieſer Haß R  2 ihnen Unterpfand der
Liehe Jeſu Chriſti „Wäret ihr 0 der

0 würde di Welt lieben vas
ihrer iſt weil ihr aber nicht von der Wel eid
nd ich euch auserwählt un von der Welt
getrennt habe, ſo haͤßt euch die ei

45
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6. Der 0 hält die Gerxechten u der

Demuth eſn Chriſti. „Erinnert euch des
Wortes, das ich euch geſagt habe Der
Diener iſt nicht größer als der Herr. Haben
ſie mich erfolgt, werden ſie auch euch
verfolgen; en ſie mein Wort bewahrt,
ſo werden ſie auch das eurige bewahren.“
(Wie die Leute fand, werdet auch
ihr ſie finden. Ihr werdet, wie ich gehaßt,
verfolgt, angefeindet werden Tröſtet euch
mit mir.)

Dieſer Haß iſt für die
Verdammung. elt ein Grund der

. Er zeigt, daß die Welt von ott und
Religion nichts wiſſen i

„Sie werden euch —Aum meines Namens
willen mit dieſen en ehand
ungen überhäufen, weil ſie den nicht kennen,
der mich geſandt
Er geht dem Haſſe voraus, den die
ſe

gegen ott hat „Wer mich haßt,
der haßt auch meinen Vater. Hätte

unter ihnen nicht die erke gethan,
die kein anderer gethan hat, o hätten ſie
keine Sünde  9 und jetzt haben L.— dieſelben
eſehen, Uund haſſen mi und meinen Vater.“
Er widerſtrebt den erſten Geſetzen der Billig⸗—
keit „Aber ſo erfüllt ſich das erſte Wort,
das in ihrem Geſetze 1: Sie haben
mich ohne irgend einen Grund gehaßt.“

Dieſer Haß iſt —

—

Vι 2  — 2 ein Gegenſtand
des Triumphes.
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Nach dem Zeugniſſe des eiligen Geiſtes
„Kommt aber der Tröſter dieſer Geiſt der
Wahrheit, der vom Vater ausgeht den

euch von Seiten neines Vaters ſende,
ſo wird Er dvon Zeugniß ablegen
Nach dem eugniſſe der Apoſtel „Und auch
ihr verdet Ur Zeugniß geben 74

Nach dem Zeugniſſe der Zeit Veil ihr
von Anfang her m miu ſeid 16 (Die Kirche,
von Anfang her mit Jeſus Chriſtus Er

viele Verfolgungen, aber durch
den heiligen Ei gekräftigt und erleuchtet,
und triumphirte ſo wumer ber ihre Feinde.)
Die Reue de8s heil Petrus

(Matth 75 ark 14 72 Luk 22 61 —62.
e war übernatürlich.
e Urde hervorgerufen durch den des
Herrn. „Und der Herr wandte ſich 7
und ſchaute den Petrus an.“ Er blickte
ihn aber nicht äußerli ſondern
ſein Blick drang auch des Apoſtels erz
Sie war veranlaßt Ur die Erinnerung

die Worte Jeſu „Ehe der Hahn W
mal gekräht hat wirſt du mich dreimal
verleugnet 0  en 74

S  e 0 wirkſam „Als hinausge  —  —
angen war, Er bitterlich ＋

Petrus zeigte die Aufrichtigkeit ſeiner Reue
ur ſein Hinausgehen,
durch ſeine Thränen

45 *
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Sie wurde ekrönt

Dadurch daß Petrus wieder alle Vor
re ſeines Berufes eingeſetzt wurde Er
iſt das Haupt der Sünder, der Büßenden,
und deßungeachtet auch das au der Apoſtel
der Seelenhirten, der Statthalter Chriſti
auf rden, der Inhaber der Schlüſſel des
Himmelreiches.
Ur die treue Erfüllung eines Berufes
mi weiteſten mfange. Er regierte die
Kirche, war nach Chriſti Tod ihr Grund—
ſtein vergoß für ſie ſein V

40 Warum hat 11  U viel für un8
gelitten?

Um uns Leiden und Mühſeligkeiten aufrecht
zu erhalten.

Um In uns men großen Abſchen vor der
Sünde zu erregen.

Um unſer Zutrauen 8U erlangen
Um unſere Hoffnung auf ihn anzufachen
Um uns nit der göttlichen le zu entzünden

41 1e königliche Würde de38s Herrn
Er iſt der nig der Martyre
Der König der Auserwählten
Der nig aller Geſchöpfe

—42 Das Jeſu ́Mm Kreuze
Vater, verzeihe ihnen, denn ſie wiſſen nicht, was

ſie un
Das Prinzip dieſes Gebetes ift die Uuner-

meßli große Liebe Jeſu Chriſti
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Der en ſt and desſelben ſind alle Sünder,
alle, die zu Chriſti Tod beigetragen haben.

Die Entſchuldigung, die es enthält, iſt
die Unwiſſenheit.

Das eiſpiel, das nan daraus lernt, iſt
die Feindesliebe.

43 Quellen der Ungläubigkeit.
Ein beſchränkter und hartnäckiger Verſtand
me Ar und herrſchende Einbildungskraft.
Ein Unrechter und veraächtender 0¹3

Die Herabkunft de8s heil Geiſtes auf⸗
die Apoſtel

Von den Sinnbildern, die der hei Geiſt
bei dieſem Geheimniſſe anwendet

d. Der furchtbare Wind Er kommt von
oben, olötzli  L mächtig, ſchnell, allgemein,
bewirkt überall eine Veränderung.
Das Feuer. Der heil l iſt ein unſereeele reinigendes Feuer.

C. Die Zungen, bedeutend das Wort die
Verkündigung, die Belehrung.

Von der Veränderung, die der heil eif
in den Apoſteln ewirkt

d. leſe War gänzlich. „Sobald ſie vom
heil Geiſte rfu Daren, fingen ſie
n verſ chiedenen Sprachen zu reden, 1enachdem . der Geiſt reden ließ.“

Veränderung des Geiſtes Vorher
konnten ſie die klarſten Wahrheiten, die
ihnen Jeſus bortrug, nicht begreifen,
Ind nuun Wwaren ſie un einem Augenblicke
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alle Geheimniſſe und Pläne Gottes

eingeweiht
Vor—Veränderung ihrem Herzen

her rdiſch geſiannt, ehrſüchtig, eiferfüchtig,
unbeſtändig furchtſam ſind ſie auf emn
mal geiſtig geſtimmt, erhaben, muthig,
unerſchrocken egierig, für ott zu
eiden und zu ſterben

SieVeränderung ihren Talenten
aren roh, unwiſſend, unberedt wußten

hre Sprache nicht gut, und auf
einmal ſind ſie beredt, ſprechen mn vielen
Sprachen.

Sie war plötzlich Weder Zeit noch
Unterricht dvon heiligen Geiſte ertheilt,

In demſelben Augenblicke,nöthig.
als derſelbe auf ſie herabſtieg, waren 1.—
andere Men  en

Sie war ollkommen
Augenblicke ſie was ſie ſein
ollten wußten ſie alles was ſie Ur

zu wiſſen nöthig hatten
Von den Nit  en die das olk von dieſem
Wunder hatte

Die Einen wunderten 77  8 gab
Jeruſalem Juden fromme Leute U 3*3.q...H  3*....* 7

Andere machten ſich Üüber dfe Apoſtel luſtig
„Dieſe Leute haben zu viel Wein getrunken 70

Das iſt der erſte Einwurf, den nan gegen
das Chriſtenthum machte. Wie viele tau

ſend andere hat dasſelbe gemacht,
und ma ſie noch
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lele waren gleichgiltig Auch bei Chriſti
Wundern verhielten ſich viele ſo Noch
jetzt ſind 10 ſo manche bei den großartigſten
Schauſpielen der eligion gleichgiltig

Oie Eſoteriker und Exoteriker
der

unu Zeit.
Eine arallele

Von
Sotter

U
Die Gforetiken unſerer Tage ſind unter den Pro⸗
eſtanten eben jene nuneuen enkleute, welche auf
chriſtlichem Gebiete die alten Giftbäume, Diſteln
Oornen aus der chriſtlichen Urzeit ausreuten und ver
nichten wollen, und das er ereits für ene große
Partei vollbrachten Sie haben dann ugleich das Feld
fri  weg Umgebrochen, nd mit dem Samen ihrer
modernen ſelbſterfundenen verſchiedenartigen
Religionsmeinungen beſäet Es ſind die Ra
tionaliſten die zahlreichen Kritiker und Religions⸗
Philoſophen Art die Hegelianer alten und euen
Schlages Straußianer, die Lichtfreunde, Freikir  er 20
Faſt alle kömmen arin Überein, daß ihre eligion
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nur für die Denkenden paſſe, die Andern aber
fortan As Unmündige behandelt werden müßten.
Hat doch ſogar ein gelehrter Proteſtant, Tief⸗
trunk, „die Religion der Mündigen, Berlin,
1800, n Bänden, an das treten laſſen,
und darin deutlich den Unterſchied bezeichnet, der zwi⸗
ſchen den gebildeten Uun denkenden Klaſſen un den
übrigen Maſſen intritt Mündige, die Herren
Rationaliſten mit allen ihren Nachbetern und Freun⸗
den  5 leſe müſſen wiſſen, wa iim Chriſtenthume
Schatten oder C/ iſt Unmündige, das Uun

wiſſende, abergläubige welches das Alles nicht
U erfahren braucht.

Seit Tieftrunks Zeit haben noch Viele in 2  hn
er Weiſe gedacht un geſchrieben. Eine Kirchen—
behörde zg loch Vor wenig Jahren einen Prediger
1 ſchwerer Verantwortung, weil derſelbe einen Ar
Straußens Schriften irregemachten Laien ermahnte,
ſich Ur derlei Irrgeiſter ni rre machen zu laſſen
Als ſich der Prediger n ſolideſter eiſe darüber
rechtfertigte, erhielt er den gar väterlichen Rath,
Zukunft gegen Gemeindeglieder durchaus nichts d a
VO verlauten 3 u laſſen, daß 68 in der IX
ITrlehrer gebe, noch  — weniger ſoll er ſich beifom⸗

aſſen, Über die unſterblichen Verdienſte
＋ hochberühmter Männer abzuſprechen.
VOXV fauerbus haesit. Da weiß freilich nicht, was
man darüber ſagen oder auch nür denken ſoll? 130

11 Glaube QIN doch 14 nicht, ö es fehle unſerer Zeit an
geiſtlichen Vorgeſetzten und Behörden ähnlicher Art nein;
man dürfte ſie hie und da noch immer finden, wenn auch
orge dafür getragen, daß ſie entweder ſtillſchweigend ſich beugen,
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Die Exoteriker unſerer Tage unter den Pro⸗
eſtanten ſind das iebe, gute, gläubige Volk,
diejenigen Menſchenklaſſen, velche vermöge ihrer Stel
lung Im Staate, ihres Berufes, des Grades ihrer
erreichbaren Geiſtesbildung und anderer Einflüſſe, ohne
den größten 4 für die einzelnen Individuen,
wie für die Familienverhältniſſe, oder für den Staat
e In die Geheimniſſe der Mündigen nicht
eingeweiht werden können, ſondern auf der Stufe, auf
der ſie ſtehen, fortan un E lange erhalten werden
müſſen, bis einſt günſtigere Umſtände oder anderwär  4³
tige Umwälzungen in der politiſchen oder Geiſterwelt,
1.— unaufhaltſam In jene Bildung hineindrängen, U
welcher ſie einer gleichen Aufklärung und der amit
verbundenen Wuürde und Herrlichkeit fähig erfunden
werden. Dann ſoll Alles vom Kopf bis zur Fußzehe
eſoterif d. h Epopte, Hellſe

er ſein. Ohne
Zweifel iſt das die vielbeſprochene Kirche der Zukunſt.Wer endlich die alten Werkleunte ſeien,
die von den Eſoterikern mannichfaltig
gegsriffen, dit aeen und zurückgedrängt brden

oder Daihorareten den Platz räumen mußten, oder freiwillig, viel
leicht ogar aus Furcht vor den ſchlimmen Folgen, oder vor em

zur katholiſchen lr  Ees, der immer näher herandroht,thodoxer klingende Saiten aufziehen. Das Alles iſt Mur vorüber—
gehend, hängt dbon äußeren Umſtänden ab Während die
preußiſchen Conſiſtorien die Eheſcheidungen jetzt zu beſchränkenUchen, und die Wiederverehelichung geſchiedener Perſonen
ernſtere Bedingungen nüpfen, viele Prediger ogar die Kopula  ·  2tion verweigern, treten die Heiratsluſtigen von der Landeskirchezeitweilig aus, ziehen nach Weimar, un das dortige Conſiſtoriumfindet kein Bedenken die Kopulation eintreten laſſen. Das
ach ohne Zweifel die Hellſeherei der Eſoteriker.
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ſind, mit iſt Händen zu greifen. Es ſind die alten —
U E I des Lutherthums und Kalvinis—

mus, die ſogenannten rth bDd 0wen,, ſeit einer el
von Jahren als Dunkelmänner, Stabilitäts⸗
Theologen, Pietiſten, Schwärmer, Se⸗
paratiſten, Phanta ſten, moderne Neu  —  U  —  —
eraner, auch endlich, um ſie recht enntli zu
bezeichnen, als ob der ame ein Kennzeichen ＋

wäre,
Hierarchen, Halbpapiſten, verſteckte a p i
ſten, wohl gar geheime eſuiten, benamſet.
Sie erden erd  Ei, verſchrieen, geſchmäht, verſpottet,
verläſtert, gehöhnt, verfolgt, wo 8 eben angeht,
drückt, und wenn und wo ſie ſich rühren oder muckſen,
aufs aul geſchlagen. 0 Wohl önnten ſie mit David
Iim Pſalme — 7 12 14 lagen „Große Farren haben
mich mgeben, e  e en a  en mich umringet.

Rachen ſperren ſie auf er ich, wie ein
brüllender und reißender Löwe 13) Sie tröſten
ſich W noch immer mit der offnung auf Beſſeres,

ſich In ihrer Schwäche ſtark zu machen, chreien
mitunter und Weh, ind drohen ogar mit dem
Ustri aus der Landeskirche. ein der einmal Los
gelaſſene eitgei rollt doch unaufhörlich In ſeinem
beflügelten Siegeswagen u  ber ihre Häupter hinweg,
täuſcht alle ihre Erwartungen, und macht ihre en
Hoffnungen ðu

Das iſt 1856 Uund 57 m Baiern dem Ober-⸗-Con⸗—
ſiſtorium paſſirt, und aſſirt allanderwärt den ſogenannten Alt—
Lutheranern. Man denke nUuL Dr. Hengſtenberg, Leo,
Dr. Vilmar

1150 Nach Luthers —— etzung.
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So iſt nun Im Laufe der Zeit von Partei
Iut Schooße des Proteſtantismus das errliche Chriſten⸗
thum der eligion der Aegyptier, Griechen und Römer
ſo ziemlich gleichgeſtellt vorden Offenbar hat man

der Religion der „Mündigen“ am Neu⸗
Proteſtantismus die den ägyptiſchen Hiero⸗
gliphen verſteckt gelegene, und Uur Eigenthum der
Prieſter und Initiirten (Epopten) gebliebene ETL

eligion und der der „Unmündigen“ die
Ur und Ur verderbte des ägyptiſchen und
aller icht Initiirten vor Augen Rückſichten die
IY Aegypten die Volksaufklärung ter unmöglich
machten, ind bieſelbe verboten hatten, wirken jetzt dem

gegenüber mutagtis mutandis Sſelbe
Wie unter den Griechen und Römern zahlreiche

Epopten Unter den eleuſiniſchen M  erien
ſteckten

* ſo ſind heut Tage die Rationaliſten,
Philoſophen, Kritiker U dgl mit ihren man
nichfaltigen Anhängern mutatis mutandis gleichfalls
enne Art Epopten und Hellſeher Und das

Volk? Nun 8 geht ihm, wie es ihm ein
gangen; es iſt und bleibt unmündig

ieſe Lage des Chriſtenthums auf proteſtantiſchem
Gebiete ift den Zuſtänden der eligion, namentlich
unter den Griechen und Römern, nur darin noch
ähnlicher, daß Uunter beiden Parteien nach und nach
die Gelehrten öffentlich auftraten, und e8 wagten die
Religion der Mündigen und Unmündigen voll
kommen zu unterſcheiden, Erſtere zu empfehlen, Letztere
herabzuwürdigen, während dte ſich
ten enn ſolches Vorgehen ſorgfältig unterließen und
ſtrenges Schweigen beobachteten Das Symbol der
Heuſchrecke vill aufgegeben werden
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etzt erhebt ſich noch die wichtige Frage: eS

wohl zweckmäßig, ehrenhaft, heilbringend,
das Chriſtenthum dermaßen herabzuwürdigen, daß man
* der ägyptiſchen, griechiſchen und altrömi⸗
ſchen Religion in ihrem Doppelausdrucke Se⸗
wiſſermaßen glei  E tele Eſoteriker fragen arnach,
wie 8 die Erfahrung hundertfältig gelehrt hat, nicht
im Mindeſten. Sie haben 5½  für ihr Gewiſſen die Rech⸗
nung abgeſchloſſen; mag das Heiligthum ihrer
Gegner darüber MN Trümmer gehen, vas kümmert
ſie 39 Ihr Eigendünkel hat den Sieg en;
was ſich unter ſeine Macht ni beugt, iſt unver⸗
nünftig, unwürdig, Unſinn, Aberglaube, Schande, Her
erblich Das alte Wort „Wer ſich rhöhet,
der ſoll erniedriget werden,“ iſt vergeſſen. Gerade die
moderne Lehre hat den Meiſter tuhle gejagt,
und ſich arauf inthroniſirt. Und dieſe cue
Lehre iſt die Autonomie de8 Menſchengeiſtes,
die ſich elbſt anbeten lehrt, und auns ſich ſelbft ött
1  e Ewiges, eſe eben und Seligkeit hervorholt,
wie einſt der Heidengott Jupiter Minerva aus ſeinem
Gehirne ezeugt, geboren, und ur Göttin erhoben.
Tauſende nter den Proteſtanten ſelbſt haben ereits
den Neuen Eſoterikern das Verkehrte, Schänd⸗
liche und Hehahtliche ihres Treibens in Wort und

Was fragte ein Zſchokke zu ſeiner eit ſchon
nach dem proteſtantiſchen Kirchthume? Was liegt den Herren
in Bern, in Genf, Aarau Q der altkalviniſtiſchen Or
odoxie Oder cheuten ſich die deutſchen Lichtfreunde vor dem
Schickſale des alten Chriſtenthums? Hat Herr Uhlich n Magde—burg noch Reſpekt davor?
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SoSchrift freimüthig vorgehaͤlten. 1— Vergebens.
wäre es denn nur ein Wälzen des Siſyphus⸗Steines,

die Eſoteriker weiter 3u wenden, ſie zur
Raiſon zu bringen Der Name „Philoſo

＋ hat
veret ſeit ange ſeine urſprüngliche Bedeutung ein⸗—
gebüßt. Ueberhebung iſt ſeine Haupteigenſchaft gewor—
den, und jedes Ankämpfen dagegen iſt fruchtlos Be
wahre mi oft vor einer ſo thörichten Anmaßung!
e das Poſtoliſche Chriſtenthum will mit der Phi⸗
loſo

1e nichts 3u ſchaffen haben, ondern begehrt Ur

T1Herzen Weg alſo von den Eſoteri⸗
So rief der edle Johannes von Müller, gewiß ein

ehrenwerther Proteſtant, un Archenholz, inerva 1809, Juli,
67, hon aus „Der Antichriſtianismus prich ſich aut aus:Wir halten die Bibel für unſern Glaubensgrund, aber ichnicht agen wie ſie gedeute ird Selbſt unſere Univerſitäten

gehen hierin ſo weit, daß ich fürchte, ſie bereiten ſich den Unter⸗
gang, denn wenn das Sal  6 dumm iſt, ſo wird eS weggeworfenund zertreten.“ Dr Scheibel bekanntlich ein
ſeiner Orthodozie aus Preußiſch⸗Schleſien geflüchteter Luthe⸗iſcher Superintendent Agte In ſeiner Reformations⸗Predigt,Dresden, 1832 „Nachdem ſeit bald einem Jahrhunderte von
den meiſten Lehrſtühlen Deutſchlands alle Lehren unſerer Kircheihren künftigen Lehrern Ur  1 Thorheit rklärt worden ſind, iſtihnen, eine ehr kleine Zahl ausgenommen, der feſte,‚ ſtillgehaltene, in ſeinen Wirkungen offenbare Bund die Kirche, an
deren Altären ſie ihre Bekenntniſſe geſchworen, mit etenaller Kunſt und der täuſchen

en Verführung der Gemeinden
ihrem Stiftungs⸗Jubelfeſte zu zerſtören.“ Der proteſtantiſcheLoſeſfor Dr Hupfeld, In dem Nachwort Bickels Reform
der proteſtantiſchen Kirchenverfaſſung, 1834, ſchreibt: 7 iſtU gekommen, daß nicht nur die heilige Geſchichte, der iſto⸗riſche Grund und Boden, In welchem das Chriſtenthum wurzelt,ihres überirdiſchen Scheines entkleidet und In das Gebiet der
gemeinen Geſchichte, 10 un die Reihe niedriger Betrugs⸗geſchichten herabgezogen, ſondern auch die chriſtlichen Re⸗
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kern! en mich Jene Uunter den en⸗·
kenden, die noch Chriſten ſind oder bleiben
wollen, ohne die Vernunft zu ertödten, was das Chri
ſtenthum von ihnen gar ni verlangt und ſtelle
ſie die obige Frage?

Der Hauptzweck des Chriſtenthums ezog fi
auf die ganze Welt ohne Un

ſchie der Perſon Das
iſt auf das Wort der Bibel gegründet Man
leſe Chriſti Ausſprüche: „Gott hat ſeinen ohn nicht

die Wé  elt eſandt daß ELr die richte, ſondern
daß die durch ihn elig Wer ihn

ligionsideen Urch A  reifung des ihnen angebornen über
ſchwenglichen Weſens, wodurch ſie dem Verſtande anſtößig W  7.
ihres eigentlichen Nervs und ihrer Bedeutung eraubt worden
ſind, un der lebensvolle Inhalt des Chriſtenthums emn

Paar dürftige Formeln und egriffe zuſammengeſchrumpft iſt, die
ohne alle Kraft und Wirkung auf das menſchliche Herz und
Leben ſind und was das Bedenklichſte— iſt das was ſie noch
religiöſem nhalte beſitzen, noch zu verlieren fürchten müſſen, da
ſie kein eigenes Weſen aben, ondern bloß abgezogene

ihd ELT der überlieferten Religionsideen ſind denen
der erſtan alles übrige Lebensblut noch vollends ausſaugen

Dr deund ſo vollendeten Atheismus einführen wird.
Valenti, verſtändigen Halloren (Gotthold Salzman 1830,

21 agt „Die evaͤngeliſche irche, wenigſten was einzelne
Univerſitäten und Gemeinden etri  . ſchwebt M ſolcher Gefahr,
wie enn bei emnmem heftigen Seeſturme der Steuermann vonk

erſchlagen oder total betrunken iſt daß ſich nicht be
ſinnen kann In manchen Gemeinden iſt der geiſtliche Steuer
mann theils todtkrank, theils erau heils V

ſinnig; 10 Er wol gar mit den Seeräubern ini Ver—
kehr, um die Mannſchaft für enn Judengeld dem Feinde
die Hände zu pielen 46 Im homiletiſchen, liturg Cor
reſpondenz 1830 Nr 77  0 heut zu Tage ern

Geiſtlicher das Wort Gottes lauter uud rein und mit
ſegensreichem Erfolg e  l ſo lehrt, daß die Ungläubigen be
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glaubt der wird ni gerichtet; wer aber nicht
glau bet der iſt chon gerichtet weil den Namen
des eingebornen Sohnes Gottes nicht glau

18 erg 16 Kap Kap
47.) Er rufet die da mühſelig und

eladen ſind „Kommet zu Alle, die ihr müh⸗
elig und beladen ſeid und ich will euch erquicken ＋

(Matth 14153 28.) Simeon der reis, nahm das
ind Jeſus eine Arme, und Lie daſſelbe lobend
und ankend „Meine Augen 9  en dein Heil geſehen,
das du bereitet haſt, vor dem Angeſichte eL Völker,

am die Sicheren aufg  re die Gleichgültigen neugterig,
die Freunde Chriſti geſtärkt und erbaut werden, da heißt be⸗
anntli ummer gleich „Der zu katholiſch
Unzählige ähnliche Stellen ließen ſich aus den riften der
ausgezeichnetſten noch gläubigen proteſtantiſchen M  canner an  ren,
daß illig ſich entſetzen möchte ber derlei uſtände Deß—
halb iſt eS ſehr begreiflich, wie der prot Dr Th Kirch
hoff IM Buche Einige Gedanken ber die Wiederherſtellung
der prot Kirche 1817 ſchon voll tiefen Unwillens ausrufen
konnte „Der Verfall der Religion den mehrſten prot
Ländern leg attſam am Tage,“ der ausgezeichnete Profeſſor
Dr Wé Bickell ber dte Reform der prot Kirchenver—
aſſung ſchrieb Ich allein den höheren Klaſſen
ſondern auch allmälig Unter dem übrigen hat ſich emne aſt
völlige Gleichgültigkeit für kirchliche Dinge i mehr verbreitet.
Eben ſo heißt es vielbedeutend der rationaliſtiſchen Allg
Kirch Zeit. von Darmſtadt, eO Literaturblatt,
Nr 5 7  le traurig iſt e daß vornämlich den Männern aus
dem gebildeten Mittelſtande Allgemeinen zwar nich Sittlich
keit, aber doch Religiöſität, 46 Daß es mM kurzen
Reihe von Jahren noch viel eworden, kann nicht Ab⸗
rede geſtellt werden Iſt man nun IM Stande, die angeführten
Zeugen als falſche verwerfen? a  en aber die Hunderte
von arnern etwa ausgerichtet? Sie ſind Stimmen der
Wüſte geweſen, und ſind und leiben * noch
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als ein i V  ur Erleuchtung der Heiden, nd zUur Ver⸗
herrlichung deines Volkes Iſrael.“ 2, 0—3

Johannes le Jeſus „die Verſöhnung don
unſeren Sünden; doch M llein für die unſrigen,
ſondern auch für die Sünden der 8N
(1 Joh 2. Vergl. Koloſſ. U w.)

Für alle iſt onach Chriſtus 5 Licht,
Herrn und Heiland beſtimmt.

Kann 8 einen Unterſchied geben inter denen,
die au ihn glauben, U durch ihn zur Pforte der
ewigen Glückſeligkeit dringen ſollen? Allerdings len
Petrus anfangs mit ſich ſelbſt In dieſer inſich noch
ni im Reinen zu ſein; aber Er fam zu Cäſarea, n
dem Hauſe des Cornelius zur Einſicht. Hier ſah
den Finger Gottes, und die ecke VOr ſeinen
Angen Er rief Über die Wunder Gottes erſtaunend,
freuvig un inbrünſtig etend, aus 77  ahrheit,
ich erfahre, daß ott nicht e auf die Perſon;
ſondern mn ſedem iſt, wer N fürchtet und Ge⸗
rechtigkeit übet, ihm angenehm.“ (Ap Geſch 1

35 Vergl Röm. / 11 Galat 2. 6,
u w.) —

260 ewi gehört den ſeltſamſten Verirrungen, 8e⸗
rade den petrini  en und ähnliche Ausſprüche ſo zu deuten, daß
das Gegentheil dabei zum Vorſchein ömnit. Man will nämlich
daraus den Grundſatz ableiten, daß es gar ni darauf ankomme,
was mian für einer Confeſſion olge, wenn Gott fürchte
und tugendhaft ebe er jener allerneueſte Indifferentismus
gegenüber dem Confeſfionalismus. Wi man denn gar nicht
beachten, daß der Hauptmann Cornelius Urch eine Offenbarung
den Befehl erhalten hatte, zu Simon Petrus nach Joppe 3zu
ſenden, weil der ihm agen würde, was noch zu thun ſeiꝰ Hatte
dieſer nicht auch die eiſung erhalten, den Hauptmann mit ſei
ner Familie Chriſtenthume bekehren? Und that eS nicht
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Alſo in Chriſto fein Unterſchied. Was aber thun
die Eſoteriker⸗ um Proteſtantismus? Sie machen
zwiſchen den riften einen ungeheueren Unterſchied
Sie reißen die Glieder des Leibes Chriſti In un
dige und Unmündige auseinander. —  — heilen
ſich

in ſoteriker und Exot  i k  V, wie die
Aegypter, Griechen und Römer. Sie erklären ſich

als Eſoteriker Ur  3„ die Lichter der elt, wäh⸗
rend ſie der andern Partei Ab erglauben un Fin  —
ſterniß aufhalſen. Wo findet das in der Bibel, Im
Chriſtenthum, einen hinreichenden Grund? Man wird
EU der Bibel durchaus finden, daß nicht an das
Wiſiſen ſondern auch as Glauben, die Se
igkeit des ewigen Lebens getnüpft ſei Den ind  2
gebornen, der ur Jeſus ſehend, un dann 1 den
Juden ausgeſtoßen wurde, fragte der Herr: „Glaubeſt
Dun den Sohn Gottes?“ Und(Joh. 9/, 35)

antwortete: „Wer iſt C8 Herr! damit ich an ihn
glaube? Jeſus ſpricht 36) „Du haſt
ihn geſehen, der Nit Dir redet, der iſt's.“ Er
aber ſprach „Herr! ich glaube.“ Und fiel nieder
un betete ihn Und Jeſus erwiederte: 77 VV bin
zum Gerichte In dieſe Zelt gekommen, daß die n
den ſehend,, und die Sehenden blind werden.“

37 390
Hinlänglich zeigen ieſe Worte, was eſus for⸗

erte: Anerkennung deſſen, daß er der Sohn

Petrus, als EL die Würdigkeit Aller orfant Iſt alſo die Con⸗
feſſion nicht eine unerläßliche Bedingniß zur Seligkeit? In der
That, eS iſt merkwürdig, wie man den Sinn der heiligen Schriftignoriren oder verdrehen er  2 nur Aun! ſie zwin⸗
gen . das agen, was man ſelbſt In ihr nden will

46
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ſei und Glauben Dieſe bedingen das ewige Leben
(Joh 3, 16 — 18 Kap 6, Kap 11, 26 Mare.

15 16 Kap 7, 14 V  Iom.  NX 5, Kap 8,
2 25 Galat 2, 16 U. üglei wird aus
obiger Stelle erſichtlich, daß eben diejenigen, die da
meinen mittelſt ihrer eigenen Augen allein U
ſehen,; mit ihrer menſchlichen Weisheit,
deren ſie ſich ſo gewaltig rühmen, allein zu eſtehen
und ewigen Heile hindurch zu dringen, In
werden; alſo von der göttlichen, ewig ſeligmachen—
den ahrhei 30 viel wie nichts erkennen und wiſſen.
0  0 13, 13

Doch weiter!
Jeſus betet zum Vater „Ich preiſe dich, Vater,

Herr des Himmels Uund der Erde! daß Du dieſes vor

Weiſen und Klugen verborgen, Kleinen aber
geoffenbaret (Matth. 11, 35. Lue. 1 21.
Wie Urtheilt daher Jeſus dvon der alleinigen elt
obder Menſchenweisheit, alſo auch von dem
aus ſich ſelbſt die ewigen Religions⸗Wahrheiten chöpfen
wollenden R ati al i8 Ul U 8, von der ſogenannten
Autonomie des Geiſtes, welche jede höhere
und übernatürliche Offenbarung im Chriſtenthume
anficht untergräbt verwirft, ma und als un⸗

würdig, als Aberglauben zurückweiſt? Ihr iſt und
bleibt das wahre Ehriſtenthum verborgen, und gerade
Soj  à, die nichts Anderes aufzuweiſen aben, als den
indlich frommen Glauben an den Sohn
Gottes und den Weltheiland, ſind und leiben
im Beſitze des wahren Chriſtenthums, werden ſeiner
großen Segnungen theilhaftig. Dem kritiſchen eif⸗
ler Thomas, der Ur durch den eigenen Augenſchein
ſich von der Auferſtehung ſeines Meiſters un errn
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überzeugen und dem Worte ſeiner andern Mitjünger
keinen Glauben beimeſſen will, wird von demſelben die
bedeutungsvolle Antwort: I5„S elig, die nicht 3e h
nd doſch glauben!“ Joh Scheint eS
denn nicht, als ob in dieſen Worten alle die char⸗
ſen Alles anfechtenden, ſichtenden nd richtenden, woh
gar unterwühlenden Ind umſtürzen wollenden ibel  —  —
Kritiker und modernen rationaliſtiſchen Und philoſo⸗
hiſchen Schnüffler auf chriſtlichem Boden ihr ehr
ernſtes un vollgewichtiges 1  ei erhielten? Man ver
gleiche hiermit noch gar manche einſchlägige Stellen
aus den apoſtoliſchen Schriften, z. B Petr 1., 129

Kor. 1, 1730 2, Petri 1. 1 —*
Kor. 2, *  —1 U

Paulus, gewiß ein ſehr denkender Kopf Uund
tüchtig gelehrter Jude, bekannte Qau Hdon ſich 70 hatte
mir vorgenommen, nichts Unter euch gu wiſſen, als
allein Jeſum Chriſtuw, Uund dieſen als den Ge⸗
kreuzigten. ＋7 —(1 Kor 2, 2. erg Calat. 6, 14.)
Er warnet bor jenen Fragen, die nur Zank ge
bären, un aber thöricht Ind unnütz ſind (2 Tim.

23.) Er *  2  1 das Gezänke der be
rühmten Kunſt —(1 Tim 20.) ᷑.

Sehet Iu,
ſchreibt er, Coloſſ 2, 85, daß euch Niemand verführe
durch Wé eltw eisheit (Philoſophie nach Uther Uund
leeren Trug Na der Ueberlieferung der
Menſchen Oſe Verführung nach der menſchlichen
re uther) nach den Kindheitslehren der

(nach der Satzungen. Luther) ſtatt euch
zu lehren nach Chriſto.“

So ird Im Neuen Teſtament die Philoſophie
auns dem Bereiche des Chriſtenthums als weſentlicher
Beſtandtheil direkt ausgeſchloſſen Nichtsdeſtoweniger

46*
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hat ſie nicht I dasſelbe eingeführt, ondern
ſogar die Schraͤnken zwiſchen Beiden niedergeriſſen,

und demAlles Untereinander gemengt ndlich
4 einne Scheidung hervorgerufen aus welcher die
Philoſophie als ber Irinzip chriſtlichen
Denkens Wiſſens und Glaubens hervorging und em
Bibelworte nur mſoferne Berechtigung und Geltung
zugeſtanden wurde, als ſich deſſen ehre und aubens—
ſätze die philoſophiſchen egri und ede  —  —
flo  E  N hinüber deuteln nd umprägen ließen. Id
die Philoſophie hat das althiſtoriſche Offenbarungs—
Chriſtenthum Unter der aufgepflanzten des C2

mäßen Fortſchrits men  icher Intelligenz
größtentheils hie un da vollſtändig, aus dem Gebiete
des Chriſtenthums hinauszuwerfen verſucht und ſich
dafür ſelbſt auf den 9 eſchickt erledigten Herr
ſcherſtu Chriſti feierlich inthroniſirt —60

Hieraus iſt die wettere Scheidung In Unmün⸗—
dige und Mündige, Exoteriker und ſoteriker
rfolgt die aber eben, Wie ſchon gezeigt worden iſt

170 In ſeiner ausgezeichneten Schrift „Der ſcheinheilige
Rationalismus vor dem Richterſtuhle der heiligen Schrift, 7. 1841,
hat der jetzige Hofprediger des Königs von Preußen, Dr.
Krummacher eben nicht ſehr auferbaulicher elſe dieſen Ra⸗
tionalismus charakteriſirt Uund derbſter eiſe gerichtet. Der
General⸗Superintendent Brescius den „Apologien
chriſtlichen Lehren,“ an der Vorrede zei davon die Fol⸗

„Nachdem man Iu Schriften Umgange und ſelbſt aufgen
den Kanzeln unſer olk der Göttlichkeit ſeines Glaubens IWTre

gemacht hat, will man eS durch Sittenlehre ſchadlos
halten. ein das olk te nun ſo gleichgiltig auf ieſe, wie
auf jene, und der rediger Stimme verhallt ungehört und unbe—
herzigt den leer gewordenen Kirchen.
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nimmermehr gerechtfertigt werden kann Weder Chri
ſtus noch die Apoſtel en Azu 16 die eringſte
eranlaſſung gegeben e einfache Forderung eines
kindlich frommen Glaubens chließt die hoch
fahrenden Tiraden der hiloſophie jeder Art alſo
auch des Rationalismus dvon aus Allerdings
tödtet der Glaube das Wiſſen nicht, er muß vielmehr
auf mögli umfangreiche Erkenntniß gegründet
ſein. Dieß kann ud darf nicht negirt werden;
die ibel bietet en rundſa dafür. Das das
Evangelium erfaſſende rgan iſt und bleibt ndlich

des Menſchen geiſtiges Prinzi oder die Ver⸗
nunft Ueberſchreitet jedoch dieſe ihre natürlichen
Gränzen; wirft ſie die höhere Autorität der gött
en Vernunft die ſich M Chriſtenthume
näher geoffenbaret hat, U  ber den Haufen; vill *—
darin nach efallen aufräumen, und neue Lehrfätze
feſtſtellen; beraubt ſie das Poſitive ſeiner Geltung
un ſchwingt ſie ſich el zur Richterin ind Geſetz—
geberin empor; bezeichnet ſie, bisher Ar mehr
als 1800 ahre als vahres Evangelium gegolten, als

und verwerflich, ihr eigenes, dazu noch ehr ver
ſchiedenartiges un oft ſich widerſprechendes
Surrogat für das echte und ewigbleibende riſten⸗
thum: dann maßt ſie ſich inge 0 die ihr Urchau
nicht Iſtehen Dann hat ſie ſich Beziehung auf
das hiſtoriſche Chriſtenthum als entſchiedene Inver—
nunft erwieſen Dann hat ſie dasſelbe Ur
ſprünglichen Materie und Form zerſchlagen ſie ſtiehlt
der Men  hei dann Een Ut das ſie mi Ni
Haltharem zu erſetzen vermag, aMun allerwenigſten m
ihrem höchft unpraktiſchen Flitter und ihrem meiſt
höchſt kauderwälſchen und hyperboräiſchen Ge

reibſe
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Der erhabene Stifter des Chriſtenthums wollte

unläugbar Ein Chriſtenthum, und das nicht
auf Philoſophie, oder Autonomie des Menſchengeiſtes
oder Rationalismus ſondern auf höhere, übernatürliche,
9  E Offenbarung ſeiner Kirche gegründet wollte

einfachen kindlich 1  N Guben
Er le gewiß nicht Gehildete und Ungebildete, Ge⸗
lehrte und Ungelehrte, Mündige Uun Unmündige, Eſo
teriker und Exoteriker, Vernunfts— und Offenbarungs⸗—
Chriſten auseinander Er rennte die Glieder ſeiner
Kirch nicht 3⁴

oſe Sekten und Parteien, noch
weniger V Rationaliſten und Supranaturaliſten, und
noch Am Allerwenigſten gab rgend enen Freipaß,
IM Schooße ſeiner Kirche etwas oder nichts von dem
zu glauben, was aus ſeinem oder ſeiner Jünger Munde
gekommen „Wer nicht mit ir iſt, iſt wider mich 76

ſpricht er, und „Wer ni ſammelt un mir., der zer⸗
ſtreuet „ Wie zweckwidrig iſt 0  er das Be
nehmen der Schriftgelehrten, Philoſophen,
Kritiker und Rationaliſten, die ſich bemühen, das Chri  —  —
ſtenthum der ägyptiſchen, griechiſchen und altrömiſchen
eligion n ihrem Doppelausdrucke ähnlich zu
machen!

Ind wie unehrenhaft iſt e8 auch
Das Chriſtenthum ſtürzte das entartete Juden⸗

thum un den ſchmählichen Götzendienſt der Griechen
und Römer Wohin * ordrang, da pflanzte 8 die

des wahren, ind lebendigen Gottes
wortes auf Es rat hin auf dte Tenne der W  elt
und fegte, die Wurfſchaufel in der Hand die reu
von dem Weizen inweg Das icht der e
leuchtete dte Finſterniß, die das Erdreich deckte und ver

cheuchte das Dunkel welches u  4*  ber die Völker ſich inge
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lagert. E3 riß die Scheidewand nieder, welche die
einzelnen Völker und Menſchenklaſſen bisher trennte,
hie ie Alle ſich unter ein Panier ſammeln, und ſtellte
den Hauptgrundſatz auf: „Vor Gott gilt kein Anſehen
der Perſon (Ap Geſch 110, 34) Seid befliſſen,
Einigkeit des Geiſtes 3u erhalten, Ur das Band des
Friedens! Ein Leib un  un Geiſt, ſo wie ihr auch
berufen ſeid zu Einer offnung eines Berufes. Iu
Herr, Ein Glauhe, Eine Taufe, I Gott un
Vater er (Ephef 4, 3 —6, vergl. —  —  — 5,Kor. 8, 4 — —

Die Geſch der erſten chriſtlichen ahrhun⸗
erte zeig klar, wie ehr man an dieſem Grundſatze,

der wahrlich nicht eine 0 von dem Proteſtan⸗
tismus verworfene Tradition, ondern eine Bibellehre
iſt, eſthielt, d wie oft diejenigen, die ich
daran verſündigten ind das an der Einigkeit ſprengten,
ſtrafte, oder gar ans der Gemeinſchaft ſtie Man
leſe die Geſchichte der Häretiker. Auch ni im
Traume fiel §8 damals Jemanden ein, chriſtliche
Myſterien nach Art der ägyptiſchen, griechiſchen
un altrömiſchen zu dulden und zwiſchen em 9e
lehrten und dem Volks⸗Chriſtenthume einen
o empörenden Unterſchied 3u machen. Dagegen räumt
man nun ſeit Jahren aus dem alten Schutte der
heidniſchen Vorzeit das wieder hervor, was ſeit 0
vielen Jahrhunderten und mit 2  echt in Finſterni
und Grauen begraben worden Eifrig „auet man
wieder die Scheidewand auf, die einſt die Predigt deS
Kreuzes Chriſti zur Hre un zum elle der Menſch⸗
heit weggeſchafft hatte. ES ſollen abermals Hell

und U U m — U U (Obfkuranten), ui
tiirte und Wich te In ititinte, Mündige un
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Unmündige, Eſoteriker und Exoteriker be⸗
0 abermals eine Religion der In⸗

telligenz und eine weite des linden Volkes
ſein Chriſtliche Gelehrte viele Theologen,
chämen ſich deſſen, was das olk für II hält
und glaubt, un was ſie doch oft als Reli—
gions-Lehrer für Chriſtenthum von den Kanzeln erd
verkaufen. Die Epopten An den Hochſchulen üh
ren als wahre Diophanten die ſtudirende Jugend,
nachdem ſie gehörig dreſſirt worden, In das er⸗
heiligſte ein, und erklären ihr Meiſterſtuhle erab,
wie die Volks-Religion un das bisherige Chriſtenthum
überhaupt gar ni ſei und wie wenig die Bibel
als eine unfehlbare Urkunde göttlicher Wahrheiten hin⸗
fort geltend gemacht verden könne; wie weit das
ſogenannte Bibel-Chriſtenthum früherer Zeiten hinter
den Reſultaten der fortgeſchrittenen Wiſſenſchaft und
der modernen Zeitbildung zurückgeblieben, mithin aAu

tiquirt Uund unbrauchbar geworden, und wie deß  —
halb dahin ſtreben müſſe, aus dem my

iſch⸗do 9
matiſchen Wirrwar der Bibel die Fabeln
und jüdiſchen Vorurtheile zu ſondern, und den
drei allgemeinen und vollkommen genügenden Ver—
nunftbegriffen: 0 t/, Unſterblichkeit und Tu⸗

(Sittlichkeit) endlich einmal den Durchbruch du
verſchaffen. Siehe Dr F Wéj Krummacher: der
Rationalismus VOr dem Richterſtuhle der heiligen Schrift

Da man jedoch ehr gut einſieht, daß orläufig
ein 0 geläutertes und wieder geborne neu refor—
mirtes) Chriſtenthum noch Ni allgemein irchlich
eltend gemacht werden könne; ˙ müſſen, bis auf
dem lias-Wagen der Ufklärung die Glorie der
Kirch der Zukunft im hellſtrahlenden Glanze
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ſcheint, die alten Vorſtellungen vor dem 0noch klüglich beibehalten verden.
Dann werden un die lieben —.—  —  nger  6 vielfältig

berathen, wie ſie ihr Licht ſollten leuchten laſſen, da
mit das Olk ehe und doch nichts On wahr⸗
nehme. In derlei fiffiges Verfahren e Le h⸗

8 h it (Akkomodarion) wird als Auskunfts⸗
mittel dringend empfohlen, und dabei Jeſus der Welt—
weiſe⸗ (vielmehr Weltkluge), weil er das eiche ge
than, als einzig nachahmungswerthes Exempel hin  —
geſtellt —

Daß leſe höchſt bemerkenswerthen Weisheits⸗
Regeln des einen Theiles mit den vielfältigen öffent⸗
en Durchbrüchen der Gelehrtenwelt anderntheils
einen gar ſeltſamen Kontraſt ilden, darf nicht erſt
2  hn werden Derſelhe beweist nun noch eut
licher, wie das Chriſtenthum im Schooße des Prote  —
ſtantismus, wenigſtens einer ehr bedeutenden
Partei, ſeit Jahren behandelt Ird Uebrigens iſt e3
lächerli wie mit Händen und Füßen wider das
altheidniſche Prieſterthum proteſtirt, Uu ſich in das
ſelbe ſchnurſtracks wieder hineinarbeitet. Oder wenn
ein chriſtlicher Religions-Lehrer mit eſoteriſchen An⸗
ſichten den exoteriſchen Grundſätzen öffentli allen

—9— Großmeiſter In dieſer Kunſt war beſonders der be⸗
kannte Profeſſor Dr Jul. Wegſcheider 3u Halle In dem
uche Institutiones Theologiae Christianae dogmaticae, einem
erke, welches viele uflagen rlebte Dieſes Uch beweiſt das
eſtehen der Eſoteriker und Exoteriker vollkommen. Kanzler Dr.
Niemeyer un ſeinen „Briefen an die Religionslehrer“ mag auchRathe V  8 werden. So bildet man wahre eu  eL
Uebrigens war die Akkomodations⸗Lehre ange Zeit auf den pro⸗
teſtantiſchen Univerſitäten das beliebteſte und geplagteſte Rößlein.
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Vorſchub leiſtet, während 27 als Gelehrter recht tapfer
re und links ins poſitive Glaubensſyſtem drein—
ſchlägt, ſteht nicht einem ag

iſchen Prieſter der
Iſis und des Oſiris, einem Hieroglyphen-Deuter,
einem griechiſchen un römiſchen Diophanten, ſehr nahe  2

ve eine Entwerthung und Herabwürdi⸗
gUung des Chriſtenthums! Sie ihm widerfahren
gerade Ur diejenigen, die angeblich und n höchſt
prahleriſcher eiſe inter hämiſchen Seitenblicken auf
die verſteinerte konſervative römiſch-katholiſche Kirche,
ſowie mit tiefer Verachtung des ſogenannten ver  2  —
knöcherten lt-⸗Lutherthums, mmer nur nach Wahr⸗
heit, Reinheit, Unverfälſchtheit, nach unaufhaltſamem
zeitgemäßen Fortſchritt ſchreien, und ihre verſchiedenen
Gegner weiß welch entehrenderinsgeſammt Gott
un nichtswürdiger Tendenzen bezüchtigen.

Beneidenswerthes proteſtantiſches du biſt
wunderbar frei geworden! Während man dir das
Lied dvon der Freiheit In hinreißenden Melodien Vor

ingt, daß die bne  A n allen Welttheilen widerhallen
und du In eitlem Frendenjubel ſauft ind üß darüber
einſchlummerſt, kamen die Herren Rationaliſten
und Philoſophen, die Fortſchrittsmänner
unſerer Zeit, des wie weiland die Legaten der
Philiftäer zu Samſon im Schooße elila's, ſcheere
dir den Haarſchmuck, worin deiner tur  Fe rtra
geborgen lag, ab, blenden dir die Augen fortan, bin⸗

dieden dich mit Ketten, un verurtheilen dich,
alte Mühle fortzutreten. Einer vermeintlich ſchimpf
en Knechtſcha hiſt du 7 und In die
wirklich entehrende Selaverei — du hineingerathen.
Nur enn du deinem alten Herrn, der Jeſus von
azaret und Sohn Gottes iſt, entſagen willſt, und
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das neue abermals gereinigte Evangelium annimmſt,
wirſt du wieder frei, hiſt du wurdie U gebüh⸗
renden 9  tang Uunter den Hellſehern einzunehmen 100

Endlich iſt aber ein olches Beginnen auch nicht
heilbringend War e8 das Aegypten, riechen⸗
land ind Alt Rom Die Geſchichte das
Gegentheil Auf der ennen Seite ſchlug man n die

Finſterni des Geiſtes über, während auf der
andern der entſchiedendſte Unglaube n8 Leben
Darunter itt jedoch das anze Mit der Religion,

das ſteht IN der Geſchichte der 5e mi Flammen⸗
zugen niedergeſchrieben zerfielen uletzt Immer die
Staaten und Völker, wurden Eſoteriker und Exote
riker, Mündige und Inmündige inter ihren Trümmern
begraben und verſanken den Zuſtand der Barharei
So geſchah 8 n Aegypten, Griechenland un Alt⸗
Rom Auf Volkstäuſchung läßt ſich das wahre

olks gl Ule gründen ohl ſchleppten ſich die
gedachten Länder ihrem Zwieſpalt ene Zeitlang
mühſelig ahin; nach un nach aber verbluteten Ne
ſich an der krebsartig ſich freſſenden Todeswunde
Es kann daß ſich der Proteſtantismus I dieſem
unheilſchaffenden Uebel der Bruft noch ene lange

140 Allerdings nennen die Herren Rationaliſten und 110.
ſophen die lutheriſchen Konfeſſion Schriften den P En

a p ſt Paalzow im neſiu 192 „Die An
hänger der ſymboliſchen er potten 1  ber dte Autorität des
römiſchen Papſtes, und haben ſelbſt enen papierenen der noch
Immer ſein würde, als der römiſche wenn ſich nicht die

für Glaubens Artikel abgekühlt hätte.“ ein
man ſelbſt heterodox iſt und orthodox redigt, macht man ſeine
gläubigen Zuhörer nicht auch trotz aller gerühmten reihei vuſeinen lenden aven
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Zeit hindurch aufrecht erhält; wenn er aber nicht Mn⸗
dere Vorkehrungen trifft, als bisher eſchehen,
as böſe 4  Ur ans ſeinem eihe zu ſchneiden, ſo
ird ihn mit der  Zeit das gleiche 508 erreichen.
en Verſuchen zu Trotz kann er nicht leugnen, was
auf ſeinem Gebiete vorgeht Die Tauſende von Be⸗
weiſen ſind nicht wie Regentropfen von einem Kleide
wegzuwiſchen; .— laut avon, vie nit

DerBibel ind Chriſtenthum gewirthſchaftet, habe.
Proteſtantismus; der ſich ſeit Jahren übrigens ganz
konſequent herausgebildet, die Fahne des unauf⸗
haltſamen Fortſchritts auf ſeines Tempels Zinne auf⸗
gepflanzt und ſich bei ſeinem Hinſtreben zum lele
überſtürzt. Es **  7. eine völlige Treibjagd geworden.
In der Aufklärungsſucht Einer den Andern zu
überholen. Eine Planke nach der andern wurde vonr
alten Ki weggeriſſen, eine Mauer lach der
andern vom alten Tempel umgebrochen. can ruh
und 1 ni bis das alte poſitive riften⸗
thum ausgefegt un dafür die modern beliebte Ver—
nunft⸗Religion, das Philoſophenthum, eingeführt haben
wird. Die Bibel wird's nich hindern, ſo ange Jeder  —  —
mann die freie Gewalt u  I1  ber ſie eingeräumt wird.
reilich ahn der größte el des Volkes, beſonders
auf dem ande, davon noch nicht das Mindeſte, und
e8 wi eS auch durchaus nicht lauben,
ihm die Lage vor die Augen Es ärgert ſich noch, e8
zürnt denen, —  — eS wagen, ihm den Schleier vonmn Geſichte
wegzuheben. Seine Führer und Leiter verſtehen die ſchöne
Kunſt, das lichtſchaffende Tableau ſorgfältig zu verhüllen.
ittert das V auch hie und da Unrath, kommt *
doch nicht l ns⸗Klare, oder e8 wirft ich opfüber dem
Indifferentismus und Unglauben In die Arme.
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Wie, nun was nicht undenkbar ſ ein dürfte
die ecke vollends niederfinkt und die Maſſe der

Unmündigen zum He gelangt; ſie allen—
falls vernimmt, daß Alles Uur V  arve ſei, und das
bisher für wahres Chriſtenthum Gehaltene nur auf
ſchö Mythen, auf Täuſchung und üge

——＋

.— beruhe,
dann endlich mit Händen greift, daß ſie von Kindes—
beinen her der Naſe e  rt worden, wird ſie ſich
bei der Gabe, die ihm des mM Nebel zerronnenen
Uute ſo bereitwillig geboten iſt, nämlich bei der
hochgeprieſenen V Ii N, beruhigen?

Entweder ird das EICredat qudaeus Apella!
nach allen Seiten hin ausarten, wie das die Licht
freundler und Freikirchler gethan, und in dieſem
U inge Pprodueiren, vor welchen allen Vernünf⸗
tigen und den Hellſchauern uletzt bange berden
dürfte, oder eS wird ſich zürnend und mit dem Knittel
für ſeinen alten und ſchwer mißhandelten auben
erheben, nd Rache nehmen an ſeinen vermeintlichen
Wohlthätern, wie man damals, als Dr Strauß nach
Zürich berufen vorden, ein gar unheimliches Vorſpiel
erlebt hat; oder es ergreift ſtracks den Wanderſtab,
zie mit Sack un Q aus dem zuſammenbrechenden
auſe Ind Ucht ſich eine andere beſſere geſchirmte
tätte Jedenfalls muß die größte Verwirrung ent
en im bürgerlichen, ſocialen und religiöſen Leben
Dann dürfte die letzte Stunde für den alten und
Proteſtantismus geſchlagen en Der alte Cicero
ſagt ſchon in ſeinen Werken ein beherzigendes Wort
de Natura Deorum. 1, 0. „Sanctitate eb PeH-
gione sublatis Perturbatio vitae sequitur et maguna
Confusio. Atque haud 8cio, pietate adversus Deum
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suhlata 1des efam Gt SOCietas generis humani; et
Una Exellentissima VIrtus; justitia, toOUHatur.“

Manche ſind geneigt mem alten Weltweiſen mehr
Glauben zu ſchenken; als der Kirche, der Bibel und
der Predigt. Wohlan, Cicero ſchildert IM obigen
Worte die Conſequenzen, welche ſich ergeben, wenn
man dem die eligion raubt. Mögen ſich
die Umſturzgeiſter auf dem chriſtlichen Gebiete wohl
u Herzen nehmen!

Aber die Starken achten das nicht Sie en
über die kurzſichtigen Und engherzigen Seelen Mag
ihnen zu tauſend Malen das orroſive, das Zer  —  —
ſt

örende und Verder  iche ihres Prineips VOr

üUgen gelegt werden; das kümmert und rührt ſie
nicht Sterbensverliebt ihr Hirngeſpinft jagen ſie
hm M raſchen Ritte blindlings nach, während ſie
Andern Blindheit Vorwurfe machen Nun ſo

hrund rennet darnach, wie's euch beliebt!
werdet was ihr ſinnet, erjagen, ob e8 jedo euch,
Curer kirchlichen Gemeinſchaft der Chriſtenhei
der Menſchheit, zUum Frieden und zum eile dienen
verde, wird ſich zuletzt offenbaren Das iſt der Troſt
derjenigen die ihr verachtet nd verläſtert, und eren
Heiligthum zu zertreten ihr euch 10 viele U
nehmet daß un dunklen Wettern, bei em
Sonnenſcheine, die weiſe ud heilige Vorſehung Immer
wunderbar waltet und udlich errlich hinaus⸗
ührt, Ind daß eS nicht emne menſchliche, ſondern
die Sache Gottes ſet, die ihr mißhandelt nd
we ihr euch auflehnt Hat Der Imächtige ſie
ſeit mehr als 1800 Jahren inter den Schatten ſeiner
Flügel geſtellt und eſchirmt ſeid On überzeugt

wird ſie auch den agen der Zukunft nicht auf⸗
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geben, ſondern zu wiſſen Wie Viele Feinde
des Kreuzes Chriſti hat de Herr chon Inter eine
Füße gethan. Ihr möget euch für Halbgötter, 10
für Götter halten. hr verdet doch ni be
ſtehen vor ſeiner Macht und Herrlichkeit. Das Reich
ottes muß Gewalt leiden, und eſchehe das ſelbſt
dur ſogenannte Chriſten. ES wird aber iegrei
beſtehen, über eine riſtlichen Feinde.
r kommt der Herr und ſeine Zeit hr müſſendie Gläubigen in Chriſto geduldig und riſchen Muthes
entgegenharren, und darauf ind vo merken,
daß ſie nicht heirrt werden Wenn 16, ſo iſt jetzt die
Zeit der falſchen Chriſti eingebrochen. Man ruft:
Hier iſt er Man ſchreit Dort iſt er, der Wahre!
Und Viele wurden bn verführt, und werden noch
verführet werden. Doch die Auserwählten des Herrn
wiſſen, daß eS Einen gebe, der da war geſtern,der da iſt heute, der da fein wird Iu Ewigkeit. Der  2
e  4. ob au Viele ſich ihn rotten, und die
Welt darüber in Trümmern gehe 13, 8.)
Dieſer echte und Le riſtu ruf ihnen von der
Zinne eines erhabenen Sions Crad warnend zu:
77 werden falſche Chriſti und falſche Pro⸗
pheten aufſtehen und i.— verden große Zeichen
nd Wunder thun, ſo daß auch die Auserwählten
wenn es möglit are in Irrthum geführt würden.
iehe, ich habe 8 euch vorgeſagt! 8  Wenn euch
alſo ſagen: 77  le  E iſt In der üſte, 10 gehenicht hinaus; le iſt In der Kammer, ſo glaubet
eS nicht 17⁰ (Matth. 24, Pſ.)

Dieſer hohen Warnung en ſie e gedenk.
Darum, wenn ſie ſich über  30 den Rationaliſten⸗
und Philoſophen

—

—

Sturm m Schooße des Pro  —  —
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teſtantismus nd über die Zerſpaltung deſſelben
In reine Vernunft⸗Religion Uund jüdi ſch⸗
meſſianiſch⸗altvetteliſchen Aberglauben,
In Mündige un Unmündige, Eſoteriker und
Exoteriker im Chriſtenthume ärgern, aſſen ſie ſich
doch nicht verführen, ſondern Aetben getreu und feſt bei
dem ſtehen, der F.— und den ihr Herz erwählt Ind der
wird einſt kommen —2— großer ajeſtät und Herrlichkeit,
und gerecht ſichten und richten. (Phil 3, 7 — 1

necet Kirchenhan.
Von

Hack
Dem Unſichtbaren und Unermeßlichen vermag nie
mand ein Haus zu bauen, und ſelbſt der allerſchönſte
Tempel leibt, inſofern er zur Ehre des Allerhöchſten
und als ein ild der triumphirenden Kirche, des
apokalyptiſchen Jeruſalems aufgerichtet iſt, immer weit
hinter der Erreichung ſeines Zweckes und Urbildes
zurück. Immerhin iſt aber eine jede Ir ein Haus
Gottes, ein Haus des Gebetes, ein heiliges Gebäude,
un 0  er ſoll a was in Ind an ihr iſt, Gött—
liches, Heiligkeit, Frömmigkeit, Andacht athmen, hervor⸗—
rufen und befördern.

Gehen wir von dieſen charaͤkteriſtiſchen Zügen
eines wahren Gotteshauſes aus, und venden wir fie
auf ſo manche mit nirkel⸗ nörkel— und Pi⸗
laͤſterpracht ausſtaffirte, ganz ſyſtemlos und ohne
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alle Berückſichtigung des altehrwürdigen traditionellen
Typus erbaute, ja ganz unſymmetriſch und unäſthetiſch zu⸗
ſammengeflickte un zuſammengeſtoppelte moderne und ſo
manche von moderner Hand „reſtaurirte“ alte Kir chen an,
ſo müſſen wir wegen der Vergeſſenheit, in die die heilige
Architektur wenigſtens während der etzten drei ahrhun⸗
erte gerieth, von tiefer Wehmut erfüllt verden, und
un ans vollem Herzen u wünſchen, daß wir V  U
einer Zeit leben, wo die riſtliche Baukun wieder
zu Ehren kommt, wo man ſie wieder würdigen
weiß un ſie nachzuahmen beſtrebt iſt

Als ein erfreuliches Zeichen der eit kann aber
auch das angeſehen werden, daß ſich die Prote⸗
ſtanten bemühen, mehr die eines Gottes würdige Ar
chitektur an ihren neu F  I errichtenden Tempeln in An⸗
wendung zu bringen, vas be ihnen aber auch beſonders
noth thut Denn ſehr viele ihrer Tempel ſind doch
weiter nichts, als viereckige agazine, und die vielen
ihrer Sekten, namentlich derjenigen, die Ni einmal
Orgeln und locken hören und Ulden können,
Kneipen, Wachtſtuben, Wagenremiſen oder ausgeweiß⸗
ten Scheunen gar U nnähnlich.

Der Urſprung der chriſtlichen Kirchen wie der
chriſtlichen Kunſt überhaupt iſt N unterirdiſchen R  au  12
men zu Während der Perfolgungen konnten
die Chriſten nicht daran denken, öffentliche Kultusgebäude
aufzuführen⸗ in unterirdiſchen Gemw  en (Katakomben),wie deren Rom, Neapel un Frankreich noch Hiele auf⸗
zuweiſen aben, hielten ſie ihren Gottesdienſt ab In

Siehe den von mir verfaßten Artikel „Der HeniehStyl“ m der Sion, Nr 58, Mai 1857 muß in
dieſem Aufſatze ielfach auf enſelben zurückkommen.

47
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Felſen oder in den Boden gegraben, in dieſe ge
heimnißvollen Tempel weiter ni als dunkle, enig
geräumige Grotten, und ſehr wenige, wie die bei
rle nd In Montmajour, eſtehen aus zwei aralle⸗
len Schiffen anz beſonders intereſſant iſt aber die
Uralte IY von Sutrium In Etrurien, die, obgleich
ganz m einen elſen gegraben, ans einem Veſtibulum,
einem durch zwei Pfeiler getheilten und einem
Sanktuarium beſteht.

Als die riſten frei geworden waren, und ihre
eligion öffentlich ausüben Urften, wollten ſie auch
öffentliche Kirchen haben Dazu eigneten ſich aber
die heidniſchen Tempel. wenig, a — gewöhnlich eng
und von dicken Mauern gebildet 0 un die reli—
giöſen ebungen der Chriſten, von denen der Heiden

verſchieden, nothwendigerweiſe große Veränderungen
in Anordnung, Styl und Verzierung der 2—  —  —  — ihren
Kultus beſtimmten Gebäude erforderten.

Die Gläubigen, welche ſich V großer Anzahl an
einem geſchloſſenen Ur überdeckten Orte verſammelten,

dem Gottesdienſte beizuwohnen, mußten azl ge
eignete Gebäude aufführen; ind da ſie gerade keine

Architektur ins eben rufen konnten, 0 ahmten
ſie die roͤmiſche nach und wählten die Baſiliken zum
Muſter ieſe Nachahmungen wurden aber wiederum
V Rom und u Konſtantinopel und ſpäter in allen
chriſtlichen Ländern nachgeahmt.

Wie Vitruvius chreibt, nannten die alten Rö⸗
Baſiliken — die Gebäude, deren Portiken als

muß hier neuerdings auf die Sion, und zwar auf
den in Nr des ahrg 1857 (6 Jan.) enthaltenen Artikel
„Die Baſiliken“, hinweiſen.
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Kaufmannshallen dienten, ind in deren Innern die
beſonders zUur Ueberwachung der Sklaven beſtimmte
Behörde ihre Sitzungen le Obgleich un viele
ſolcher dem chriſtlichen Kultus überwieſener Gebäude
eine andere Beſtimmung erhielten, o behielten ſie doch
jenen amen bei, und er vurde auch ſpäter allen
empeln egeben, die zu Ehren der eiligen Uumge⸗
wandelt oder errichtet wurden. lele Baſfiliken

und ſind aber wirklich Ur Tempel, von den
heidniſchen Gottheiten gereinigt, ind tragen noch Spuren
eines reinen Styles n ſich In den Uebergangs—
Baſiliken, dieſen Gräbern der antiken und Wiegen der
zeuen Kunſt, bemerkt man ingegen die Einfachheit
des früheren Kultus Uun das Geheimniß der amals
noch aller Polemik freien Glaubenslehre. Jene
Um ausgeführten un inter ſich ungleichförmigen
Kapitäler d⁴s iſt alles, was die wieder zum Inde
gewordene große römiſch⸗-griechiſche Bildhauerſchule
damals, als dieſelben au ihren Händen hervorgingen,
noch zu leiſten vermochte. Die niedrigen, aber In ihrer
Kurve kühnen Un reinen Wölbungen, deren Bogen
aus dem Boden emporſteigt, ſind die große e  — wo
durch der Dom des Pantheons mit der Kuppel dvon
S eter verbunden wird. Die Moſaiken endlich,
fehlerhaft V ihren einzelnen eilen, aber als Ganzes
9  7 grandios, und beſonders an den Façaden
in Anwendung gebracht, ſind ein Bild jener Kunſt,
die herumtappt, und den Charakter vor der Form, den
Geift vor dem Fleiſche ſu Treu dem Konſtruktions⸗
rinzip der alten Römer, Gebäude aus Steinen Iu
Verbindung mit Ziegelſteinen aufzuführen, erbauten
die erſten Chriſten beſonders die Façaden ihrer aſi

2
lken mit dieſem Material, und erſt päter erſcheinen

47*
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dieſe acaden mit vergoldeter Moſaik, oſtbarem Mar  —
moer und zahlreichen Skulpturen verziert.

Fortunat und Gregor von Tours en mehrere
Iu Paris, Tours, Clermont un In andern galliſchen
Städten erbaͤnte Baſiliken beſchrieben Nach ihrer
Beſchreibung hatten dieſelben weiten mfang,

länglichte Form, waren Ur Reihen von Mar⸗-
morſäulen, die wahrf  einlich ans heidniſchen Tempeln
ſtammten un m den Seitenmanern parallel liefen,

mehrere getheilt und ihrem Hintergrunde,
u Halbkreiſe, der zum Sanktuarium lente,
befand ſich der ltar So iſt namentlich auch die
aus en ſechsten Jahrhundert ſtammende Kathedrale
von Parenzo Iſtrien erbaut

Nimmt nan nun auch überhaupt an, die Bafſi
iken ſeien Kirchen aus u dret oder mehrſchiffigen
anghauſe beſtehend und an der Schmalſeite nuin ener

halbrunden Apſis verſehen, E gibt (8 doch Italien
und Frankreich runde; alch Koönſtantin der 1⁰ ieß

IimM Morgen⸗ und Abendlande erbauen, und
namentlich hat die aſilika des heil Martin bei Tours,
von Perpetuus erbant ene runde Form

Allein außer den länglichten und runden Kirchen
waren auch, wie ich früher In mem andern Artikel
dieſer Schrift erwähnt (be, u den altchriſtlichen Zeiten,
Wwie 3u Bedas Zeit die der orm eines reuzes
eliebt Wie aber das reuz Urſprünglich die Form
eine griechiſchen mji—t gleichlangem Quer⸗ und ang
balken hatte und ſpäter ur Emporſchieben des
Querbalkens zum lateiniſchen oder Paſſions Kreuze
vurde E wuüurden auch frühere Kirchen In Form eine
griechiſchen reuzes rbaut welche Form aber wieder
n da⁴s griechiſche Achtek, das als Dach erne Kuppel
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hatte, und In das armeniſche Viereck mit Uppeln,
vovon die eine V der Mitte, zuſammengezogen vurde,
abwi und —  p  S  tere, 0 Iim byzantiniſchen, als mM
gothiſchen, als Im Renaiſſanee— un Zopf⸗Style, In der
Form eines lateiniſchen reuzes aufgerichtet. eber
Qu wurden zur Zeit, als Thürme an Ind auf (n
Kirchen angebracht wurden, die U  kEIN das arak  2  —
teriſtiſche Merkmal der orientaliſchen, und etztere das
der oceidentaliſchen Kirchen.

1Ee karolingiſche Bauweiſe verließ die Kreuzform,ind ſi dem Rund⸗ oder Centralbau zu. Das
Hauptwerk derſelben iſt der Dom von 0  En Auch
das Mauſoleum der Konſtanzia In Rom iſt ern Meiſter

—

—
ſtück des Centralhaues. Unerwähnt kann ich hier ni
en die aus der karolingiſchen Zeit beziehungsweiſe
aus dem Jahre 820 ſtammende, von Abt egi pu
baute und einigen Jahren em tüchtigen Pro
feſſor Lange reſtaurirte Michaelskirche In
Symbolik Schannat erklärt hat. 0 deren

Der Centralbau fand, vorerſt Im Morgenlande,
ſeine weitere Ausbildung im byzantiniſchen Die

16970  E. dieſer Bauweiſe findet In der Runde des
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＋.

hatte, und in das armeniſche Viereck mit f

ünf Kuppeln,

wovon die eine in der Mitte, zuſammengezogen wurde,

abwich und ſpätere, ſowol im byzantiniſchen, als im

gothiſchen, als im Renaiſſance- und Zöpf⸗Style, in der

Form eines lateiniſchen Kreuzes aufgerichtet.

Ueber⸗

haupt wurden zur Zeit, als Thürme an und auf den

Kirchen angebracht wurden, die Kuppeln das charak⸗

teriſtiſche Merkmal der orientaliſchen, und letztere das

der oceidentaliſchen Kirchen.

Die karolingiſche Bauweiſe verließ die

Kreuzform,

und wandte ſich dem Rund⸗ oder Centralbau zu. Das

Hauptwerk derſelben iſt der Dom von Aachen. Auch

das Mauſoleum der Konſtanzia in Rom iſt ein Meiſter⸗

ſtück des Centralbaues. Unerwähnt kann ich hier nicht

laſſen die aus der karolingiſchen Zeit beziehungsweiſe

aus dem Jahre 820 ſtammende, von Abt Aegil er⸗

baute und vor einigen Jahren von dem tüchtigen Pro—

feſſor Lange reſtaurirte Michaelskirche in

Symbolik Schannat erklärt hat. ))

Fulda „ 57

Der Centralbau fand, vorerſt im Morgenlande,

ſeine weitere Ausbildung im byzantiniſchen Style. Die

dieſer Bauweiſe findet in der Runde des

—

—

. Ecclesiola, n structura inferior subterranea

ab unica columna arcubus hic et inde in eam reflexis con

surgens, reliquam molem octonis in urbem columnis superius

suflultam valide sustentaret, summitatem pyramidalis fornicis

occudente grandi saxo

Visum est Aegylo mysticum

quoddam opus construere, quo denotaret, omnes nos unum

corpus esse configuratum in Christo, per quem octo beati—

tudinibus in Evangelio praedicatis sustentamur, et ad quem

velut ad unicum ac ultimum scopum nostrum tendimus.

Schannat. p. 98. Dieſe Michaels⸗Kirche iſt in der That das

größte architektoniſche Kleinod,

Hochſtift Fulda aufzuweiſen hat.

12— das früher ſo berühmte

7Ecclesiola, cujus struetura inferior sUbterranea
ab unien COlumna arcubus hie eh inde IN Eam reflexis COn-
Surgens, reliquam molem octonis in Urbem COlumnis superiussuflultam valide sustentaret, summitatem Pyramidalis fornicis
OcCcudente grandi SAXO Visum 2 gyIO mysticumuoddam COnstruere, quo denotaret. Omnes 1108 unumm
COTPUS E886E configuratum II Christo, quem 0Ct beati-
tudinibus n Evangelio praedicatis sustentamur, et 20 quemvelut 20 unicum Ultimum SCOpum Strum tendimus.
Schannat. leſe Michaels Kirche iſt n der That das
größte architektoniſche Kleinod,
Hochſtift Fulda aufzuweiſen hat W das früher ſo eri mte
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Fimmelsgewölbes eine Begründung. Da aber der
Kreis, welchem der Rundbogen entlehnt iſt, keinen An⸗
ſang und kein nde hat, und deshalb ein Sinnbild
der wigkeit Gottes iſt ſo iſt auch anzunehmen, der
Rundbogen ſei als eine Anſpielung auf dieſes Attrihut
Gottes byzantiniſchen Styl aufgegriffen worden.

Im 13 Jahrhundert, zur Zeit des Uebergangs—
ſtyles, wich der Rundbogen allmälig dem Spitzbogen,
und auf den lebergangsſtyl folgte die gothiſche Bauweiſe.

uri  19 ird reilich dieſer Styl othiſch
genannt. ieſe Benennung iſt erſt zur Zeit des ehr  —
lichen Zopfſtyles aufgekommen, und bezeichnet den
egenſa das Antike, das damals für barbariſch
(gothiſch) galt hn deutſ

En Styl V E iſt
gleichfalls Unrichtig, da noch nicht nachgewieſen iſt, er

ſei in Deutſchland entſtanden. Nach Kugler wäre
maniſcher Sty die charakterifirendſte Benennung
für ihn, weil ſich da am lauterſten und vollendetſten
ausbildete, wo der germaniſche Volksgeiſt vollkommen
rein und im durchgebildeten Bewußtſein 1

ſeiner igen  —  —
thümlichkeit auftrat.

e dem un auch ſein mag, der gothiſche St
Wie deriſt einmal die Krone aller Bauſtyle.

9⁰ Bau nach oben zu em und em
Wohnſitze des Allerhöchſten re und ſeine Thürme
bis zu einer ſchwindelnden Höhe inauf ſteigen, gleich
als wollten ſie den In den Wolken Thronenden errei—
chen ſo ſollen die Gläubigen, über Irdiſche
erhoben, nach oben trachten, Sursum COrda! Wie
aber die ix überhan eine tief mbo⸗

Idee repräſentirt, 10 iſt auch jedem Steine an

ihr eine tiefe m  oll eingehaucht, ſo lebt, lehrt,
redigt jeder Stein aran



743Ueber ů—.—
Von der Renaiſſance wäre Iimn Allgemeinen

zu ſagen, daß ſie ſich eſtrebte, die Antike wieder aus
der Vergeſſenheit hervorzuziehen und neuerdings In
Aufnahme zu bringen, un vom Zopfſtyle, daß Er eine
Ausartung der Renaiſſanee iſt

Wenn Dir un überhaupt im Baſilikenſtyl, M
der byzantiniſchen Bauweiſe un in der Gothik die
Hauptrepräſentanten ind Hauptmuſter der kirchlichen
Baukunſt erkennen, und bedauern müſſen, daß ſie
einer Zeit, wo der kirchliche Geiſt u  — das kirchliche
Bewußtſein eben N Abnahme egriffen war, leider zu
ſehr In Vergeſſenheit geriethen: ˙ können wir doch
durchaus denen nicht beipflichten, die 9 erbarmungs⸗
Ios ber alle Produkte der Renaiſſance und des Zopf⸗
VX den tab brechen, und namentlich nicht der Me
nung jenes großen deutſchen Gelehrten beitreten, der
ganz unumwunden erklärte, alle modernen Kirchen in
der Reſidenz des Oberhauptes der katholiſchen Chri  —
enheit elen Heidentempel.

Denn ein jede Zeitalter, N jedes Land, ein
jedes Volk hat ſeine Eigenthümlichkeit, ſeinen eigenen
Bewegungskreis, ſeine beſondere Tendenz,; und Eines
blg auf das UIndere. Wie der byzantiniſche Styl
auf den Baſilikenſtyl, die gothiſche Bauweiſe auf die
byzantiniſche folgte, 0 kam auch nach jener die Re⸗
naiſſance, und aus dieſer ging wieder der opfſtyl
hervor; Und als die beiden letztern, nachdem ſie zU⸗
ſammen wol zweihundert Jahre im Schwunge geweſen
. anmnn nde nicht mehr genügten, und man keine
nele Bauweiſe aufzufinden vermochte, 10 griff man
wieder zum Baſilikenſtyl, zu der byzantiniſchen Banu⸗
weiſe und der Gothik zurück. Konnte man M Mittel—
alter, ein ſehr kleiner Theil zu eſen vermochte,



744 eber Kirchenbau
und überhaupt ein Gebetbuch die Ir nicht
mitnahm, unkle Kirchen bauen, ohne jemand dadurch

ſeiner Andacht zu ren ſo onnte 0  e päter,
als jeder leſen lernte und der I ſein ebet
buch brauchte oder aus ſeinem Geſangbuche ſang, nicht
mehr ohne Störung ört  A man unſerer
Zeit das olk von der Schönheit eines Gotteshauſes
reden, und rag man E8, warum ihm 0  e ſo
wohl gefalle, ſo rfolgt vorerſt gewöhnli als Ant

„Weil * ſo hell iſt . Hebt emnm gewiſſer Reiſen⸗
der, der übrigens durch ſeine paradoxen Anſichten be
kannt iſt, von den ſpaniſchen Kirchen hervor, ſie R

ſeien,
da das Tageslicht durch die Schießſcharten ähnlichen
Fenſter nUur äußerſt pärlich MN ſie eindringen kann,
10 chön unkel, nd obt ⁷ die Spanier, eil ＋
keine Gebetbücher In ihren Kirchen brauchen, ſo müſſen
wir U  A.  ber dieß eben ſo ehr lachen, als u  45  ber das
Lob, das der ſpaniſchen Jugend deshalb zollt, daß
ſie, ſtatt wie die deutſche auf den Schulbänken herum⸗
zuhocken, IUI Freien herumlän un ſpielt

Um aber wieder auf den Bauſtyl zurückzukommen,
agen Wir, daß die Renaiſſanee und der opfſtyl doch
auch manches ſchöne Kunſtwerk n das ehen
haben Jedenfalls iſt die Peterskirche In Rom,
der doch 0 nancher große Meiſter ſeine un Hver
1 hat kein Heidentempel zu nennen, und wer ein
recht ſchönes Gotteshau ans der opfzei hen will
der bemühe ſi nach Ottobeuren u Baiern reilich
ſind die erte dieſer Geſchwiſterſtyle Im Aeußern urch⸗
gangig monoton; allein betrachtet auch das zur Er⸗
hebung der Gemüther beſtimmte Innere derſelben.
Das der Peterskirche kenne nicht; von dem der
Sti  I in Ottobeuren kann aber agen, daß
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die ewölbe gut Und ſymmetriſch ausgeführt ſind daß
die denſelben angebrachten großartigen Ind nen
Fresken ſich mit andern Meiſterwerken meſſen können,
10 ſehr viele überflügeln, und daß die herrlichen
nitzereien an den Chorſtühlen ihres Gleichen ſuchen,
10 vielleicht nicht finden der großen rge gar nicht zu
gedenken, die wol die erſte von Deutſchland iſt

Endlich ſei noch darauf hingewieſen, V der
en N der un t. Natur nachzuahmen
Wie nun bei n8 die Aume ſpitz zulaufen, un die

IM und woldeutſche Eiche gothiſchen Thurmbau
auch bei Ausführung don anderen gothiſchen Bau  —  —
werken Ind Bautheilen Nachahmung fand ſo ſind IM
Süden die dume run geſtaltet und iſt Form
auch der kirchlichen Architektur nachgeahmt worden
Eben die Orliebe fur die Rundung mag dem gothiſchen

Italien Eein Hinderniß den Weg gelegt
haben, hat aber unſtreitig der Renaiſſance die Bahn
gebrochen

Nach der allgemeinen Beſprechung der Hauptbau—
nle der chriſtlichen Architektur gehe nunmehr,
vorbehaltend, ſpäter In dieſer Schrift beſondere Auf
ätze über  * den byzantiniſchen un goͤthiſchen Styl 3u
veröffentlichen 7 zur Abhandlung U  *  ber die einzelnen
Theile emnmer 1 u  à.  ber

emnmer Kirche in derDie Haup tbeſtandtheile
Chor das Langhaus das Querhaus die
en  Urme und das 3wij  enhaus Die
weſentlichſten dieſer Hau  heile ſind aber wol der
Chor, das Langhaus und die Thürme.

Als Kopf hat jede Ir den Altar, als
Leib den Raum orin ſich die Gemeinde verſammelt
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alſo das Langhaus Im Nger  7 die
eren Sinne. iſf⸗ Im wei⸗

Der Chor und der von ihm in ſeinem oberſtenTheile geborgene Haupt⸗ oder H o  u ſind,weil die tagbringende Sonne, als Sinnbild des Hei  2landes, der die der inſterni erlöste, von
en her kommt, nach dieſer Himmelsgegend gerichtet.

Der Ch uß iſt entweder rund, oder muſchel⸗
förmig, oder polygoniſch wW beſonders bei gothiſchenKirchen der Fall iſt), oder rechteckig, un enth  0  It die
Grundzah des Baues, ſo daß, wenn Er ſechsſeitig
konſtruirt iſt, das Langhaus der Kirche auf echfeilern, und Wwenn er achtſeitig iſt, 0  E auf acht
Pfeilern ruhen muß Da aber der Chor beſonders
für die Geiſtlichen beſtimmt iſt, da teſe überhauptu  1  ber der Gemeinde ſtehen un der Altar der letzternbeſonbers ichtbar ein muß, o iſt der Boden des
or Über den des Langhauſes erhoben, 0 daß man
von dieſem zu ihm auf Stufen emporſteigen muß,
und e Ur ein eiſernes Gitter rüher durch
den Triumphbogen, noch früher durch einen Vorhang)
vonnk Langhauſe geſchieden. Im ntern Theile des
Chores, Am Gitter, befand ſich früher der mbo,
päter der Lettner, und die aus ihnen hervorgegangene
Kanzel fand einen Platz einem Pfeiler des nörd—
en Theiles des Langhauſe Die rge rüher
Im Chore, wurde ſpäter wWi  en ihm Uund dem 2
oder auf der eſtſeite, oder auf einer Säule des
Langhauſes aufgeſtellt. Auf der inken Seite des
Chores befindet ſich die XI  E Hinter dem
tare War ehemals der für den Biſchof beſtimmte
Stuhl aus — oder Stein aufgeſtellt; u einen Falt  —
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ſtuhl umgewandelt, wurde er ſpäter

2 auf die rechte
Seite des Altares verlegt. Daß eS auch Doppel
chöre gab, un die Krypta ſich Inter dem ore
befand, darüber habe ich mich in früheren Artikeln
ausgeſprochen.

Das Langhaus ieg weſtlich 90n Chor Iſt
aber ein Querhaus oder Querſchiff da, wodurch
die Ir die eſtalt eines Kreuzes erhält, 10 wird
＋ durch dieſes, ſtrenger genommen Ur die Vie⸗—
L einem quadratiſchen Aunt zwiſchen den beiden
nden des Querſchiffes, vom Chor geſchieden. Ann
Dom von Bamberg iſt ausnahmsweiſe das Querhaus
anl weſtlichen nde des Langhauſes, Und manche
Kirchen 0  en zwei Querſchiffe; 10 die leider Ur
die Exploſion eines Pulverthurmes hart mitgenommene
altehrwürdige Stephanskirche in Mainz weist ſogar
drei Querhäuſer auf. Gewöhnlich iſt das Querhauseinſchiffig; zuweilen aber hat Es, wie am Kölner Dom,
drei e, oder auch ein Nebenſchiff. Zumeiſt
ei das Langhaus einer einſchiffigen Kirche Lang⸗

Hat eine ir mehrere E, ſo wird
das mittlere Hauptſchiff oder M i  iff ge
nannt, ind die andern, don ihm durch rtaden ge
ſchiedenen heißen Seitenſchiffe, Abſei

—
ten, Nebenſchiffe. Dieſe, gewöhnlich von der
halben Höhe und Breite des Hauprſchiffes endigen
— entweder Querhauſe, oder en ſich Im ore
fort, wo ſie Iin beſondere Nebenapſiden, Rebenchöre
auslaufen, oder einen Umgang Um das Chorhaupt,

Da dieeinen ſogenannten Ch U bilden
Nebenſchiffe nur die halbe Höhe und Breite des Haupt  —
chiffes aben, ſo V  2— ihre Bedachung niebriger als die
des letztern; doch gibt 68 auch Kirchen mit gleich⸗ oder
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faſt gleich ohen Schiffen Unter einem Dache, ind
leſe werden He ch nunt.
e vom Mittelſchiffe un wiſchen den veſtli

von den Nebenſchiffen erhauten Thürmen befindet ſich
das Zwiſchenhaus, das ſo eine Vorhalle des
Hauptſchiffes bildet und das Hauptportal deſſen
Symbolik darin liegt, daß man von Weſten nach
Oſten, dem zu, gehe enthält, und deſſen Giebel
entweder ach eſten oder ſten zu fallen, oder ſich

Oftnördlich und ſüdlich M die Thürme anlehnen.
führen auch zwei Nebenportale durch leſe hin  —
durch In die Seitenſchiffe, welch etztere wiederum nörd⸗lich und ſüdlich Seitenportale 0  en

Allein nicht ur im eſten, ſondern auch Im
Oſten der Kirchen findet . nd zwar Iim letzteren
Falle zu den Seiten des Chores, und nur an byzan
tiniſchen Bauwerken, Thürme und ſogenannte CEh d0r

thürme Ueber die Vierung byzantiniſcher Kirchen
iſt oft en Kuppelthurm aufgerichtet; allein der
gleichen Mittelthürme verſchwanden mit em Roma⸗
nismus auf dem Kontinente, und blieben noch
in England gebräuchlich. Doch gibt * mitunter auch
Thi an den Langſeiten der 1 Iſolirt findet
man Kirchenthürme u Irland, Iu Italien, uim däniſchen
El Kuppeln haben außer der ruſſich-griechiſchen
Bauweiſe beſonders die Renaiſſanee und der opfſtyl
aufzuweiſen.

II. den weſtlichen el der Kirche, bezie⸗
hungsweiſe an das Hauptportal, noch eine h alle
angebaut, ſo könnte ſie die äußere und das Zwi

die In N Vorhalle enannt werden. leſe
äußeren Vorhallen, deren Urſprung Iu den offenen
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Säulenvorhöfen der alten Baſiliken zu iſt, und
die Ut verſchiedenen Bildwerken em Sündenfalle,
dem großen Chriſtoph dem armen Lazarus dem

waren eigentlich zur AufWeltgerichte) geziert ind
nahme der Büßer und der noch nicht Ehriſten⸗
hume bekehrten Erwachſenen beſtimmt, und haben
ſpäterer Zeit feine beſondere Bedeutung mehr

Da die Taufe früher außerhalb der Kirche voll
wurde, 0 àu dieſem Zwecke beſondere,

dvon demſelben getrennte achteckige Taufkapellen Vor⸗
handen, M cren Mitte ſich der Waſſerhälter befand
QAus dem ſich der Taufſtein entwickelte, der In die
Vorhalle überſiedelte, und dieſer die Ir  4
wanderte. Eben E ging der Weihwaſſerkeſſel von der
Vorhalle ieſelbe über

Wol 60  e ich nach Zeſchreibung der aupt  —
theile der Ir hier noch Manches, I auf IX
Architektur Bezug hat, wie das Sparrwerk, den Klee
blattgrundriß w. anführen können; allein ich
übergehe dieſe un andere Artikel, da ſie nich allge
mein durchgeführte Gegenſtände betreffen da ich über—
dieß Iu andern Auffätzen verſchiedene Objekte der Archi
ektur beſprochen habe, nd Wie ſchon bemerkt, an
dere ſpäter einzeln beſprechen werde, und begnüge mich
amit noch etwas weniges Üüber den Bauriß anzuführen

Der Entwurf eines Gebäudes n Zeichnungen
heißt Bauriß Zu ihm gehören Der Grund⸗
iß („conographig) gewiſſermaßen die Situationskarte

des Bauwerkes; der Aufri (Orthographia) der
den lufbau des Gebäudes veranſchaͤulicht; der

Urch ſchn 111 (secagraphia SeCtio) der das glei  am
durchſchnittene Geb

aude

⁴ innerlich Im Aufriß darſtellt
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wobei der Längen⸗ und Querdurchſchnitt zu unter⸗
ſcheiden die Anſicht (Cenographia) des Aeußern
und Innern In perſpektiviſcher Darſtellung.

Citerakur.
Mittermüller P. Rupert D. S B., Conventual
und rofeſſor er Ge  ichte In Metten, eben,
uUn Wirken des rommen Biſchofes Michael Witt

von Regensburg. I  Aus Aktenſtücken und den hinter⸗
laſſenen Papieren des Dahingeſchiedenen zuſammengetragen
un zum Beſten des biſchöflichen Knabenſeminärs der Di
ceſe Regensburg herausgegeben. Mit dem Bildniſſe des
Verewigten. Landshut 1859 Joſ Th omann'ſcheBuchhandlung. XIV Uund 43

Mit voller Wahrheit gezeichnet TII n dem vorliegendenLebensbilde ern Mann vor unſere Augen, der tu einer glau
bensloſen Zeit ein tiefinniges Glaubensleben eführt, der
tn einer gebetsloſen Zeit ein „Jakobus der Gerechte mit den
Kameelſchwielen an den Knieen vom unaufhörlichem Cten
im Tempel geweſen“,“ der un einer unheiligen Zeit den aus
erwählteſten Seelen der Kirche unermüdet nachgeſtrebt, der
hochſelige Biſchof Wittmann, der Nachfolger Sailers
auf Regensburgs altehrwürdigem biſchöflichen Stuhle. Das
Buch weht den eſer V bte eine Erinnerung aus längſt

—
verklungenen en agen, un denen die Heiligen ihre großen
Kämpfe mit dem atan, der Welt und dem Fleiſche geſtritten
und hlie doch wiederum ſo viele rührende ND 1u  1
einfache Züge un ſich, daß eS rech eigentlich zu einem
prieſterlichen Betrachtungsbuche unſerer Tage ſich eignet

Worte des Cardina
Biſchof Wittmann.

I8 Diepenbrock mM der Trauerrede auf



Literatur. 751

Der Mann, deſſen Lebenslauf 8 nämlich ſchildert, glich In
ahrhet dem evangeliſchen „Hausvater, der Neues und

aus emnem Schatze hervorbringt“ und verſtand, die
ernſte Strenge un Richtung der Vorzeit mit den
gerechten Forderungen der Gegenwart In gottgefälligen Ein
klang en Uund der Welt zu zeigen, daß es nicht an der
Zeit, ondern nur an ihr ſelbſt und ihrem gottentfremdetenreben iege, venn un Unſeren Tagen auf dem Lihanon der
Kirche der Wachsthum der Cedern ſo ſpärliche Fortſchrittemacht Geboren QAQm Jänner des Jahres 1760 genoß Witt

das Glück einer echt katholiſchen häuslichen Erziehung.Seine tebe 5 Gebete war, wie EL ſelbſt oft und inniganken erwähnte, ein Erbſtück ſeiner ern Wie das
zweite Jahr erreichte, ließ ihn ſchon ſeine Mutter un threrHauskapelle mit em Abi des heil Franziskus bekleiden
Sie war S auch, die un bas Kinderherz die Keime
einer innigen Marienverehrung egte Keine Gelegenheitvburde verſäumt, um em Knaben Beiſpiele wahrer Frömmig⸗keit und Buße vor die Augen 3u ſtellen. So hörte E nochehe EL un die Schule ging, Uund er begann In ſeinem fünftenLebensjahre dieſelbe beſuchen, den Vater von einem
Prieſter erzählen, der Iin Schlafe ſich eines Steines 0des Kopfpolſters bediente Schon amals machte Michaeldas Gelübde, vbvenn Er rieſter rde, ähnliche Buße zuthun Das Elternhaus bar der Wohnſitz chriſtlicher Wohlthätigkeit und Gaſtfreundſchaft, die Zufluchtsſtätte CT
bedürftigen ringsumher, ähe hierin nicht die nregung
3u jener wunderbaren Wohlthätigkeit, welche der Verewigtewährend ſeines ganzen Lebens zu üben gewohnt war?

Schon tu den kindlichen Tagen ſtellte ſich Wittmannsprieſterlicher eru und die außerordentlichen FührungenGottes, durch 15 der Herr teſe auserwählte Seele
ſich eſſeln —27 klar heraus. In der Volksſchule zeichneteſich vor en Urch Fleiß, Aufmerkſamkeit, Stillſchweigen,Sittſamkeit und durch einen üher ern Alter erhabenen Ernſtaus Seine jugendlichen Spiele beſtanden tm Meſſeleſen undPredigen und noch als Regens und Biſchof ſah eS als
etn Zeichen göttlichen erufe jemand tu ſeinerKindheit mit derlei frommen Spielen ſich abgegeben hatteAls ſechsjähriger nabe entkam beinahe auf wunderbare
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Weiſe dem Tode ur Waſſer und zur ſelben Zeit W
EL von einem wüthenden Hunde gebiſſen un blieb doch von
der Hundswuth verſchont, eren er mehrere Andere von
den Gebiſſenen Urden Mit zehnthalb Jahren begann
eine öffentlichen Studien Inu Amberg inter der Leitung der
Jeſuiten. Er un der berühmte Abt Prechtl, mit welchemWittmann das an einer innigen Freundſcha N  2,
gehörten Iuter die erſten der Klaſſe. Ru ert Kornmann
Udirte ern Jahr vor ihnen. Mit den wiſſenſchaftlichen Er
folgen Wittmanns te aber eine innere, die Bildung
ſeines Herzens, gleichen Fortſchritt, ſeine Reinigkeit, ein
Eifer im Gebete, Im Faſten, im Empfange der heiligen
Hakramente findet vol In ſolchem ehensalter Wenige ſeines
Gleichen. In Heidelberg vollendete Er ine philoſophiſchenund theologiſchen Studien mit großer Auszeichnung.
EM CEr twas über fünf Jahre als Hilfsprieſter edient,
wurde er auf den au eines beinahe ünfzigjährigen
Wirkens, Iu das Klerikalſeminar Regensburg, als Su
regens erufen. Der Raum dieſer Blätter geſtattet eS nicht,
auch unvollſtändig V ſchildern, was mann Iu
dieſer Stellung gekäm un geſtritten, geleiſtet und gen.
Wir wollen uur auf dte vielleicht bis jetzt I wenig beach
tete un doch tefe wiſſenſchaftliche ildung des Verewigten
und auf ein lebevbo väterliches Benehmen gegen die Alum

aufmerkſam machen. Namentlich un den Jahren 1783—
180 hat EL ſich mit ſtreng gelehrten ÜUdten beſchäftigt
un ſich einer Wiſſenſchaft bemächtigt, die ſich nicht blos
auf alle Gegenſtände der Theologie, ſonder auch auf alte
Und neule Philoſophie, Geſchichte, die verſchiedenen Zweige
der Phyſik und Naturlehre, Linguiſtik, Völkerkunde w,
erſtreckte und be ſeinen Mitgenoſſen reudige Anerkennung
fand Selbſt ein riedri Schlegel ſchrieb
Sailer, Wittmann riften eten für ihn eine Leiche
Quelle der Belehrung geworden. „Seine Studien,“ ſchreibtſein Biograph, „begann EL L mit einem Aufblicke zu ott.
Als CL ern die Kirchengeſchichte des Euſebius zur Hand nahm,
ſchrieb Anfange der Notizen will daraus
merken, was mich Gof lehren wird. weiß keinen an;
der Herr ehre mich einen. Er eS ſich zum Geſetze
Zemtacht aus allen geleſenen oder ſtudirten Büchern Aus
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zuge zu verfertigen, oder das Anziehendſte und Brau

Arſte
derſelben Papier 3u bringen, doch anzumerken, wo
über dieſen oder jenen Gegenſtand etwas zu finden ſei u
ſolche Weiſe ammelte EL über die heiligen Schriften ſieben
Foliobände, 8 mit Auszügen aus den berühmteſten
Schriftſtellern, beſonders aus den eiligen Vätern, angefüllt
waren Er ſchrieb auch vier andere Bücher voll von No
izen, vovon jede ungefähr 500 Seiten, mithin alle 3U⸗
ſammen wenigſten Seiten und iellei mehr als
2 Citate, Bemerkungen, Uszüge aus mehr
denn bis hundert Schriftſtellern und Uellen er Ind
euer Zeit enthielten. Er erfaßte dazu ern vo

an⸗
ige Perſonal— un Realregiſter In zwei Bänden von 1200—
1400 Seiten, ſo daß e ſich möglich ma  E/ jeden notirten
Gegenſtand tm Falle des Bedürfniſſes augenblickli finden.
Selbſt Studien, die ſeinem rommen Gemüthe ferne liegen
ſchienen, Dte das von Qn erken, etrieb mit dem
ihm eigenen fer Be dieſem eiſernen Fleiße un en ihm
angebornen alente eS kein Under, daß „ſeine Vor-⸗
räge ber Moral, Kaſuiſtik, iturgie Unn Schrifterklärung, te
Diepenbrock tu der erwa nten Tranuerrede ſagt, von
ſeiner ſeltenen Beleſenheit Uun Wiſſenſcha und ſeinem en
Blick eugten un ſeine überraſchende Originalität merk⸗
würdig bewies, Iu wie E rade ſich freies, ſelbſtſtän⸗
ige irken mit ſtrengſter Rechtgläubigkeit vereinigen
laſſe.“ „Mehr aber noch, als alle Lehrvorträge, Ermah⸗
Uungen un ebungen“ der große Kardinal fort „wirkte
bei den Zöglingen des Mannes eigene Perſönlichkeit, das
ihm unverkennbar inwohnende, aus en Handlungen ſich
offenbarende, in ih glei  am verkörperte geiſtliche rinzi
ſein lebendiger, unerſchütrerlicher Glaube an und
die ſeines Reiches, ſein Durchdrungenſein von dem
tiefen, geheimnißvollen Sinn aller kirchlichen Anſtalten und
Gebräuche, ſeine ſich hingebende iebe, eine heldenmüthige
Selbſtüberwindung und Abtödtung, eine Demuth, Innigkeit
nd Gebetsliebe Wahrlich, im täglichen Umgange mit einem
ſolchen Manne mußte jeder Funke geiſtlicher Empfänglichkeit,
nd noch ſo tief- verſteckt lag, un den Jünglingen
geweckt werden. Als beſonders ſegensreich berden von en

che gewöhn  —die tien ——t— geprieſen, wel
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lich Abends auf ſeinem Zimmer mit jedem Einzelnen zu
halten pflegte und die ETL ſo dem Gemüthszuſtand un
den Bedürfniſſen eines Jeden anzupaſſen U Eine vor
zügliche Herzensangelegenheit war eS ihm, I den künftigen
Seelſorgern die Liebe den Kindern und die Sorg  —
falt für den Unterricht derſelben wecken.“

Im ahre 1803 vurde Wittmann erſter Vorſtand
des Seminars; ein Jahr ſpäter burde ihm erdte von
dem Fürſt⸗Primas alb die Dompfarre zur Vikariirung
übertragen. Uch auf dieſen einen Oberhirten erſtreckte ſich
ſeine wohlthätige Wirkſamkeit. Das einfache bußfertige eben,
der geiſtliche ifer, die ungeheuer große Wohlthätigkeit,
durch ſich Dalberg namentli Am Schluſſe ſeines thaten⸗
reichen Lebens auszeichnete, kann größtentheils ſeinem Ein
fluſſe zugeſchrieben erden Wenn der enttäuſchte öfters
weinend 3 den Alumnen agte meine Herren, ich habe
eS mit der Welt gehalten Unld auf die Welt gebaut, und die

hat mich ſchändlich betrogen! Halten ſie eS Ue mit
der Welt, etben ſie treue Söhne der Kirche, ſo war offen
bar von Witmanns El etwas auf ihn übergegangen.
„An dieſem, durch ſeine früheren Fehler, wie durch erne
ätern Tugenden berühmten Kirchenfürſten bewahrheitet ſich
alſo,

40 wie der iogra V  5 richtig emerkt, daß Witt

nich blos für Laien Und einfache Geiſtliche, ſondern
auch für Biſchöfe eine Säule, ern i ein nter war
und daß ihm ſelbſt ſich erfüllte, bas ſo oft auszu⸗
prechen pflegte Wenn Inter den Geiſtlichen auch einige ni
apoſtoliſche daſtehen, ſo üg EeS der Herr on ˙o, daß hie
und dd ein Licht Iu die Mitte geſtellt ird Die Leute ſehen
auf dieſes Licht hin, erbauen ſich und erſtarken tm D·
liſchen Leben So regiert der Herr ſeine Kirche wunderhar.“
Was Wittmann als Dompfarrer unter den ſchwierigſten
Verhältniſſen ewirkt, entzie ſich jeder blos überſichtlichen
Darſtellung. Das muß um ſelbſt geleſen und wieder
geleſen, überdacht Ulld meditirt verden, wenn ein klares

davon vor Unſere cele treten ſoll Wenn auch Iu
weit beſcheidenerer Sphäre arbeitend, als die des heil Vin
zenz von Paul war, hat ETL doch den erglei mit dieſem
großen Seelenhirten Ui ſcheuen Selbſt
ſagt, 1 E vermöge nicht 3u beſchreiben, welche ſegensvolle
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Thätigkeit EeTL nun auch in dieſem ſo beſchwerlichen Wirkungs⸗
kreiſe gezeigt, wie ELr im Beichtſtuhl, auf der Kanzel, QAm

Krankenbett, in den Spitälern, un den Schulen, un der
Armenpflege raſtlos gearbeitet und ſich hierüber guf
das Zeugniß der eiden Städte (Regensburg und QAu

Hof) berufen.“
Es edurfte einer wiederholten ernſten Erinnerung des

päpſtlichen Nuntius daß Ran 1., als CET um Kai 1829
zur biſchöflichen 2  —  .— rhoben wurde, der ihm ſo ieb 9e
wordenen pfarrlichen Seelſorge entſagte. Biſchof Wolf
erhielt zwar hon um re IU der Perſon des be
rühmten Sailer einen Weihbiſcho und Coadjutor; allein
Sailer ſelbſt (Lei das ſiebzigſte Lebensjahr UV  ber
ſchritten, un bar Überdies längere Zeit mit em mühſamen
mite eines Generalvikars elaſtet, ſo daß CETL kaum mehr im
Stande war, allein den altersſchwachen Biſchof Iu
ſeinen kir  ichen Funktionen 3 erſetzen. ies ührte von
ſelbſt auf den  (danken auch Em Coadjutor einen biſchöf
lichen Gehilfen Aan die Seite 3u ſetzen, wozu man keinen
tauglicheren un würdigeren Mann finden *  onnen glaubte,
als den Regens Wittmann Selbſtverſtändlich wider
ſtrebte die Demuth des Mannes dieſer Erhebung lange Zeit
und wahrſcheinlich mußte erſt ein päpſtlicher Befehl ihn zur
Annahme einer Würde nöthigen, zu welcher ihn ſo glänzende
Eigenſchaften des Geiſtes un Herzens befähigten. Iu ſeinem
Tagebuch vom Jänner 1829 El eS: „daß er

Annaͤhme der biſchöflichen Weihe mit dem errn be
rathen un erkannt habe, daß ETL glei  am fortwährend
weinen und beten müſſe.“ Da Biſchof Wolf noch uim ſelben

das eitliche ſegnete, vurde Wittmann vom eiligen
Stuhle zum Domprobſten un von Sailer 3U ſeinem Ge
neralvikar ernann Als ſolcher drang EuY, wie Diepen⸗
bro ſagt, „mit ſeltenem Scharfblicke Aund mit unermüdlicher
Geduld IN die einzelnſten Verhältniſſe un Verwicklungen
derſelben ein, achtete aufmerkſam auf die Stimme Ee Be
rathenden und 1e an dem Beſchluſſe der Mehrheit ſelbſt
dann ſtandhaft feſt, wenn er ſeiner eigenen Meinung 3
wider war Nur EL ſeinem ewiſſen entgegen
ſein ſchien, enthie ſich jeder Mitwirkung.“ N  amentlich

eL ſich mit einem wahrhaft apoſtoliſchen Muthe und
48 *
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Ernſte, den man vielleicht dem demüthigen un ſanften Manne
nicht zugetraut hätte, allen ungerechtfertigten Eingriffen der
Staatsgewalt entgegen.

Die Zeit OQL herangenaht, wo der edle ämpfer für
Gottes Ehre un das Heil der Menſchheit die Krone der
Vergeltung empfangen Am Mai 1832 war Sa i⸗
Le an un ruhig, wie EL gelebt,entſchlummert Uund M N N

den erledigten Biſchofsſtuhl von Regensburg beſteigen.
Der Greis im prophetiſchen Geiſte mehrmal geſagt,
5„er werde eine feierliche Introducirung ui mehr erleben,
eſu t könne eS nicht Ulden, daß ein ſo gebrech
er un elender Menſch, wie Eu, Biſchof werde un einem
der größten Sprengel einer Kirche, eLr werde ihn von dieſer
Erde hinwegnehmen, ehe ihm teſe Laſt auferlegt erde, die
ELr ni ragen önne.“ irklich verſchied ETL am 8. März
1833 mit Al Gebete ineinandergeſchlungenen Händen.
Seine Grabſtätte i ſt E. durch die erenden
erkennbar, E üihre Anliegen Und Leiden 3U
derſelben ragen Und des Seligen —  5
bei b1t anflehen.

Es ann in den, namentlich für den Prieſter, ſchweren
und etrübten agen der Gegenwart nichts Heilſamere Uun
Troſtvolleres für un geben, als an dem Beiſpiele eines
ſolchen Mannes unſern tſer erfriſchen, Unſern Muth

ſtärken und die wunderbaren Fügungen der göttlichen
Vorſehung demüthig anzubeten. Wir lauben zur Empfeh
lung des Buches nichts eſſere agen 3u können.
* Dr. Jordan, Präzeptorats⸗Kaplan, das

Leben Jeſu un der Apoſtel, ge  1  Ich dargeſtellt.
Stuttgart 1857—-58 ebrüder eitlin. ſt

—480bis ſechste Lieferung
Der durch anderweitige exegetiſche Arbeiten rühmlich

bekannte Herr Verfaſſer will, wie & CS In der Einleitung
des vorliegenden 2 ſelber ausſpricht, in demſelben ern.  —
mal eine chronologiſche Harmonie der vier Evan  —  2
gelien der Weiſe geben, daß die Iu den vier Evangeliſten
enthaltenen Parallelen ineinander geſtellt und die Erklä  —
rung derſelben nich angefügt, ſondern mit den Stellen zu
einem Ganzen verwoben ird Weiters laubte für das
Verſtändni der heiligen 1  E das iſt der geographi  en
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und hiſtoriſchen Vorausſetzungen, 2 zieſelbe als (katettt
annimmt, eine entſprechende Ueberſicht des römi⸗

Weltreiches und des Landes Paläſtina QAU:·-R(⸗

gezeigt. Da endlich das Leben Jeſu der nfang und 2
Begründung deS durch It

＋ gegründeten Gottes
reiches und ſubjektiv das Ziel un Ideg für jeden Ge
noſſen an dieſem El iſt, mu zum vollen Verſtändniſſe
der Evangelien die Aufgabe des Erlöſers, 8 ſich
aus der Darſtellung der Abirrung der Menſchheit von ihrem
tele und der Vergleichung thre gewordenen Zuſtandes mit
dem ehemaligen Urzuſtande ergibt, mögli erſchöpfen dar
geſte werden. Wie Er aber eine ufgabe gelöſt habe,
hat ehen die Darſte

ung des Lehens E zu  5  eigen

Die Darſtellung der iſtoriſch-geographiſchen un dog⸗
mati  en Vorausſetzungen hat der Herr Verfaſſer Iu
die Einleitung verwieſen, welche Iun Oi erſten drei teſe⸗
rungen des erkes vollſtändig vorliegt. Zuerſt ſchildert
das römiſche Weltreich, das Iu einer Ausdehnung von mehr
als Quadratmeilen un mit einer Einwohnerzahl
von 120 Millionen un ſeiner Vielheit von Ländern un Pro
vinzen auch das Qn Paläſtina, den engeren Wirkungskreis
des Herrn, als integrirenden eil, I ſich n as
Mittelmeer, das Geheimniß der Stärke Roms un der
Feſtigkeit ſeiner Herrſchaft, das Adernſyſtem des Reiches,
durch welches römiſche affen, römiſche Sitten un Civili  2  2
ſation aus einem Herzen In die äußerſten Theile un von
dieſen zurü in das Her circulirten. ies kam nun chreibt
der Herr Verfaſſer, auch dem Erke des Erlöſer
gut, denn die chriſtliche eligion wurde dadurch aus einem
fernen Theile einer römiſchen Provinz mitten tu das Herz
des römiſchen Reiches nach Rom verſetzt un circulirte von
dort nach allen Theilen des römiſchen Weltkörpers; gerade
dort, mitten um Herzen des römiſchen Reiches, Ugen die
Apoſtelfürſten Petrus und Paulus ihre Lehrſtühle auf, da
mit von ortaus ſich das neue eich des Erlöſers ausbreite
und jetzt noch der Stuhl des hei Petrus un Rom,
daß von dieſem Her  0  *  en aus nach en Theilen der Welt
hin ſich das chriſtliche Leben ausbreite, kräftige und befeſtige.

E  In weiterer mſtand, welcher die Verbreitung des
Chriſtenthums nich wenig beförderte und erleichterte, lag
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nach dem Verfaſſer QArin daß M dem romi  en Reiche das
Griechiſche zur Weltſprache ſich er  0 un griechiſche Bildung
und Philoſophie gehegt un I Urden Sowie ſich
dann innerlich die verſchiedenen Völker und Provinzen des
römiſchen Reiches mer politiſchen Einheit geſtalteten, ſo
geſchah dies auch äußerlich. Das römiſche Straßenweſen,
dte Poſt Und Preſſe chufen außerordentliche Kommunikations—
nittel E der Predigt des Evangeliums uur vortheilhaft
ſein konnten Gleiches läßt ) der Blüthe ſagen
deren ret  en Entfaltung amals das römiſche Weltreich
An un der Herr Verfaſſer findet ehnlichkeit wiſchen
der Wirkſamkei des Kaiſers Auguſtus und der des Erlöſers
darin, daß 1e „der Kaiſer üguſtus die (äußere Mo—
narchie des römiſchen Reiches gründete, den Weltfrieden
em Reiche gab und für die Gleichberechtigung ſeiner Pro
vinzialen ſorgte, ſo der Erlöſer die onarchie ſeines gött
lichen Reiches auf Erden gründete, Stifter 8 himmliſchen
Friedens bar und die Gleichheit eL ſeiner Genoſſen Iu
ſeinem Et lehrte 44

Im vierten Paragraphe der Einleitung üETd „das
Qan der Verheißung“ nach ſeiner geographiſchen Lage, Iu
ſeinen Sekten un den ur Zeit des Heilands gegebenen
riſchen Verhältniſſen geſchildert.

Das Buch geht dann auf die Darſtellung fener vog
matiſchen Vorausſetzungen ein, aus enen die Aufgabe des
Erlöſers ſich ergibt Der Urzuſtan des Menſchen die Ge
ſchichte ſeines Falles die Folgen desſelben die Verheißung
der rlöſung finden da ihre Beſprechung Wie nun aber
Gott den Tſten Menſchen ihre paradieſiſche Seligkeit ni
aufdringen bvollte ſondern verlangte daß ſie freithätig für
dieſelbe ſich en  eiden ſo wollte e- ebenfalls den enſchen
die Erlöſung von ihren Uebeln nicht aufdringen ſondern
EL un  e daß die Menſchen die Erlöſung verlangten un
nach ihr Sehnſucht tragen ollten E  0 beſteht auch die
gan Entwicklung der Menſchheit vor Chriſtus welcher der
*  er iſt I der Erweckung un Steigerung der ehn
nach der Erlöſung. Der Verfaſſer teſe richtige An
ſicht auf den oliſchen Glaubensſa vom Falle ams,
der Elrn doppeltes Moment, das poſitive un negative, Iu
ſich enthält nämlich be en möglichen Verirrungen des
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Menſchengeſchlechtes kann eS doch ſo weit nicht herabſinken
daß mn ſeiner Entwicklung nicht auch Funken göttlichen
Lichtes aufleuchteten und bei den vorwiegenden Schattenſeiten
ſich Lichtpunkte eigten bei der hervorragenden göttlichen
ührung des Menſchengeſchlechtes kann ES doch nicht auf
ener ſolchen Höhe erhalten bleiben daß Ni auch en

E  E ſich einmiſchte und bei den vorwiegenden Licht
ſeiten auch Schattenſeiten ſich darſtellten Beides zei un
die der Menſchheit iſt das Charakteriſtiſche
des Heidenthums dieſes das des Judenthums

elde erfahren nun ſehr eingehende Würdigung
threr —  —  —  —— ſi

ichen Uſtände den un Zur
Charakteriſtik des Heidenthums 30 olgende ſechs
Punkte auf

In allen Formen des Heidenthums Tt den
Vordergrund eln unerſchütterliches Bewußtſeiu der ängig  —
keit und des Ergriffenſeins von ner höheren Macht die
mehr oder weniger klar rkannt un mn äußeren eſtimmt⸗
heiten auftri Das efüh dieſer Abhängigkeit ſt aber IM
Heidenthume nicht von der tebe 3u dieſem höheren eſen
begleitet ſondern vielmehr von * Uun Schrecken ver
düſtert Rückſichtlich der Beſchaffenheit des höheren Weſens
Ai die merkwürdige Erſcheinung entgege daß 1E mehr
enn Volk den Zuſtand der in  E ewahrte, die Vorſtellun⸗
gen V  *.  über dieſes höhere eſen larer Und verſtändiger ſind,
daß teſe 6 Völkern höherer Kultur rüber, ver
N un Uuftuniger Urden. Ebera 5  *  eigt ſich ferner
bas Beſtreben, das höhere Weſen Ich gefällig und eneigt

machen Uun Als Mittel iezu werden er verſchiedenſter
Avrt angewendet.

Be allen heidniſchen oltern zeig ſich enne Unge
öhnliche Sucht nach der Selbſtvergötterung desEinzelnen
oder ganzer Klaſſen; eS iſt dieß die ſyſtematif ausgebildete
Selbſtſucht, welche als olge das Kaſtenweſen, die Sklaverei
un Eroberungsſucht Au weist.

3 Rückfichtli der Si  1  ei iſt be allen heidniſchen
blkern die Genußſucht hervorſtechend; indem ſie förmlich

Syſtem ausgebilde un jede Form des enuſſe des
menſchlichen Leibes bis auf den bitterſten Kern ausgepreßt
wird, ſich die Nachtſeite des thieri  en Elemente un
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en  en Iu ſeiner grauenerregenden Geſtaht Indem ferner
Schwelgerei und Unzucht Iu der ausgedehnteſten Weiſe ſogar
als Mittel die Gottheit ehren0wurden erblicken
wir die Menſchen auf dem 44  en FHrunde der Verirrung

Durch das ganze Heidenthum zie Üſtere
Schwermuth und enn Gefühl geiſtiger eerhei un nbe  2
friedigtheit indur nirgend erzliche Gemüthlichkeit ſon
ern Ausgelaſſenheit oder kalter Stum  inn; berall Gefühl
loſigkeit, Iu unerſättliche Grauſamkeit und nie 3u be
friedigende Blutdurſt

Endlich zetg ſich IM Heidenthume das Reich des
Satans Iu ſeiner ſchönſten üthe und Entfaltung Hier
ſchlägt ſeine AIltäre und Tempel auf un läßt ſich von
den Menſchen die Huldigungen, wie dem Einen un wahren
Gott, darbringen; ein zerſtörender Einfluß macht ſich hier
Iu allen Richtungen geltend; enn des Satans Freude be⸗
E der Zerſtörung und Vernichtung der von ott ge
ſchaffenen Kreatur Aher weidet ſich ehen ſo ſehr aran,
wenn auſende und aQauſende von Opferthieren und ogar

von en  en vor den Götzenbildern E ELr 3 ſeinem
Sitze erkieſe Uten und ihm den Blutdampf entgegenſenden
wWwie eS ihm zUL Befriedigung gereicht enn die Menſchen
ſelbſtei Grauſamkeit Andere wüthen oder u unmenſch—
er Völlerei un Unzucht ſich ſelber Grunde richten.

Da aber die IMN der Nacht des Heidenthums
befangenen en  en ihre Herzensſehnſucht, E nach threm
uneren göttlichen Frieden gerichte iſt weder Mn der Ver
ehrung threr Götter noch der Erſchöpfung ihrer thieriſcher
Lüſte noch Iu der Befriedigung threr Se  Uch finden ſo
rheben ſich mmer vieder inzelne QAus der der Völker
glei  Am als Lichter die übrigen erleuchten der
V  unke des göttlichen Lichtes, der ihnen iſt und nicht ver
IIg werden kann, flackert ithnen mit Macht auf und ent:
zündet ſich ur die Einwirkung des M der Finſterni ſchei
nenden „Wortes“ Joh 1, Ur leuchtenden Flamme und wer.
den ſo den eſſeren thre Geſchlechtes Sehern und Weiſen:
ſie chaffen erke IMm Staate, Iu der Wiſſenſchaft und un
bedeutungsvoll für ihre und für die kommende Zeit und geben
auf Urze Zeit dem Herzensverlangen ennige Befriedigung; da
aber auch ihre Erke neben den ihnen anklebenden an
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geln den geſuchten Troſt icht geben ve  n, ſo treten
ſie wieder In Vergeſſenheit zurück. V  3  —  achdem nun ſo die Menſch⸗
heit alle möglichen Verſuche, da verlorene Heil 3 gewinnen
vergeblich gemacht hat, hat endlich die Unde des wahren
Heiles geſchlagen, —um die Sehnſüchtigen ur Theilnahme
an dem neuen Reiche einzuladen.

Das olk Iſrael jedo mu  E, wie eS ſich von ſelbſt
ergibt, gerade den entgegengeſetzten Weg von dem gehen,
welchen die erſten Menſchen durch ihre Verſündigungen ern  —
ſchlugen; hatten jene durch Ungehorſam ihr und C rer

Nachkommen Elend herbeigeführt, ſo Nußte das olk Iſrael
Iu ſeinen langen un ſchweren Führungen V den ehorſa
ge  N werden, um mit dieſer Tugend den eigenen un
EL Völker Segen anzubahnen. Hatten die rſten enſchen
das Gelüſte getragen, Gott gleich 5  I ſein, ſo nußte das olk
Iſrael un tiefer Demuth und Abhängigkeit von Gott erhalten
bleiben, ſo daß das natürliche Abhängigkeitsgefühl weiter
ausgebilde wurde, und die aAhre Bethätigung desſ elben als
Furcht Gottes erſchien

Wenn ferner der er Menſch In den helüſten nach
der verbotenen Frucht und tn dem wirklichen enuſſe der
ſelben * Feſſeln des Ei ſprengte un die Grenzen
nach unten, em Thierreiche zu, überſchritt, und e

enſch
heit um Heidenthume den höchſten rad der Menſchen-Ver⸗
ierung tn den Sünden un Laſtern der Ausſchweifung —

reichte, ſo mu das olk Iſrael nach en dieſen Beziehun⸗
gen Bezähmung ſeines Gelüſtens ernen. Deßhalb wurde
es in ſeiner Wanderſcha durch die Wüſte QAn ein himmli⸗
9e Brod (an das Manna) mit Ausſchluß der u und
des Gaumenkitzels gewöhnt und den Verirrungen der ge
en Ausſchweifung U In der Beſchneidung
dem ſinnreichen Symbole der Bezähmung ungeziigelter Triebe

ern feſter Damm entgegengeſtellt.
In dem Heidenthume zeigte ſich das eich des Satans

In ſeiner ſchönſten Blüthe und der unreine Geiſt ſchlug ſelbſt
tu den heidniſchen Tempeln ſeinen Wohnſitz auf Im Junden  —
ume, welches zur Heiligung Erangezogen wurde mu 8
nders werden; ott ſelbſt nahm Wohnung V dem heiligen Zelte.

War ferner un olge des Sichſelbſtüberlaſſenſeinsim Heidenthume die menſchliche Vernunft namentlich rückſicht⸗
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lich des I der Religion immer mehr nd mehr ver:
1  ert, ſo wurde ſie bei den Juden durch fortwährende gött⸗
iche Offenbarung mit Rückſicht auf das Hottes und
das Meſſias⸗Bewußtſein erleuchtet und weiter ausgebildet.

Hier zeig ſich nun ein weſentlicher Unterſchied im Ent—
wicklungsgange des Judenthum gegenüber dem des Heiden⸗
thums, un eS verſteht ſich von ſelbſt, daß hiedur die Juden
von en jenen Verirrungen bewahrt etben mußten, In
welche das Heidenthum hineingerieth. Deſſenungeachtet ge
chah doch Im geſchichtlichen Verlaufe, daß auch die Juden
mn große Sünden und Laſter elen

Na dieſen Grundzügen 1.  er das Buch die
4348H

rel

igib

ſen un ſittlichen Zuſtände des Heiden  2  2 und Uden
thums. In dem ſiebenten und 0  en Paragraphe der Ein
eitung iſt die Ufgabe des rlöſer der Menſchheit, e
In der möglichſten Vollbringung der Zurückverſetzung der
Menſchheit In thren Urſprünglichen gottgewollten Zuſt
beſteht un die Möglichkeit, as (ben Jeſu en den An⸗
forderungen gemäß, velche aus ſeiner Aufgabe als Erlöſer
reſultiren, darzuſtellen, der Gegenſtand der Betrachtung.

IT glauben durch leſe mögli eingehende Analyſe
der Einleitung des vorliegenden E un ſere eſer auf
asſelbe, auf die wichtigen Fragen und auf den et
tn welchem es dieſelben behandelt,
gemacht Aben

hinlänglich aufmerkſam
Von der Geſchichte Jeſu elbſt liegen uns erſt drei

Lieferungen vor (4—6 des Buches), welche die Erſcheinung
des Meſſias Iu der Welt, ſeine Jugendgeſchichte un einen
Theil ſeines öffentlichen Lebens be andeln. Soj weit wir
nach einem olchen Bruchſtücke etn gewiſſenhaftes Urtheil 3u
fällen tm Stande ſind, glauben wir wol verſichern 3u können,
daß der Herr Verfaſſer den Geſichtspunkten, die ＋ In der
Einleitung für ein Werk aufgeſte hat, reu geblieben ſei
Jedenfalls gehört das 7  eben Jeſu“ Iuter die intereſſanteren
Erſcheinungen auf dem Gebiete der heutigen theologiſchen
Literatur un ſei als unſeren Leſern herzlich em

pfohlen.
15 6 ＋ bia 8  E Secundum eéxemplar Vati—

Canun variis lectionibus, latine secundum editionem
Vulgatam II Scholarum academicarum eéditus Fr
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Henrico Reusch Theol Lie Cum approbatione. Fri-
Urgi IN Brisgo via, 1858, m ibraria Herderiana.

teſe ſchöne Ausgabe  5 gibt den griechiſchen Text des
I  E der Weisheit nach dem älteſten vatikaniſchen odex
mit einigen Verbeſſerungen der Usgaben von Holmes un
Tiſchendorf. Der Text nach der Vulgata iſt der Turiner
Usgabe derſelben be Hyaeinth Marietti vom ahre 1851
entnommen, welcher die Congregation deS EV Rant

Juni 5 erklärte, daß ſie die E der nach Cle
men veranſtalteten Ausgaben der Zulgata ſei Die
Varianten ſind emſig notirt Für Freunde des Bibelſtudiums
verdient das Schriftchen alle Empfehlung.

Förſter Dr. Heinrich, Fürſtbiſchof von reslau,
Predigten auf die onntage des katholiſch Kir

Viertechenjahres In der Domkirche zu reéslau gehalten.
Ausgabe Vollſt

g Iu zwei Bänden. re  au, 1857
Ferdinand Hirt G VIII 292 un 294

Lange bevor der hochwürdigſte Herr Verfaſſer vorlie—
genden Buches den fürſtbiſchöflichen Stuhl reslan be⸗
ieg, Er ſich als Domprediger derſelben Kathedrale
einen glänzenden Ruf I der katholiſchen erſcha
Was Y während der ſechzehnjährigen Verwaltung dieſes
ſchwierigen Amtes geleiſtet, 1  Eert, reilich mit großer De
muth, ſeine Abſchiedspredigt Am einundzwanzigſten Sonntage
nach Pfingſten im Le 1853, uim zweiten Bande dieſer
Ausgabe enthalten. Dem

ongeſturm, der Revolution von
1848 und 1849, allen zerſtörenden Tendenzen ſeiner Zeit,
iſt ETL E mannhaft, mit der ganzen Kraft ſeiner Rede,
entgegengeſtanden Un ohne die chriſtliche Milde Uun Mäßig
keit 1e zu verletzen, hat er doch keinen Augenblick gezögert,
das Schwert des Geiſtes mit unerbittlicher Schärfe 9
Jene zu handhaben, die N unſeliger erblendung gegen
hriſtu Un den ihm gegründeten Felſen der inhei
anzuſtürmen verſuchten.

Die Vorzüge ſeiner Predigten ſind männiglich bekannt
Sie ſind von einer innigen Glaubensüberzeugung, einem tiefen
Bewußtſein deſſen, was der Zeit noth thut, durchweht, dem
ſeltenen Ideenreichthum entſpricht eine ebenſo gebildete, ker
nige Sprache und eine große Vertrautheit mit den heiligen
Schriften. Sie ſind U P gt im edelſten Sinne
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des Wortes; für größere Städte, wo ſich ern gewähltesPublikum. ́Aum die 3e verſammelt, der Form un Em
Inhalte nach, für kleinere rte der Inhalt als koſtbarerKern behalten un in eine unſcheinbarere ale gehüllterden Der uglaube und die Zuchtloſigkeit Teſſen ſichleider immer mehr In die niederen ichten der Geſellſchaftein, und ſo wird das, was der hochwürdigſte Herr Ver—
faſſer gepredigt, mit ſeltenen Ausnahmen d  0 bo auf ſieanwendbar ern

Wenn auch dies Urtheil von allen Predigten des hochwürdigſten Herrn Fürſtbiſchofes gilt, die ech ande ſammteinem Anhange füllen, ſo hat eS doch auf die vorliegendenSonntags ⸗Predigten eine beſondere Anwendung. —  H
ſchließen ſich reu Qn die ſonntäglichen Perikopen An, faſſendieſelben unter den wichtigſten Geſichtspunkten auf, behandelndas ſtreng logiſch gegliederte Thema er  öpfen un ver
fehlen nie auf die ſittlichen Momente, 4 ſich aus dev
Betrachtung ergeben, mit allem Ernſte hinzuweiſen. So pre⸗
digt 7 um UUur ein gerade. N die Augen fallendes eiſpie
3U geben, Ram E  en Sonntage nach Oſtern: wie jederChriſt von ſeinem Herrn und Heilande eugni geben kann
un ſoll, nd entwicke daraus die Pflicht von Vi  0 Zeugnißgeben durch äußeres Bekenntniß, durch überein—
ſtimmenden andel, c) Ur fromme Unterwerfung, durchheiliges Verlangen; Am Pfingſtſonntage von der Kirche Iu
threr Beſchaffenheit und thren Kennzeichen U.
Indem wir dieſen kurzen Bericht ſchließen, bemerken wir, daß
wir vol wiſſen, wie unſer chwaches Wort zur Empfehlung
eines ſolchen Werkes wenig beitragen könne und Dte Unſere
ſich darin beſtanden habe, inen oder den andern
unſerer eſer auf E  e aufmerkſam mach
attung iſt würdig des N  7 E Die Aus

inetti Franz aus der Geſellſchaft Jeſu, Pre
digten über die heilige Schrift deSs CN Aund
Euen Teſtamentes. Aus em Italieniſchen. Zweiter
Band Das Teſtament. reiburg tm Breis  7
gau, erder ſche Verlagsbuchhandlung.und 629

Es unterliegt einem Zweifel, daß zuſammenhängende
Predigten über die heilige Schrift dem chriſtlichen 0
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großen Utzen ſchaffen Wenn ES auch keinem Katholiken
erwehr iſt, das Buch des Lebens Iu einer approbirten un
mit den nöthigen Erklärungen verſehenen Ueberſetzung
eſen, ſo wird doch jeder vorurtheilsfreie Kenner des Volkes
geſtehen müſſen, daß E, un nicht b blos das ka⸗
tholiſche, ſelten jene Vorkenntniſſe im rechten Maße beſitze,
die ES befähigen, aus der heiligen Schrift vollen Utzen zu
ziehen u doch hört un e eS — bibliſche Geſchichte
gar gerne Es iſt dieß auch natürlich! Ein ewig ſprudelnder
Quell des Lebens iſt Iu den heiligen Blättern verborgen, Iu
welchen die Hand Gottes die Rathſchlüſſe ſeiner et  * und

M wir dürfen un daher nichtErbarmung niederlegte.
wundern, daß elehrte te Ungelehrte die einfachen Ulnd
ſchmuckloſer Vorträge Finetti's über die heilige Schrift, die

Iu al Gesu In Rom 1e mit Freude un Vergnügen
hörten. Wir können die vorliegenden ſechzig Reden Üüber die
Evangelien un ſiebzehn orträge U  *  ber die Apoſtelgeſchichte
unbedingt elupfehlen. Ste eignen ſich nicht blos 5  um Vor
9 ſondern auch zu einem gediegenen Leitfaden für die
Betrachtung des Lebens Chriſti un ſeiner Apoſtel, te 5
einer ruhigen, leichten Un frommen Leſung Der 2
and unſers iſſen noch nicht erſchienen, enthält mehr als
undertfünfzig orträge über das alte Teſtament.

onin Ludwig, Curat an der Metropolitankirche
heil. Stephan, Religionslehrer QAn der Gremial⸗Handels⸗

ſchule, Katechet an der Metropolitankirche un  D Haupt und
Unterrealſchule Am Bauernmarkt 26., 0t Und die atho  —  —

ir  37 dargeſtellt mi  E der Apoſtelgeſchichte vom
eiligen Uld un der Zeugniſſe der gelehrteſten Männer
aus allen Jahrhunderten. kit Approbation. Wien 1857
Prandl Un  * E  e

Der hätige Herr Verfaſſer will „in dieſem Werke auf
eine einfache, Allen verſtändliche eiſe mittelſt der bewähr⸗
eſten katholiſchen Zeugniſſe darthun, daß erſelbe Geiſt Gottes,
der von dem Vater un dem 0  ne zugleich ausgeht, wel
cher die Apoſtel geleitet, deſſen Walten der heilige Lukas be
rieben hat, allen Zeiten die heilige Kirche überhaupt
Und insbeſondere geleite habe.“ Zu dieſem Endzwecke erzählt

In populärer elſe die Apoſtelgeſchichte und für jede
.  t  e Jahrhundert, das achtzehnte mit eingeſchloſſen, das
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L  eben eines eiligen Mannes, den ott zum Frommen der
Kirche auferweckt hat. Dann behandelt eLr die des
apoſtoliſchen U In der Fortpflanzung des Glaubens
und ſchildert kurz die Anſtalten der Kirche zur Bildung der
Miſſionäre und zur Unterſtützung der Miſſionen. mne Urze
chriſtliche Zeitrechnung nach Tirinus, eine Aufzählung der
die Tradition bezeugenden Kirchenväter un Kirchenſchrift—
ſteller (warum Iim Jahrhunderte Jahn und Arigler
als bezeichnet I iſt uns er verſtändlich),
das apoſtoliſche Un tridentiniſche Symbolum ilden eine
Zugabe des on ausgeſtatteten Werkes.

Thomas von Kempen, 9  9e ChriſtiIm
älteren e u  0 Freiburg tm Breisgau, 1857
erder'ſche Verlagsbuchhandlung. 368

Es iſt nich blos intereſſant, ſondern aut belehrend,
eine Ueberſetzung des goldenen Büchleins von der Nachfolge
Chriſti m Alteren Deutſch leſen Die iefe, iu der das
Buch geſchrieben iſt, ann CM Leſer volleren Be
U  ein kommen, er die Uebertragung uu die innigen,
kindlichen Laute unſerer ilteren Mutterſprache vor ügen hat
So dürfte die vorliegende Ausgabe weder Inter die Curioſa
gezählt verden, noch die vielen Ausgaben der Nachfolge
Chriſti unnütz vermehren.

Pfiſter Adolph, Pfarrer tu Rißtiſſen, 0

An⸗
ige ka  0  1  es Gebet  2 Un Betrachtungsbuch
für den häuslichen Uun öffentlichen Gottesdienſt
erzbiſchöflichen un biſchöflichen Approbationen. Mit zwei
Sta  1  en reiburg tM reisgau, 1858 Her
der. XVI un 736

So einfach der Titel des vorliegenden Buches kingt,
ETL beſagt viel ud EeS iſt ohne Zweifel ſchwierig, ihm ge
rech zu werden Wir haben Iu der Gegenwart eine Un
zahl von katholiſchen Gebetbüchern un darunter ge  1 manche
ſehr Ulnd doch gibt eS ſelbſt unter jenen Seelen, die
nicht von der Uch nach (euem geplagt ſind, ſo

E, welche
gerne mit denſelben wechſeln. Was iſt die Urſache ievon?
Ihre Andachtsbücher ſind ihnen nicht vollſtändig genug Sie
ſuchen bei dieſer oder jener äußeren Uund inneren Veranlaſſung
un denſelben Anregung für ihr Gemüth und finden keine Be
friedigung. Allerdings kann un ſoll ein ebe  U Ni für
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den Leſer beten, aber ES ſoll alle kirchlichen un die wichtig
en inneren und äußeren Momente des menſchlichen Lebens
er  ren, ſo daß die Saite utm Herzen nachklingt Uund den
rechten Ton anſchlägt, Iu welchen das emů mit ſeinem
Qn und ſeinem Flehen, ſeinem Sehnen und ſeinem Ubel
einfallen kann. Kurz, eS ſoll mögli vo  ändig ern
Wir glauben, verſichern zU dürfen, daß das vorliegende Ge⸗
betbuch dieſer Anforderung wirklich entſpreche un Uunter die
ausgezeichneteren Erzeugniſſe der Gegenwart 30 Unter
die großen Vorzüge desſelben gehört, daß * ſich innigdas katholiſche Kirchenjahr und eine erhabenen Feſtideen
chließt, tu den einzelnen Gebeten un Erwägungen das be
ehrende und. erhebende Element glücklich vereinigt, IMI einer
einfachen un doch EN Sprache rede  * alle ermüdenden
Längen vexmeidet und den häuslichen als öffentlichen
Gottesdienſt Iu reichlichem Maße bedenkt. Es enthält achtMorgen⸗ Unnd Abend⸗, neunzehn Meß  7  — drei El und
Communion Andachten, achtzehn Litaneien, fünfunddreißiggewählte Betrachtungen, eine reiche Auswahl für alle
des Herrn der Heiligen un ein ehr vollſtändiges Qn
kenbuch. Auch der Patrone für verſchiedene Krankheiten wird
In CT 2 Weiſe edacht. Wir lauben den hochwürdigen
errn Seelſorgern, E oft bei Anſchaffung von Gebet—büchern R  V  3  the 5 vberden oder wenigſtens
gezogen werden ollen, einen Dienſt zu erweiſen, venn wir
ſie auf dieſes echt kirchliche, ahr Gebetbuch aufmerkſam machen.

irſcher Dr Johann Baptiſt, das Leben der
ſeligſten Jungfrau Und Gottesmutter Mar  1
ehr und rTbauung für Frauen und Jungfrauen. M‚  kit erzbApprobation Vierte U  age IEit einem Stahlſtich.Freiburg m reisgau 1859 Herder.Das eben Maria“ gehört unter die lieblichſten aben,mit denen der greiſe Domdecan Ir  her das katholiſcheDeutſchland beſchenkt hat Es herrſcht un ſelbem jener mi  ,fromme Ton, der V ſeinen Betrachtungen über die Sonn⸗
tagsevangelien und un ſeinen Faſtenbetrachtungen ſo ſehrſpricht Deshalb hat S auch 1 kurzer Zeit die vierte Auf⸗lage erlebt Wenn auch zunächſt für Frauen Uund Jungfrauen und 5 aus den ſogenannt beſſern Ständen be
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ſtimmt, hat ES doch eine weit größere Verbreitung gefunden
und verdient. Auf das Wort Gottes un bewährtere alte
Legenden Ußen behandelt der Hochw Herr Verfaſſer das
Leben der ſeligſten ungfrau Iu vierundzwanzig Abſchnitten
un weiß, ohne das dogmatiſche Element vernachläſſigen,
VI die einzelnen Lehensmomente der Gottesmutter eine Fülle
echt praktiſcher Regeln 3u knüpfen. Um unſere eſer Iu das
Ulh näher einzuführen, wählen wir eine Stell Aus der
Schlußbetrachtung. „Indem bir noch einmal auf das Leben
der ſeligſten Jungfrau und Gottesmutter zurückblicken, Et
8 376, agen wir Welch ein Herz, das alle dieſe Er
eigniſſe durchlebte, ſich u hnen allen ewährte, Uun das
Ur ſie alle vollendet ward! Man zuürück au teſe
reinſte Jungfräulichkeit, auf leſe tiefſte emuth, auf leſe
vorbehaltloſe Gottergebenheit, auf dieſen unerſchütterlichen
Glauben, auf dieſe Unbegrenzte Geduld, auf teſe bewunde—
rungswürdige Seelengröße Und Starkmuth, auf teſe hohe
Menſchenfreundlichkeit, Dienſtfertigkeit un 1  — U.
In der That welch' ein erz! Wenn daher un der atho
liſchen Kirche viel die Sprache iſt von em Herzen Mariä,
un ſich ehen un neueſter Zeit eine Bruderſchaft von dieſem
heiligen Herzen weit verbreitet hat und verbreitet, ſo begreifen
wir das un verſtehen auch, was CS auf ſich hat
Ja dieſes Her  5 dieſes hochheilige Herz ſchauet 9
In dieſes Herz fühlt euch inein! von ihm laſſet euch aQn
regen, erheben, begeiſtern, ſtärken und roöſten! ihm einiget
euch! 8 ma 3u den eurigen! Wel Wj  Urde un
Freude, 3¹ der dieß Herz rhoben ward, welche Tiefe der
Leidendund Schmerzen, In die dieſes erz verſen bar E
Feuergluth der rübſale, Iu denen dieſes Her bewährt ward,
welcher 1  un Himmelsfriede, mit dem dieſes Herz HE·
tröſtet ward; was kann euch 0 oder Tiefes, Freudiges
oder mer olles, begegnen, ſo eu übermüthig oder 1O  0
ma wenn ihr euch un das Herz Mariens hineingelebt und
dasſelbe euch angeeignet N L Seelenreinheit,
welche Demuth, welche Fürſorge und Güte, E Emſigkeit
un Umſicht, welche Geduld und Sanftmuth In dem eiligen
Herzen Mariens! Was euch V Tugend und iebens
würdigkeit, wenn das Herz Mariens von euch verehrt, geliebt
und In Verehrung und Liebe das eurige iſt?“ Tollite
t egite!
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ſtimmt, hat es doch eine weit Rrößere Verbreitung Hefundeit

und verdient. Auf das Wort Gottes und bewährtere alte

Legenden fußend behandelt der Hochw. Herr Verfaſſer das

Leben der ſeligſten Jungfrau in vierundzwanzig Abſchnitten

und weiß, ohne das dogmatiſche Element zu vernachläſſigen,

an die einzelnen Lebensmomente der Gottesmutter eine Fülle

echt praktiſcher Regeln zu knüpfen. Um unſere Leſer in das

N

Buch näher einzuführen, wählen wir eine Stelle aus der

Schlußbetrachtung.

„Indem wir noch einmal auf das Leben

der ſeligſten Jungfrau und Gottesmutter zurückblicken, heißt

es S. 376, ſagen wir: Welch ein Herz, das alle dieſe Er⸗

eigniſſe durchlebte, ſich in ihnen allen bewährte, und das

durch ſie alle vollendet ward! — Man blicke zurück auf dieſe

reinſte Jungfräulichkeit, auf dieſe tiefſte Demuth, auf dieſe

vorbehaltloſe Gottergebenheit, auf dieſen unerſchütterlichen

Glauben, auf dieſe nubegrenzte Geduld, auf dieſe bewunde⸗

rungswürdige Seelengröße und Starkmuth, auf dieſe hohe

Menſchenfreundlichkeit, Dienſtfertigkeit und Milde, u. ſ. w.

In der That — welch' ein Herz! Wenn daher in der katho⸗

liſchen Kirche viel die Sprache iſt von dem Herzen Mariä,

und ſich eben in neueſter Zeit eine Bruderſchaft von dieſem

heiligen Herzen weit verbreitet hat und verbreitet, ſo begreifen

wir das und verſtehen auch, was es auf ſich hat. — — —

Ja dieſes Herz, dieſes hochheilige Herz ſchauet an, — —

in dieſes Herz fühlt euch hinein! von ihm laſſet euch an⸗

regen, erheben, begeiſtern, ſtärken und tröſten! ihm einiget

euch! es machet zu den eurigen! — Welche Würde und

Freude, zu der dieß Herz erhoben ward, welche Tiefe der

Leidendund Schmerzen, in die dieſes Herz verſenkt ward, welche

Feuergluth der Trübſale, in denen dieſes Herz bewährt ward,

welcher Troſt und Himmelsfriede, mit dem dieſes Herz ge⸗

tröſtet ward; was kann euch Hohes oder Tiefes, Freudiges

oder Schmer

v

olles, begegnen, ſo euch übermüthig oder troſtlos

macht, wenn ihr euch in das Herz Mariens hineingelebt und

dasſelbe euch angeeignet habt? Und welche Seelenreinheit,

welche Demuth, welche Fürſorge und Güte, welche Emſigkeit

und Umſicht, welche Geduld und Sanftmuth in dem heiligen

Herzen Mariens! Was fehlt euch an Tugend und Liebens⸗

würdigkeit, wenn das Herz Mariens von euch verehrt, geliebt

und in Verehrung und Liebe das eurige geworden iſt?“ Tollite

et legite!
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